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Die ruſſiſche Papierwährnng. 


Eine volkswirthſchaftliche Studie, 
mit Rüdficht auf die Frage der Wiederherftellung der Metallwährung.. 





Erſter Artikel. 


Die ſchwierige Aufgabe der Theorie gegenüber der rationellen Praxis 
beſteht auf dem Gebiete der Vollkswirthſchaft und der Finanzen darin, den 
Nachweis zu führen, daß gewiſſe allgemeine Grundfäge und Gedanken, 
deren Wahrheit willenfchaftlich feftgeftellt worden ift, die leitende Nicht» 
Ihnur der praftiihen Maßregeln fein müſſen. Diefe Grundfäße hatte die 
Theorie aus dem richtig erfaßten Gemeinfamen und Gleichartigen der beob⸗ 
achteten Erjcheinungen zu entwideln. Sie mußte aber neben Ddiefem 
Sleihartigen das dennoch beftehende Verjchiedene nicht minder erfennen. 
Die Jocialen und wirthichaftlihen Organismen unterftehen, wie alles 
Menſchliche, zweien Gefehen, dem Geſetze der gleichartigen Geſtaltungs⸗ 
tendenz der Eridieinungen im Ganzen und dem Geſetze der individuellen 
Verichiedenheiten der zu einer Erſcheinungsgruppe gehörigen Vorgänge im 
Einzelnen. Die Bereinigung beider Momente, nicht die ausſchließliche 
Berücfichtigung bloß des einen oder des anderen iſt das Richtige, und 
damit aud) die wahre Aufgabe der geläuterten Theorie. 

Aber begreiflich ift es, daß die Theorie zu leicht geneigt ift, nur das 
Gleichartige, die Praxis nur das Verſchiedene der Erſcheinungen zu beachten. 
Eben deßhalb gerathen fie fo leicht in Conflict mit einander. Zur offenen 
Collifion kommt e8, wenn der Theoretifer in feinen Vorſchlägen jür die 
Praxis, alfo grade für den einzelnen Fall, theoretiihe Schablonen ent 
wirft, durch welche die concrete Wirklichkeit unmittelbar ein für allemal 
unter allen zeitlichen und räumlichen Berfchiedenheiten bis ins Einzelne 
genau nach der abftracten Theorie gemodelt werden fol. Diejelbe offene 
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Zeindfeligfeit bricht aus, wenn der Praftifer ohne jede Rückſicht auf die 
theoretiihen Wahrheiten, alfo auf das in der That unter allen Umſtänden 
auch unter den einzelnen Berjchiedenheiten verborgene Gleichartige, feine 
Pläne zimmert, wie ein Banmeifter, der nicht an das Grapitationsgefeg 
glaubt, weil das Fullen eines Körpers durch Hinderniffe, aber eben nur 
durch die richtigen Hinderniſſe verhütet werden fann. Theoretifer und 
Praftifer befehden fih und fchelten fich, diefer nennt jenen einen grauen 
Doctrinär, jener dielen einen bloßen Routinier. 

Wer ift im Rechte? Keiner ganz, feiner aber auch) ganz im Unredit. 
Der Theoretifer hat vollkommen die Befugniß, abftract zu verfahren und, 
um eben auf das fchließlih doch die Entwicklung der Erfcheinungen 
nachhaltig beherrichende Gejeh zu fommen, von den modiftcirenden Um⸗ 
fländen zu abſtrahiren. Aber er darf hinterher bei der Wiederanwendung 
der Theorie für die Praxis, d. h. eben für die jeweilige Wirflichfeit oder 
die Welt des AIndividuellen, nicht vergeſſen, daß er abftrahirt hat. Er 
hat abgeſehen von den zahlreichen Bedingungen, allen den Wenn und 
Aber, welche erſt in der Wirklichkeit erfüllt fein müſſen,“ wenn feine abs 
firacte Wahrheit auch bier immer genau und immer nur fie gelten, wenn 
fie ablolute Wahrheit fein ſoll. Der Praftifer aber müßte bedenfen, daß 
feine Routine im Grunde ſtets ebenfalls auf einer Theorie, nur aber 
vollends auf einer einfeitigen Theorie beruht, welche im beften Falle bloß 
ein Abklatſch einer unwillenfchaitlich aufgenommenen momentanen Wirklich» 
feit, in der Regel aber eine falfche Abftraction des Gleihartigen in den 
Erſcheinungen ifl. Der Zheoretifer, der nicht Doctrinär fein will, darf 
nicht jagen, nur das iſt wahr, nur dieſe Einrichtungen und Maßregeln 
find gut und richtig, alles Andere ift ſtets falſch, Schädlich, fondern er muß 
zugeftehen, unter gegebenen Umftänden fanı auch etwas Anderes gut fein. 
Aber er muß zu zeigen willen, daß fich die Erfcheinungen in der von ihm 
angegebenen Richtung zu geftalten ftreben, und deßhalb die und die 
Borfehrungen getroffen werden müffen, wenn man dauernd etwas Gutes 
erreichen, etwas Uebles verhüten will, troßdem zeitweife auch 'andere 
Vorkehrungen genügen fünnen, weil die Geftaltungstendenz feineswegs 
immer in jeder Entwidlungsphale einer Ericheinung verwirklicht zu fein 
braucht. Der rationelle Praktiker, welcher nicht Routinier fein will, muß 
ſich dieſer theoretiichen -Einficht fügen, fonft baut er für den Moment, 
wo zufällig die Bedingungen wirkſam find, welche er hit bleibend wirkſam 
hält, nicht für die dauernde Zukunft. 
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Die Berföhnung zwiſchen Theorie und Praxis wäre leicht, wenn die 
Wirklichkeit nur annähernd fo fchablonenhaft geftaftet wäre, wie auch der 
vorfichtige Theoretifer immer jo leicht annimmt. Dann würde dem Prafs 
tifer ſtets raſch, fo zu fagen bandgreiflich der Beweis feiner Irrthuͤmer 
geliefert werden. Aber das Leben ift taufendfältig. Auch zufällige Com⸗ 
binationen von Bedingungen können mitunter fo häufig in derfelben Weile 
nach einander oder längere Zeit hindurch vorfommen, daß der Irrthum 
lange genug flegreich erfcheint. 

Die vollftändige Verſöhnung zmwifchen Theorie und Praxis wäre nur 
möglih, wenn die Theorie felbft jemals vollfommen werden könnte. Go 
wäre fie, wenn fie nicht bloß die Geftaltungstendenz der Erfcheinungen, 
jondern die zahllofen Combinationen von nebenſächlich mitwirkenden Urfar 
hen überſchauen könnte, welche eben der Erſcheinung in jedem Moment 
ihr wirffihes Gepräge geben, 

- Wird man jemals dahin gelangen? Wird man auch nur die zum 
Theil doch noch einfacheren, von befannten Haupturfachen abhängigen 
wirtbfchaftlihen Erſcheinungen jemals im Voraus in allen ihren Combi⸗ 
nationen verfolgen fünnen? 

Ein Blick auf eines der ſcheinbar materiellften, leichteſt überfehbaren 
Gebiete, wie das der Erſcheinungen im Geld» und Papiergeldwefen lehrt 
das Gegentheil. — 

Wir bieten im Folgenden dem Lefer eine volfswirthichaftlich-finangielle 
Studie über das ruffiihe Papiergeld, welche ihren theoretifchen Charakter 
(bon äußerlich in der abftracten Behandlung vieler Punkte und in dem 
Umftande offen zur Schau trägt, Daß fie zu einem großen Theil allge» 
meine Erörterungen über Papiergeld und die verwandten ragen des 
Geld» und Breditwejens bringt. Darf ſich diefe Studie dann aber als 
einen Beitrag zur rufflichen Balutafrage ankündigen? Wir hoffen, dies 
bejahen zu dürfen. Denn unfere, des Theoretifers Aufgabe ift e8, zwar 
das Gleichartige in den Erſcheinungen nicht zu überſchätzen und das Ders 
Ihiedene nicht zu verfeunen, aber dennoch von dieſem Gleidhartigen 
auszugehen und die gewonnenen allgemeinen Grundfäße zur Nicht» 
ſchnur auch bei der concreten Frage zu nehmen. Erſt wenn der Grund» 
riß mit Rüdficht auf Die volfswirthichaftlichen Geſetze entworfen ift, kann 
an die Aufführung des Gebäudes im Detail gedacht werden, 
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I. 
Papiergeld als einzelwirtbichaftliches Capital. 

In einem feiner glänzenden Verſuche über Papiergeld jagt Genz 
mit Recht, die gefährlichfte Epoche des Papiergeldes beginnt erſt, wenn 
man Hand an die Wiederherftelung des Geldweſens legt. Feſte Edelme- 
tallwährung ſoll wieder an die Stelle ſchwankender Bapierwährung treten. 
Zahlreiche Einzelintereffen werden dadurch ‚verlegt. Denn darüber fann fein 
Zweifel fein, fo nachtheilig die Papiergeldwirthichaft auf die Volkswirthſchaft 
im Ganzen einwirkt, eine Menge Perfonen, ja ganze Berufsftände willen 
aus der durch das Papiergeld verurfachten Noth des Gemeinweſens und 
vieler Einzelnen ihren eigenen Vortheil zu gewinnen, ohne daß fle dabei 
nothwendig etwas Andres zu thun brauchten, als die aus der Papiergeld» 
wirtbichajt bervorgehenden Einflüffe auf die Erwerböverhältnilie nad dem 
Gtundfäge der freien Goncurrenz zu ihrem Nußen auszubeuten, Die Ent 
wertbung des Papiergeld& gegen Gdelmetall giebt Gelegenheit zu einer 
Menge neuer ſpeculativer Handelögejchäfte des Geldwechslers, welcher in 
Münzen und Edelmetall, des Banquiers, welcher in fremden Wechſeln, in 
öffentlichen Fonds agiotirt: Gefchäfte, welche das Publicum in der Regel 
mißgünftig genug beurfheilt und die Stautsgewalt direct und indirect zu 
hindern ſucht und verbietet, obgleich fie niemals mit binlänglichem Erfolge 
zu verhüten, faum wirkſam zu erfchweren find, Und in der That, e& find 
ja auch nur Eonfequenzen aus dem Grundfaße des unbeſchränkten Eigenthums⸗ 
rechts an Münzen, Metall» und Papiergeld und aus der unwirthfchaftlichen 
Papierwährungswirthſchaft ſelbſt. Der ungünftige Wechſelcurs, welder 
der Ausdruck der Entwertbung der Papierwährung gegen die ausmärtigen 
Metallvaluten ift, erleichtert die Ausfuhr und erichwert die Einfuhr, fo 
lange ſich nicht die Preife der Güter im Inlande genau im Verhältniß 
des Gold» oder Silberagio's erhöht haben, und das gefchieht, wie wir 
näher jehen werden, immer erft in einem langlamen Entwidlungsproceß. 
Den Erportinduftrien, den landwirthichaftlichen wie den gewerklichen, ge 
währt das Agio mithin eine Ausfuhrprämie,: den für das Inland arbeis 
tenden Fabrifen eine Erhöhung des Schutzzolls. Kommen aud andere 
Nachtheile des Papiergeldweſens zum Vorſchein; muß der unentbehrliche 
fremde Robftoff, die Baumwolle, das Eifen, die Mafchine viel theuerer 
bezahlt werden, lähmt die allmählich eintretende Bertheuerung des Lebens 
auch die Bonfumtion ganzer Elaffen, welche wie die von feften Geldrenten 
und Befoldungen lebenden Rentner nnd Beamten und wie große Maffen 
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der unteren arbeitenden Claſſen ihre nominelle Geldeinnahme nicht fofort 
um den Betrag des Agio's oder doch wenigftens der. Preisfteigerung der 
Waaren erhöhen können; macht die fchwanfende Baluta alle Gefchäfte mit 
dem Auslande wegen der unberechenbaren Bewegung des Agio’s und, 
wenn auch in minderem Maße, alle Gefchäfte in Inlande felbft wegen 
der Durch vegellofe Papiergeldemilflonen und durch die Einwirkung des Agio’s 
willfürlichen Preisgeftaltung unfiher und oftmals zu einem wahren Spiel, 
wirft das Papiergeldunmwelen auch auf die Capitalbildung, den Gredit, den 
Zinsfuß ungünftig ein und ſchädigt dadurch die Intereffen auch der Meiften 
derer, welche in andrer Weile von der Papierwirthfchaft profitiren, immer- 
bin werden doc längere Zeit hindurch manche Gewerbzweige mehr Bors 
theil als Nachtheil ziehen und noch länger einzelne geſchickte Speculauten 
ſelbſt. Wenn aber auch vielleicht für den Einzelnen felbft die Vortheile 
längft dahin find, das Vorurtheil bleibt und fügt fid) auch ob des nur ver» 
meintlichen Einzelintereffes dem flaren Nuben der Geſammtheit nicht gern. 

Die Bejfeitigung des Papiergelds und die Wiedereinführung fefter 
-Metallwährung, nach welcher Methode fie auch erfolge, ohne eine einfchneis 
dende wirtbfchaftlihe Kriſts und ohne die befondere Schädigung grade 
derer, welche bisher aus der PBapierwährung ihren Gewinn zogen, gebt 
fie nun und nimmer .ab. Die Verminderung jener übermäßigen Papiers 
geldmenge, welche die Preife in die Höhe trieb, zeitweile den Leihzins 
drüdte, die Speculation auf allen Gebieten der Unternehmung begüns 
ftigte, wirft num grade in entgegengefeßter Weile. Das Sinten des Agio’s 
gewinnt jegt die Bedeutung einer Einfuhrprämie und eines Ausfuhrzolle, 
Es ift dem inländischen Producenten um fo nachtheiliger, da die Abnahme 
der fremden Nachfrage und die Zunahme der fremden Goncurrenz Die 
Preiſe feiner fertigen Erzeugniffe herabdrüct, während feine Productions 
foften, feine Auslagen für die allmählich in der Papiergeldwirthſchaft eben» 
falls vertbeuerten Roh⸗ und Hülfsftoffe, Halbfabrifate u. ſ. w., für Die 
endlich auch in die Höhe gegangenen Löhne der Arbeiter jebt vielleicht 
noch auf ihrem bisherigen Stande verharren, 

Aber auch die Geſammtheit leidet unter allen Umftänden unter der 
Herftellung des Pupiergelds mehr oder weniger, Ohne finanzielle Opfer, 
obne Anleihen, neue oder erhöhte Steuern ift felten an eine folche Wieder 
berftellung zu denken. In der Hauptfache befteht dieſe letztere meiftend 
in der Fundirung einer unverzinslichen ſchwebenden Schuld durch verzind- 
liche Anleihen oder durch Steuern. Die maſſenhafte Ausgabe uneinlös— 
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baren Papiergelds pflegt zur Deckung ſtarker acuter Deficits, welche na⸗ 
mentlich Durch Kriege und ähnliche, mehr oder minder unproductive Aus» 
lagen verurfacht find, zu erfolgen. Dos eigentliche Uebel befteht auch 
bier in der Vernichtung und Vergeudung großer volfswirthichaftlicher 
Gapitalien, im beften Falle noch in der Berwandlung von materiellen in 
ſtaatliche Immaterialcapitalien. Mittelft der Papiergeldausgabe bat der 
Staat fi die Berfügung über die ihm erforderlichen Eapitalien verfhafft. 
Diefe Eapitalien fehlen den Einzelwirthichaften, aber Die letteren haben 
in dem erhaltenen Papiergelde ja das Werthägquivalent, das Capital nur 
in einer anderen Form, nämlich des Geldes, wieder in Händen. 

Das neu ausgegebene Papiergeld bildet für fie injofern ein neu ger 
ſchaffenes Gapital für den Werthbetrag der Güter, welche damit gefauft 
werden konnten. Es ift nach dem Maße feiner Kaufkraft ein einzelwirth⸗ 
ſchaftliches Bapital. Im erften Stadium des Procefles, 3. B. bei der 
Kriegsausgabe, geftaltet fih Die volfswirthichaftliche Production und der 
Abſatz für dem einzelnen Unternehmer nicht viel anders al$ im gewöhns 
lihen Berkehr, Der Landwirth fegt feinen Roggen und Hafer, der ns 
duftrielle fein Tuch, feine Waffen und fonfligen Kriegsvorräthe, der Kauf 
mann fein Waarenlager an die Militärverwaltung ab, gegen Papiergeld, 
aber vermuthlid Ichon zu höheren Preilen, mögen fich dieſe aus dem ger 
zingeren Werth des Papiergelds im Vergleich mit dem Edelmetallgeld, 
aus der geringen Wirtbichaftlichleit der Militärverwaltung oder dem 
plöglich hervortretenden ſtarken Bedarf erklären. Der Producent hat fomit 
fein @apital auch hier, wie beim gewöhnlichen Abſatz wieder in der dis» 
poniblen Yorm, im Gelde, zu feiner Verfügung, meiftens mit einem bes 
fonderen, den höheren Preiſen zu verdanfenden Gewinn. Er jeßt feine 
Production in der alten Weile fort, vielleicht abermals für die Militärs 
verwaltung beichäftigt, vielleicht bei größeren Aufträgen noch in bedeuten» 
derem Umfauge wie bisher, Die Dadurch von ihm ausgehende ftärfere 
Nachfrage nah Rohr und Hülfsftoffen, Gewerfsvorrichtungen, Arbeitern 
fteigert möglichen Falles feine SKoften und wendet fomit einen Theil des 
höheren Gewinns, welchen er aus den gefleigerten Preifen bezog, den für 
ihn arbeitenden Robftoffproducenten und Arbeitern vermittelfi höherer 
Preife und Löhne in diefem Gebiete zu. Aber er weiß fidh bei feinem 
zweiten Gejhäft mit der Kriegsbehörde durch den Anſatz abermals höherer 
Preife für feine Lieferungen mehr ala fhadlos zu halten. Wiederum 
fließt das neu gefchaffene Papiergeld ihm zw und der Kreislauf beginnt 
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von Neuem. Allgemeine Hanfjetendenz der Preife troß des durch den 
Krieg. verurfachten Nothſtandes, fünftliher Impuls der Volkswirthfchait, 
Iheinbarer Wohlftand überall, ein Räthſel für die Nächftbetheiligten felbft. 

Alein die höheren Preiſe befchränfen almählih den Conſum, die 
Berlehrsftodung wächſt, die Verminderung der gewöhnlichen alten Nadı- 
frage nach mancherlei Erzeugniffen gleicht am Ende die fünftlich gefteigerte 
Nachfrage jeitens der Kriegöverwaltung mehr als vollftändig aus. Der Krieg 
ſelbſt nähert fich feinem Ende, die Nachfrage nad) Material für ihn ver 
mindert fi, Fällt fort, die Papiergeldvermehrung geräth endlich ins 
Stocken. Da fammelt fih das Papiergeldcapital beim PBroducenten und 
Lieferanten an, ohne in der Unternehmung wie bisher zum Fortgang der 
Production verwendet zu werden. Das Geld firömt nun in die Banken, 
an die Fondsbörſen, der-Disconto wird gedrückt, die Staatspapiere fleigen 
durch die jegt ihnen künſtlich zugewendete Nachfrage, welche von dem 
müffigen Papiergeldcapital ausgeht. Der Schluß des Kriegs befeitigt 
die dem Unternehmungsgeift durch die herrſchende Furcht bisher angelegten 
Feſſeln. Der Berkehr lebt wieder auf. Ein Theil des regelmäßigen Abs 
fages ftellt fi wieder ber. Der niedrige Zinsfug lodt zu großen Unter 
nehmungen an, Actiengejellichaften entftehen, Eifenbahnen, Bergwerfsunter- 
nehmungen werden begonnen, Banken und Ereditgefellichaiten aller Art 
gegründet, umlanfendes Capital wird in großem Umfange in flebendes 
verwandelt, Jetzt erſt verbreitet ſich das neue Papiergeld in alle Eanäle des 
Verkehrs, manniglache Preiserhöhungen mit fich führend und nun erft vollende 
ein Bild günftigen Wohlftands, Ihwungvollen Erwerbs um fi verbreitend. 

Almählich jedoch wird das disponible Papiergeldcapital völlig abjor- 
birt, die Depofitenbeftände und müffigen Gaffenvorräthe der Ereditanftalten 
nehmen fchnell ab, die Lombard> und Wechlelportefeuilles der Banken, 
welche fi) während der Periode jener fünftlihen Papiergeldcapitalplethora 
von Monat zu Monat entleert hatten, füllen fi wieder, der Disconto 
für Darlehen auf kurze Zermine fteigt, denn die großen Unternehmungen 
entziehen dem Handel einen Theil feines Capitals, der Zinsfuß für Dar 
lehen auf längere Termine, der bypothelariihe Credit vertheuert ſich, je 
ftärfer Eifenbahnen, Fabriken, Bergwerfe dem Markte umlanfendes Kapital 
entziehen, das oft erft nach Jahren beginnt in feiner neuen Form als fles 
hendes Capital irgend einen Ertrag abzuwerfen, um auch dann günftigften 
Falles nur langſam in kleinen jährlichen Raten wieder disponibel zu 
werden. Diefer Innge Entwicklungsproceß hat allmaͤhlich das durchſchnitt⸗ 
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liche Preisniveau gegen früher, wenn auch zeitlih und raͤumlich nicht 
gleihmäßig, erhöht, was denn felbft bei einem erheblichen Disagio des 
PBapiergeldes den Abfag nad außen erſchwert und die Einfuhr ausländilcher 
Waaren begünftigt, vollends, wenn die Preisfteigerung jchließlich größer 
fein follte al8 das Metallagio — freilich ein feltener Kal, welcher nur bei 
einzelnen Artikeln vorkommen möchte. Nun beginnen die Klagen über 
Gapitalmangel. Für alle die Unternehmungen, welche unter dem Impulſe 
der künſtlichen Gapitalplethbora und des billigen Zinsfußes, eben einer 
Mitfolge der. erften maffenhaften Papiergeldemiffionen, entſtanden find, 
macht fih die Schwierigkeit fühlbar, das erforderlihe Capital zur Voll» 
endung, zur Erweiterung zn beſchaffen. Die Curſe der Fonds, Staats⸗ 
papiere, Actien, Geſellſchaftsobligationen fallen. Die Geldverbilligung, 
d. h. die Abnahme der Kaufkraft des Papiergeldes, welche fih in den 
höheren Preilen der Güter und Leiftungen zu erfennen giebt, wird ganz 
beftritten, ebenfo da8 Vorhandenſein einer übergroßen Menge Papiergeld, 
welche mit diefer Geldverbilligung freilich nicht in fo genauem Zufammen- 
bang fteht, wie man gewöhnlich meint, weil ja das -Geldcapital theuer 
fei, d. h. weil der Zinsfuß fleige. Darin tritt die verhängnißvolle Verwechs— 
lung von Geld als Umlaufs- oder Zanfchmittel und Geld als Capital”) 
hervor, zu welcher grade die wirthichaftlichen Erfcheinungen, welche fih im 
Gefolge des Papiergelds zeigen, mit den Anlaß geben. 

In der That find jene Papiergeldmaffen, welche in die Hände der 
productiven Unternehmer, der Armeelieferanten, Der für die Kriegsbedürfs 
nifje arbeitenden SInduftrielen oder von ihnen an andere Unternehmer, in 
das Depofitengeichäft der Banken, in die Caſſen der Kaufleute, Gejells 
ſchaften, theilweile au) des Staats und der Eorporationen gelangten, im 
Betrag der diefem Papiergelde innewohnenden Kauffrait für den Einzel 
wirtbichafter disponibles Geldcapital, Als ſolches konnten fie zur producs 
tiven Benußung im eigenen Gejchäfte oder zu Darlehen an andere Pro» 
ducenten dienen, um nad dem Maße ihrer Kaufkraft gegen Die. [peciellen 
Gapitalien oder gegen die Arbeitskraft umgeleßt zu werden, welche jede 
concrete Production bedurfte. Dieſes ift nun auch in dem vorher jkizzixten 
Entwicelungsproceß gefchehen. Das Papiergeld ift in der Form von 


*) Tooke, history of prices, IV., 230 (Aſhers Ueberſetzung, Dresden 1858, I., 666), 
Fullarton regul.“of currenc., London 1845, p. 96. 4. Wagner, Beitrag zur Lehre 
von den Banken, Leipzig 1857, ©. 57, 60, 127, 130 ff., 190. Derfelbe, Theorie -der 
Peelſchen Arte, Wien 1862, u. a. S. 155. S. unten Ann. S, 12. 
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Löhnen, von Zahlungen für die verfchiedenen Güter, welche die einzelnen 
Productionen bedurften, fehließlich in alle Verkehrscanäle, in die entlegens 
fen Gegenden, die nnbedentendften nur noch irgendwie mit den anderen 
in Berbindung flehenden Geſchaͤfte, kurz Durch das aanze Geäder gedruns 
gen, welches heut zu Tage auch in eimer weniger entwidelten Vollswirth⸗ 
Ihaft durch das ausgebildete Syftem der nationalen Arbeitstheilung den 
Geldumlauf, wie das Geäder des thierifchen Organismus den Blutumlauf, 
in fih vollzieben Täßt. 

Dieſelbe Maffe Papiergeld, welche im Kriege ausgegeben wurde, ift 
vieleicht noch vorhanden. Aber von den 700 Millionen lagen am Schluffe 
des Kriegs vieleiht 300 mülfig in den Banfen, den Gallen der Produs 
centen, Kaufleute, des Staats u. ſ. w. und bildeten bier eine jederzeit 
verfügbare „Geldcapitalcaſſe“ für alle mögliche productive Unternehmungen, 
jo daß vielleicht nur 400 Millionen als Umlaufsmittel zur Bewerfftelligung 
der täglichen Zahlungen im „Bonfumentenverfehr* und im Heinen Geſchäft 
eireulirten. Ein Theil au diefer Summe — genau genommen, nämlich) 
auf den mathematiichen Augenblid reducirt, die ganze Summe — bildete 
den Inhalt jener Millionen Heiner Caſſen, mit welchen die Leute in dem 
Syitem der Geldwirthſchaft die laufenden Ausgaben beftreiten, Eben 
deßwegen find dieſe Beträge Ballen von Zaufchmitteln, nit von Geld» 
capital, denn fie Eönnen nicht zum Anfauf von Productionsmitteln oder 
zur Berleihung an Producenten verwendet werden, da fie für die Bezah— 
lung der täglichen Confumtibilien unentbehrlih find. Nah Vollendung 
der gejchilderten Entwicklung ift aber nun ein großer Theil jener mülfigen 
300 Millionen Papiergeld in den Ganälen des Kleinverkehrs in eigentlis 
hen Umlauf gefommen und davon wieder viel Geld zunächſt wenigftend 
Umlaufsmittel geblieben. Die Unternehmungen, in welchen umlaufendes 
Capital in flehendes verwandelt wurde, baben, felbft wenn fle rentirten, 
im Berlauf weniger Jahre erft einen Meinen Theil des Geldes, welches 
fie bei ihrer Einrichtung an die für fie arbeitenden Producenten und un 
mittelbar bejchäftigten Arbeiter in, Lieferungs und Lohnzahlung kommen 
ließen, wieder zu verfügbarem Geldcapital werden laſſen. Viele andere Unter 
nehmungen haben ſich mannichfadh unter der Gunſt billigen Eredits erweitert, 
mehr producirt, aber nicht immer zu dem ihren jeßigen höheren Koften entipres 
enden Preiſe ihren genügenden Abſatz erzielt und Daher auch nicht immer die 
Auslagen in Gelde raſch wieder in diefer Form „bereinbefommen.* Die höheren 
Koften werden zumal dann herborgetreten fein, wenn die Papiergeldausgabe 
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zu Kriegszwecken erfolgte und der Krieg viel materielles Capital zerftörte, 
wo dann an manderlei Productionsmitteln ein Mangel entſtehen wird, 
dem die bloße Papiergeldausgabe noch nicht abhilft. Die Bevölkerung 
braucht wegen der höheren Preile größere Ealfenvorräthe von Papiergeld, 
um den laufenden Gonfum zu beftreiten. Das Refultat ift und blebt 
fürerft, daß ein erheblicher Theil jener 300 Millionen, welche einft die 
übermäßig angefülten „Papiergeldcapitalcaffeu“ bildeten, jeßt in die „Ums 
laufsmittelcaffen“ der großen Maſſe der Benölkerung übergegangen iſt. 
Ohne Zweifel wird aus Dielen flärkeren Caſſen mit der Zeit, foweit fi 
daraus bei den höheren Preifen Erſparniſſe machen laſſen, wieder manches 
zu Geldcapital angefammelt. Arbeiter, Dienftboten, kleine Leute legen es 
in die Sparcaflen, Andere faufen Fonds mit dem Ueberſchuß der Umlaufs- 
mittelcaffe. Allmählich beginnt und vollzieht fi) fo wieder ein rüdwär” 
tiger Proceß: ehemals ging die neue Papiergeldmalle aus den Händen 
Weniger, von oben nach unten, die zum Anlauf von Productionsmitteln 
(einſchließlich Arbeitsfraft) verwandte, Geldcapital darftellende Papiergeld» 
menge vertheilte fi) durch das Geäder des Verkehrs als Umlaufsmittel 
unter die irgendwie an der Production betheiligte Bevölkerung. Sept 
dagegen jammeln fi die überichüffigen Umlaufsmittel, aus den Fleiner 
Caſſen der Maſſe der Bevölkerung heivorquellend, in den Reſervoirs an, in 
welche die Kleinen Erſparniſſe zunächt fließen, fteigen von unten nad) oben, kom⸗ 
men aus Diefen Behältern wieder an Producenten, 3. B. durch den hypo⸗ 
thefarifhen Credit an Grundbefiger, oder durch Banquiers für die diefen 
abgefauften Konds an andere Unternehmer, Kaufleute, Fabrifanten im 
Wege des Disconto’s u. dgl. m., oder theilweile endlich, foweit fie nicht 
\ofort wieder eine productive Anlage finden, Durch Abzahlung von Eres 
diten, durch das Depofitengeichäft u. f. w. in die Hauptrefervoits des 
disponiblen Geldcapitals, die großen Banfen. Dann erſt können ähnliche 
Symptome eines relativen Geldcapitalüberfluffes, wie zur Zeit und noch 
mehr unmittelbar nach der maflenhaften Papiergeldausgabe, zum Vorfchein 
fommen. Aber diefer- Ueberfluß wird faft immer viel geringer fein im 
Bergleich mit der vormaligen Zeit. Denn die höheren Preife der Con⸗ 
fumtibilien halten jet einen größeren Papiergeldbetrag in der Function 
des Umlaufsmitteld zurüd und die nach Jahren vielleicht allgemein größere 
Thätigfeit in der Vollswirthſchaft führt einen Theil der im Kleinen aufge 
ſammelten Gelder immer gleich wieder durd das Medium des Credits 
an Producenten und durch fie abermals in die Kreife, in welchen das Geld 
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als Umlaufsmittel, nicht als Gapital fungirt. Dieſe theoretiiche Entwicklung 
findet ihre Beftätigung in der ftatiftiihen Erfahrung, daß fih im Lauf 
einer ſolchen Wirthichaftöperiode fomohl im Bapieraelds als im Banfnoten- 
weien die großen Appoints zum Theil in kleine und fpäter wieder umge 
kehrt dieſe in jeme umzufeßen ftreben (öfterreichiihe Nationalbank, Bank 
von England). Wir fommen biermf unten, am Schluß des vierten Ab⸗ 
ſchnitts, zurüd, 

Diefer Proceß des auffteigenden Geldverfebre, wenn man fo jagen 
darf, vollzieht ſich natürlich im inzelnen wie der des abfleigenden in 
verfchiedener Weile und namentlih auch im verjchiedener Gefchwindigfeit 
je nach den Berhältniffen der concreten Volkswirthſchaft, den Einrichtungen 
des Credits und Bankweſens, namentlich auch Desjenigen für die unteren 
Claſſen, der Ausbildung des Geldſurrogatſyſtems, dem Eharafter der Pros 
duuctionen und Gefchäfte, der erlangten Entwidlung der Raturals, Geld» 
und Greditwirtbichaft, Tchließlich nad dem ganzen Sinn und Weſen, der 
Sparliebe und der Wirtbichaftlichfeit der Bevölkerung des betreffenden 
Papiergeldlandes. Vorgänge, wie die gewaltige Umgeftaltung der Agrar 
verhältniffe Rußlands und der rafche Uebergang von der Naturals zur 
Geldwirthſchaft, müſſen eine große Mafle Papiergeld in weiten Verkehrs⸗ 
freilen in der Function des Umlaufsmitteld binden, alfo den Papiergeld» 
capitalbildungsproceß hemmen, In Rußland zeigen fi) jeßt ähnliche Ver⸗ 
bältnifje, wie neuerdings in Brittiih-Indien. Dort wird ein Theil des 
vermehrten Papiexgelds, bier ein Theil der mafjenhaften Silbereinfuhr in 
Folge des allgemeinen Webergangsd der Landbevdlferung zur Geltwirth- 
haft durch das Bedürfnig nach Umlaufsmitteln für längere Zeit gebunden. 
Dort verliert dad Papiergeld, bier das GSilbergeld für jo lange feine 
Leiftungsjähigfeit als disponibles Geldcapital. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, denn die Analogie ift wichtig, 
daß die Bertheilung der aus den Minenländern in die amerifanijchen und 
europäilchen Handelsflaaten kommenden neu gewonnenen Gold» und Sils 
bermafjen über die Welt fih in ganz ühnlicher Weile, wie das. neu aus 
gegebene Papiergeld innerhalb einer Volkswirthſchaft vollziebt. Das 
Gold Sibiriens, Raliforniens und Auftraliens, das Silber der Anden, 
welches als Rimeſſe für eingeführte Waaren ſich zuerft in den großen 
Banken angelammelt, bildet hier zunächft ebenfalls eine Vermehrung des . 
disponiblen Geldcayitals für den Betrag der dem Edelmetall innewohnen» 
den Kaufkraft. Dieſelben Gricheinungen der Geldcapitalplethora, welche 
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oben im Papiergeldlande gefchildert wurden; machen fich auf den großen 
Geldmärften geltend. Unter ginftigen Umftänden ruft das „billige Geld,“ 
d. h. der niedrige Disconto eine Speculation hervor oder begünftigt fie. 
Die in Gang kommenden Unternehmungen bringen das bis jegt mülftig 
Tiegende Geld in Eirculation, die angehäuften Baarfonds der Banfen 
nehmen ab, die Canäle des Verkehrs füllen fich mit vermehrten Umlaufs- 
mitteln. In einem ganz Ähnlichen Proceß, wie dem beim Papiergelde 
entwidelten, fteigert die vermehrte Geldmaffe zum Theil’ die Preife. Eine 
Menge Geld bleibt für lange in der Umlaufsmitteleigenfchait im Verkehr 
gebunden. In England nimmt man die Vermehrung der Goldmünzeir⸗ 
eulation in den erften 10 Jahren nad der Entdedung der californifch- 
auftraliihen Goldihäge auf 20—25 Mill. Pfd. St. an, froß der grade 
in diefem Zeitraum fo großartigen, auf Erfegung der Münze in der Eigen- 
(haft als unmittelbar gebrauchtes Umlaufsmittel gerichteten Ausbildung 
des Creditweſeus. Ein welentlicher Unterfchied in den Folgen der Papier» 
geldvermehrung und der gefteigerten &delmetallgewinnung ift denn, von 
anderen Punkten abgefeben, der, daß die Papiergeldverniehrung die Ten. 
denz bat, das Preisniveau im Inlande und nur indireet, durch den von 
ihr bewirften Abfluß der inländifhen Münze in die Fremde, auch die 
Preife im Auslande zu fleigern, während die Metallgeldvermehrung, als 
Vermehrung des Weltgelds, in einem immerhin wohl rafcheren Ausgleis 
hungsproceß das allgemeine Preisniveau der Metallwährungsländer zu 
erhöhen ſtrebt, — wie weit fie es wirflich thut, iſt fletS eine Frage der 
concreten Verhältniſſe.) 


Im Obigen haben wir nut in großen Zügen einige der hauptlädhs 
lichſten Ginwirfungen auf die Vollswirthichaft im allgemeinen gejchildert. 
Diefe aus dem Weſen des Papiergeld8 und der Art feiner Ausgabe und 
Einftrömung in den Verkehr abgeleiteten Entwicklungen finden ihre genaue 


*) Die nterfkeidung von Geld als Capital und als Umlaufsmittel ift in den Te 
batten über die Peeliche Acte fo vielfach dDurchgefprochen, daß fle nur noch Solchen fremd 
fein fann, welche mit der betreffenden englifchen und deutfchen Literatur durchaus unbefannt 
find. Dabin gehört allem Anfchein nach der Necenfent von Naſſe's Schrift, die preußifche 
Bank (Bonn 1866), in der Bierteljahrsfchrift für Volkswirthſchaft und Culturgefchichte von 
Taucher und Michaelis, 1866, Bd. XIV., S. 242 Maſſe S. 53). Naffe und der ne 
benbei auch angegriffene Berfaffer haben bier zu Schickſalsgenoſſen Männer wie Tooke und 
"Mill. Der ebenfo fuffifanten wie albernen und kenntnißloſen Urtheile über die Letztgenannten 
ſollte fi jene Zeitfchrift fchämen, wenn es der Recenfent nicht thut. 
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Beftätigung in den thatfächlichen Ericheinungen innerhalb der nordameri« 
faniichen, öfterreichifchen und ruffiihen Papiergeldwirthſchaft der lebten 
Jahre und Jahrzehnte. In Defterreich fehen wir nad flegreiher Nieder 
werfung der Revolution und hergeftellter Ruhe, der Borbedingung für die 
Entwicklung der Speculation, die in den Jahren 1848—50 ausgegebenen 
Papiergeldmaflen in den Jahren 1851 und folgende den Unternehmungs» 
geift erweden und befördern und bald eine große volföwirthichaftliche Ber 
wegung hervorrufen, bi8 das disponible Papiergeldcapital abforbirt und 
im Verkehr vertheilt if. Dann beginnen die Klagen über Gapitalmangel, 
während die übergroße Maſſe Papiergeld im Verlkehr fich grade jebt 
empfindli bemerkbar macht. Ganz diefelben Erfahrungen nad) dem 
Kriege von 1859, der ebenfalls wieder vornehmlich mit Papiergeld ges 
führt worden war, und allem Anfchein nach abermals nad) dem Striege 
von 1866, von welchem daſſelbe nur noch im vergrößerten Maße gilt. 
Durchaus hiemit übereinftimmend find die Wahrnehmungen in Rußland 
nad) dem Schluß des orientalifchen Kriegs. In der ungünſtigen Epoche 
der Papiergeldwirthichaft, wo fih das maflenhaft ausgegebene Papiergeld 
über das ganze Land vertheilt hat und troß, ja zum Theil grade wegen 
der übermäßigen Papiergeldjumme ein Mangel an disponiblem Geldcapital 
fih fühlbar macht, in einer ſolchen Epoche befindet fih Rußland gerade 
gegenwärtig. Die Umgeflaltung der Agrarverhältniffe bindet wohl einen unger 
wöhnlid) großen Theil der Umlaufsmittelmafje im Vergleich zu früher. Die vers 
haͤltnißmäßig langſamere Abwicklung des ganzen Procefjes, durch welchen 
ih das Papiergeld in dem Verkehr vertbeilt, erklärt fi zur Genüge 
durch Rußlands eigenthümliche Volkswirthſchaft, das große, Ipärlich bes 
wohnte Land u, |. w. Die Analogie der Berhältniffe namentlich zwijchen 
Defterreich und Rußland if, von dem verfchiedenen Tempo der Entwick⸗ 
lung abgejehen, äußerft frappant. Das Müffigliegen großer neu ausgege- 
bener PBapiergeldmaflen in den Gafjen der Unternehmer, den Depofiten» 
banfen, die Abnahme der bisherigen gewöhnlichen Banfcredite, Der 
Wechlels und Lombardforderungen der Banken, wie man e8 in Deflerreich 
1859/60, 1866 wahrnahm, wiederhofte ficb in Rußland 1856/57 genau. 
Charakteriſtiſche Vorfälle, welche auf die Theorie des Geldweſens ein deuts 
liches Licht fallen laſſen und untrüglid beweilen, daß die Vermehrung des 
Dapiergelds feineswegs fofort die Bedeutung und Die Wirkung einer ent 
Iprechenden Vermehrung der papiernen Umlaufsmittel har, zeigen ſich bis 
ins Kleine hinein in Defterreih obenfo wie in Rußland. Dort wie hier 
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kam e8 vor, daß Papiergeldpadete im Werth von Hunderttaufenden genau 
mit den Enveloppen u. ſ. w. nach Jahr und Zag in die Staatscaffen oder 
die für den Staat Geld empfangenden Banken gebracht worden find, mit 
welchen fie ausgegeben worden waren, jo daß ſich zeigte, wie in der Zwi⸗ 
ſchenzeit dieſes Geld ganz mülfig gelegen hatte. 

Diefer jchwierige Zeitpunkt der bereits erfolgten Abforption des Dis» 
poniblen Geldcapitals ift es num nicht felten, in welchem um der fonftigen, 
meift im Gefolge der Papierwährung hervortretenden Webelftände willen, 
des Agio’s, der Preisfteigerung, des unheilvollen Schwanfens der Waͤh⸗ 
rung und des Preismaßes, an die Beleitigung der Papiergeldwirthichaft 
ernftlicher gedacht wird. Es ergiebt fih aus dem Vorhergehenden deutlich 
genug, wie höchft verfehlt jene unglückſelige Finanzpolitik ift, welche die 
Heilung des durch Papiergeldemiffionen zerrütteten Geldweiens und Die 
Wiedereinführung der fetten Währung immer wieder verjhhtebt, ſtatt fie 
möglichft bald nach Beendigung der Finanznoth, welche zur Ausgabe des 
Papiergelds führte, vorzunehmen. Ein Uebel, eine Ungerechtigkeit, eine 
Befteuerung der fchlechteften Art, ein partieller Raub ift die Papiergeld 
ausgabe als Finanzquelle unter allen Umftänden, Aber ſie ift, in der Res 
gel wenigftens, mit dem Sab „Noth kennt fein Gebot” zwar nicht zu rechtfere 
tigen aber Doch zu entichuldigen, wenn freilich auch eine gute Finanzwirth⸗ 
haft rechtzeitig dafür zu forgen weiß, daß man nicht flet3 wieder auf 
diefen Satz recurriven muß. Preußen und DOefterreich bieten bier lehr⸗ 
reihe Gegenſätze. Ein viel größeres Uebel aber als die augenblicliche 
Papiergeldausgabe ift die längere Dauer der Papierwirtbichaft, denn 
diefe Daner iſt erſt die Vorausſetzung aller der fchlimmen Folgen des 
Papiergelds. Nothwendig ift die Fundirung des einmal ausgegebenen 
Papiergeld8 immer, den rechten Nugen gewährt fie, d. b. auf ein möglichſt 
geringes Maß beſchränkt fie die nachtheiligen Wirfungen des Papieraelds 
erft, wenn fie möglichft ſchnell nad) Beendigung der Krifis erfolgt. Bleibt 
die Papiergeldausgabe nur ein vorübergehendes Finanzmittel, gleichiam 
eine Antieipation von Steuern oder Anleihen, wie z. B. die rafche maljens 
bafte Emiſſion in den kurzen Kriegen Defterreihs 1859 und 1866 es 
hätte fein follen oder wie e8 wenigftend zu einem Theil die amerifanifche 
Greenbadsfabritation in den lebten Jahren fein wird, fo verliert fte fehr 
viel von ihren ſonſt unvermeidlichen Nachtheilen. Die rafche Fundirung 
der Maſſen noch müſſig liegenden Papiergelds wird gleich nad) der Krifts 
allerdings durch den höheren Zinsfuß erfchwert, welden ſich die Eapita- 
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liſten, d. h. eben die Beſitzer jener Papiergeldmafen wegen der noch all» 
gemein obwaltenden Unficherheit und Abneigung vor jedem feften Places 
ment der Capitalien mitunter bezahlen laffen werden. Aber dieſer finans 
zielle Nachtheil wird. durch den Gewinn einer vafcheren Sicherung des 
Geldweſens bei Weitem anfgewogen, für den Staat wie für die Volfs- 
wirthſchaft. . 
In Rußland follten nach dem Geſetz vom 10. Fanuar 1855, welches 
die Dedung der Sriegsausgaben durh die Emiſſton von Reichscredit⸗ 
billeten anordnete, die „temporär emittirten” Scheine nah Berlauf von 
drei Jahren nach dem Friedensihluß almäplih wieder aus dem Verkehr 
gezogen werden. Schon dies waren zu vage Beflimmungen und ein zu 
langer Zermin. Aber auch nach Ablauf diefes Termins blieb es nur 
bei Eleinen DBerfuhen zur Einziehung des Papiergelde. Die Ge 
legenheit, die große im Jahre 1857 müfflg ohne Anlage in den Depoftten« 
banken liegende Summe von 180 Mill. Rubel für eine erfte bedeutende 
Zundirungdoperation des Papiergelds zu gewinnen, ließ man vorüber- 
gehen. Die überflürzte Maßregel der Reduction des Zinsfußes von 4 
auf 3%, für die Einlagen in die Reichsbank erreichte bald ſo fehr den 
Zwed, diefe Einlagen fih vermindern zu jeben, daß man von Neuem die 
faum etwas verminderte Maſſe der Ereditbillets um 88, Mill. Rubel 
vermehren mußte, um die Rüdzahlung der Einlagen der Banken leiften 
zu fönnen. Die Geifter, die man gerufen, ward man nun. nicht los. 
Das Endergebniß, felbft nach der verfehlten und wie vorauszujehen noths 
wendig verfehlenden Operation der Auszahlung von Metall gegen Eredit- 
billete nach einem gleitenden @urfe in den Jahren 1862 und 1863 ift, 
daß jetzt eli Jahre nad dem Schluß des Krimmkriegs wenigſtens 300 
MIT. Rbl. Greditbillete mehr vorhanden find als am Beginn jenes Kriegs. 
Diele temporäre Ueberemiffion währt nun Ichon zwölf Jahre. Seit dem 
Mißglücken jener unbegreiflichen Operation von 1863, drei volle Jahre 
lang, hat man audy nicht den Finger gerührt, um das Bapiergeldwelen 
zu ordnen. Iſt es da zu verwundern, daß fih die Papiergeldwirthichait 
immer tiefer in das ruſſiſche Verkehrsleben einniftet und mit den Rach⸗ 
theilen der Papierwährung Die Schwierigkeiten der Wiedereinführung der 
Metallwährung jährlich wachſen? 

Grade in Zeiten, wie die gegenwärtige in Rußland, wo fi in noth⸗ 
wendiger Folge der langen Dauer der Papiergeldwirthichaft ein Mangel dis 
poniblen Geldcapitals und. zum Theil ein Mangel an Umlaufsmitteln troß 
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unlengbarer Webermenge uneinlösbaren Zwangscurspapiergelds eingeftellt 
bat, erheben natürlich eine Menge Anterefjen laut ihre Stimme gegen 
eine energifche Verminderung des Papiergelds. Und doch ift und bleibt 
diefe eine der unumgänglichen Vorbedingungen der Ordnung des Geld» 
weſens. ber freilich handelt es fich Dabei um eine fchmerzhafte Eur, 
deren endlihe Vornahme ſchon um deßwillen erfofgen ſollte, weil fie bei 
jedem längeren Aufichub nur um fo fehmerzbafter werden wird. 
Folgte man in ſolcher Zeit des empfindlichen Mangels an disponiblem 
Geldcapital dem Rathe der näcft betheiligten Geſchäſtswelt, jo müßte 
ftatt der Einſchränkung grade eine abermalige Vermehrung der Papiers 
geldmenge vorgenommen werden. Diele Vermehrung wird mit dem Hin 
weis auf alle die oben von uns felbft dargelegten Folgen, den Aufſchwung 
der Speculation, die Gründung neuer Unternehmungen u. |. w. motivirt. 
Scheinbar ſogar mit um jo mehr Recht, weil die meiftens armen Papiers 
geldländer ſolcher künſtlichen Anreizung der Production, wie fie duch Par 
piergeldfhaffung hervorgerufen wird, bedürfen follen. Die Vorgänge auf 
dem ruffiichen Geldmarkte im J. 1866, die flarfe Erweiterung der Diss 
contirung und Lombardirung der Staatsbanf, die Klagen der Geſchäfts— 
welt über den hoben Zinsfuß und die anderweiten, noch zu großen Bes 
ſchränkungen, unter welchen die Bank Darlehen gewähre, alle diefe Um- 
ftände geftatten einen ficheren Schluß darauf, welchen Hindernifien eine 
ernftliche, größere DBerminderung des Papiergeld8 jebt nach der Jahre 
langen Andauer der Papierwährung auch in Rußland wie in allen Län⸗ 
dern gleicher Zage begegnen würde. Trotzdem, ja grade deßhalb darf man 
nicht davor zurüdichreden, deun das Uebel gebt aus der Papiergeldwirth- 
haft mit hervor und würde durch neues Papiergeld nur zeitweile gelin« 
dert, dauernd erhöht werden. 


II. 

Papiergeld kein volkswirthſchaftliches Capital. 

Die Schwierigkeiten, welche aus der nachträglichen Verminderung 
oder Beſeitigung des Papiergelds für die ganze Volkswirthſchaft hervor— 
gehen, finden in der Wirkung der mit dem Papiergeld beftrittenen Aus— 
gaben des Staats ihre Haupterflärung. In der wirthichaftlichen Krifis, 
welche zur Wiedereinführung der Metallwährung durchzukämpfen iſt, tritt 
die Thatſache endlich deutlich hervor, daß das vom Staate zur Beftreitung 
feiner Kriegsbedürfnife ausgegebene Papiergeld volkswirthſchaftlich betrachtet 
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fein wirkliches, fondern nur ein ſcheinbares Werthäquivalent für die empfan⸗ 
‚genen und vernichteten Güter troß der jenem Bapiergelde innewohnenden 
Kaufkraft war. Hier zeigt ſich der Unterſchied der Auffaffung vom volks⸗ 
und einzelwirthſchaftlichen Standpunfte. Der mit Hülfe der bloßen Papier⸗ 
geldausgabe bewirkte Aufſchwung der Bolkswirthichaft beruhte auf unfolis 
den Grundlagen, ſoweit die Papiergeldwirthfchaft nicht auch für die ganze 
Volkowirthſchaft ein Eapital ſchuf oder ein wirklich bereit vorhandenes 
volkswirthſchaftliches Capital Disponibel machte, welches nach vollftändiger 
Dedung der Kriegstoften für die allgemeine Production wirklich noch vers 
fügbar blieb und darin verwendet wurde. Diefer Fall ergiebt ſich aber 
nur dann, wenn Der Betrag der Kriegsfoften hinter dem Werthbetrag des⸗ 
jenigen Metallgelds zuruͤckbleibt, welches durch die Papiergeldausgabe er 
legt und für productive Zwecke disponibel wird. Gewiß ereignet 
ſich dieſer Fall jelten. Er fanı fi überhaupt nur ereiguen unter drei 
Bedingungen, wenn nämlich erſtens zur Zeit der für Dem Krieg erfolgenden 
Bapiergeldemiffton eine größere Maſſe Metallgeld als Umlaufsmittel oder 
als disponibles Metallgeltcapital, welches zum Umlaufsmittel werden kann, 
noch im Lande vorhanden if. Oder wenn ferner in dem mit der. Papiers 
geldausgabe beginnenden Zeitraum auch fonft ein Aufichwung oder eine 
Amgeftaltung der Wirthichait, 3. B. der Uebergang von der Natural» zur 
Geldwirthſchaft erfolgt wäre, woraus fi) denn die Nothwendigfeit ergeben 
hätte, in diefem Zeitraum ein neues vollswirthſchaftliches Capital zur Be 
Ihaffung der erforderlichen größeren Menge metallener Umlaufsnittel — 
unter Borausfegung eines gleichbleibenden Zuſtands des ebenfalls auf Er- 
Iparung dieſer Umlaufsmittel hinwirkenden Geldfurrogativftens — einer 
anderen productiven Verwendung zu entziehen, eine Nothwendigfeit, üben 
weihe die Papiergeldausgabe jept hinweghebt. Endlich müßte aber 
Yrittend noch vorausgefegt werden, Daß das dDisponibel werdende Metall 
geld nicht etwa zur Schatzanſammlung benupt, fondern wirklid gegen 
andere PBroductionsmittel umgefeßt werde, Lebteres wird meiflens 
aur in der Weiſe fi vollziehen, daß Das Metallgeld zur Bezublung aus 
ländischer WBaaren dient. Diefe find entweder jelbft Produetionsmittel, 
z. B. Rohſtoffe, Mafchinen, vder es find bloße Verzehrungsgegenſtaͤnde, 
in welchem Falle Die Verwendung andrer inländiicher Waaren zur Bezah⸗ 
lung erfpart werden fann. Letztere bleiben aljo dem Inlande zur Verfuͤ⸗ 
gung: find es Productionsmittel oder werden fle zu folhen beftimmt, fo 
hat die Metallgeldausfuhr die Bedingungen einer vermehrten Production 
Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg., Bd. XV, Heft 1. 2 
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geliefert. Sind es bloße Benußgüter oder werden fle unprobuctiv, 
dv. h. nicht in der Beichäftigung von Arbeitern oder als nothmendiges _ 
Mittel zur Befähigung zum Arbeiten verzehrt, fo werden fle doch in der 
Regel ganz oder theilwelle ein anderes Guͤterquantum für productive 
Zwede verfügbar maden, Nur im entgegengefegten, wohl nicht leicht 
vollftändig eintretenden Falle würde die unproductive Gonfumtion zeitweile 
gefteigert werden, wobei denn für den entfprechenden Betrag auch das 
velfswirthichaftliche Metallgeldcapital, welches nach der Abrechuung Der 
Kriegstoften noch übrig geblieben if, einfach verzehrt worden wäre, 
Hier hätte die Bevsllerung infoweit von ihrem Vermoͤgen gelebt, nicht 
von ihrem CEinkommen. Ä 

Für den Eingelwirthfchafter, 3. B. den Unternehmer, weldyer Kriegs⸗ 
bedarj produeirt, war das in Zahlung erhaltene Papiergeld allerdings im 
Betrag der Kaufkraft des leßteren disponibles Geldcapital. Er hatte in 
Diefer Kaufkraft den Erſatz für das Sachgütercapital, welches fammt dem 
Gewinne in dem Werth der dem Staate abgelieferten Güter ſteckte. Kür 
ihn geſtaltete fi das Verhältniß nicht anders, mochte er fein Getreide 
und Tuch an andere Unternehmer abſetzen, welchen diefe Güter Mittel 
oder Bedingungen für die Fortfetzung ihrer eigenen Productionen waren, 
oder an die Regierung, welche mit diefen Gütern Krieg führte, „Kriegs. 
feiftuugen producitte.” Aber ſehr verichiedene Wirkungen hatten Diele 
beiden Ablagarten für die Volfswirthichait. Allerdings wurde in beiden 
Fällen der Werth des Betreides und Tuchs bei den zwei Productionen, 
wenn man diefen Ausdruck and) für die Sriegsleiftungen beibehält, vernichtet. 
Das erfte Stadium ift ja äberhaupt bei der unproductiven und reproductiven 
Conſumtion daſſelbe Aber im Falle des Abſatzes an andere Unternehmer 
traten an die Stelle dieſer vernichteten Werthe die mit ihrer Hülfe erzeug- 
ten neuen Werthe, fagen wir irgend welche materielle Güter, die fogleich 
wieder als Preductionsmittel für neue Güter Tienen fonuten und meiftens 
- dienen werden, und fo fort. Im zweiten Falle des Abfages jener Güter 
zur Verwendung im Kriege waren die Werthe dagegen einfach vernichtet, 
ohne daß derartige neue Güter gleichzeitig hergeftellt worden waren. Zur 
Fortfegung jener erſten Production waren die Mittel durch dieſe Produc⸗ 
tion felbft geichaffen: mit den gewonnenen Erzeugniffen werden die erfors 
derlichen Productiousmittel wieder eingetaufcht, wobei der Regel nach im 
Fortgang der Production noch ein den Gewinn darftellender Ueberſchuß 
zur Gonfumtion oder zu neuer Gapitalbildung und weiterer Ausdehnung 
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der Production bleibt, Das Gapital wird bier, wie der theoretiſche 
Lehrſatz lautet, von einem Zeitraum zum anderen durch heftändige Wicdew 
herporbringung erhalten. Zur Fortießung der Production von Krieges 
leiftungen müſſen dagegen immer wieder neue Güter anderen Berwenduns 
gen, anderen Productionen oder anderen Confumtionen entzogen werden, 
gleihwie neue Arbeitskräfte, neue Soldaten, an die Stelle der Bei der 
Kriegsleiftungsproduetion vernichteten treten mäflen. 

Allerdings wird durch diefe Parallele kein unbedingtes Verdict gegen 
den Krieg und ähnliche Ausgaben eines Staats gefällt. Grade die neuere 
Rationatötonomik- weift dies in richtiger Würdigung der Verhältniffe und 
im Unterſchied von gewiſſen einfeitigen Richtungen zurück, welde in der 
früheren Volkswirthſchaftslehre zu erkennen waren und gegenwärtig vor 
nehmlich nur noch in der Manchefterdoctrin vertreten find. Auch in. unfes 
rem Beilpiel des Kriegs braucht die Werthvernichtung nicht nothwendig 
ohne Gewinnung irgend eines Aequivalents, fei es idealer, fei es ſelbſt 
wirtbichaftficher Natur, vor fi gegangen zu fein. Und wäre bei einem 
zweck⸗, alfo ruchlofen Kriege nur Kriegsruhm, franzöfliche gloire, dieſes 
Aequivalent, aud) diefes mag feine allgemeine Bedeutung für ein Volk und 
einen Staat haben, aber es ift dann jedenfalls auch eine Loftipielige Sache 
gewelen. Der Preis des Kriegsruhma beſtand, von den ſchwerer wiegen⸗ 
den Menſchenverluſten ganz abgeſehen, in den vernichteten wirthſchaftlichen 
Gütern. Der Krieg hat aber mitunter eine viel höhere Bedeutung. Sein 
glücklicher Ausgang hat vielleicht erhöhte Rechtoſicherheit nad) außen, fräfe 
tigen Aufſchwung der erfchlafften Geifter, eine neue -gefunde Grundlage für 
die politifche Geftaltung des Staats und das Wirthichaitäleben des Vells 
geſchaffen. Welcher vernünftige und patriotiſche Deutiche wollte den herr⸗ 
“lichen Krieg von 1866 nicht mit noch größeren materiellen Dpfern bes 
zablen! In folhem Falle ift in heilfamfier Weile eine Umwandlang 
materiellen in ein gewaltiges Immaterialcapital erfolgt, Mit Hüte. diefes 
letzteren kann auch hinterher wieder die materielle oder gewöhnliche wirth⸗ 
ſchaftliche Production einen um fo Fräftigeren Auſſchwung nebmen, ſoweit 
diefer nicht bloß durch Materialcapitalien bedingt if. Aber immerhii 
muß diefe Vernichtung — oder fagen wir auch Umwandlung — materiellen 
Capitals in jenes Immaterialcapttal empfunden werden, wenn ukbt folort 
auch für jenes erflere ein Erſatz geſchafft wird. Denn in der Hauptſache 
wird die Vorausſetzung namentlih in Ländern geringen und mittleren 
Wohlſtands zutreffen, dab das vorhandene Capital wenigſtens bis zum 
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Kriege, wenn auch nicht während deſſelben vollfiändig prodtio thätig 


war. Dann muß jedenfalls vorübergehend eine Einfchräntung der Pros 


duction oder eine fo flarfe Vermehrung der Sparſamkeit durch fofortigen 
Minderconfum erfolgen, daß dadurdy wieder das erforderliche neue Kapital 
gewonnen würde, — lebteres ein unwahrfcheinlicer Fall. 

Sonft liegt für die Vellswirthichaft ald Ganzes der Erſatz der im 
Kriege vernichteten wirthſchaftlichen Güter offenbar nicht in der Papier- 
geldausgabe als ſolchet. Diefer Erſatz kann auch bier nur wie in allen 
Fällen durch Arbeit — muß er bedeutend fein, durch harte Arbeit längere 
Zeit hindurch — bei gleichzeitig nebeuhergehender Verminderung des laufen» 
den Conſums, allo der täglichen Bedürfnißbefriedigung erworben werden, 
Die Kriegsarbeit fchafft dieſen Erfap nicht, . denn fle produeirt ja im 
günftigften Falle nur jenes Immaterialcapital, deſſen Gntftehung dann 
ähnliche unmittelbare Wirkungen auf die Volkswirthſchaft ausübt, wie Die 
zu ſtarke und zu raſche Umwandlung umlaufenden in fiehendes Capital. 
Auch nad dieſer kann e8 an umlaufendem Gapital zeitweile gebrechen. 
Die Papiergeldausgabe ftellt nicht anders wie gewöhnliche Anleihen oder 
Steuern dem Staate die von ihm bedurften Güter zur Verfügung, und 
“ zwar die Papiergeldausgabe nad) dem Maße ihrer Kauffrait. Darin 
findet zwiſchen dem Staate als Einzelwirthichafter und anderen Einzel» 
wirthichaftern fein Unterſchied flatt. In beiden Fällen, bei der Dedung 
der Kriegskoſten mittelft Papiergeld und mittelft Anleihen oder Steuern, 
find es Die vernichteten wirthichaftlichen Güter, welche die eigentlichen 
vollswirtbichaftlichen Productionsfoften des Kriegs bilden. Auch der 
Anßere Vorgang ift gleih, das Geld als ſolches, das Papiergeld Dort, 
das durch die Anleihen uud Steuern eingefloflene Metallgeld nebft deſſen 
etwaigen Surrogaten bier, bleibt vorhanden und kann au ganz im 
Inlande bleiben. Es wechſelt nur die Gigenthümer, indem es an die 
Derkäufer des Kriegsbedarſs gelangt. Der Unterichied der Folgen beider 
Methoden der Güterbefchaffung befteht für Die ganze Vollswirthichaft nur 
darin, daß die Papiergeldausgabe ein ſchon vorhandenes, nur in andrer 
Weile benuptes Realcapital der ganzen Volkswirthſchaft, ein Refultat 
früherer Arbeiten und Erſparungen, eben das oben ſchon genanute Edel 
metallgeld, möglicher Weiſe für die Dedung der Kriegsfoften disponibel 
macht. Mögliher Weife, denn die auf der Hand liegenden, aber oft 
in der Debatte vergefjenen Vorausſetzungen find auch für die wirkliche 
Kriegsloftendedung die drei früher erwähnten, von denen es abhängt, daß 
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die Papiergeldausgabe vollswirthſchaftlich betrachtet der Geſammtproduction 
reelles Capital neu zuführt. Es muß alſo zur Zeit der Papiergeldausgabe 
noch ein Betrag Metallgeld, das in den beſprochenen Functionen dient, 
vorhanden fein. Mit anderen Worten dieſes Reſervecapital der Bold 
wirthſchaft darf nicht bereits früher durch Papiergeldausgabe oder durch 
die Entwidlung der Ereditwirthichaft flüfflg gemacht worden fein. Oder 
es müſſen fih in der Papiergeldzeit Bedingungen verwirklichen, welde 
fonft eine Vermehrung des Metallgelds nöthig machen würden. 

Und endlih muß aud hier die dritte der obigen VBorausfegungen 
eintreten: das durch Papiergeldausgabe disponibel gewordene Metallgeld 
muß gegen concrete Productionsmittel umgefeßt werden. Seben wir 
nämlich beijpielöweife den Fall, es feien 200 Millionen Metallgeld ver 
fügbar geworden und foviel betrügen die Kriegskoſten. Hier braucht für 
die Dedung dieſer tegteren nur dann fein Capital aus anderen Zweigen 
der Production herbeigezogen oder durch Minderconfum neu erfpart zu 
werden, bier bietet alſo nur dann Die Papiergeldausgabe im Vergleich 
mit Anleihen und Steuern eine Erleichterung für die Volkswirthſchaft, 
wenn der Betrag der concreten Realcapitalien innerhalb der Volkswirth⸗ 
haft um 200 Millionen erhöht wird. Dies kann vornehmlich nur durch 
die Ausfuhr der 200 Mill, Metallgeld in das Ausland und die Umfehung 
in ausländifche concrete Productionsmittel gefchehen. 

Nur zwei verhältnißmäßig unwichtigere Ausnahmen finden in diefer 
Beziehung wohl ftatt, beides Fülle, in weldhen das aus feinen inländilchen 
Gelddienften ubgelöfte edle Metall concretes Productiousmittel von Einzel» 
wirthichaften des Inlands, d. h. des, Papiergeldlandes wird. Dies 
geichieht bei der Benugung des betreffenden Metallgelds im Goldſchmied⸗ 
gewerbe und für andere Ähnliche technifche Zwede und im Banquier- und 
verwandten Handelögefchäjten mit dem Auslande, für welche Zwecke viel 
leicht ein Theil jener 200 Millionen als Geihäftscafje zu internationalen 
Zahlungen in regelmäßiger productiver Verwendung bleiben könnte. 

Die Bapiergeldwirthfehaft ruft oftmals, namentlih in Zeiten anhal⸗ 
tender Baiffetendenz, eine nicht unbegründete Angft vor immer größeren 
Verluſten an dem ſich raſch entwerthenden Papiergelde und an Obliga⸗ 
tionen, weldhe auf Bupierwährung lauten, hervor. Führt dieſe Angft oder 
das Borurtheil der ländlichen Bevölkerung u. |. w. dazu, daß von dem 
für die Ausfuhr disponibel werdenden Metaligeld ein Betrag als „Schatz“ 
bei Seite gelegt wird, fo würde um dieſen Betrag eben weniger Metall» 
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geldeapital zur Umſetzung in conerete Productionsmittel des Auslands 
verfügbar werden, Dieſes Schatzſammeln vereitelt alſo den einzigen Vor⸗ 
theil der Papiergeldausgabe und läßt die feßtere als Maßregel zur 
Dedung der Kriegskoſten um fo weniger gerechtjertigt erſcheinen. 


Betrachten wir die Bedeutung dieſes Schakauflanmelns einen Augen» 
bli® näher, Für das Verfländniß der volfswirthfchaftliden Folgen des 
Papiergelds ift diefe Thätigkeit der Einzelwirthfchaften nicht unwichtig. 
Sie fommt wohl in allen eigentlichen Bapiergeldländern vor. Als ſchaäd⸗ 
liche Wirfung des Papiergelds kann natürlich nur der Theil des Schußs 
auffammelns bezeichnet werden, welcher neu hinzukommt. Auch in Ruß—⸗ 
land ſoll das Schagauffammeln in bedeutendem Umfang während der 
neueren Papiergeldperiode erfolgt ſein.) Verſchiedene Fälle find möglich, 
die Analyfe eines einzigen wird genügen. Angenommen, Jemand befigt 
das Metallgeld, welches er jetzt als Schatz aufbewahren will, fon beim 
Beginn der Papiergeldwirtbichaft. Bisher diente ihm Ddiejes Geld zur 
Führung feines Productionsgeihäfts als disponibles Geldcapital oder zur 
Beftreitung feines Taufenden Conſums als Umlaufsmittel. In beiden 
Fällen war es, von Almojen, Geſchenk u. dal. abgefehen, der Erlös für 
producirte Güter oder Leiftungen. Die Thätigkeit des Schatzaufſam⸗ 
meins vermindert nicht unmittelbar den Vorrath concreter Gapitalien der 
Volkswirthſchaft, aber fie hindert deſſen Bermehrung durch Ankauf auslän- 
difcher Productionsmittel, und vereitelt eben Dadurch den einzigen reellen 
Mugen, der der Papiergeldausgabe möglicher Weile entipringt. Mittelbar 
ſchadet fle aber noch weiter, indem fle leicht zur Brachlegung anderer Bapi- 
talien und Arbeitskräfte, zur Vernichtung jener und damit zu einer Pros 
ductionsbeſchraͤnkung führen kann. Abſolut nothwendig find dieſe Folgen 
nicht, denn durch das Scapfammeln wird die Summe der concreten 
Productionsmittel, von denen ſchließlich Die Production abhängt, ja nit 
berringert. Möglich, ja wahrfheinlich find fie unter den meift gegebenen 
Berbältniffen aber doch. Dann träte alſo zu der durch das Schatzauf— 
fammeln verhinderten Zunahme der Bapitalien und der Production inners 
halb der Volkswirthſchaft des Papiergeldlandes noch eine pofitive Abnahme, 
zum lucrum cessans nody damnum emergens. Es handelt fi hier nament- 
lih um das Schickſal derjenigen wirthſchaftlichen Güter, welche fonft vom 


) Bol. u. U Goldmann, Ruſſiſches Papiergeld, Riga 1866, S, 9. Ob bie 
bortige Annahme nicht: doch zu weit geht? 
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Schaßſammler gefauft, alſo aller Vermuthung nad mit der Beflimmung, 
an ihn abgeſetzt zu werden, bereits prodneirt worden waren. ferner 
fommt das Loos derjenigen Perionen, reſp. Producenten in Betracht, 
weldhe auf die Producte des Schatzaufſammlers gewartet hatten, Wenn 
der Scha ganz aus dem zum Geihäftscapital gehörenden Gelde anges 
fammelt wird, alfo wohl eine Ausnahme, jo würde ja die Prodietion des 
Schatzſammlers aufhören oder befchränft werden müſſen. 

Die bißherigen Verkäufer des Schatzſammlers könnten ihre Waaren 
felbft weiter verarbeiten, wie es fonft von dem Sammler geicheben wäre. 
Aber dies feßte voraus, daß fle dazu technilch im Stande wären uud 
ferner die veribiedenen Lieferanten und Arbeiter des Sammlers zu einer 
Production zufammmenträten. Lebteres geichähe, wenn auch nicht formell, 
fo doch dem Weſen nad, wenn irgend eine Perfon leihweile, aljo auf dem 
Wege des Ereditö, die betreffenden Productionsmittel und Arbeitsfräfte 
vereinigte, Möglich ift dies wohl, die Verkäufer braudpten 5. B. nur, 
wie bisher gegen Münze, fo jetzt gegen Verſprechen auf Geld, gegen 
Geldſurrogate zu verlaufen, — nicht gegen Papiergeld, von weldyem unter den 
Borausfegungen unfered Falls die neuen ‚Käufer noch nichts befigen 
würden. Es zeigt fi bier die praktische Anwendbarkeit der Geldiurrogate 
flatt des. Geldes, wodurch letzteres als Umlanfsmittel oder Vermittler des 
Abſatzes entbehrlih gemadt werden kann. In unferem Fall aber ift es 
ſehr unwahrſcheinlich, daß ſofort die entiprechende Ausbildung des Cre⸗ 
ditweſens und des Geldfurrogatiyftems fertig if. Fehlt der alte Abſatz, 
fo finden die Güter dann fehr leicht überhaupt feinen Abfag, die Produ⸗ 
centen erhalten feinen Wiedererfag ihres verwendeten Gapitald, «es folgt 
fomit eine Gapitalvernichtung, eine Productionsbefchränfung und eine weis 
tergeheude Abſatzſtockung, welche ſich fortwälzend ähnliche Wirkungen er 
zeugt. An allen diefen Uebeln ift das Schapjammeln Schuld. MHülfe 
gewährt dann nur der Abſatz an das Ausland und vielleit grade an den 
Staat, welder mit Papiergeld bezahlt, aber in dieſem Falle werden die 
Güter eben in der geihhilderten Art im Kriege u. |. w. conſumirt. Nur 
wenn der Schatzſammler feinen Schag feinem Conſum abgelpart "Hat, 
wäre weiter nichts geändert, als daß die Conſumenten gewechlelt hätten. 
Die Producenten, welche auf die nun fehlenden oder verminderten Pros 
ducte des Schapfammlers warteten, fönnen, da fie über Kaufmittel der 
Aunahme nach verfügten, die erforderlichen, im Inlande nicht vorhandenen 
Broductionsmittel -aus dem Auslande beziehen. Aber auch dies iſt wicht 
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immer leicht, im Augenblid® mitunter unmoͤglich; dann würden auch hier 
Productionss, Abſatzſtockungen, Eapitalvernichtungen erfolgen, Tauter mittel 
bare Wirkungen des Schatzſammelns. Dieſes möglichft zu verhuͤten, Tiegt 
alfo im Intereſſe der Volkswirthſchaft. ° 

Unfere Auseinanderfegungen führen daher zu einigen wichtigen Schlüffen 
Aber praftiihe Maßregeln, Sclüffe, welche deshalb nicht weniger wahr 
find, weil fie den feflgewurzelten VBorurtheilen des Publieums und der 
Binanzpraftifer widerfprehen. Sol nämlih die Papiergeldausgabe wer 
nigftens einigermaßen eine wirkliche Hülfe für die Volkswirthſchaft in 
der Zeit großer unproductiver Staatsausgaben fein, jo muß Alles ge» 
ſchehen, um das vorbandene Metallgeld ins Ausland firömen 
zu laffen und die Umſetzung des Metalle in Productions» 
mittel, alfo die Waareneinfuhr zu erleihtern Bor Allem 
daher feine Ausfuhrverbote für Gold und Silber und feine 
prohibitive oder ſchutzzöllneriſche Handelspolitif in Zeiten, wo 
der Metallabfluß fo wichtig ift, alfo vornehmlich im Beginn der Papier 
geldwirthichaft. Denn das Zurüdbleiben des Edelmetalle im Inlande 
nützt jegt ja nicht nur nichts, fondern ſchadet, weil es zum Schatz⸗ 
auffammeln und zwar aus Geldmitteln, die zur Production beftimmt 
waren, faft zwingt. Als Geld ift das Metall beim Nennwerthzwangs⸗ 
curs des Papiergeld einftweilen im Inlande unbrauchbar, unndthig. 
Die Verhinderung der Waareneinfuhr macht ferner grade den Erfah von 
Productionsmitteln unmöglich, welchen die Kriegsverzehrung „und Geſchaͤfts⸗ 
ftodung fordert. Den geringen Bortheil, weldhen das von Metallgeld 
ſchon fo entblößte Rußland vom Papiergelde während des orientalifcyen 
Kriegs hätte Haben fönnen, bat man dur die fchließlich doch unwirk- 
famen, nichts defto weniger binderlichen Geldäusfuhrverbote und durch die 
illiberale Handelspolitif großentheild noch vericherzt. Jede wirkliche Ers 
ſchwerung der Metallausfuhr und der Waareneinfuht, welche dur die 
Berbote u. |. w. erzielt wurde, fchmälerte jenen Vortheil, indem fle den 
mittelft des frei gewordenen Metallgeld& erkauften PBroductionsmittelbetzag 
verringerte. | 

Die früher aufgeftellten Bedingungen und die unmittelbar vorausge⸗ 
henden Eroͤrterungen zeigen ſchon, wie problematiſch es iſt, ob und wie 
viel von jenem alten, im Metallgeldionds des Landes beftebenden Reſerve⸗ 
capital der Vollswirthichaft durch Papiergeldausgabe mit Erfolg für Die 
Dedung der Staatsausgaben disponibel gemacht werden kann. Oftmals 
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iſt ja aber von vornherein wenig Metallgeld ſchon im Begimm der Papier⸗ 
währungswirthichaft eder der Vermehrung des Papiergelds für die neuen 
Binanzbedürfnifie des Staats mehr vorhanden. Die Entwicklung der Cre⸗ 
ditwirthichaft, oder des Geldinsrogatigftems, das Banknotenweſen, das bir 
berige, vielleicht bislang einldabare Vapiergeld haben das Metallgeld ſchon 
ganz oder zum großen Theil erfept gehabt. So war es 1854 in Ruß⸗ 
fand, 1859 und 1866 in Defterreich (zum Theil auch ſchon 1848), ſo 
jüngft in den Vereinigten Staaten. Hier kann alſo inſoweit von der reellen 
Erleichterung der Volkswirthſchaft durch Dat ergelbaudgahe im. Bergleiche 
mit Anleihen oder Steuern nicht die Rede fein, 


Dem fcheint die Thatfache zu widerfprechen, daß die Mafien neuen Bas 
piergelds, welche nicht mehr Erfah des Metallgelds bilden, jondern über defjen 
Betrag weit hinaus emittirt werden, eine gewille Kaufkraft, wenn auch-eine ges 
ringere, al8 der gleihe Nominalbetrag Metallgeld, darftellen. Die Einzel» 
wirthichaften benugen diejes Papiergeld wie fonft Metallgeld als disponibles 
Geldcapital. Der früber von ung geichilderte ſpeculative Aufihwung der 
Volkswirthſchaft erfolgt mit Hülfe dieſes Papiergelds. Da ſcheint denn 
doch ebeu viel eher ein Weberfluß als ein Mangel an Eapıtal vorhanden 
zu fein. Die PBapiergeldausgabe wäre in der That die Panacee, durch 
welche dieſe Gapitalplethora fogar gerade in einer Zeit der werthvernich⸗ 
tenden Kriegsausgabe geſchaffen würde, 


Allein. diefer Schein trügt. Soweit das Papiergeld über die Ev 
fegung des Metallgelds hinaus ausgegeben wird, kann es für die Belle, 
wirtbfchaft als Ganzes nichts Anderes mehr bewirken, als daß es Die 
Aufnahme von Anleihen der Einzelmirtbichaften im Auslande zeitweiſe er⸗ 
leihtert und dem reellen einheimiſchen Bapital, welches in couereten Pros 
ductiongmitteln befteht, eine andere Richtung der Beichäftigung giebt. 
Durch diele beiden Umftände werden die Veränderungen in der Production 
und der Auflchwung der Volkswirthſchaft erklärt, welche man oͤfters nach 
der Papiergeldausgabe wahrnimmt. Der Aufihwung iſt meiftens wur 
partiell. Die veränderte Richtung der Gapitalien kann wur bedingt zu 
einem eigentlichen Aufichwung, d. b. zu .einer wirklichen Steigerung der 
Production führen, nämlich nur infoweit, als Diele Richtung eine produc⸗ 
tivere Verwendung der Gapitalien bewirft. Auch das Gegentbeil if 
möglich, jedenfalls aber wird zum Theil immer der Plusproduction auf 
- der einen eine Minnsproduction auf der anderen Seite gegenüberfichen. 
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Betrachten wir für einen Augenbli die einheimiiche Vollswirthſchaft 
als eine geſchloſſene. Cine gewiſſe Summe materieller Productionsmittel, 
Bildung, Arbeitskraft iſt vorhanden. Die ſchon befprodiene Eimmirfung 
des Kriege, der praftifhen Haupturſache der PBapiergeldansgabe, können 
wir jebt ganz unberädfichtigt lafſen. Betonen wir alfo jegt auch gar 
sicht weiter die Verzehrung eines Theils jener materiellen Mittel und 
Archeitölräfte durch den Krieg. Nehmen wir ferner an, die Papiergeld» 
audgabe koͤnne fein Metallcapital mehr disponibel machen, wie in der 
Hauptſache im Krimmkriege Rußlands. Die neuen Emiffionen Papiergeld 
gelangen als Zahlung an Soldaten und Kriegslieſeranten. Diefe Perſonen 
verfügen dadurch über eine vermehrte oder über eine ganz neue Kaufkraft. 
Diefe letztere feßt fie in den Stand, allerdings bei einem zunächft gleich 
‚ gebliebenen Angebot zu höheren Preifen, alfo mit einem Verlufte an der 
Kaufkraft des immer weiter vermehrten Papiergelds, von dem beſtimmten 
Güterquantum der Vollswirthſchaft einen größeren Antheil an fih zu 
ziehen. Diefer Güterantbeil wird von den einen Käufern nur einfach 
confumirt, und- in diefem Falle müflen andere Perfonen weniger conjumiren, 
nämlich diejenigen, welche noch nicht über eine dem vermehrten Papiergeld 
entipringende Extrafauffraft verfügten. Unter den Borausfeßungen unferes 
Falle, wo Papiergeld bereits das ausſchließliche Umlaufsmittel "geworden 
fein fol, haben dieſe letzteren Conſumenten ſogar eine kleinere Kaufkraft 
als bisher, weil die allgemeine Kanffraft des Papiergelds abgenommen 
hat, Die anderen Käufer, welche über die vermehrte Papiergeldmenge 
zuerfi verfügen, find Direct und indirect die Unternehmer, welche den 
Kriegsbedarf produciren. Ste benutzen den größeren Güterantheil, den fie 
fi verſchaffen, als Productionsmittel, reſp. fle fanfen von dem Geſammt⸗ 
gütervorrath diejenigen Artikel, welche für ihr Geſchaͤft concretes Capital 
find. Ein erhebliches Quantum wird immer. in gewöhnlichen Bonfumtis 
bilien oder Unterhaftsinitteln für Arbeiter beftehen, Dazu fommen Die 
Rohſtoffe n. ſ. w. So werden dieſe Producenten in der That zur Forts 
fegung und zur Erweiterung ‚ihrer. Geſchäfte durch die Papiergeldansgabe 
vefaͤhigt, wobei die Productionskoften und bie fertigen Erzeugniffe wie wir 
ſchon ‚früher conflatitten, eine Zeudenz zum Preisfleigen haben, fo lange 
die Paptervermehrung dauert. Aber es ift bier nun aud Mar, daB nad) 
Mapgabe des vermehrten Ankaufs der Broductionsmittel auf der einen 


ein a ee Geite vor fih gehen muß. 
Denn dieſelbe Maſſe Güter if 3 me vorhanden, die erhoͤhte 
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Kaufkraft Durch Mebrbefig von Geld exiflirt nur auf der erften Seite. 
So lange Krieg und demnach) Gütervernichtung oder beften Falls Ber- 
wandiung der Güter in ein Immaterialcapital, Papiergeldvermehrung ans 
dauern und SKauffraftüberlegenheit auf der Seite der für den Kriegäbedarf 
arbeitenden Unternehmer bleibt, fo fange andrerfeits die concreten Produc⸗ 
tionswittel, welche man braucht, überhaupt noch worhanden And oder noch 
neun prodncirt werden fonnten, fo lange fann auch die Thätigfeit der ge⸗ 
nannten Unternehmer fortgehen. Sie wird‘ fi aber” unter unfrer Voraus⸗ 
feßung der gefchloffenen Volkswirthſchaft, wo die erforderlichen Producttons- 
mittel nicht Teihweile aus dem Auslande bereinlommen, immer [chwieriger 
geftalten, grade weil die üorige Production immer mehr abnehmen maß. 
Diefe wird gemwilfermaßen durch das Vor kaufmonopol, weldes den Pros 
ducenten der Kriegsmnterialien die immer erneute Papiergeldausgabe tn 
Betreff der Productionsmittel verleiht, Ddiefen Teßteren gegenüber immer 
concurrenzunfühiger, Das wird denn fo fange dauern, bis das Papier 
geld durch die, Vermehrung fo maflenhaft oder durch die Verminderung 
der anderweiten Production die Productionsmitteloorräthe fo Hein geworden 
find oder Beides einigermaßen zufammenteifft, daß das Papiergeld praftifch 
feine Kaufkraft faft verliert. Solche extreme Fälle finden fih in der 
Wirklichleit annähernd in der franzöfiihen Nevolutionszeit, wohl auch, 
grade was die Berringerung der Preoductionsmittel anlangt, in dem ame 
rikaniſchen Bürgerkrieg auf Seite der eonfödericten Staaten. Natürlich 
muß ein folder Zufland mit dem furchtbarften Nothſtand wenigftens aller 
der Kreife der Benölferung, welche nicht in directer Beziehung zur Pro» 
duetion des Kriegsbedaris fliehen, verknüpft fein. Man erfieht aus dem 
Borhergehenden, welches furchtbare Finanzmittel die Papiergeldausgabe in 
Händen einer rüdfichtslofen Staatögewalt werden kann. Was ift dagegen 
die größte Befleuerung und Zwangsauleihe und die umfaſſendſte Gewalt, 
welche eine Regierung zur Durchfuͤhrang dDiefer beiden Maßregeln beflgen 
kaun? Der Zwangsenrs des Bapiergelds if eine viel mächtigere und 
dech eine viel einfadyere Schraube zur Erpreſſung des erforderlichen Güter: 
weil er der Staatögewalt durch Vermittlung des Productions. und Abſatz⸗ 
procefjes und det Preisgeftaltung, alſo im Webrigen vermittelt der ges 
wöhnfichen wirthſchaftlichen Geſetze die Güter des Volks zur Verfügung 
teilt, ja förmlich) in die Hände ſpielt. Eben deßhalb wird in Exifteny 
fragen des Staat und Boll das Zwangscurspapiergeld unter allen 
Derfaflungsformen das Iebte Zufluchtömittel bilden, wenn alfe anderen 
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Hüffsmittel verlagen. Dagegen wird weder der wirtbichaftliche Nachtheil, 
noch die unvermeidliche Ungerechtigkeit und Härte der Maßregel Ihüben.”) 

Gluͤcklicher Weile fommt es nicht nothwendig flets bis zu diefen extremen 
Zuftänden, weiche wir im Vorhergehenden fchilderten. Die Regel bilden viel 
mehr neuerdings Zuftände, wie wir fie grade in der Neuzeit in Rußland, 
Defterreih und Nordamerifa finden. ine große Maſſe Papiergeld ift 
ausgegeben worden, eine ſtarke Entwertbung des legteren gegen das aus 
dem Berfehr völlig verſchwundene Metallgeld zeigt fih, aber die Menge 
vermehrt ſich wenigftens nicht weiter, weil die Urſache der Papiergeld» 
ausgabe, der Krieg oder das durch ihm bewirkte acute Defleit, fortgefallen 
ft. Dann zeigt fh nun in der früher beſprochenen Weile die Plethora 
an Papiergekdeapital. Hier fragt fih nur noch, ob nicht dieſe eine reelle 
Grundlage für einen allgemeinen Auffhwung der Volkswirthſchaft bilden 
kann. Es ift leicht zu zeigen, daß auch bier hoͤchſtens nur von einer 
veränderten Richtung der Production die Rede fein kann, in welcher die 
Realcapitalien der Volkswirthſchaft befchäftigt werden. Die Papiergeld» 
capitalien bilden nur vermöge der ihnen innewohnenden Kaufkraft das. 
Mittel in den Händen der Einzelwirthichaften, der Production diefe andere 
Richtung zu geben. 

Das Papiergeldcapital wird in befonders großem Betrage- bei den 
Producenten des Kriegsbedarfs am Schluß des Kriegs zurüdbleiben, denn 
für dieſe Berfonen entfällt ja nun die Nothwendigfeit und der Anreiz, das 
in Zahlung erhaltene Papiergeld fofort wieder‘ zum Ankauf der erforders 
lichen Productionsaittel wegzugeben, um die Production des Kriegsbedarfs 
fortzufeßen. -Zu den Unternehmern, welche ſolchen Kriegsbedarf beſchaffen, 
gehören 3. B. die Landwirte, welche Nahrungsmittel, die Fabrikanten, 
‚Handwerker, welche Kleidung, Fuhrwerk, Waffen, Munition u. |. w. her⸗ 
ftellten; ferner namentli Die große Reihe wichtiger Mittelsperfonen, 
welche zwildhen dem Producenten, den eben genannten Unternehmern, und 
dem Eonfumenten, der MWilitäwerwaltung oder dem Staate, vermittelten, 
alfo Kaufleute, Lieferanten aller. Art, kleinere Händler, Wirthe, welche die 





”) In der Papiengelddebatte auf dem volkswirthſchaftlichen Kongreß in Hannover 
(1864, vgl. Bericht darüber, Berlin 1864, ©. 47 ff) hat man freilich von einigen Seiten 
diefe Auffaffung gemißbilligt, in der Hoffnung, man werde lieber den Staat zu Grundeggehen 
laffen, als zum Zwangscurs greifen! Das Papiergeld als einzelwirthfchaftliches Capital 
fommt in den Anfichten von Brince-Smith u. A. m. au nicht immer zur genügenden 
Würdigung. 
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täglihen Bedärfnifie der Soldaten verforgen halfen. Diefe Mittelsper⸗ 
jonen find der Regel nad die thätigften, betriebſamſten, intelligenteften, 
freilich felten die gewifienhafteften. Es find. diejenigen, welche ihren Bors 
theil am meiften wahrzunehmen willen und dazu Die befte Gelegenheit 
haben, weil fie beim Einkauf und Berkauf gewinnen, der eigentliche Pro» 
ducent und der Conſument von ihnen abhängt. Die großen und rafchen 
Extragewiune im Lieferungsgeſchäft für den friegführenden Staat fließen 
vornehmlich in ihre Zalchen. Das, wad der Staat dur Mangel an 
Wirthſchaftlichkeit, Leichtſinn, Gewifjenlofigfeit, Beftechlichfeit feiner Beam, 
ten bei den SKriegslieferungen verliert — und in welchem Staate ließer 
fih ſolche Berlufte gänzlich vermeiden — kommt in erfler Linie eben 
der Lieferantenclaffe zu Gute. Unter den untrennbaren Folgen des Bar 
piergeldweiens befindet ſich fletS die, daß die Staatsverwaltung am wer. 
nigften jparfam verfährt, je unbefchränktere Nefjourcen ihr die Papiergeld» 
ausgabe für den Augenblid eröffnet, Auch davon profitiren die Lieferauten 
am meiften und die Fleinen Händler wiſſen in gleicher Weile den wirthſchaft⸗ 
lichen Leichtfinn des Soldaten auszubeuten. „Iſt die Herrſchaft der Defi⸗ 
cite hereingebrodhen, ift man um eine Unzahl von Millionen von Gleich⸗ 
gewicht entfernt, da erfcheint. jede Erfparung im Kleinen unnüße, man er» 
wartet die Rettung von fogenannten großen Maßregeln und ein Geiſt der 
Unwirthſchaftlichkeit und Sorglofigleit bemächtigt fih der Sinanzuerwaltung,“ 
io fagt Hod treffend von der Periode der chronischen Deftcitwirthichaft. ”) 
Wie gilt das vollents von den Zeiten acuter Kriegsdeficite, welche durch 
Papiergeldausgabe beftritten werden! Die Lieferanten wiſſen davon zu 
erzählen. Sie find die erften, in deren Hände das Papiergeld in Zahlung 
gelangt, fie machen im Laufe des Kriegs die größten Gewinne, fie haben 
am Schluß deſſelben das meifte dDisponible Papiergeldcapital in Händen. 
In zweiter Linie fliehen die übrigen für den Krieg arbeitenden Unter 
nehmer. 


Die Beendigung eines großen foftfpieligen Keriegs führt in der Regel 
zu einer mindeflend grade fo flarken Arendrehung der ganzen nationalen 
Production, wie der Sriegdanfang. Die Beflger des jegt auf einmal 
mäffigen Papiergeldcapitals find ebenjo felten geneigt als befähigt, ihre 
und ihrer Bapitalien Thätigleit im ruhigen Geleife der gewöhnlichen Pro⸗ 
duction zu verwerthen. Als fpeculative Köpfe oder durch den Beflg der dis⸗ 


) v. Ho, Öffentliche Abgaben und Schulden, Stuttgart 1863, S. 33. 
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poniblen Kaufkraft mit anderen ſpeculativen Köpfen leicht in Verbindung 
gebracht, mitunter von ſolchen Speculanten, von in⸗ und auslaͤndiſchen 
Banquiers u. ſ. w. ſelbſt wieder gegängelf, werfen fie jetzt ihr Augen⸗ 
merk anf große Unternehmungen, welche bei etwas Riſico doch größeren 
Gewiun als die gewöhnlichen Geſchaͤfte verſprechen. In unſerer Zeit 
des Aſſociationsweſens, des überall mehr oder weniger entwickelten oder 
. do& einer rafhen Entwicklung leichter als. ehedem fähigen Ereditweiens, 
des kosmopolitiſchen Charakters des Capitals find ſolche große öffentliche 
Unternehmungen nur um fo leichter in Bang zu bringen, Neuer ähnlicher 
Gewinn wie in den Gelchäften mit der Papiergeld ausgebenden Staats⸗ 
vegierung lockt jet Durch Actienemifflonen u. dgl. m., wobei durch Abs 
fihöpfen des Agio's und mancherlei-fpeculative Eeſchaͤfte das bisherige 
Reben leicht fortgefeßt werden kann. Ale diefe Geſchäfte paſſen grade für 
die Perſonen, weldhe am meiften an der PBapiergeldansgabe gewonnen 
baben und am meiften PBapiergeldcapital befigen, vortrefflich. Was 
Wunder, daB Diele Leute diefen Geſchaͤften vornehmlich ihr Capital und 
ihre Gewandtheit zuwenden. Wer wollte aud) leugnen, Daß bier oftmals 
die heilfamften Unternehmungen, Eifenbahnen, Banken, Creditgeſellſchaften 
aller Art, Bergwerfe, große Fabriken u. dgl. m. ins Leben gerufen werden? 
Ein Mangel, welcher mit der Beichaffenheit der Gründer und der Art 
und dem für die Gründer vorübergehenden Zwed der Gründung zufammen- 
hängt, pflegt freilich nicht felten zu fein: es ift die geringe Wirthſchaft⸗ 
lichkeit, die nicht gehörige Berüdfichtigung der die dauernde und genügende 
Rentabilität beftimmenden Bedingungen, unter weldhen Einflüffen jene Uns 
ternehmungen oft von vorneherein leiden. Auch dafür liegen die Beilpiele 
nicht fern, fie finden fich aber in ähnlicher Weile wie in Rußland, grade 
bei den mit Papiergeldcapital gegründeten Unternehmungen auch in Oeſter⸗ 
reich nnd anderswo zahlreih genng. 

Prüfen wir indefjen jet nür, wie Diele Unternehmungen auf die 
inländijche allgemeine Production einwirken. Auch hier kanu das Papier 
geldcapital, mit welchem diefe Unternehmungen gegründet werden, vermöge 
feiner Kauffraft nur mit dem Gelde anderer Unternehmungen um den 
Ankauf der einmal im Lande vorhandenen concreten Productionsmittel und 
Arbeitskräfte in Concurrenz treten, ganz wie früher im Stiege. Dieler 
Kampf wird wmeiftens erfolgreich fein, da die Weberlegenheit der Kaufkraft 
leicht auf Seiten des bedeutenden, müfflg liegenden Papiergeldcapitals 
. fehen wird, Zür die game Vollkswirthſchaft hat das aber doch zunächſt 
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nur zur Folge, daß in der That bloß vorhandene Mealcapitalien eine ver 
änderte Beichäftigung finden. Die großen neuen Unternehmungen liefern 
Güter, aber ftatt anderer Güter, welche fonft producitt worden wären. 
Eiſenbahnen werden gebant, aber der Straßenbau geräth ind Stoden, denn 
die erforderlihen PBroductionsmittel und Arbeitskräfte hat die Eifenbahn- 
gejellihaft den Gemeinden, dem ſtreiſe, den Gutöbefigern vorweggenommen. 
Adienfabrifen werden errichtet, aber den PBrivatfabrifen fehlt das nothwen⸗ 
dige eoncrete Capital, Bergwerke werden eroͤffnet, aber vergebens ſucht 
der Gutsbeſitzer Credit zur Verbeſſerung feiner Landwirthſchaft. Es kaun 
nun ſehr wohl die Vollkswirthſchaft von dieſer veränderten Beichäftigung 
der Arbeitskräfte und Productieusmittel profitiren, alfe der Werth der 
Gejanmtproductien Doch größer ausfallen, aber nur unter der Voraus—⸗ 
feßung, daß die neuen Unternehmungen wirklich prodnetiver find, Oftmals 
mag das der Fall fein, immer gewiß nicht. Die Papiergeldbafls dex 
neränderten Production trägt in diefe nur zu leicht den Keim der Unwirth⸗ 
Ichaftlichfeit hinein. Und auch im günftigfien Fall wird dem Plus auf 
der einen ein Minus auf der anderen Seite gegenüber fliehen. Erſt al. 
mählich fann auf der Grundlage einer wirklich größeren Preductivität der 
neuen Gapitalderwendung durch vermehrte Sparfamfeit eine Neubildung 
teeller Gapitalien erfolgen und dadurch dad Mittel gebeten werden, jenes 
Minus zu erſetzen. Der unwirthſchaftliche Siun, welder in uud durch 
die Papiergeldwirthichaft ganze Bewölferungen ergreift, wird auch biegegen 
manches Hinderniß fhaffen. Immer wird man wieder darauf hingewiefen, 
daß ein wirklich allgemeiner Aufſchwung Vermehrung der Arbeit und Ders 
mebrung der durch Arbeit erzeugten, durch Erſparung gebildeten concreten 
Gapitalien zur Borausjepung hat. Die Papiergeldausgabe als folge 
ſchafft dieſe Gapitalien nicht, ſondern ruft günftigften Zalls nur einige 
Bedingungen ins Leben, welche die Schaffung folder Eapitalien begünfli« 
gen, felten indeflen, ohne gleichzeitig entgegengefeßt wirkende Bedingungen 
wirffam zu machen. | | 

Beier geſtalten fi die Verhältniffe, wenn wir von der Geſchloſſen⸗ 
heit der Volkswirthſchaft abjehen. Tritt dann eine der früheren Vorauss 
fegungen ein, dag nämlich nach Abrechnung der Kriegskoſten von dem 
Werthe des durch Papiergeld erſetzten Metallgelds noch eiu Betrag übrig 
bleibt, mit welchem ausländifhe Productionsmittel gekauft werden koͤnnen, 
fo if eben ein Theil des großen vollswirthichaftlichen Reſervecapitals jept 
wirklich probuctio angelegt worden. ine wirkliche Ausdehnung der 
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Production im Verhältniß zu dieſem Metallgeldbetrag ift alsdann moͤglich. 
Indeſſen, mie erwähnt, wird dieſer Kal in erheblicherem Umfange, zumal 
in unſrer Zeit der Ereditwirtbhichait, jelten vorlommen. + 

Wichtiger dagegen ift die andere früher beſprochene Eventualität, daß 
durch die Papiergeldausgabe die Aufnahme von Anleihen im Auslande 
erleichtert werden kann. Freilich ſteht dem der Umſtand entgegen, daß 
die Papiergeldwirtbichaft. auf den Eredit einer ganzen VBolfswirthichalt und 
ihrer einzelnen Slieder, voran des Staats ungänftig wirkt, weil fie ein ‘ 
Symptom ſchlimmer politiſcher, wirthichaftliher und finanzieller Berhält- 
niſſe iſt. Dazu tritt der weitere Umſtand, daß bei dem Schwanten der 
Währung ulle Forderungen und Zahlungen, weldhe auf dieſe Währung 
lauten, für das Ausland um fo unflcherer werden, weil diefes das Papier» 
geld für feine heimiſchen Zwede in Metallmährung umfjegen muß. Da 
handelt es fi denn oftmald um größeres Rifico wie im Bupiergeldlande, 
nämlih um das Riſico im Betrag des Metallagio’s flatt des Riſico's im 
Betrag der inländifchen Preisbewegung, — wie wir nod) näher fehen wer- 
den, zwei nicht identiihe Größen. Es kann daher der Gejammteredit 
der Volkswirthſchaft des Papiergeldlandes beim Auslande ſogar jetzt fleis 
ner als ehedem bei Metallwährung fein. In der Zeit der fich fleigernden 
Tapiergeldnoth, im Kriege, bei fortichreitender Papiervermehrung und 
wachjendem Agio möchte die Tegterwähnte Eventualität wohl häufiger als 
ihr Gegentheil fein, obgleich wieder die Hinauszichung fremder Eapitalien 
in Geldjorm durch die Entwerthbung des Papiergelds wie mit einem Aus⸗ 
fuhrzoll befegt, alfo gehindert wird. Nach dem Kriege indefien, wenn 
die Papiergeldmenge auf demfelben Stande bleibt oder vermindert wird, 
das Agio unter dem. Einfluß des fi beffernden Credits eine flufende 
Richtung innehält, wird die Hineinleifung des fremden Capitals nicht 
felten umfangreich werden. Werden die Eontracte auf Papiergeld geftellt, 
ſo reizt deffen fleigernder Werth das Ausland zur Anlage an. Mißtrauis 
fchere, ängftlihere Capitaliſten laſſen fih dur Stipulation von Metall 
währung gewinnen, welche im ‘Bapiergeldlande um fremdes Gapital heran⸗ 
zuziehen danı nicht felten allgemein oder für fpecielle Fälle geftattet, 
d. h. für gerichtlich einflogbar erklärt wird (Staatspapiere, Actien, Prio⸗ 
ritätöobligationen. Ein fleinerer Betrag des inländiichen Papiergelds 
wird ſich auch im Auslande in den Grenzländern und an den großen 
Börfen und Handelspläpen für Verwechölungsoperationen und internatios 
nale Zahlungen halten, Zür den Betrag feiner Kaufkraft bilder ex eine 
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Anleihe beim Anslande und ein Mittel zur Vermehrung der NRealcapitalien. 
Auf jeder größeren europäifchen Börfe ift üfterreichifches und ruſſiſches 
Bapiergeld effectiv zu kaufen. Hiernach ermeffe man die Weisheit einer 
Finanzpolitik, welche bie Einführung heimiſchen Papiergelds, wie ehedem 
in Rußland, verbietet und damit natürlich auch die Erhebung jener aus⸗ 
ländifchen Anleihe mit Papiergeld hindert! 

Namentlich wird aber die Gründung großer öffentlicher Unterneh: 
mungen, welche die Aufmerkſambeit auf fi ziehen, die Betheiligung des 
ausländilchen Gapitale heranloden. Die inläudifhen Gründer, welche zu 
ihren Operationen durch das Papiergeldcapital befähigt werden, ftehen 
ohnehin als Banquiers und Geltmänner mit ihren auswärtigen Berufs“ 
genoffen in der Gegenwart meiftens- in Gefchäftsverbindung. Der Koss 
mopolitismus des Geldcapitald kommt dann unter dem begünftigenden 
Einfluffe des Papiergeldcapitala und Der von ihm ins Leben gerufenen 
Unternehmungen dem Inlande zu Gute. Für Eifenbahnen, Banfen oder 
große Anleihen des Staats ift die Betheiligung des fremden Eapitals 
leichter zu gewinnen, als für kleine einzehwirtbichaftliche Operationen unbe 
fannter Perſonen. Dies wird nebenbei: bemerkt von denen vergeflen, 
welche der Benupung des auswärtigen Staatscredit8 damit .entgegentreten, 
daß Das fremde Bapital auch ohnedies im Lande placirt werde würde, 
Soweit in Rußland nach den Jahren 1856 ff. ein reeller Aufſchwung der 
Volkswirthſchaft wirflidy flattgefunden hat, welcher mit Recht direct oder 
indirect mit der Papiergeldvermehrung in Verbindung gebracht wers 
den fann, möchte die hervorgerufene Betheiligung ded auswärtigen Capitals 
daran ein Hanptverdienft mit beanipruchen dürfen. Andere Momente, 
> B. die wenigftene theilweild doch wohl erfolgte productivere Anlage ber 
Banfdepofiten im Vergleich mit bisher, baben daran wohl einen weiteren 
Antheil. Die Papiergeldausgabe als folde, d. h. die Schaffung einzel« 
wirtbfehaftlicher Kaufkraft hat aber fonft an fih nur eine andere, nicht ver⸗ 
mehrte Production zur Folge Haben können. 

Die Mitbenugung ausländifher Eredite hat für Die Volkswitthſchoſt 
natürlich das Precäre, daß fle widerruflich iſt und oft zu ſehr ungelegener 
Zeit „widerrufen wird. Peinlich wird diefe Zurüdnahme des Eredits bes 
ſonders dann, wenn das Bapital in große flehende Eapitalaniagen, wie 
Eifenbabnen oder Immaterialcapitalien, in den Staat und feine Anftalten, 
geſteckt worden iſt. Dann hat eben eine Umwandlung umlaufenden Ca— 
pitals flattgefunden. Gleichwohl muß aus diefem, reſp. aus Metallgeld« 

Balkiſche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 1. 3 
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vorräthen die Rädzahlung des Capitals erfolgen. Im Papiergeldlande 


- wollen letztere Borräthe für größeren Bedarf nicht viel befagen. Da er» 
folgt denn eine Beichränfung der Waarenbezüge aus der Fremde, eine 
Berniehrung der Waarenausfuhr, Beides läßt ſich aber oft erſt erzwingen, 
wenn der Zahlungdbedarf für das Ausland die Wechfelcurfe noch weiter 


gedrüct, mit anderen Worten zu einer abermaligen größeren Entwerthung 


des Papiergelds geführt hut. In den legten Zahren, vorübergehend in 
befonders ftarfem Maße im Sommer 1866 während des deutichen Kriegs, 


bat Rußland allem Anfchein nad unter diefen Einflüffen gelitten. Die 


Aufnahme neuer auswärtiger Staatsanleihen, wenn Actien, Obligationen, 
alte Staatspapiere aus dem Auslande zurädftrömen, ift dann nur Die 


Berwandlung des einen ausländiſchen Credits in einen anderen und ges 


währt uur vorübergehend Hülfe gegen wachlende Entwerthung des Bapier- 





gelds, jelbft wenn letzteres nicht vermehrt wird. Deun die Urfachen der Ä 
fortichreitenden Zurüdziebung oder Abwicklung der bisher genoffenen auss 


wärtigen Gredite liegen meiftens tiefer. Nicht am wenigften wirft die 
Fortdauer der Papiergeldwirthfchaft ſelbſt ſchließlich wieder Discreditirend, 
weit das Ausland in diefer Kortdauer das Symptom tieferer finanzieller 
und wirthfchaftliher Schäden, die fi nicht fo raſch beſeitigen laſſen, er⸗ 


kennt. Unkenntniß, Vorurtheil, Abneigung erhöhen den Mißcredit noch. Der 


ſinkende Curs des Papiergelds ruft für das Ausland Verluſte, der gleichblei⸗ 
bende nicht die gehofften Gewinnſte hervor, worauf das fremde Capital gerech⸗ 


net hatte, In dem concreten Falle Rußlands möchten innere und äußere Urſa⸗ 





chen in den letzten Jahren fortſchreitend zuſammengewirkt haben, den Credit 


der ruſſiſchen Volkswirthſchaft und des ruſſiſchen Staats im Auslande zu ver 


mindern und zu vertheuern. Die große fociälpolitifche und wirthſchaftliche 
Krifts, in welche Rußland unvermeidlich vorübergehend durch das großars 
tige Werk der Aufhebung der Leibeigenichait eintreten mußte, die polniſche 
Bewegung, die erihwerte Finanzlage mit Deficitwirthſchaft, Papierwährung, 
fteigendem Staatsbedarf für die unumgänglichen Reformen auf allen Ge 
bieten der Staatöthätigfeit haben im Inlande, um von minder wichtigen 
Punkten abzujehen, Bedingungen hervorgerufen, welche vertheuernd und 
erichwerend auf den auswärtigen Eredit des ruffiichen Staats und der 
rufſiſchen Volkswirthſchaft eingewirkt haben. Die erhöhete wirthfchaftliche 
Thätigfeit und die Capital verzehrenden politischen Vorgänge und Kriege 
baben in Europa und Amerifa allgemein den Credit vertheuert, vorüber 
gehend wiederholt ſehr flarf, nicht unerheblich, wie es fcheint, für längere 
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m Zeit. Selbſt englifche Conſols, al pari in dem erfien „1850er Jahren, 
ial8 die califorgiihsauftratiihe Goldproduction im Beginnen war, ſtehen 
inleit Tange unter 90, Auch ein kleines Beilptel, daß die Geldvermehrung 
en „‚ feine bleibende Biligfeit des Eredits ſchafft. In allerlegter Zeit, namentlich 
in of dem Schluß des amerikaniſchen Bürgerkriegs, möchten die rufftichen 
| wie die öfterreihiichen Werthpapiere unter der Boncurrenz der auertfanis 
h "fen in Deutichland, Hodand, England leiden und vorausfichtlid wird 
M bei der erfiaunenswerth raſchen Verbeſſerung der amerikaniſchen Finauzlage 
i Diele Concurrenz bald noch empfindlicher werden. . Mahnung geuug, daB 
y Rußland für fein zerrüttetes Geldweſen endlich etwas Ernſtliches thue, 
il fenft werden die amerikanischen Freunde allen Brüderfchaftsideen gum Trohz 
" den Ruffen den Markt des „altersihwuchen” aber capitalreihen Europa 
y, verderben, deſſen beide „Zukunftsvölker“ einftweilen ‚eben doch noch nicht 
ni entratben können. 
s Die vorausgehenden Erörterungen liefern unieres Erachtens die Er⸗ 
„' klärung der Vorgänge in der ruſſiſchen Vollswirthſchaft und ‚auf dem 
) ruffifchen Geldmarfte feit dem orientalifchen Kriege bis zur Gegenwart, 
v, Es find im Weſentlichen die nämlichen Borgänge, welche mat in jeder 
„F größeren Velkswirthſchaft, die koſtſpielige Kriege mit Papiergeldausgabe 
„| betritt, wahrgenommen bat. Berichiedenbeiten beftehen immer nur grad» 
| weile, im Tempo der Entwicklung, in Rebenpunften, nicht im Principe. 








Am größten find Die Aehnlichkeiten, wo fich fonft Die Zuftände der Volks⸗ 
wirthſchaft, der Charakter und die Bildung des Volks, die Verhältnifie: 
des Staats und feiner Finanzen, die allgemeine geographiſche Beſchaffen⸗ 
| heit des Landes mehr gleichen. Daher find ſich die Papiergeldperioden 
| Defterreih8 und Rußlands in der Gegenwart und mehr noch in früherer Zeit, 
in der Epoche der Zürkenfriege der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und. 
| im franzöflichen Rewolutionszeitalter jo auffallend ähnlich, weil dazumal 
| and die aͤußere politifche Geſchichte beider Staaten jo gleichartig verlief. 
' Die bedentemdften Unterichiede, welche zwifchen der öfterreihiihen und. 
ruſfiſchen Papiergeldwirthichaft der Gegenwart beftehen ‚ möchten ſich aus: 
dem noch abgeichloffeneren, unzugänglicheren Charakter des Lands, der ges 
tingesen Vollsdichtigkeit, den fchlechteren Communicktionen, dem im Ders 
gleich zur inländiihen Gefammtproduction noch geringfügigeren auswärtigen 
Handel Rußlands und dem Umftande erläten, daß Rußland im Beginn 
der Bapiergeldwirthfchaft noch. tiefer in der Naturalwirtbichaft ſtockte ale 
- Defterreich. Mit anderen Worten Rußland ftelt die noch abgefchlofjenere 
. 3* 
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und noch weniger entwidelte Bollewirtbichaft dar. Erſchwerend wirken 
bei Deſterreich die viel fchwierigeren, faft hoffuungsiofen inneren politifchen 
Zuftände, die ewigen VBerwidelungen mit dem Auslande, und die Folge 
beider Momente, die weit ungünftigere Kinanzlage ein. Nordamerika's Par 
piergeldwicthichaft der Neuzeit unterfcheidet ſich von derjenigen Defterreichs 
und Rußlande u. A. wohl vornehmlich durch Das ungleich rafchere Tempo 
aller aufs und abfleigenden Entwicklungen der Papiergeldvermehrung und 
Berminderung und des Steigen und Fallens des Agie’s, woraus dann 
natürlich viel ſtaͤrkere Sprünge der Bewegung hervorgingen. Die früheren 
Papiergeldzeiten anderer großer Vollswirthſchaften, wie der engliſchen 
179T— 1819 und der franzöflihen zur Zeit Law's und in der Revolution 
bieten undere graduelle Verſchiedenheiten. Die Geſetze der Volkswirth⸗ 
ſchaft kommen ſchließlich überall Ähnlich zur Geltung, die Erſcheinungen 
in Rußland machen wahrlich davon feine Ausnahme, wie rufſiſche Stimmen 
wohl gelegentlich behauptet haben. 

Sole Ausnahmen find namentlich auch die Bewegungen des 
Sitberagio’8, reſp. der Wechſelcurſe nit, meder der verhältnigmäßig 
günftige Stand im Kriege felbft, noch da6 Steigen und der Pariftand im 
Jahre 1856/7 und wiederum annähernd im Sabre 1862/3, noch die flär- 
tere Entwerthung des Papiergeld6 in den Zwiſchenjahren und in der 
neueren Zeit. Es mag diefe Bemerkung bier vorläufig genügen, da wir 
fpäter noch auf die Frage der Bewegung des Agio's fpeciel eingehen 
werden. 

Es bedarf nach allem Borhergehenden feines näheren Beweiſes mehr, 
daß eine abermalige Papiergeldvermehrung „aut Unterftügung des Handels, 
Bewerbes and der Zandwirtbichaft“ feine wirkliche. Abhülfe des Mangels 
an concreten Gapitalien bringen, fondern nur zeitweife den Mangel an 
disponiblem Pupiergeldcapital erjegen fönnte, Das würde nur zu einer 
Wiederholung der Erfcheinungen führen, welche fi nach dem orientaliichen 
Kriege gezeigt haben: die Production befäme abermald eine andere Rich⸗ 
tung, was von zweifelhaften Nugen if, eine wirklich allgemeine Stei⸗ 
gerung der Production würde daraus nicht hervorgehen. Was fehlt, ift 
eben in der Hauptfache nicht disponibles Papiergeldcapital, ſondern 
concıetes Nealcapital, das unmittelbar als Productionsmittel dient oder 
gegen die erforderlichen ausländiichen Güter umgetauſcht werden fann. 
Wir jagen, in der Hauptfache fehlt diejes eigentliche Kapital. Es kann 
Daneben auch an disponiblem Papiergeldcapital und an papiemen 
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Umlaufsmitteln fehlen, fo gut wie an Ddisponiblem Metallgeldcapital 
und metallenen Umlaufsmitteln. inige Umftände fcheinen dafür zu fpres 
hen, daß in Rußland gegenwärtig Erfteres theilweife der Kal if. Dann 
fann aber wiederum dauernd nicht durch . Papiergeldausgabe geholfen 
werden, es zeigt fih vielmehr eine neue Unzukömmlichfeit des Papiergeld» 
weſens. Von dieſem Punkte wird im vierten Abſchnitte noch die Rede fein. 
Statt der Bermehrung handelt es fi) vielmehr um die Verminderung 

des Papiergelds, ald eine der Vorausjehungen, die Papierwährung wieder 
durch die Metallwährung erfeßen zu können. Das kann nur mit Hülfe 
eines großen Betrages Metallgeld geicheben, welcher theild als Umlanfs« 
mittel in den Verkehr gelegt, uachdem es möglich geworden, vorher den 
Zwangscurs zu befeitigen, theils bei einer partiellen Beibehaltung einldo⸗ 
harer Bapiercirculationsmittel ale Fundirung der letzteren bereit gehalten 
werden muß. In dieſem Falle find gleichzeitig andere zufammenhängende 
Mapregeln zu ergreilen, weun die Sicherung des Geldmeiens gewährt 
bleiben fol. Unvermeidlih handelt es fich dabei um die Anlage bedeu⸗ 
tender volfswirtbichaftliher Capitalien im Geldweien: der umgelehrte 
Proceß, wie bei der Papiergeldausgabe. Daraus geben für die Finanzen 
und die Volfswirthichaft die fehmeren Opfer hervor, welche aber dur 
die Bedeutung des Zwecks vollfommen gerechtfertigt werden. Ohne ſolche 
Dpfer an die Herftellung des Geldweiens denken, heißt Unmögliches ver- 
langeu, zaubern wollen. Rur das Mehr oder Weniger der Opfer und 
die Art und Weile, wie fle gebracht und welche Maßregeln ergriffen werden 
follen, kann fraglich fein. Um daranf die richtige Antwort im Allgemeinen 
und im concreten Fall zu geben, mäflen wir die Natur des Papiergelds 
noch nach einigen anderen Seiten betrachten und noch. einige weitere Eins 
wirtungen defjelben auf die Volkswirthſchaft umterfuchen. Grade darüber 
gehen auch die willenfchaftlihden Anfichten in mehreren Punkten noch aus⸗ 
einander — der eigentliche Grund der abweichenden Meinungen. über das 
einzuſchlagende Heilverfahren. 
A. Wagner. 


Goortſehung im naͤchſten Heft.) " 
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Wie geben in Nachfolgendem einige der Scenen, wie ſie ſich täglich 
vor dem ruſſiſchen Friedensrichter abipielen, Bald Stoff zu einem Luſt⸗ 
fpiel oder gar zu einer Poſſe gebend, bald wiederum ans Tragiſche firel- 
fend, find diefe feinen Genrebilder immer voll dramatiichen Lebens, 
Mögen fit uns in die Erkerſtube des armen verlafenen Mädchens 
oder in die Gemächer der reichen Ariftofratie führen, mögen wir ein 
Paar Gamins in naivſtem Frohſinn über die Aufhebung Der Leibess 
firafe jubeln oder den armen Commis ans der Winfelbude über feine 
ungetrene Braut flagen hören, wir thun jedes Mal einen „Griff ins volle 
Leben,“ der freilich mehr von culturhiftorifhem als von juriflifhem In, 
terefie iſt, da der Friedensrichter feine Entſcheidungen meift ex bono et 
aequo fält. Indem wir uns für Die nächften Hefte ein möglichft detaillirte 
Darftelung des ganzen rufflichen- Friedensrichterinftitut® vorbehalten, thei⸗ 
len wir heute unferen Lefern nur einige Proben des Stoffes mit, wie er 
den friedensrichterlihen Entfcheidungen täglich vorzuliegen pflegt. Wir 
beginnen die Serie der Genrebilder aus der Kriedensrichterftube, Die wir 
in möglichft treuer Ueberfegung einer ruſfiſchen Gerichtszeitung entnehmen, 
mit der Schilderung der Äußeren Localität, in der der Friedensrichter 
eines Petersburger Staditheild feine Sigungen abzuhalten pflegt: „Ins 
Local des Friedensrichters“ — fo heißt e8 in der juriftifchen Zeitung, Die 
unter dem Titel „Das mündlibe Verfahren“ (Tracusık Cyae) täglich 
in Petersburg ericheint — „führt eine breite-Treppe durch ein mit Barquet 
belegtes Borzimmer. Aus diefem tritt man rechts in die Amtsflube des 
Kriedensrichters, deren eine Hälfte, mit einem Fenfter, für das Publicum 
durch eine Barriere von dem eigentlichen Geichäftslocale, das zwei Fenfter 
zählt, getrennt if. Die Wände find mit hellen Tapeten beflebt, der 
Fußboden mit weichen Zeppichen belegt, An der Hauptmand erhebt fich 
eine Eftrade, auf der ein Zifh mit Acten und Büchern flieht. Hinter 
demjelben ein Stuhl mit hoher Lehne und koſtbarem Schnigwerf in gothi⸗ 
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ſchem Styl, über dem Stuhl das Portrait Sr. Majeſtät des Kaiſers, in 
der Ecke ein Heiligenbild in goldenem Rahmen. Rechts von der Eſtrade 
führt eine Thüre ins Canzelleizimmer; jenſeits der Thür, am derſelben 
Wand, ſteht der Tiſch des Schriftführers.“ — So in dieſem Falle, der 
übrigens hinſichtlich der Eleganz der Apsſtattung gewiß eine Ausnahme 
bildet. 





l. 


Wegen unerlaubten Bettelns find zwei Knaben, der eine zehn, der 
andere zwölf Jahre alt, von der Polizei aufgegriffen und dem Friedens» 
richter übergeben worden. Die beiden Knaben find äußerſt dürftig befleidet 
und fauen während der ganzen Verhandlung. 

Briedensrichter. Jungen, warum bettelt ihr denn um Almofen? 

(Die Knaben ſchielen einander an und lachen.) 

BR. Ihr wißt doch, daß das Betteln verboten ift! 

(Die Knaben zupfen einander am Aermel.) 

Fr.⸗R. Ich Ipreche mit euch; warum ‚antwortet ihr nicht? 

Der 12-jährige. Wus! Wir haben niht gebettelt. 

Fr.R. Weßhalb hätte man euch denn aufgegriffen? 

—D. 10sjährige. Iſt es denn ein Unglüd, daß man und aufge 
griffen Hat? Was thut's? — Nichts! 

Fr.⸗R. Höre auf zu eflen, wenn ich mit dir ſpreche. Du kaunſt 
es fpäter thun. 

D. 10sjährige. Schön, ih will aufhören. Werde ſpaͤter eſſen. 

Fr.⸗R. Warum aljo haft du gebettelt? 

D. 10-jährige Wenn id nur etwas bekommen hätte! Es 
war aber nichts. Niemand giebt uns etwas! 

Fr.⸗R. Warum nicht? 

D. 10rjährige. Die Einen haben fein Kleingeld und die Andern 
find zu ſtolz. 

Fr.⸗R. Wer hat did) denn betteln geſchickt? 

D. 10-jährige. Wer? Ich bin jelb gegangen. 

Fr.⸗R. Weiß dein Bater drum? | 

D. 10-jährige. Weflen Vater? 

Fr.⸗R. Nun dein Bater. 

D. 10-jährige. Als ob ich einen hätte! Ich habe ja gar feinen! 
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IM. Bei wen lebſt du denn? 

D. 10-jährige: Bei meiner Mutter, Sie ſchickt mid) aber inımer 
fort, die Säuferin! 

Fr.⸗R. Wie wagft du ed, von deiner Mutter fo zu fprechen! 

D. 10-jährige. Warum nicht? si fie doch immer auf der 
Polizei. 

FUN. (zum 12-jährigen gewendet; Und warım bettelſt du? 

Der 12,jährige Ichweigt. 

Schriftführer d. Fr.⸗R. E ſcheint blöde zu ſein. 

Fr.⸗R. Muth, mein Junge, du ſollſt feine Ruthen bekommen. 

D. 12-jährige, Sage nur, daß ich feine befommen werde. Ich 
befomme doch welche. Der da (anf den Polizeifoldaten zeigend) fagt, 
dag man bier mit der Mafchine geprügelt wird. 

Fr. (um Polizeiſoldaten). Daß das in Zukunft nicht mehr vor 
fommt! (Zum Knaben.) Er hat die Unwahrheit geſprochen, jetzt wird 
nirgends mehr geprügelt. 

DOD. 10sjährige (auf den Soldaten weiſend). Der will uns ſelbſt 
durchprügeln. Herr Richter, darf er das? . Ä 

Fr.⸗R. Er darf es nicht. 

D. 10-jährige Aha! So habe ih es mir aub ſchou gedacht. 
Er darf es nicht! Gar nicht! | 

FUN. Nun werdet Ihr künftig noch betteln? 

D. 10⸗jährige. Ich werde Schweielhölzchen verlaufen. 

Fr.⸗R. (zum 12s,jährigen). Und du? 

D. 12sjührige. Und ich kaufe mir einen Leierlaften. Dann darf 
mid) Niemand anrühren, | 

Fr.⸗R. Thue das nicht. Arbeite lieber! 

D. 12-jährige. Sag’ mir mal an! Wer giebt mir denn Arbeit? 

(Der Friedensrichter erkundigt ſich nach, der Adrelle des Auaben und 
notirt ſich dieſelbe in fein Taſchenbuch.) 

Fr.⸗R. Ich werde dir Arbeit ſchaffen. 

D. 12-jährige. Gut, danu will ich auch ſchon arbeiten, 

Fr.⸗R. Geht jeht, Zungen! Doch wenn ihr noch einmal betteln 
werdet, jo laſſe ich euch ins dunkle Zimmer ſperren. 

D. 10-jährige (gum Polizeifoldaten, Aha! Haft umnüß groß 
gethban! Ich fügte dir ja gleih: was thats, daß du mich uſgeriffen! 
Als ob ich etwas geſehlen hätte! 
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J I. 

Der Bauer Kondyrew macht eine Forderung von 14 Rbl. 50 Kop. 
‚gegen den Ober-Intendantur⸗Diener Komiffarom und feine Frau geltend. 

Fr.⸗R. (zum Beklagten). Haben Sie das Geld gelichen? 

Komilf. Meine Frau hat es genommen, nicht ic. 

Fu R. (zu Kondyrew). Gebt den Schuldſchein her; wo iſt der 
Schuldſchein? — 

Kond. Wir. gaben dir, dag Geld anf dein, Ehrenwort. Was für 
einen Schulbichein verlaugft du jept? 

D. Sram. Iſt's lo, dann bezahle mich auch für Die Pflege dei⸗ 
ner Kran. 

Kond Dafür Habt ihr bereits Bezahlung erhalten. 

Fr.⸗R. Geftehen Sie die 14 Mbi. fchuldig zu fein? 

D. Frau Ja, ih nahm fie im März. 

Kond. Und jpäter noch 50 Kop. dazu, 

D. Frau. Nein, es find nur 14 Rbl. 

Fr.⸗R. Und wann denfen Sie Ihre Schuld zu begahlen? 

D. Frau. Wir verlaffen uns auf Den Bruder Wenn der hilft, 
fo zablen wir glei. 

Fr.⸗R. Wer ift Ihr Bruder? 

D. Frau. Nun! Oſſip Iwanowitſch Komiſſarew! 

Fr.⸗R. Weſſen Bruder ift er? 

Komiff. Er ift mein leibliche Bruder, 

Fr.⸗Rt. Wenn Sie fh nur mit ihm verflindigen wollten. Er wird 
fiherli die Schuld bezahlen, 

Komiſſ. Ja, aber er hat im Angenblid feinen Groſchen in Händen. 
Ihm ift für feine Bührung eine ſechsmonatliche Prüfumgszeit geſtellt. 

Fr.⸗R. 14 Rbl. find eine fo unbedeutende Summe, daß id) an» 
nehmen muß, Ihr Bruder werde jedenfalls über ein ſe Geringes verfügen 
konnen. 9. 

ſomiſſ. Alles Geld des Bruders befindet ſth beim General Tod⸗ 
leben und der Bruder bekommt von ihm nur fo viel als er täglich verausgabt. 

Fr.⸗R. Da fie aber verpflichtet find die Schuld zu zahlen, fo gebe 
ich Ihnen den Rat mit dem General Zodleben zn ſprechen und ibm um 
das-Geld zu bitten. 

Komill. Ich bin eben aeftern beim Bruder geweien, um mit ihm 
über Diele Angelegenheit zu ſprechen. Er aber fagte mir, daB er fein 
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Geld habe, und bat mid nur zu ihm zu kommen und ihm mitzutheilen, 
wie Die Suche hier entfchieden worden fet. 

D. Frau Einftweilen haben wir fein Geld und können nicht fagen, 
wann wir bezahlen werden. Mags von der Sage meines Mannes abge 
zogen werden, er erhält 1 Rbl. 30 Kop. monatlich. 

Gr.⸗R. Wieviel beabfichtigen Sie dent monatlid) abzutragen? 

D. Frau. Einen Rubel. 

Komiſſ. Alſo in 14 Monaten die ganze Schuld. 

Fr.⸗R. Iſt es Ihnen nicht moͤglich die ganze Schuld im Laufe 
eines Jahres zu bezahlen u 

D. Frau. Ich babe verfprochen einen Rubel zu bezahlen, und alfo 
fann die Schuld nicht vor 14 Monaten abgetragen werden.  .. 

FR. Das heißt alfo nicht: vor dem Juni künftigen . Jahres. 
Wer aber übernimmt denn die Verpflichtung, Sie oder Ihr Mann? 

D. Frau. Gleichviel! Ich will es thun. 

Fr.⸗/R. So verpflichten Sie fi mit Ihrer Unterſchrift, daß Sie die 
ſchuldigen 14 Rbl. bis zum nächſten Juni zahlen werden. 

D. Frau. Ganz wie Sie befehleu? 

Kond. Nun, dabei ift nichts zu ändern — ich gehe darauf ein. 
Wie bleibt es aber mit den 50 Kop. 

D. Frau. Die bin ich nicht ſchuldig! 

Kond. Nun, Gott mit dir, die du die Unwahrheit ſprichſt! 

D. Frau. (Unterſchreibt das Protokoll und ſagt dann im Fortgehen 
zum Kläger) Ich werde dich jetzt um 30 Rbl. verklagen und davon dann 
die 14 Rol. bezahlen! 

Kond Wofür denn? 

D. Frau. Du wirft ſchon fehen, daß du fie mir eaablen mußt 


III. 


Bor den Friedensrichter nd citirt der Garkuͤcheninhaber Edmann 
und die Fürſtin Katharina Dobiſcha, deren Sohn Alexander und die 
Sdweſter der Fürſtin, Fräulein Helene Mogilewitſch. 


Es treten vor ein alter Mann in dunklem Paletot, eine altliche Dame 
im Hut mit einem sac de voyage am Arm und ein junger Mann von 
. einigen 20 Jahren. 
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Fürſtin. Meine Schweſter, Herr Richter, Helme Betromna 
Mogilewitſch fann heute nicht, erſcheinen, ſie iſt auf ihrer Villa in 
Pawlowsk. 

Fr.⸗R. Das bedaure ich um ſo mehr, als Ihre Schweſter heute zum 
zweiten Mal citirt worden iſt, und wenn ich nicht irre, Fürſtin, Sie ſelbſt 
letzthin um den heutigen Termin gebeten haben. 

Fürſtin. Sa, letzthin konnte ich unmöglich erſcheinen. Sie hatten 
den Berhandlungstermin auf den Sonnabend angefeßt, während ich für 
benfelben Abend mir bereits ein Billet fürs Theater beforgt hatte. Deß— 
balb bat ich Sie den Termin zu verlegen. Meine Schwefter aber. läßt 
fi) Heute entfchuldigen, fie tft nicht recht wohl; doc wird fie wohl in 
den nächften Tagen aus Pawlowsfk zur Stadt ziehen. 

Fr.⸗R. Der Sarfüheninhaber, Herr Edmann, Magt gegen das Fräulein 
Mogilewitich auf Bezahlung der von ihm dem Zürften Alexander Dobiſcha, 
einem Neffen des Fräuleins Mogilewitfch, vorgeftredten 33 Rbl. und bitter 
diefe Summe beizutreiben, fügt jedoch binzu, daß die Fürftin Dobiſcha, 
die Schwefter des Fräuleins Mogilewitſch fich verpflichtet habe dieſe 
Summe jelbft zu bezahlen. Zur Begründung feines Geſuchs führt Herr 
Edmann zwei Briefe, den einen von der Fürſtin Dobiſcha, den anderen 
von deren Schwefter, dem Fräulein Mogilewitib, an feine Frau gerichtet an. 
Wollen Sie, Herr Edmann, diefe Briefe hergeben ? 

(Edmann überreicht die Briefe dem Friedensrichter, der ſie durchſieht.) 

Zürftin. Ich fenne Herin Edmann nicht und wünſche ihn nicht zu 
tennen. Sch habe ihn niemals gefehen. Ja, er hat meinen Sohn gegen 
meinen Willen zu ſich genommen; ich war damals der Berzweiflung 
nahe. Denken Sie fih, mein Herr, mein Sohn fährt beim Wechfeln uns 
ferer Wohnung in einer Miethkutſche mit feinen Sachen von Haufe — 
ich erwarte ihn täglich, ftündlich in meiner neuen Wohnung — er foinmt 
nicht! ſchon bilde ich mir ein ex fei mit feinen Sachen ertrunfen! 

Fr.⸗R. Erlauben Sie, Färftin Dobiſcha. Der erſte, mir von Herrn 
Edmann Äbergebene Brief lautet: „Marja Karlowna! Heute fährt Saſcha 
zum Ball. Er Bat weder einen reinen Kragen, nod reine Manſchetten, 
haben Sie die Güte ihm welche durch den Diener zu fchiden; auch Tegen 
Sie um des Himmels willen reine Unterhofen bei! (LZautes Gelächter im 
Publicum.) Morgen bin ich felbft bei Ihnen um mit Ihnen abzurechnen. 
Vielleicht aber ziehe ich fogar felbft zu Ihnen hinüber, Schiden Sie die 
gewünfchten Sachen möglihft fchnell, Die Wälche meines Sohnes macht 
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mir eben viel zu fchaffen, ex iſt faft ganz Halt.” (Bautes Gelaͤchter, der 
Fürft wird verlegen.) 

Fürſtin. Erlauben Sie, das iſt ei eine freche Lüge. (Pathetiſch.) Er 
kennt mich und ich ihn genau. Er darf fi) nicht unterftehen Aber den 
Sohn einer Fürftin fo zu ſprechen. Stellen Sie fih vor — — 

Fr.⸗R. (Ruhig) Geftatten Sie mir, Fürftin Dobiſcha, den Brief 
bis zu Ende zu lefen, dann fönnen Sie ſprechen (lefend): „Er ift faſt 
ganz nat.” Tnterzeichnet: „Fürſtin Katbarina Dobiſcha.“ (Der Richter 
übergiebt den Brief der Kürftin.) Haben Sie diefen Brief gefchrieben? 


Fürſtin. Er unterfieht fih von meinem Sohn fo zu fchreiben! 
(Edmann drohend.) Ich babe ihm feine Frechheit früher verziehen, jetzt 
thue ich e8 nicht mehr! Ich will ibm zeigen, wen er beleidigt bat. Es 
iſt nicht gleich viel wellen Sohn! (Beigt triumpbirend auf ihrea Sohn.) Er 
it der Sohn eines Generals — des Fürſten Dobiſcha! 

Gelächter im Publicum. Die Fürftin ſetzt fh im großer Aufregung 
auf Das Kenfterbrett. 


Fr.R. Erlauben Ste, Fürſtin Dobifha, bisher hat Herr Edmann 
Sie durchaus nicht beleidigt. Ich bitte Sie auf meine ragen zu ant 
worten. ft diefer Brief von Ihnen gefchrieben ? 

Fürſtin. Ich babe weder Briefe am ihn geichrieben noch unters 
ſchrieben! 


Fr.⸗R. Hier iſt der zweite Brief an Frau Edmann: „Maria Kar⸗ 
lowna! Meine Schwefter, die Fürſtin Dobiſcha, bittet Sie, das iu beis 
folgendem Regiſter Verzeichnete ihrem Sohne zu creditiren: die Miethe 
für ein Zimmer zu 10 Rol.; das monatliche Mittagsefien zu 10 Rbol. 
Außerdem aber auch. tüglih zum Abendbrot eine Portion Braten zu 
16 Kop., fo wie Brod und Schmänd für 12 Kop. Gelächter im 
Bublicum.) These, Kaffee, Zuder und Lichte wird er dagegen von feiner 
Mutter erhalten, Was Sie aber außerdem ihm oder feinen Kameraden 
verabfolgen werden, wird meine Schwefter nicht bezahlen. Mein Neffe 
ift minderfährig, fteht unter Guratel und hat noch nit die Dispofition 
über fein Bermögen, Ich rathe Ihnen daher vorfichtig im Creditiren zu 
fein. Helene Mogilewitſch.“ Ä 

Fürftin. Diefer Brief gebt mi nichts an. Sie fagen, daß meine 
Schweſter ihn geichrieben bat, jo mag: fie ihn verantworten. 
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Fr.⸗R. Ihr Sohn, Zärftin Dobiſcha, Hat bei Herrn Edmann 
gewohnt? 

Fürſtin. Ich frage Sie, wie ſich Herr Edmann unterfangen durfte 
meinen Sohn ohne meine Grlauhniß bei ſich aufzunehmen ? 

Fr.⸗R. Ih wünfhe nur zu erfahren, ob Ihr Sohn bei Herrn 
Edmann gewohnt hat? 

Fürſt D. (ſchläfrig). Natürlich habe ich bei Herrn Edmann gewohnt 
und bin von ihm beföftigt worden. 

Fürſtin. Stil, das geht dich nichts an. Ich fage ja ſelbſt, Daß 
mein Sohn, der Fürfs Alerander, bei Herrn Edmann gewohnt hat, (leiden, 
Ihaftlich) ja, gewohnt, ohne eine Anfenthaltefarte gehabt zu haben, (mit 
befonderem Nachdruck) gewohnt ohne meine Erlaubniß. Wie hat dieler 
Edmann es gewagt, meinen Sohn ohne Aufenthaltsfarte bei fich aufzu⸗ 
nehmen? Dein Sohn erkrankte und diefer Edmann hat mich nicht einmal 
davon benachrichtigt. Nun frage ih Site, Herr Richter, wie bezeichnen 
Sie ein ſolches Verfahren? IR. es denfbar — — - 

Edmann. Den Fürften zu bevormunden war nicht meine Pflicht. 
Sein Bormund kennt feine Verhältwiffe bereits -feit der Zeit, als Ste bei . 
mir wohnten. 

FUN. Sie fagten, Fürſtin Dobiſcha, daß Sk Herrn Edmann 
nicht kennen, und doch haben Sie, wie dieſer eben ausſagt, bei ihm 
gewohnt. 

Fürſtin. Nun ja, ich wohnte bei ihm kurz nad) Dem Tode meines 
Mannes. Meine Bermögensverbältnifie waren damals ſehr derangiet, 
meine Ginnahmen fehr gering; ich zahlte ihm nur 50 Mb. 
Edmann. Nein, 40 Rbl. — (Zum Richter) Ich ſpreche die volle 
Wahrheit. 

Fr.⸗R. Somit erfennen Sie, Fürſtin Dobiſcha, die Forderung des 
Herrn Edmann nicht an,’ geftehen ſogar nicht zu, daß Sie den Brief ges 
fiprieben haben und wollen die 33 Rbl. Herrn Edmann nicht zahlen. 

Fürſtin. Nichts bin ih fchuldig, und nichts werde ich bezahlen. 
Das allein ift hier die Trage: wie hat er fich unterfangen, meinen Sohn, 
einen fürftlichen Sohn, ohne meine Erlaubniß bei fich aufzunehmen umd. 
fein Unwohlfein zu verſchweigen? (Pathetiſch.) Dafür fol er furcbtbar 
zur Rechenſchaft gezogen werden! In ein feuchtes Zimmer hat er meinen 
Sohn eingquartiert. Dem Gern Generalgowerneur iſt das befannt ger 
worden. (Zu Edmann) Ahr Zimmer ift feucht nach der Ausſage des 
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Arztes, den der Herr Generalgouperneur auf meine Bitte abdelegirt Hatte. 
Ya, fragen Sie nur den Fürften, meinen Cohn, Durfte er ihn 
ohne meine Erlanbniß bei fid aufnehmen? (Stolz) Nein, niemals werde 
ih ihm das verzeißen! Und ich, Arme, habe ihn gefucht — gear — 
mir Sorge gemacht — für ihn gefürchtet — — 

Fr.R. Mer ift der Dormund oder Curator Ihres Sopnes? 


Fürſtin. Mein leibliher Bruder, Iwan Stepanowitſch. Er ifl 
- nicht mehr Bormund, jondern Eurator. 


Fr.R. Wo wohnt er? 


Fürſtin. Zufammen mit meiner Zante, Helene Stepanowa, im 
Haufe des Baron F. M 14. 


(Der Briedensrichter ſchreibt diefe Angaben nieder, verlieft fie darauf 
md läßt fle unterſchreiben.) 

Fürſtin. Wollen fie nicht noch hinzufügen, daß der Curator meines 
Sohnes, des Fürften Alexander, mit Edmann fehr unzufrieden iſt? Er 
weiß Ale — 

Fr.⸗R. Das wird der Herr Eurator mir felbft fagen. 

Fürftin Ja! — Nun wie beliebt. 

Edmann, Wollen .Sie, Herr Richter, nicht den Füurſten ſelbſt be⸗ 
fragen; er bat die Wohnung mit der Einwilligung ſeines Vormundes 
gentiethet. 

Fr.⸗R. Füͤrſt Alexauder Dobiſcha, haben Sie bei berm Edmann 
gewohnt? 

Fürſt D. Natürlicherweiſe kann ich nicht leuguen, daß ich bei ihm 
gewohnt habe. Ich habe ſelbſt bei Edmann gemiethet, zahlte ihm 
5 Rbl. als Handgeld ein und habe darauf für baares Geld und auf 
Credit bei ihm geſpeiſt. 

Fr.⸗R. Weßhalb find fie denn zu Herrn Edmann gezogen, da Sie 
bei Ihter Frau Mutter eine Wohnung hatten? 

Fürftin. Recht fo, Herr Richter; wozu braucht der Firft Alexander 
eine eigene Wohnung, da ich doch ſelbſt ein prachtotee Logis von neun 
Zimmern bewohne? 

Fr.⸗R. Ich bitte Sie, mir nicht ins Wort zu fallen, Fůrſtin Do⸗ 
biſcha, wenn ich mit Ihrem Sohne ſpreche. 

Fürſt D. Sprechen Sie nicht, maman, wenn Sie nicht gefragt 
werden. Maman hatte mir verboten, meine Kameraden bei mir aufzu« 
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nehmen, da hielt ich es dann für bequemer mir eine eigene Wohnung zu 
miethen. 

Fürſtin. (Reidenfhaftlih) Sie fehen aus diefen Worten gunz 
deutlih, Herr Richter, daß der Edmann meinen Sohn zu fih gelodt, 
damit er Bott weiß wen bei fih aufnehmen koͤnne. Ä 

Fr.⸗R. Ich bitte Sie, Fürftin, mich nicht immer zu flören.. Wußten 
Ihre Mutter, Ihre Tante und Ihr Vormund, dag Sie, Fürft Alexander, 
bei Herrn Edmann wohnten. 

Fürſt D. Mein Bormund wußte darum und hat mid auch hänfig 
beſucht. Die Tante wohnte bei ihm und wußte natuͤrlich auch darum, 
maman aber nicht. 

Fr.⸗R. Was haben Ste noch zu ſaen? 

Fürſt D. Einige Tage nachdem ich in die Edmannſche Wohnung 
gezogen war, fam er zu mir, zeigte mir den Brief meiner Tante und fügte 
hinzu, daß ich ihm jept nicht mehr zu zahlen brauchte, da die Zante die 
Bezahlung auf fih genommen babe. 

Fr.⸗R. Haben Sie lange bei Herrn Edmann gewohnt? 

Fürft D. Soviel id mid erinnere war es ein Monat nnd zwei 
Tage. Es find bereits ziel Jahre feitdem verfloffen und ic ‚weiß es 
nicht mehr genau. 

Fr.⸗R. Erinnern Sie fid nicht, in welchem Monat es war? 

Fürſt D. Im Auguſt oder September, Ich fſeierte dort meinen 
Namenstag. Andern Tags kam der Onfel zu mir und brachte mir einen 
Rubel. Darauf fam er faft täglich oder jeden zweiten Tag und übergab 
mir unferer Abmachung gemäß für jeden Tag einen Mubel, 

Fr.⸗R. Und wann fam Ihre Tante zu Ihnen? 

Fürſt D. Ungefähr nad zehn Tagen. 

Edmann. Nein, noch früher. 

Fürſt D. Vielleicht ift fie früher zu Ihnen gefonmen, Herr Ed⸗ 
mann, davon weiß ich aber nichts. Mir bat die Tante fein Wort von 
dem Brief an Edmann geſagt. Ich bat fie um Geld, fie aber Ärgerte 
fi) darüber und verwies mih an Iwan Stepanowitſch. 

Fr.⸗R. Haben Sie fih denn mit Herrn Edmann berechnet? 

Fürſt D. Nein, denn nach den eigenen Worten Edmanns, war ich 
dazu nicht verpflichtet. Er gab mir fogar die fünf Rubel zurüd, Nux 
für den Mittag und dergleihen — ich erinnere mich nicht mehr genau — 
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habe ich bisweilen gezahlt, wenn ich meine Freunde bei mir hatte. Bis⸗ 
weilen habe ich auch ein. oder das andere Pfund Thee oder Zucker auf 
Eredit genommen, auch bin ich ihm die Bezahlung von acht bis neun, viels 
leicht fogar bis zehn Mittagen ſchuldig geblieben. 

Zürftin. Sadal Du — — 


Fr.R. Erlauben Sie, Fürftin Dobiſcha! — Was haben Sie nech 
zu ſagen, Fürſt Dobiſcha? 

Fürſt D. Es find bereits zwei Jahre ſeit der Zeit vergangen, fo 
daß ich mich aller Details nicht mehr erinnere; vielleicht bin ich noch für 
andere Sachen, die id) von Edmann genommen, die Bezahlung fehuldig. ger 
blieben; vielleicht find ed auch mehr Mittage, als ich vorhin angab. 

: gZürftin. Ich fage, Herr Richter, daß id) dem Edmann fein Ders 
ſahren nicht nerzeihen werde. (Zu Edmann.) Sie denken vielleiht irgend 
einen Buben bei fich aufgenommen zu haben — nein, e8 war eines Ge 
nerals Sohn, ein Fürſt! Gelbft der Generalgouverneur hat fih damale 
für die Sache lebhaft intereſſirt! Ste werben dafiie verantwortlich gemacht 
werden und follen ſchon büßen! - . Ä 

Fürſt D. Beruhigen Sie ſich dad) maman! Erbitzen Sie fich nicht! 

Fürſtin. Nein! Er foll mir dafür büßen, der Taugenichtsl 

Fürſt D. (Nergerlid.) So feien Sie dad, ruhig, maman! Gie 
find ja nit zu Haufe. 

Fürſtin. Nun ja, ih habe Unreht — — 

Fr.⸗R. Was jagen Sie dazu, Herr Edmann, daß die Zürflin ihren 
Brief nicht anerkennt? 

Edmann. Das geht mich nichts an. Ich habe einen andern 
Brief von .der Tante des Fürften erhalten. Die Wohnung wurde von 
dem Fürften felbft gemiethet und drauf am nächſten Tage von dem Bors 
mund bejehen, der mit fagte, daß er nur für Die Bezahlung des Mittags, 
der. Wohnung, des Thees, Kaffees, Schmands, Weißbrods ımd Frühſtücks 
einſtehe. Den Kameraden des Fürſten Dagegen, bat er nichts zu verabfolgen. 
Die fünf Rubel nahm der Fürft zurüd, | 
Fr.⸗R. Mann haben Sie, Herr Edmann, den Brief des Fräuleins 

Mogilewitih erhalten? 

Edmann. Fünf bis fechs Tage nachdem der Fürſt bei mir, ein- 
gezogen. 

Fürft D. Nach einer Woche ungefähr hat er ihm mir gezeigt. 
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(Die Fürſtin erhebt fih vom Fenfter und will etwas ſagen, wird aber 
vom Furften bedeutet es nicht zur thum und ſetzt ſich auſa Sopha.) 

FR. Hat die Fuͤrſtin Dobiſcha, Herr Edmnann, ihren Sohn 
beſucht? 

Edmann. Nein, mein Herr. 

Fr.⸗R. Und bat der Fürſt Ihnen ſelbſt irgend welche Zahlung 
geleiftet ? ’ 

Edmann. Zür fih, nein; für feine Kameraden aber wohl. Für 
die Ausrichtung feines Namenstages bat er mir feinen Groſchen bezahlt. 
Es war damals aud fein Onkel bei ihn zu Mittag und einige Damen. ... 

Fürſt D. Meine Schwefter und ihre Freundin. 

(Die Fürftin geht im großer Aufregung auf und nieder und’ als fie 
an der Barriere einen Herrn erblict, der fich Notizen in fein Taſchenbuch 
macht, fragt fle ihn gereizt:) 

Fürſtin. Was ſchreiben Sie hier, mein Herr? 

Fr.⸗R. Da das Fräulein Mogilewitſch zur heutigen Sigung nicht 
erſchienen ift und außerdem auch der Herr Gurator befragt werden ‚muß, 
fielle ich das Verhör in dieſer Sache für heute ein. (Die Barten 
wollen fich entfernen.) Fürſtin Dobiſcha, ich bitte Sie noch einen Augens 
bli bier zu warten. Cie find nob von der Meſchtſchanka Petrow vers 
flagt, wegen Nichtzahblung des ihr Ichuldigen Dienftlohnd von 12 Rbol. 

Fürftin. Entſchuldigen Sie, mein Herr, mir fällt eben noch fol 
gender Umftand ein, den ich Sie bitten möchte zu Protokoll zu nehmen, 

Fr.⸗R. Naͤchſtens, jetzt aber bitte ich Sie auf meine Frage zu ante 
worten, ob Sie der Betrow 12 Rol. ſchuldig find? 

Fürſtin. Sie befommt von mir 5 Rbl. für den Monat und ich 
datire ihren Dienft vom 11. Mai. Als id für den Sommer nah Paw⸗ 
lowsf auf meine Billa zog, ſagte ich ihr, daß während der Sommermonate 
i& ihr feinen Lohn geben würde, Darauf ift fie in meiner Wohnung bei 
meiner Freundin Awdotja Waſſtiljewna geblieben. Den ganzen Sommer 
und auch ſchon früher ift fle intiner betrunfen geweſen. Ich bin ihr 
nichts ſchuldig. Nach und nach Babe ih ihr während des Monats 285 Rbl. 
gegeben, was ich durch Zeugen beweilen fann. 

Fr.⸗R. In dieſem Fall bitte ich Sie das nächfte Mal, wenn Sie 
in der Edmannichen Sache bier ericheinen, Ihre Zeugen vorzuführen. 
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Einige Tage ſpaͤter; die Uhr ſchlägt zwölf. 

Fürſtin. Hier bin ich, Herr Richter, Sie ſehen, präciſe um 12 Uhr. 

Fr./R. Ihr Verhör, Fürſtin, iſt um halb 2 Uhr feſtgeſetzt. 

Fürſtin D. Entſchuldigen Sie, mein Her, um 12 Uhr. (Sept 
fih aufs Sopha.) 

» NR Um halb zwei, Fürftin. Bis dahin habe ih noch zwei 
andere Sachen zu unterfuihen. Sie werden fo gütig fein etwas zu warten. 

Fürftin. Nein! Ich erinnere mich ſehr genau, auf Ihrem — wie 
heißt das Dina doch wieder — auf Ihrem Gitationsichein ftand 12 Uhr. 
Mebrigens will ich nachſehen oder nach Haufe geben. (Sudt in ihrem 
sac de voyage.) Tod iſt es gleichgültig, Herr Richter, (nähert fi) dem 
Tiſch) ich bin erjchienen, Iwan Stepanowitich ift auch Da (zeigt auf einen 
hinter der Barriere flehenden alten Maun mit einer braunen Perrüde, 
unter der einige graue Haare hervorichen) und mein Sohn bat mid) 
begleitet. 

Fr.⸗R. Ih bitte Sie bis halb 2 Uhr zu warten. Der Kläger ift 
noch nicht erfchienen und Ihre Schweſter, Fräulein Mogilewitih, auch 
noch nicht. (Lieft auf dem Eitationsfchein: „ans Pawlowsk noch nicht zus 
rückgekehrt.) Ihre Schweiter wird alfo heute wieder nicht erſcheinen? 

Fürſtin. Nein, fle iſt noch in Pawlowsk. 

Fr.⸗R. Ihre Sache wird aljv wegen Ausbleiben Ihrer Schweſter 
auch heute nicht entſchieden werden können? 

Edmann (der inzwilhen hineingetreten if, Herr Richter, die 
Schweſter der Zürftin ift nicht in Pawlowsk, fondern hier in der Stadt. 
Ich weiß es gewiß, ich babe fie ſelbſt geſehen; fle iſt ſogar in dieſem 
Augenblick zu Hauſe. 

Fr.⸗R. (zum Schriftführer), Citiren Sie den Hausknecht des Fre⸗ 
derifsfchen Haufes her; es ift, denfe ich, nicht gar zu weit von hier. (Zur 
Fürſtin) Sie aber bitte ich bis halb 2 Uhr zu warten. - 

(E8 beginnt die Verhandlung einer anderen Sache. Die Kürftin 
wendet fich zu einem alten Mann hinter der Barriere.) 


Sürftin. Iwan Stepanowitſch, kommen Sie her; Sie find achtzig 


Jahre alt und ein angefehener Mann, können ſich daher auch bier nies 
derlaſſen. 

Der Alte ſchüttelt verneinend den Kopf; die Fürſtin ſetzt ſich auf das 
Sopha. — Um halb 2 Uhr: 
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ER, (liefl).- Herr Edmann, FZürftin Dobifha, Obrift Iwan Ste 
panowitſch Mogilewitſch und der Hausfnecht des Fredericksſchen Haufes: 
ih bitte Sie vorzutreten. 

(Die Zürftin erhebt fich, die übrigen Perſonen treten hinter der Bars 
tiere hervor.) 

Fr.⸗R. (zum Hausknecht). Wohnt FZräul. Mogilewitich in Ihrem Haufe? 

Hausknecht. So ift es. | . 

Fr.⸗R. Iſt fie von ihrer Billa in Pawlowsk bereits zurücgefehrt? 

Hausknecht. Bereits am Donnerstag um 6 Uhr ift fle angefommen 
und ift eben zu Haufe. | 

Fr.⸗R. Sie, Herr Mogilewitih, haben auf dem Eitationsfhein bes 
merkt, daß Ihre Schwefter abweſend iſt; und Sie, Zürftin, fagten, daß fle 
noch in Pawlowsk auf ihrer Billa fei? _ 

Fürſtin. Gott bewahre! Ich fagte die Schwefter könne nicht ers 
Icheinen, weil ſie franf fei. Webrigens geht mich die Schweiter nichts an, 
fie mag das ſelbſt mit Ihnen ausmachen. 

Mogil. Nah Pawlowsk fann man ja auch vor einigen Minuten 
gefahren fein; woher weiß denn der Hausfnedht, daß meine Schwefter eben 
jegt zu Haufe ift? 

Fr.⸗R. Die Angaben des Herın Edmann, ſowie des Hausfnechts 
werde ich protofolliren. , 

Fürſtin (um Publicum). Mag er das protofolliren — mich geht's 
nicht an. 

(Der Hausknecht und Herr Edmann unterfchreiben ihre protofoflirten 
Auslagen.) 

FR. Herr Mogilewitfih, Sie find der Bormund des Fürften 
Alexander Dobilcha ? 

Mogil. (ſchnell ſprechend)). Die Zutel über meinen Neffen, den 
Zürften Alerander Dobiſcha, bat ſchon längſt aufgehört, ich war damals 
nur fein Curator. Wäre ich fein Vormund gewefen, jo hätte ich 
dem Fürften ohne Genehmigung feiner Mutter nicht geftattet bei Herrn 
Edmann zu wohnen. (Als er bemerkt, daß der Nichter feine Ausfage 
niederfchreiben läßt.) Wollen Sie nicht lieber mein Eoncept haben? Ich 
babe hier alles niedergefchrieben (ein Papier zeigend), fchreiben Sie, ich 
werde Ihnen dictiren. 

Fr.⸗R. Nein, Herr Mogilewitfh, das Dictiren ift verboten. Ich 
werde Sie felbft fragen und Ihre Antworten niederfchreiben. | 

4” 
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Mogil. Sie haben da, wie ich ſehe, nicht bemerkt, an welchem 
Tage das Verhoͤr ſtattgefunden, wie es gebräuchlich iſt. Sie müſſen ſagen: 
im Jahre 1866, und nicht, wie Sie es gethan, im Jahre 1864, deum ich 
Ipreche zu Ihnen ja im Yahre 1866 und nicht 1864. 

Fr.⸗R. Sch bitte Ihre Bemerkungen zu unterlaffen. Ach recapitu⸗ 

lire die früheren Ausfagen im diefer Sache kurz. (Schreibt.) 

Mogil. Immerhin müflen Sie das Fahr angeben — 

Fr.⸗R. Haben Sie Ihren Neffen, als er bei Herrn Edmann 
wohnte, befucht? 

Mogil. Natürlih Habe ich. ihn beſucht. Wer follte ihn denn auch 
fonft befuchen? Ich forderte von ihm, Daß er zu feiner Mutter zurüds 
fehre, und als er es nicht thun wollte, ſo brachte ich ihm, da id, doch 
fanft feine Zwangsmittel gegen meinen Pflegebefohlenen anwenden konnte, 
Thee, Zuder, Licht und noch Anderes. Darauf aber fagte mir mein Neffe, 
daß er doch nicht immer zu Haufe ſitzen fönne, um den bezahlten Mittag. 
einzunehmen. (Schnell.) Ich hatte nämlich Edmann gebeten ihm täglich 
den Mittag zu verabfolgen. Hierauf babe ich mid mit meiner Schweiter 
berathen und es blieb mir nichts übrig als täglich zu ihm zu. gehen und 
ihm einen Rubel einzuhändigen. Zum Namenstage gab ih ihm 10 Rol. 
(Nachdenkend.) Iſt es hier erlaubt fchriftliche Eingaben zu machen? Ich 
babe zur Unterflüßung meines Gedächtniſſes Alles niedergeichrieben. 
(Mebergiebt dem Richter eine Schrift.) 

Fr.⸗R. (Diefelbe abweilend.) Nein, außer Klagefchriiten darf ich 
feine anderen entgegennehmen. (Zum Hausfnedt.) Sie fünnen jetzt geben. 
(Dem Obrift M. einen Brief zeigend.) Kennen Sie dieſe Handfarift? 

Mogil. Das babe nicht ich gefchrieben, das_fcheint mir meine 
Schwefter Helene Stepanowna zu fein; fie felbft wird Ihnen Auskunft 
darüber geben. Was ift denn aber dus? Edmann- verlangt Bezahlung 
für das von ihm meinem Neffen gelieferte Mittagseffen — ich Habe diefem 
Doch täglich einen Rubel gegeben. 

Für D. Nicht immer, bisweilen waren es auch nur 50 Koy. 

Fürftin. (Zum Publicum.) Sie hätten ihm nichts geben follen, 

Fürft D. (Lächelnd.) Davon wollen wir fpäter |preden, maman. 

Mogil. Ih babe dem Fürften Alexander Dobiſcha täglich einen 
Nubel gegeben und zwar vor Zeugen, 
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(Der Fürſt nähert ſich der Mutter.) 

Fürſtin. Für Sie iſt hier auf dem Sopha fein Plaßz, Sie find 
noch zu jung dazu. Iwau Stepamowitich zählt feine adhizig Jahre und 
bat ein Recht darauf. 

Fr.⸗R. Fürſt Dobiſcha, Ihre Ausjagen widerſprechen denen des 
Herrn Edmann: Sie behaupteten bisweilen bezahlt zu haben, er dagegen 
leugnet e8 ab. 

Fürſt D. Ich geftebe zu auf Schuld Verſchiedenes genommen zu 
haben. Wie viel e8 aber war, deſſen erinnere ich mich nicht, da feit jener 
Zeit bereitö zwei Jahre verfloffen find. 

Fr.⸗R. Wie lange haben Sie denn bei Herren Edmann gewohnt? 

Fürſt D. Nah meiner Berechnung waren e8 ein Monat und 
zwei Zage. | 

Fürftin. Meinen Sohn wegen einer Portion Braten zu verklagen, 
während er bei mir vier Portionen hätte haben können. (Zum Friedens⸗ 
richter.) Meinem Sohn ift, als ex bei Edmann wohnte, aus feiner Stifte 
Alles fortgefommen: feine Stleider, Kragen, Manicheiten, Halsbinden — 
er hatte ihrer einige zwanzig. Mein Stubenmädchen hatte ihm das alles 
eingepadt, ſie kann es bezeugen. Das bat mib aufridtig betrübt. 
(Zu Edmann.) Sie werden dafür ins Gefängniß fommen — mein 
Liebſter — 

Fr.⸗R. Entſchuldigen Sie, Zürftin Dobifchn, das gehört nicht hierher, 

Kürftin Ich darf alfo nicht davon fprechen, Daß man meinen. 
Sohn beftohlen hat! Nun ich denfe doch — da ih auch hierher eitirt 
worden bin. Erlauben Sie — — 

Fr.⸗R. Wenn Sie beftohlen worden find, fo können Sie bei dem 
Sriedensrichter, der für den Ort der begangenen That competent ifl, lagen. 

Mogil. Dieſe Sache wollen wir ſchon anhängig machen, liebe 
Schwefter, wo aber wohnt Edmann? 

Fr.⸗R. Herr Mogilewitih, wollen Sie die Güte baben das Pro⸗ 
tofoll über Zhre Ausfagen zu unterichreiben ? 

Mogil. Erlauben Sie mir dafjelbe zum Durkhlefen. 

(Der Friedensrichter überreicht ihm das Protokoll,) 

Fürſtin (zum Publicum). Natürlid muß er es zuvor durchlefen. 
Er bat ein fehr Ichlechtes Gedächtuiß, ich Dagegen babe ein ausgezeichnetes 
Gedachtniß. Ich werde nie etwas vergeſſen, das iſt ein unmöglicher Fall. 
Meinen Sohn ohne Paß zu beherbergen! Wie erſcheint Ihnen Das? 
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Heißt das nicht fo viel, als ob Edmann mir meinen Sohn geraubt hätte? 
Das ift aber nicht fo, wie im Ballet „Das lahme fleine Pferd,” wo der 
dumme Iwanuſchka Jemand entführt. (Die Zufchauer und der Fürft 
lachen.) 

Fürft D. Maman, fo hören Sie doch auf (flüftert ihr etwas ins 
Ohr) — nehmen Sie fih in Acht, Sie fünnen fonft zu einer Strafe von 
25 Rbl. ©. veruriheilt werden. | 


Fürftin. Was Sie nit fagen! 25 RB! ! Als ob ih mir etwas 
aus 25 Rbol. make! Ich befige fünf Häufer und mein Bruder hat 
250,000 — — 

(Unterdefjen fragt Mogilewitich den Richter, ob er jeßt fortgeben dürfe, 
was ihm jener bejaht. Darauf entfernt fi Mogilewitich.) 


Fürſt D. Und ich, Herr Richter, darf ich mid auch entfernen? 


Fr.⸗R. Sie, nein. Ich erkenne biemit an, daß Sie Herrn Edmann 
die Miethe eines Zimmers und die Beföftigung Ihrer Perfon für einen 
Monat und zwei Zage fchuldig find. Können Sie uicht gleich zahlen, 
Fürftin? 

Fürſtin. Ih? Nie, nie werde ich zahlen, da in meinem Hauſe 
für meinen Sohn alles bereit ift: eine Wohnung, Wälcerin, Diener. 
Mögen diejenigen zahlen, denen Herr Edmann creditirt hat. (Aufgeregt 
hin» und hergehend. Bleibt danı vor dem E chriftführer ftehen) Was 
fchreiben Sie denn da wieder für ein Zeug? Doc, fhreiben Sie nur, ich 
fürchte mich durchaus nicht. 

Fr.⸗R. Sie haben alfo Ihre Schwefter nicht beauftragt der Frau 
Edmann zu Ichreiben ? 

Fürftin Nichts habe ich aufgetragen, nichts. Jetzt wollen Sie 
mal gefälligft nachichreiben (dicetirend): Als der Herr Bormund mir die 
Krankheit meines Sohnes mittheilte, fagte ich ihm kurz und bündig, daß 
ih nichts mit ihm zu thun haben wolle. Das war damals dem General» 
gouverneur befannt. (Auf den Fürſten weilend.) Diefer Dummkopf wollte 
aber durchaus ‚nicht hören, 

Fr.⸗R. Fürſtin Dobifcha, obgleih er Ihr Sohn ift, fo dürfen Sie 
ihn Doc nicht beleidigen und Daher bitte ich Sie wenigftens in’ meiner 
Gegenwart fich jeder beleidigenden Aeußerung zu enthalten. 

—Fürſtin (zum Sohn). Pardon, pardon, mon cher! Das fommt 
daher, weil ich zu betrübt bin. Mein Herz ift nicht von Stein — 
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StR. (rechnet). Die Miethe für einen Monat und zwei Tage macht 
10 Rbl. 66 Kop. Das Mittagseffen macht 10 Rbl. 66 Kop. Schmand 
m 12 Kop. täglich und das Frühſtück zu 15 Kop. täglich machen 
8 Rbl. 64 Kop. In Summa alfo 29 Rbl. 96 Kop. 


Der Richter giebt dem Schreiber ein Bapier zum Umſchreiben und 
geht dann in die Canzellei. 


Fürſtin (zum Publicum, dem ſie eine Rechnnng zeigt, die fie unterdeß 
angefertigt bat). Da ift meine Redinung; der Edmann foll fid wundern, 
jebt babe ich ihn, (Lieft): Für die unerlaubte Aufnahme meines Sohnes 
ohne Zegitimatiouspapiere 60 Kop. täglich, macht 19 Rbl. 20 Kop., die 
er der Krone unfehlbar zahlen foll. 


Edmann (zur Fürftin). - So benntuhigen Sie ſich doch nicht anni, 
Sie branden ja gar nicht zu zahlen. 


Fürſtin (immer zuverfichtlicher und lauter). Aha! Hat er einmal 
Das rechte Wort gefunden! Sch ihm bezahlen? Wofür ſoll ih ihm bes 
zahlen? Hat er meinen Sohn ohne meine Erlaubniß bei fih aufnehmen 
Dürfen? Das wird der Herr bezahlen müſſen! (Auf die Rechnung zeis 
gend, die der Sohn ihr. zu entreißen verſucht.) Still! unterftehe Dich 
nicht! Du wirft fchon zahlen. Scheinft ju garnicht zu wilfen mit wen 
du es zu thun haft. (Der Fürſt lacht; pathetiſch auf den Fürſten zeigend.) 
Sr ıft mütterlicherjeits ein Nad;fonıme des Fuͤrſten Mogila, der letzte 
Sproſſe dieſes großen Geſchlechts. (Zum Publicum.) Kennen Sie deu 
Fürſten Mogila? In Lebensgröße ſteht er in Nowgorod. Von ihm 
flanımt mein Sohn in grader Linie ab. Freilich hat man mir alle Pa⸗ 
piere abgenommen — es war unter dem feligen Kaifer. Nikolai Pawlos 
witſch — doch was .fpreche ih! (Verfchwindet hinter der Barriere und 
will fich entfernen. Der Fürft bittet fie zurüdzufehren und jdidt, als 
diefes nicht hilft, den Thürfteher, um die Fürſtin zur Rückkehr auffordern 
zu lafjen.) | | 

Fr.⸗R. (aus der Banzellei fommend), Nun, und.wo ift die Kürflin? 

Fürſt D. Sie ift eben fortgegangen, wird aber gleich, wiederlommen. 

Fürftin (eintretend), Was ift Ihnen gefällig mein Herr? 

FR. Ich wollte Sie erfuhen Ihrer Schwefter mitzutheilen, Daß 
ih Sie in contumaciam zur Zahlung von 29 Rbl. 96 Ken. verur⸗ 
theilt habe. 
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Fürſtin. Ich bin hier weiter nicht mehr nöthig und faun geben? 

Fr.⸗R. Wenn Sie wünſchen. Ih kann das Urtheil auch Henm 
Edmann allein mitthejlen. 

Fürſtin. Sehr Shin, denn bie Uhr ift bald Drei, da muß ih zum 
Mittag eilen, um nod einiges vorzubereiten, Ic erwarte heute Den 
Befuch eines Genateurs. Leben Sie wohl! 

(Der Fürft fordert einen unter den Zuſchauern befindlichen Offizier 
af mit ihm bei Dominique eine Bartie Billard au jpielen und gebt Darauf 
mit demſelben ab.) 

(Nach einigen Minuten eröffnet der Richter folgendes Urtheil.) 

ER Da das Fräulein Mogitewifh der ihr zugefommenen 
Gitation wiederholt nicht Zolge geleiftet hat, und dem gemäß als der von 
ihr verlangten Schuldforderung geſtändig, fingirt werden muß, ſo wird 
diefelbe hierdurch aur Zahlung von 29 Rbl. 96 Kpp. verurtheift, 


IV. 

Ein Commis aus dem AprazinsKaufhofe reicht dem Friedensrichter 
folgende Klage ein. Vor einem Fahre hatte er fib mit eineg Näbr 
terin verlobt, beſuchte fie in Folge deffen Häufig, machte ihr Geſchenke 
und brachte ihr verichiedenes Nafchwerf, So ging es faſt ein Jahr, bis 
die Nähterin einen Anderen heivathete. Der Commis verlangt, nachdem 
er feine Braut verloren zum Dindeften Erftattung der nicht geringen 
Koften, die ſie ihn verurſacht hat. | 

Fr.⸗R. Sie, mein Werthefter, machen bier einen etwas , fonderbaren 
Anſpruch geltend: erſt tractien Sie Jemanden und hinterher wollen Sie 
fih dafür bezahlen laſſen. 

Commis. Ya, ich kractirte ſie, weil fie meine Bryut war und es 
in dieſem Falle unfer Einem nicht darauf anfommt einen und den andern 
Mubel auszugeben. Wozu aber ſollte ih mich wohl für ein Mädchen rui— 
niren, das gar nicht mein werden will? 
| Nähterin. Ich habe nicht einmal dran gedacht Ihre Braut zu 
fein. Sie find durchaus feine Partie für mich; Sie haben ganz andere 
Anſchauungen als ic. 

Commis. Es wäre dod wünſchengwerth Ihre Anſchauungen kennen 
zu lernen. | 

Nähterin. Sie find viel zu ungebildet, Am. Paxfiber ſprechen zu 
koͤnnen. 
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Commis. Und ich bilde mir ein, gar nit ſchlimmex zu ſain ale 
Sie. Auch Sie find fein rarer Vogel, 

Nähterin. Schon allein der Umßand, Daß Sie aus einem Dorfe 
Ipmiaen, empört mih!- 

-Commis, Uster uns gelangt, find auch Sie auß dem Dorf, 

- Näbterin. Ich wenigftens verachte all' Diele bäuriihen Gewohn⸗ 
beiten, während Sie Ihr größtes Vergnügen wo immer in der Balalaika 
finden. Was find Sie für .ein Bräytigam? 

Fr.⸗R. Sie haben alfo, um Ihre damalige Braut zu tractiven, fich 
Ausgaben gemacht, haben ihr aber keine Waqren gegeben? 

Kommis. Ya, fie Hat mich durch dieſe ewigen Tractamente ruinirt. 
Ohue Deſſert durfte ich niemals zu ihr kommen. | 

Nähterin. Schönes Deffert das! Syruw und Ayisbonbong! 

Commis. - Bisweilen war es auch noch Belleres. 

Nähterin. Hin und wieder ein Stüd Eonfect. 

Commis. Bon Ihnen habe ich auch das nicht einmal gefehen ! 

Näbterin. Wenn wir rechnen wollten, jo iſt für Sie von Tem 
Meinigen wohl mehr drauf gegangen. Doch bin ih nicht ſo erzogen, nm 
dergleichen foiort in Rechnung zu ſetzen. 

Commis. Sieh doh mal! Nichts babe ih von Ihnen gehabt, 
night einmal Zärtlichfeiten! 

Nähterin. Das fehlte noch, gegen Sie X zu ſein. 

Commis, Dann bätten Sie auch nicht meine Süßigkeiten eſſen ſollen. 

Nähterin (ihm nachäffend). Dann hätten Sie quch meinen Kaffee 
nicht trinken ſollen. Haben Sie doc bei mir immer ſo viel davon ge- 
trunken wie ein Ochſe! Zucker konute ich Ihnen nie genug hineinthun. 

Commis. Nicht ſelten habe ich meine Daukharkeit durch eine 
Flaſche Champagner bewieſe. 

Nähterin. Nicht einmal ordentliche Waiſche haben Sie beſeſſen — 
lauter Kattunhemde, wie ein Bauer. Weſſen Unterhofen tragen Sie 
wohl jetzt? 0 
Commis. ch trage fie, alſo find fie mein! . 
Nähterin. Nein, mein find fie, mein! | 

Eommis. Und zu welder Sorte Menſchen gehört denn Ahr jegiger 
Herr Gewmahl, mern zR erlaubt ift zu fragen? 

Nähterin, Ar iſt aus gutem Stande. — ein Gdelmpan. 
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Commis. Nun! wird wohl mad Geringeres fein. 

Näbterin. Durhaus nicht! 

Fr.⸗R. Laſſen Sie den Mann aus dem Spiel. 

Commis. Gott verzeib Ihnen, Palageja Offipowna, Ihre Schuld 
iſt es, Daß Sie mid zum Narren gemacht; vieleicht find Sie fogar daran 
Schuld, daß ih mich aufs Trinken gelegt babe. 

Nähterin. Wie fo? 

Commis. Nicht jedes Herz ift aus Stein. 

Nähterin. Das ift mir gleidhgältig. 

Fr.⸗R. Nun, und wie ift e8 mit Ihrer Forderung? 

Commis. Gott fei mit ihr! Ich habe die Klage nur ald Vorwand 
benugt, um fie zum legten Mal zu fprechen, da wir und wohl fonft nie 
wiederfeben werden. Ich reife nach Saroslaw, "leben Sie glüdlih, Pa⸗ 
lageja Oſſipowna! 


vw 

Eine Dienftmagd hat ihre Herrin verklagt, weil diefe ihr den rüd- 
ftändigen Lohn vorenthält. 

Dame. Ich erinnere mich nicht dir noch Etwas fehuldig zu fein, 
ih zahle regelmäßig. 

Dienſtm. In Tatjana's Gegenwart haben Sie geäußert, daß Sie 
mir noch einen Theil meines Lohnes ſchulden. 

Dame Es fann wohl fein. Ach erinnere mich nicht mehr! 

Fr.⸗R. Sie erkennen alſo diefe Forderung an? 

Dame. In jedem Fall iſt es eine Lumperei, die nicht der Rede 
werth iſt. Ja wohl! 

Fr.⸗R. So zahlen Sie! 

- Dame. Wie viel beträgt die Summe? 

Dienfim. 18 Rbl. 61 Kop. 

Dame Gut, leben Sie wohl, mein Herr! 

Fr.⸗R. Entſchuldigen Sie, Sie müſſen gleich zahlen. 

Dame.” Ich babe fein Geld bei wir. 

Tienftm. Nein, Herr Richter, laffen Sie nicht zu, Daß fle nah 
Haufe gebt, dann werde ich nichts befommen. Wie viele Mal ift mir 
ſchon verfprohen worden und immer nichts! 

Fr.⸗R. Du wirft dein Geld fchon erhalten; und Sie, meine Gnädige, 
veriprechen Sie hier chriftlich noch heute Ihre Schuld zu bezahlen! 


r 
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Dame Ich wänfhe, daß Sie nody eine Woche warten. Allerdings 
ift es nur eine Bagatelle, doch ‚babe ich von dem. Berwalter meiner @lter 
fein Geld geſchickt befommen. 

Dienfim. Ich kann nicht warten. 

Dame. Nur eine Woche. 

Dienfim. Ich kann keinen Augenblid warten. Mir fehlt das tägliche 
Brod. Als anftändiges Mädchen fann id) doch nicht auf den Newsky geben! 
Fr.⸗R. In diefem Falle müflen Ste, Enädigfte, ſofort zahlen. 

Dame. Ich babe feinen Groſchen. 

Fr So verfeßen Sie einige Ihrer Sachen. 

Dame. Ich habe nichts zu verfeßen. 

Fr.⸗R. Dem Mädchen fehlt das tägliche Brod. 

Dame. Laffen Sie fie bei mir efjen. 

Dienfim Nicht zum erften Mal fagen Sie DaB. Schon de Waͤ⸗ 
ſcherin haben Sie neulich eingeladen, und als fie fam, empfing fie die 
Dienfrüde der Köchin flatt eines Mittageſſens. 

Fr.⸗R. Ich rathe Ihnen, Madame, Ihre Schuld gleich zu zahlen. 

Dame Ich kann es wirklich nicht. 

Fr.⸗R. DBerfegen Sie Ihre Uhr. . 

Dame Meine Uhr? Unmöglich! Wie köonnen Sie das erlangen? 
Das thue ich nicht. 

Fr.⸗R. Ich erfuhe Sie, noch heute dem Madchen vhre Schuld zu 
zahlen oder Ihre Uhr zu verſetzen. 

Dame (nimmt Geld aus der Taſche und wirft es auf den zug). 
Hier it Geld! (Wil, fortgehen.) 

Fr.⸗R. (Ihr nachrufend) Wollen Sie das Protokoll erft unterfäreiben. 

Dame Bas denn! Ich babe feine Zeit bier lange a warten. 

Fr.⸗R. Es iſt kaum eine Minute erforderlich. 

(Die Dame nimmt die Feder veräctlich, ſchreibt und geht fort) - 

Dienftm. Danke ergebenft, Ew. Hochwohlgeboren! 


VI. 

Es treten zwet junge Leute, Namens Turanow und Komlew, vor. 
Erfterer hat Letzterem anf einem ſehr befuchten Picknick eine Ohrfeige ge- 
geben. Komlew verklagt ihn deshalb beim Kriedensrichter. 

Fr.⸗R. Iſt es wahr, Herr Zuranow, daß Sie dem Komlew ges 
Ihlagen haben? | 
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Tuxan. Dergleichen Beute kriegen überall Prügel. Ich habe ihn 
geſchlagen. 

Fr.⸗R. Mit welchem Recht? 

Turan. Erſtens, weil er überhaupt ein offenkundiger Taugenichts iſt. 

Fr.⸗R.Drücken Sie ſich höflicher aus, 

Zuran. Und zweitens, weil er meine Schweſter beſchiupft hat. 

Fr.⸗R, Wie beſchimpft? 

Zuran, Er bat fie betrogen: ihr die Ehe verſprochen, um fle zu 
verführen. 

Koml. Niemals babe ich Ihrer Schweſter die Ehe verſprochen. 
Sie iſt zu unentwickelt — 

Fr.⸗R. Wollen Sie, Herr Komlew, gefälligſt ſchweigen, bis die 
Reihe an Sie kommt. 

Zuran, Meine Shuwrfer unglädlich, mußte darum ihre Eltern 
verlafien uud lebt jetzt Gott weiß wovon, Er aber verbreitet unterdeſſen 
die abgeichmadteften Gerüchte über fir, 

Fr.⸗R. Sie haben fig allo Ihrer Schwefter angenommen } 

Turan. Ihrer und ihres zukünftigen Kindes, das, Danf diefem 
Herrn, ein neues Glied des Findelhauſes abgeben ſoll. 

Koml. 3b bin überzeugt, daß Ihre Schwefter Sie nicht beauftragt 
bat mich zu beleidigen. 

TZuyan. Mit einem fo offenfundigen Taugenichts, wie @ie, ſpreche 
ich fein Wort 

Fr.⸗R. Pſt! Ereifern Sie fih nicht. Vergeſſen Sie nicht, daß 
Sie vor dem Richter ftehen. 

Zuran, Mit einen ſolchen Shu— Ich halte es für einen 
Schimpf mit Ihnen. zu ſprechen, oder Ihren infamen Ramen anf meine 
Lippen zu nehmen, 

Fr.⸗R. Herr Turanow, feien Sie doch etwas taltbltiger! 

Turan. Here Mieter, verfegen Sie ſich in meine Lage: meine 
leiblihe Schwefter, ein armes krankes Mädchen, ift aus dem elterlichen 
Haufe verftoßen; in der größten Dürſtigkeit in einem feuchten Zimmer dar⸗ 
niederliagend, denft fie wahrſcheinlich an den Tod oder gar an den Selbft- 
mord. Iſt es dabei möglid kaltblütig zu bleiben ? 

FR. Wohnt Ihre Schweſter weit von hier? 

Turan. Gine halbe Werft eytfernt. 

Fr.⸗R. So fordern Sie fie auf herzukommen. 
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Mach einer hatden Sennde truͤt ein bleiches, abgehaͤtmtes Madchem 
ins Zimmer.) 
Fr.R. Sagen Sie, Fräulein Turanow, im welchen Bsgiehangen 


haben Sie zu Herrn Komlew geſtanden? 


rl. Zur. Sie fehew mir ja mein ganzes Elend ar. 

Fr.⸗R. Und find Sie aus freiem Wilken eine ſolche Verbindung 
mit Seren Komlew eingegangen ? 

Frl Zur. Fragen Ste mich lieder nicht weiter. Mag Herr Komlew 
auch immer meine Unerfahrenbeit benugt haben, ich gebe doch nur men 
allein die Schuld. 

Ir.⸗R. Hat er Ihnen nichts verſprochen? 

srl. Zur. Er ſprach mir immer in einem fort von einen. [ogenannten. 
Civilehe; ich verftand das fo, als ob er mid heirathen wollte. 

Fr.⸗R. Und Sie verlangen jegt von Herrn Komlew: nichts? 

Frl. Tur. Gar nichts, 

Fr.⸗R. Und wünfhen ibm feine weiteren Unanneßmlichbeiten zu 
bereiten? 

rl. Zur. Keine. 

Koml, Nun frage ib Sie, Herr Richter, wer hat Kern Turanow 
veranlagt den: unberufenen Bertheidigev feiner Schwefter zu ſpielen? Ich 
werde ihm die Beleidigung nicht verzeihen! 

rl. Tur. Sie haben meinen Bruder. verklagt? 

Koml. Sa wohl 

Frl. Tur. Und weßhalb? 

Koml. Wegen einer Ohrſeige. 

Frl Turn Was wollen Sie denn von ihm? 

ſtoml. Ich will: ihn ins Gefaͤngniß ſperven laſſen. 

Tur. Wenn du nur nicht vor mir hineinkommſt. 

Frl. Zur. Ins Gefängniß? Hören Sie mich an, Herr Richter, 
und entſchuldigen Sie mich, denn ich habe Ihnen die Unwaährheit gefagt. 
Ich wollte die Handlungsweile Komlews vor. Ihnen verheimlichsn, er ift 
deſſen aber nicht werth! Wenn: ich meinen Bruder audr biaher nicht 
beauftragt habe mich vor dieſem Herrn zu ſchützen, jo thue ih es doch 
it, und da ift es denn gleichgültig. ob er feine Ohrfeige einen‘ Tag 
über oder fpäter erhalten hat. Ich beſitze won dieſem Herrn mehrere 
Briefe, in denen er mi fortwährend: feiner Liebe verfichert, mid zu. 
heitathen und zu ernähren verſpricht. Gegenwärtig aber befinde ich 


- 
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mich iu einer fo troſtloſen Lage, daß ich nicht weiß, wohin Sie mid 
führen wird. M 
Fr.⸗R. Haben Sie die Briefe Des Herrn Komlew aufbewahrt? 

Frl. Zur. Hier find fi. Nehmen Sie erſt Dielen. 

Fr.⸗R. (lief). „Ihre Anhänglichkeit an Ihre Eltern ift nichts weiter 
als die Furcht Ihr tägliches Brod zu verlieren. Ich ſchwoͤre Ihnen aber, 
Anna Petrowna, daß Sie dahin nie fommen ſollen. Mein Vermögen 
wird ausreichen Sie davor zu ſchützen. Ich veriprehe Ihnen monatlich 
30 Rbl. S. Wenngleib diele. Summe auch unbedeutend ift, fo giebt fie 
Ihnen doch die Mittel von Ihren deſpotiſchen Eltern unabhängig zu fein. 
Sie brauchen fih nicht zu ſcheuen diefe Beine Gabe von dem Manne 
Ihrer Liebe anzunehmen. So quälen Sie mich denn nicht länger, Ana 
Petrowna, laffen Sie mid mein Glück nicht länger in Branntwein und 
Karten fuchen, feien Sie mein, mein mit dem ganzen Feier Ihres leiden 
Ichaftliben Herzens.” Haben Sie das geichrieben, Herr Komlew? 

Koml. Sa wohl. 

Fr.⸗R.“ Und was denken Sie jebt zu thun? 

Koml. Ich babe nicht genug Grund zu glauben, daß das Sind 
. men ifl. | 

Frl. Zur. Hier fcheint die Niederträchtigfeit feine Grenzen zu baben. 

Tur. Sei ruhig, Schwefter. 

FR. Hören Ste, Herr Komlew, ih muß aeteben, daß Ihre 
Ausfage mir nicht wahr zu fein fcheint. 

Koml. Und tod ſpreche ih die reine Wahrheit. 

Fıl. Tur. Haben Sie denn gar fein Gewiſſen, Peter Andrejewitich ? 

Fr.⸗R. Wie dem aud fein mag, aus Ihrem Brief, Herr Komlew, 
geht flar hervor, daß Sie, die Unerfahrenheit diefer jungen Dame bemußend, 
fie in ihre jeßige Zage gebracht haben; deßhalb müſſen Sie das Verſpro⸗ 
chene leiſten, bis fie in beſſere Verhäftniffe fommt. Ste haben Bermögen? 

Koml, Erlauben Sie, Herr Richter, wofür denn? 

Fr.⸗R. Weil Sie e8 verfpracen. 

Koml. But, id werde zahlen; für die Injurie fordere ich aber 
Genugthuung. 

Fr.⸗R. Ich entſchuldige die Handlungsweiſe des Herrn Turanow 
durch den gerechten Zorn über Ihre Wortbrüchigleit und würde es daher 
für ungerecht halten, ihn zu verurtheilen. Die Sache iſt hiermit zu Ende. 








Ein Tag in Algier. 


Wir ſtanden erſt in der zweiten Hälfte des April und doch brannten 
die Sonnenftrahlen ſchon in ter frühen Morgenftunde mit Läftiger Blut, 
Unter dem Schutze der Jalouſien des Cafe Bordeaux aber war die Tem- 
peratur gerade hoch genug, um von einem fchönen Sommertage Rord» 
deutichlandd zu träumen. Mein Auge folgte einem Zuge von Sranichen, 
die eben unter fröhlihem Geſchrei die weite Reife übers Mittelmeer an, 
traten. Mit fehnfüchtigem Blicke ſchaute ich den kühnen Luftſchiffern nad: 
wie gerne wäre ich mit ihnen geflogen, um aud der fernen nordiſchen 
Heimat die Ankunft des Frühlings zu verfünden. 

„alt ift ungeduldig,” unterbrach eine Stimme meine wachen Träume, 
„Ali ift ungeduldig feine Geſchwindigkeit mit jenen Vögeln dort zu meſſen.“ 

Es war der Reitbube Süd, der diefe Worte an mich richtete. Der 
intelligente Sinabe batte den Klug meiner Gedanken errathen, und eilte 
meinen Geift nach Algier zurüdzurufen, da er fürchten mochte, ich würde 
gar zu weit entrüdt werden und er in Folge deſſen noch lange zu warten 
haben. Während ich meine Zeche berichtigte, fuhr der Burſche fort: 
„Die Sonne des Propheten Scheint heute warm; afer der Herr ift übers 
Meer gefommen, um ihre Wärme zu juhen, und Ali ſah ich noch nie 
erinatten.” | 

Ali, der ſchlanke Berberhengft, den der Bube am Zügel hielt, ant⸗ 
wortete mit lautem flolzem Wiehern auf dieſes Lob. Ach muß geſtehen, 
daffelbe war wohl verdient; id) habe feinen Renner dort gefunden, der 
diefem an Flüchtigfeit gleichfam, und feinem fland er an Ausdauer nad, 
Ai den Blitz pflegte ihn fein Herr zu nennen. Ich berühre dieſe Unis 
fände hier, weil ich noch den nämlihen Zag ein Wettrennen eigenthüm⸗ 
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fichfter Art zu befleben hatte, ana dem das edle Thier rühmlichſt als 
Sieger hervorging, mid damit, wenn auch nicht gerade einer Gefahr, fo 
doch einer fehr großen Unannehmlichkeit entziehend. 

Langſamen Schrittes ritt ich über den Gonvernementsplag dahin; 
denn obgleich ich Schon einige Monate in Algier war, übte das Leben und 
Treiben bier im Gentrum der Stadt noch immer einen unwiderftehlichen 
Reiz auf mich aus. Dieſes Gewirr von Spraden, Coſtümen und Typen 
auf engftem Raume zufammengedrängt, bot ein fo buntes phantaſtiſches 
Bild, wie ich es in den größten europäifchen Städten nie ag nur annähernd 
gefehen: es war mit ſtets, als bewegte ich mich in dem lärmenden Ge 
wühl einer ausgelaffenen Faſchingsgefellfchaft. Ein Haufe arubilcher 
Straßenjungen drängte fib um mein Pferd, in zudringlicer Weile um 
einen sou beitelnd. ine) einige Schritt weit: fortaeworfene Kupfermiitzt 
befreite mich‘ Yon der läſtigen Dienge, die fi dem Geldſkück nadıflürzte, 
um deſſen Beflg num eine wilde Schlägerei begann, wobei die harten Guttural⸗ 
und Raſallaute des Arabiſchen in einer Fülle und Geſchwindigkeit hervor⸗ 
geſtoßen wurden, die mich fürchten lleßen, eins oder das! andere der Ger 
fidter möchte in einer der unnatürlichen Verzerrungen verharren, zw der 
dDiefe Aermſten durch ihre primitive und Äußerft mißtönende Sprache abs 
zwungen werden, Der Tumult legte ſich endlich, als es einem sergeant 
de ville gelungen war, mit derben franzöflfchen Flüchen und noch derberen- 
Püffen bis in die Mitte des raufenden Knäuels einzudringen. Sn: felt- 
ſamem Eontraft mit! diefer lärmenden Scene fland eine fleine Gruppe von 
Häuptlingen womadifirender Stämme, fenutlih an dem fchlichten Turban 
and Kameelfchnur und dem Befonderen Wurf des Burnne, Mir einem 
Bi der Beratung, wie des Schmerzes fthauten fie auf die Knaben, 
die fi um ein elendes Almoſen, ihnen zugeworfen von der Hand eines 
der fremden Unterdrüder, fo aebärden fonnten. Eine Würde, Hoheit: und 
zugleih Grazie lag in: diefen fchlanfen fräftigen- Beftalten und dieſen 
(darf und edel geichnittenen Geſichtszügen, die jedem europäilchen: Fürſten⸗ 
faal zur Zierde gereicht hätten. Die weibliche arabiiche Bevölkerung' zeigte 
nicht: minder grelle Gegenfäte, Hier gig eine junge Stadtbewohneriu fo 
leicht verſchleiert und mit‘ den duntelbraunen ſchmachtenden Augen fo dreift 
den Freinden anfchauend, Daß man deutli ſah, wie fie deh’ Coſtümvor⸗ 
fchriften ihres Landes! nur noch folge, weil fie eben milſſe. Dort ſchritt 
ein Weib aus einer der heerdenmweidenden Horden &lig dahin ,- fo didjt in 
das grobe‘ wollene Tuch gebällt, dag von dem ganzen Geflcht nur: der 
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Stern des rechten Auges fihtbar war. Einen faft noch fremdländifcheren 
Aublick bot die jüdiihe Bevölkerung dar, Die dunkelen, fchnurbejeßter 
Röde, die weiten Beinkleider, die hohen Knieſtrümpfe und das Fer aus 
braunem Tuch der Männer; die weiten, faltigen Seidengewänder und 


der reich mit Gold geſtickte Kopiichmud der Jungfrauen, der lebhaft an 


da8 Cerevis des Deutichen Studenten erinnert; die lauten bebrätichen 
Converfationen von den lebhafteſten Geficulationen begleitet; Alles ruft 
einem ins Gedächtniß, daß man fich inmitten orientaliier Bevölkerung 
und nahe der heißen Zone hefiude. Das Eigeuthümliche des Geſammt⸗ 
eindrudes wird nicht abgefhwächt, fondern vielmehr erhöht durdy Die reiche 
Anzahl von Europäern, Bietet doch der franzöflihe Soldat in feiner 
weiten rothen Pluderhoſe ſchon an ſich ein auffallendes Bild; und der algierfche 
Turco und der fein Roß tummelnde Spahi fehen erſt recht fo aus, als 
tümen fle eben von einem Maskenball. Ueberall fi Hineindrängen, und 
überall gefchimpft und geftoßen, fleht man den halbnackten Neger und die 
abſchreckend häßliche Negerin, deren- edige und body verwaſchene Formen 
unter dem blau und weiß geftreiften Hemde, ihrer einzigen Bekleidung, 
nur zu deutlich hervorſtechen. Und das Alles ſchwatzt und lächt, zankt 
und ſchimpft, feilſcht und handelt, erzäßlt und fchreit mit ſolchem Lärm. 
und fo fieberhafter Lebhaftigfeit, Daß man ordenlich Tchwindelig werden kann. 

Zangfaın war id durch dieſes Gewühl und Gewirr über den Gouver⸗ 


 nanentöplag und die Baba Zoun hinabgeritten, und befand mich nun auf 


dem Theaterplag, von dem aus der Bid fchon wieder über das Meer 
ihweifen fann und felbft den in Diefer Jahreszeit noch mit Schnee bedeckten 
Gipfel des Atlas erſchaut. An eine der Säulen des Theaters gelehnt 
fand eine mir mwohlbefannte Bettlergeftalt.e Der grobe weiße Faltenrock, 
bis auf die Knöchel berabfallend und um die Hüften von einem Gurt 
jufammengehalten, diente weniger zur Verhüllung denn als Draperie der 
hohen Geftält, deren Glieder ein vollendetes Ebenmaß wieſen und von 
ungewöhnlicher Kraft zeugten. Dieſe Figur Trönte ein Haupt, Das and 
einem Phidias als Model für das Bild „des Donnererd Zeus” hätte 
dienen können. Beſonders die hohe breite Stirn, von einer reichen Fülle 
grauer Locken umfloffen, trug einen Stempel von Majeftät, der jedes Ange 
mit einer gewiflen Ehrfurcht auf dieſem Meifterwerfe der Natur verweilen 
ließ. Nur das Auge war weit davon entfernt die ruhig denfende Klarheit 
des olympifchen Herrſchers zu zeigen: ein Ausdruck vagen tieffinnigen 
Schmerzes lag in ihm ausgeprägt, Dex nur feiten und dann mir für einen 
Valtiſche Monatsſchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 1. 5 
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Moment einem Blick unbändiger Wuth und verzebrenden Haſſes wid. 
Es war Abdallab der Wahnfinnige,*) einft der reichſte Bürger Algiers, 
dem bei dem Bombardement der Stadt au einem Tage alle feine Häufer 
ſammt Weibern und Töchtern in Flammen aufgingen, und feine Drei 
Schiffe, befehligt von feinen drei Söhnen, in die Luft flogen. Die 
Nacht, die auf diefen Ichredlichen Tag gefolgt war, batte den Geift Ab» 
dallahs in ewige Nacht verfinten lafien. Die lange Reihe von Jahren, 
die feitdem verfloffen, irzte er nun, harmlos wie ein Kind und unverſtänd⸗ 
lihe Worte vor fidy hermurmelnd, durch die tragen der Stadt, fein 
Leben durch Almoſen frifterd, die ihm die Muſelmänner aus freien 
Stüden reichten; denn nie öffnete er den Mund zu einer Bitte, Aber 
wehe den @uropäer, der ihm ein Stüd Geld bieten wollte! Wohl hatte 
ich mir erzählen laflen, daß er nie eine Gabe von Chriſtenhand entgegen. 
. nehme, doch wollte ich felbft einmal die Probe davon machen. Den aras 

bifchen Gruß bietend, lenkte ich mein Pferd dicht an ihn heran und ließ 
eine Silbermünze in feine Hand gleiten. Im nächften Augenblid wünjchte 
ich mein Thun ungeſchehen machen zu fönnen. Wie ven einem giftigen 
Geſchoß getroffen richtete fich der Wahnfinnige jäh auf, fchleuderte mir 
einen flammenden Zornesblid zu, ſchüttelte drohend feinen langen Stab, 
auf den er ſich flüßte, gegen mich, warf das Geldflüd weit von fib und 
fchrie mit vor Wuth erfticdter Stimme: „Reit in dei Verderben, Du 
Chriſtenhund!“ Mein Pferd fcheute vor dem graufigen Bilde zuräd, und 
ſtürmte in wilden Säben die Etraße entlang, Noch lange halten mir 
die Flüche des Alten und das Hohngelchrei der Straßenjugend nad. 


Ruhig ließ ich die Zügel ſchießen, bis der Lärm der Studt längft 
hinter mir verflungen war. Unweit der Billa Rour, dort, wo ſich Die 
Straße theilt, zwang ih Ali zu langjamerem Schritt und verließ den 
Strandweg, um auf dem nad) rechts biegenden Bergpfad auf Das Hochr 
plateau hinauf zu reiten. Auf der Höhe angelangt, bielt ich einige Minuten 
til, um mit einem Blick das impofante Banoranta zu überfhauen. Bor 
mir lag die unabjehbare Fläche des Mittelmeeres; zu meinen Füßen links 
die den Berg hinunflimmende Stadt, die mit ihren ſchneeweißen flacdhges 
dachten Häufern, aus denen nur bier und da die grüne Krone einer mäch— 
tigen Palme hervorragte, einem Rieſenkirchhof glich, in dem die Kuppeln 


*) Der Name ift fingirt, da mir im Augenblid der rechte entfallen; aber die Perföns 
lichkeit ift jedem Beſucher Algierd wohlbelannt. | 
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der Mofcheen für die Maradougräber gelten: konnten, die flet® Die gewöhn- 
lihen Leichenfteine weit überragen. Am äußerften Horizonte linfs nahm 
man noch gerade die feit mehr denn drei Jahrhunderten von Wind und 
Wellen belagerten romantifhen Ruinen des Forts Karl V. wahr. Zu 
beiden Seiten der Stadt erſtreckte ſich der fchmale, aber Außerft fruchtbare 
Küftenftreif, von einer Vegetation beftanden, die Alles, was man in der 
Beziehung in Europa, wie 3. B. in Nizza oder Neapel, flieht, weit au 
Veppigfeit hinter fich zurücläßt. Nach rechts hin wird dieſe Küſtenlaud⸗ 
haft durch die Vorberge des Atlas abgefchloffen, über denen in weiter 
gerne der Hauptſtock in ernfter Majeftät fein Haupt emporhebt.. Hinter 
mir breitete fich die weite öde Steinflähe aus, von Zeit zu Zeit durch 
eine Gruppe ungeheurer Cactus und Aloepflanzen geziert, ſonſt aber nur 
von dürrem grauen Ginfter beftanden. Und über mir wölbte fi) der 
Himmel in tiefer Bläue, die auch nicht durch das fleinfte Woͤlkchen geträbt 
war. Der Anblid, obzwar großartig, war dennoch dieſes Mal nicht im 
Stande, wie wohl fonft, warme Begeifterung für die Schönheiten der Natur in 
mir zu erweden. Ich fühlte mich in Dem Augenblide zu einfam und ver« 
laſſen, vermißte zu fehr eine Seele, mit der ic Gedanken und Empfin 
dungen hätte theilen können. Dies kuntefte Gemild von Völkern; Sprachen 
und Sitten, das ich foeben in der Stadt beobachtet, Hatte lebhaft das 
Beroußtfein in mir wach gerufen, daß ich in der weiten Fremde fei; Die 
Verwünſchung des Wahnwigigen hatte mic zu deutlich daran erinnert, 
wie mid) eine Bevölkerung umgebe, deren große Mehrheit noch heute alle 
Angehörigen der weißen Race mit fchlecht verbehltem Groll, ja fetbft 
Haß betrachtet. 


Gedanfenvoll ritt ih, ungefähr in der Richtung von Blidah, fort, 
der deutfchen Eolonie N. zu. So tief war id in meine Zräumereien 
verfunfen, Daß ich wohl zwei Stunden fo fertgeritten fein mochte, ohne 
‚unter der Tengenden Hitze zu feiden und ohne jebt zu bemerken,” wie 
mein Pferd fchon die Hauptgafle des Dorfes entlang Ichritt. 


„Grüß Gott, Herr!“ ſchlug eine Stimme an mein Ohr, „Sie find 
ein Deuticher, nicht wahr 2“ 0 


Dbgleih die Worte von einem alten haͤßlichen Weibe, der Schenk⸗ 
wirthin des Ortes geſprochen worden, ſo berührten mich die „heimatlicen 
Raute doch in diefem Augenblick ganz beſonders wohlthuend. 

* 
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„Mongieur prendra quelque chose? 1 fait chaud, bien chaud!* 
fuhr die Alte ohne alle Baufe fort, mit einem Male von dem Deutſchen 
in ein geläufiges aber harttönendes Franzöſiſch übergehend; und obgleich 
ich mich für einen Deutfchenserflärte, konnte ich fie doch nicht bewegen, 
wiederum unſere beiderfeitige Mutterfprache aufzunehmen. Während ich. 
vom Bierde flieg und mid langſam in die Schenkſtube begab, fuhr fie 
fort mit der Gefchwindigfeit eines Spinnrades franzöftihe Phraſen herunter 

zu ſchnurren. „Jean, Jean!* gellte ihre feifende Stimme durch das Hans. 
bis endlich der Gerufene in Geftalt eines 11—12-jährigen Knaben, ihres 
Großkindes, erichien. „Que vous me faites attendre!* herrichte fie den 
Buben an. „Bier? dem Heren einen ſchönen Willkomm, et alors allez 
soigner le cheval de Monsieur.“ 

Ich ſetzte mich mit einen Glaſe ſchlechten Weines zu der Alten und 
Nließ mir- dieſes und jenes von ihr über die Verhältniſſe der Coloniſten 
erzählen, was fle gewiß gerne that, da es offenbar ihr größtes Vergnügen 
war, ihre Zunge recht gründlich Ipazieren zu führen. Das Geipräd 
wurde durchweg in franzöflicher Sprache geführt. Plöglih wurden wir 


durch ein lautes Laͤrmen draußen unterbrochen. Jean hatte das Pferd, 


ſtatt ſeiner zu warten, ſo lange geneckt, bis Ali begonnen ſich energiſch zu 
- vertheidigen, wobei er aber leider mit einem in der Nähe angebundenen 
Gaul in heftigen Conflict gerathen war, Die keifende Megäre flürzte 
hinaus, verabfolgte dem Buben einige derbe Maulſchellen und überhäufte 
ihn mit einer wahren Flut franzöflidher Schimpfworte, wobei aber mancher 
fräftige deutihe „Schweinhund“ und „Eſel“ mit unterfloß. Ich Inchte 
die Erzürnte foviel als möglich zu befänftigen, bezahlte Die Zeche und ritt 
meines Meged weiter, von einem biederen „Geleit' Sie Gott“ der Alten 


begleitet. PR 


Gruß und Schimpfreden waren das Einzige geweſen, was die Schenk⸗ 
wirthin, die ſchon gegen. 20 Jahre in Algier weilte, in ihrer Mutterſprache 
vorzübringen gewußt; fonft-war dieſelbe für ſie todt und begraben. Es 
war nicht das erſte und einzige Mal, daß ich hier in Algier die alte Ber 
obaditung betätigt fand, wie der deutſche Golonift gar zu leicht und rafch 

feiner Mutterfprache entfage. Bei einem Beſuch in Blidah beim dortigen | 
deutſchen Pfarrer unterhielt .ih. mich mit dem neunjührigen Töchterchen 
des Küſters. Wir hatten einen deutihen Gruß gewechſelt, aber fouft war 
das Mädchen, wenn es gleich Alles verſtand, was man ihr ſagte, nicht 
im Stande auch nur den kleinſten deutſchen Satz zuſammenzufetzen, obgleich 
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die Eltern im Haufe nur deutfch vedeten. Mit dem Aufgeben der Mutter⸗ 
Iprache geht und muß flets eine Umwandlung des Charakters Hand in 
Hand gehen; denn die Sprache ift der unmittelharfte, lebendigſte und uns 
trüglichfte Ausdrud des’ Volksgeiſtes. Die Sprache ift feine lebloſe und 
willfürlihe Aneinanderreifung von Worten und Sägen; fondern fie ift 
ein organische Gefüge, die fich ſtets vervolllommnende Frucht der ges 
ſammtch Geiftesarbeit eines eigenartigen, Lines fich entwidelnden Volks⸗ 
oiganismus. Bei feinem Volle faun daher zu feiner Zeit die Sprache 
anders fein, als fie ‚gerade ift, weil das Volk eben gerade fo ift, wie e® 
if, das beißt mit anderen Worten: gieb mir die Sprache eines Volkes, 
und du giebft mir das Volk felbft, oder: eine andere Sprade, eine au⸗ 
derer Bolföcharalter. So habe ich denn auch in Algier, namentlich in 
der zweiten Generation der deutſchen Anfledler, ganz durchgängig eine 
arfe Abnahme in der Tiefe und Innigkeit des Gemürhlebens wahrger 
nommen; beim Angreifen der praktiſchen Aufgaben des Lebens dagegen 
find fie von größerer Rührigkeit und vafcheren Entſchiedenheit als - 
die Deutfhen im Heimatlande. Zucht und Sitte haben vielfach unter. 

den Anſteckungen der franzöflihen Srivolität zu leiden gehabt; aber 
das Äußere Gehaben ift gejälliger geworden, fie willen heſſer fih in Die 
Berhältniffe zu fchiden und ihnen anzupaſſen. Was die politiiche Bildung 
betrifft, fo Haben fie allerdings in hohem Grade jenen deutichen Idealismus 
abgefire ft, der feine Kraft in ſchönen Reden, Liedern und Toaften ausr 
haut, um, wenn es endlich die That gilt, matt und fchlaftrunfen fih 
die befannte Zipfelmüge über die Ohren zu ziehen oder ziehen zu lafjeu; 
aber ich babe kaum bemerkt, daß fie flatt defjen viel von dem pofltiveren 
Geift der Franzoſen angenommen hätten: Indifferentismus dürite in dieſer 
Beziehung wohl die zutreffendfte Bezeichnung fein. In Bezug auf bie 
Arbeit behauptet im Großen und Ganzen der Deutſche auch hier feinen 
alten Ruhm. Wohl habe idy gar häufig große Trunkſucht gefunden; alein 
es ift ja bekannt, wie gern und wie gründlich der alte Germane ſchon zu 
Tacitus Zeiten dem Zrinfhorne zuſprach; und wer im unferen Tagen 
Deutichland nicht bloß mit der Eiſenbahn durchflogen, fondern Land und 
Leute ſich aufmerkſamen Blides angefehen, der weiß, welche bedeutende 
Rolle der Humpen, ob mit Bier, oh mit Wein gefüllt, noch hente aller 
wärts fpielt. Der Trunk ift mithin fein Vorwurf, der ganz fperiell wur 
den Anftedler träfe. Der Deutiche ift immerhin in Algier, namentlich im 
der Bodennrbeit, allein im Stande ſtets mit Erfolg die fpaniiche Kom 
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eurrenz auszuhalten. Es mag einige Derwunderung erregen, gerade dieſe 
Concurrenz als fo beſonders gefährlich bezeichnen zu hören, da der Spa- 
nier fonft gerade nicht den Ruf eines vorzüglich tüchtigen und ausdauern⸗ 
den Arbeiters genießt. Er ift es in der That auch bier keineswegs. 


Allein feine Dedürfniffe find in Diefem beißen Klima fo überaus gering — 


einige Zwiebeln, Früchte und, wenn es hoch kommt, ein Stüdchen Brod 
find Tag aus, Tag ein feine einzige Nahrung — Daß er um did Hälfte 
billiger arbeiten fann als der Franzofe, der auch bier nah Fleiſch und 
anderen fräftigen Speifen verlangt. Die deutſche Arbeit aber übertrifft 
die fpanifche jo {ehr an Güte, daB, wer irgend) die Auslagen deden kann, 
immer jene diefer vorziebt, wenn er fie gleich weit theurer bezahlen muß. 
Auch wo der Deutiche eigenen Grund und Boden bebaut, erfreut er fich 
in der Regel eines recht guten Fortkommens. Alle die deutichen Dörfer, 
die ich während meines mehrmonatlichen Aufenthaltes dort befucdhte, trugen 
in weit höherem Grade das Gepräge einer glüdlichen Gehäbigfeit, al8 die 


franzöftfhen Colonien, die mir zu Gefichte famen. Einen Neft von An- 


bänglichfeit an das Vaterland fand ich meiftentheile: gerne ließen fich die 
Leute von der verlaffenen Heimat erzählen und waren befonders glüdlidh, 
wenn ich zufällig ihr engeres Vaterland bereift hatte und genauer kannte. 
Bei der jüngeren, in Algier geborenen Generation war dies Jutereſſe nus 
türli viel geringer; dazwiſchen hörten wohl auch fle meinen Berichten 
mit Aufmerffamfeit zu, meift aber entfernten fie ſich mit Gleichgültigkeit, 





oder ergingen fi fogar in fnöttiichen Randgloſſen fobald ein Franzofe gegen» 


mwärtig war. Leider fehlte es auch hier nicht an jener eleuden Scham, die 
fo viel als möglich den deutfchen Urfprung zu verleugnen fucht. Ueber 
haupt zeigte fih der GColenift immer und in jeder Beziehung im unvors 
theilhafteften Lichte, wenn er fih in Geſellſchaft von Franzoſen befund. 
Diefe laſſen es ihrerfeitd Dann nie an dem wohlverdienten Hohn und 
Verachtung für die mannigfaltigen Erbärmlichkeiten diefer Art fehlen. 
Sm Allgemeinen aber ift der Deutſche und beionders der Bauer dort doch 
gerne geieben. Ueberhaupt Habe ich, wo ich auch immer deutſche Anfiedier 
in fremden Ländern traf, dem Sinne des bekannten italieninfche Sprich. 
worted: „un tedesco italianisato & peggio che un diavolo incarnato!“ 
(Ein italtenifirter Deutfcher ift ſchlimmer als ein eingefleifchter Teufel) ftets 
nur eine fehr befchränfte Berechtigung zugeſtehen können. Es Tiegt eine 
gewiſſe Wahrheit darin, Daß der deutfche Einwanderer die guten Geiten 
dee eigenen Nationalharafters einbüßt, um dagegen die ſchlechten feiner 
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j neuen Landesgenoſſen ſich in erhöhten Maße anzueignen. Volle Geltung 
pw! aber bat dieſes nur für die kurze Dauer der Krifls, wenn ich mich fo aus. 
m Drüden Darf, da er die erften bedeuffamen Schritte zur Ablegung der 
#) eigenen und zur Annahme der fremden Nationalität thut. Iſt diefe kurze 
-| Periode überſtanden, dann, glanbe ih, hat wohl fein Staat Urſache ſich 
?) darüber zu beflagen, daß fo uud fo viel Taufende feiner Bürger deutfchen 
iij Urſprungs find, 

E Ich hatte Den Kopf meines Pierdes landeinwärts gewandt, denn mein 
", heuiiges Ziel war das noch ziemlich weit entfernte Dorf P., das mir 
x feiner ſchönen Lage wegen in einer fruchtbaren Thalſchlucht gerühmt wors 
j, den war. Die Hitze war nachgerade auf dem nadten Steinplatenu faft 
: unerträglich geworden: fein Baum gewährte einigen E chatten, fein Lüft 
den wehte Kühlung zu, und Die Sonnenftrablen fielen faft ſenkrecht auf 
x. den Scheitel. Dennoch ritt ich unverdroffen vorwärts, denn die Zeit 
'; meines ferneren Aufenthaltes in Algier war nur noch furz gemeffen, und 
v ih wollte B. jedenfalls befucht haben. ine Stunde moöchte ich etwa ge 
ie ritten fein, als ich zu bemerfen begann, daß Ali unruhig wurde: von 
‚ Zeit zu Zeit blieb er flehen, hob den Kopf, blies die Nüftern weit auf 
. und Tieß ein kurzes fcharfes Wiehern vernehmen fein vnbiger Gang botte 
: fib in ein lebhafteres, elaftiiches Zrippeln verwandelt, fo daß es jchien, als 
ı präparire fih das Thier auf einen langen und ſchnellen Lauf. Auch Die 
‚ wenigen Leute, Die mir von Zeit zu Zeit entgegenfamen, fhienen ihre 
Schritte zu befchleunigen, als triebe fie irgend eine Angft raſcher vorwärts, 
Die Unruhe meines Pierdes fleinerte fih von Minute zu Minute. Nach 
einiger Zeit ſchoß ein arabifcher Reiter in vollem Lauf an mir vorüber; 
nah wenigen Süßen parirte er fein Pferd, wandte es um und ritt au 
meine Seite. 

„Seid Ahr ein Franzoſe?“ redete mich der Maurisko an. 

‚Nein. Sch bin ein Deutſcher,“ lautete meine Antwort, 

„Dann feid Ihr ein Stamngenoffe des graugehamten Marabou,“ 
fuhr er fort, „den der Prophet in feinen Schuß nehmen möge.” Er vedete 
von dem proteftantiichen Pfarrer R., einem geborenen Elfäßer, der feit 
mehr denn 20 Jahren in dem Lande und im Augenblid Superintendent 
der Brevinz iſt. Seine Milde und Aufopferungsfähigfeit haben ihm die 

Liebe Aller, mit denen er je in Berührung fam, gefichert. "Seit den erflen 
Jahren jeines Aufenthaltes dort, wo die Fieber ganz entſetzlich wütheten, 
ud er unter den größten Beſchwerden und Gefahren auch die entlegenflen 
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Dirfer und Gezelte aufſuchte, um überall Troft und Hülfe zu Ipenden, 
hat ex ſich die Eprerbietuug der Eingeborenen in foldem Maße erworben, 
dag ihm Niemand ungeftraft ein Haar frümmen dürfte, 

„Bo veitet Ihr hin?“ fragte mid) mein Begleiter weiter. 

„Rah P.,“ erwiederte ich. 

„Denkt Ihr die Nacht über dort zu bleiben?“ 

„Nein. Ich Habe ja noch alle Weile heute wieder die Stabi zu 
erreichen.” 

„Merkt Ihr denn nicht, Herr, daß der Samum naht?“ 

Jetzt war mir dad Näthiel erflärt, warum Menfchen und Thiere mit 
ſolcher Eile einem ſchützenden Obdad oder dem fühleren Strande zur 
firebten.. Kaum hatten wir unfere Pferde umgewandt, jo ſchoſſen die 
edlen Thiere, ohne daß der Sporu die Weichen berührt. hatte, wie von 
ftraffer Sehne in die Ferne gelaudte Pieile über die weite Ebene dahin. 

Barum fragtet Ihr mich zuerft, ob ich ein Frauzoſe ſei?“ wandte 
ih mid an den Maurisfo. 

„Waͤret Ihr ein Bruder jener rotbhofigen Tyrannen und blutbürftigen 
Unterdrüder geweſen,“ erwiederte er unter finfterem Zuſammenziehen der 
Brauen, ‚Ach hätte Euch nicht gewarnt; nicht ich!" 

Unfere ‚Wege trennten fich bald. Nicht lange, fo hörte ich von fern 
ber das Brauſen des Samum und nad furzer Zeit erblidte id auch die 
Staübwolfe, die er mit fih führt, Tanafam ſich heranwälzen. Die Luft 
wurde immer dicker und fchwüler, die Zunge lebte am trodenen Gaumen, 

und eine eigenthümliche Mattigkeit durchſchlich ale Glieder, Ye näher 
und aber der unheimliche Wind rüdte, defto höher erhob Ali den Kopf, 
in defto wilderen Sägen flog er auf dem geradeften Wege Über den dröh⸗ 
nenden Felsboden dahin; mit jedem neuen Sprung ſchien neue und größere 
Kraft feine Glieder zu durchſtrömen. Immer lauter erſcholl das Heulen, 
immer näher rüdten die Staubberge, und immer vafcher ſfürmte mein Roß 
dahin. Endlich erreichten wir, von Schweiß übergoflen, die Stadt; und 
kaum eine. Minute ſpäter waren die Straßen fo dicht in den erſtickenden 
Staub gehuͤllt, daß man die Augen nicht Öffnen und die Bruft nur müh—⸗ 
kim Athem holen konnte, Es war der anbaltendfte und beftigfte Samum, 
den ich erlebte. Wuͤſtenwind und Wuͤſtenroß hatten ein Wettrennen ger 
haften, wie wohl feine europäifche Rennbahn etwas Aehnliches aufzumerfen 
hat; nber das Wüftenroß hatte feinen Vorfprung gut zu nutzen gewußt, 
und den Sieg davon getragen. Der „Leichenwind,” wie ihn wohl der 
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Araber dieſer Gegenden nennt, ift allerdings fo weit von der Sahara feines 
wegs mehr tödtlih; aber wird man auf dem ſchutzloſen Hochplateau, fern 
vom Strande, von ihm überfallen, jo ift man Doch Immer recht bedeuten, 
den Unannehmlichfeiteu ausgelegt, und id) war daher meinem braven Ali 
nicht wenig dankbar, daß er mich deuſelben entzogen. 

‚ Der Sumum hatte mich nody weit früher in die Stadt zurüdfehren 
laſſen, als meine Abſicht geweien wor. Ich benupte daher die &elegen- 
heit, um den jüdifhen Rabbi auizufuchen, den ich für zwei bevorftehende 
Feſttage um einen refervirten Plab in der Synagoge bitten wollte. Ich 
fand in dem Rabbi einen Mann von 30-40 Zahren auf deffen intellis 
genter Stirne zu leſen war, daß er jein ganzes Leben einer ernflen und 
angeftrengten @eiftesarbeit gewidmet habe, Ä 

„Sie find ein Deutſcher?“ redete er mich auf Deutih an. 

30,“ antwortete ich, „aber in Rußland geboren und ruſſiſcher Un⸗ 
terthan.“ 

„Dann find Gie vermutblid ein Kur ober Rivländer ?“ fragte 
er weiter. 

Ich bejahte, einigermaßen erkannt, daß die Namen unferer Provin 
zen ihm geographiſche Begriffe feien, mit denen er mit ſolcher Leichtigkeit 
und PBräcifion operiren könne. Damit fol feineswegs gelagt fein, unfere 
Provinzen feien jo Mein oder fo nichtsſagend, daß man mit Zug aller 
Kenntuiß derſelben entbehren könne; aber der Menſch felbft, der ſogenannte 
gebilvete Menſch unferer Tage ſcheint im Allgemeinen gar geringe Bega 
bung für Geographie, oder vielmehr gar geringe Kenntniffe der geographiſch⸗ 
ethnographiſchen Verbältnifle der Welt zu baben, Paſſirte es mir doch 
einſtmals in Düfjeldori von einem fonft durchaus gebildeten Mann als 
Norweger tractirt zu werden, nachdem ich Livland als meine Heimat be⸗ 
zeichnet hatte. 

„Ich babe mir vpyn Juden, die von dorther zu une herüber kamen, 
mancherlei erzählen laſſen; und auch ſonſt, wo Die Gelegenheit fich bot, 
babe ich gefucht meine Kenutniffe ber die gegenwärtigen Zuftände diejer 
Provinzen und über. den. urlüchlichen Zuſammenhang in dem allmähligen 
Werden derfelben zu bereichern, .Die Sache ift der Arbeit wohl werth, 
wenn man anders ein Intereſſe daran findet, den Menfchen. und feine Ge- 
ſchichte zu verſtehen, Die Nationen in ihrem eigenartigen Eharafter, in 
ihrer meltgefchichtlihen Stellung und ‚Bedeutung zu. erfaflen. Die Gew 
dichte Ihrer Provinzen ik für die Willenichaft von der Pſychologie der 
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Völker von befonderem Intereſſe und befonderer Bedeutung.” — „Uebri⸗ 
gens,” fuhr er Tächelnd fort, „follte ich Ihnen gar nicht mit ſolcher Freund» 
fichfeit entgegenfonmen; denn es giebt, glaube ich, wenige Länder in 
Europa, wo die Angehörigen meines Volkes noch mit folder Undultfams 
feit, Unbilligfeit und Härte behandelt werden, wie in Ihrer Heimat. Ich 
rede nicht von der faft volftändigen politiſchen Rechtlofigleit der Juden. 
Die Oftleepropinzen find fein felbftändiger Staat, und die Initiative in 
derartigen Fragen ift nur zum Theil ihrem eigenen Ermeſſen überlaffen. 
Ich rede von der focialen Stellung. Alle die geſellſchaftlichen Rechte, die 
man ihnen mit größter Leichtigkeit einräumen konnte, die man, verzeiben 
Sie das Wort, zugefteben würde nnd müßte, wenn man überhaupt das 
Leben und die Welt von einem etwas höheren und freieren Standpunfte 
aus beurtheilte, werden ihnen mit der zäheften Energie vorenthalten. 
Nirgends wird fo fehr wie bei ihnen darnach gehandelt, ale wäre die 
allegorifche Erzählung vom ewigen Juden volle Wahrheit und. ala fei jeder 
Ifraelit ſelbſt Ddiefer ewig Umgetriebene; nirgends [haut man mit einem 
Blick fo verächtlihen Mitleid auf den Hebräer herab, wie bei Ahnen, 
nirgends darf fo ungeftraft der Jude zur Zielicheibe des Spottes der 
Kinder und Narren gemacht werden, wie bei Ihnen; nirgends wird Das 
„Hep, Hep!“ To laut und mit folder Luft gefchrieen, als in den Oftſee⸗ 
provinzen. 
| „Bis auf einen Grad,” ermiederte ih, „mögen Ihre Vorwürfe bes 
rechtigt fein; allein Sie gehen.viel zu.weit, da Ihr Urtheil offenbar nad 
übertriebenen Schilderungen gebildet worden. Doch laſſen wir diefe 
Sache bei Seite, um uns die Frage vorzulegen, worin, fo weit 
Ihre Anfchuldigungen berechtigt find, der Grund Ddiefer Erſcheinung 
zu ſuchen fei. Glauben Sie, die Deutfchen der Oſtſeeprovinzen von 
Haufe aus ganz befonders hartherzig geartet oder in fo gar hohem Grade 
hinter der übrigen Welt in der Entwickelung zurkdgeblieben ?“ 

„Ich mache nicht,“ antwortete er, „den Vorwurf der Hattherzigkeit 
im Allgemeinen, noch ſchlage ich ihre Cultur zu gering an. In einer Bes 
ziehung ſtehen fie aber. allerdings dem übrigen Europa weit nach: in allen 
rein focialen, wie in den focinlspolitiihen Fragen werden fie von einer 
weitgreifenden und ihrem eigenen Fortichritt fehr verderbliden Intoleranz 
beherrſcht. Das ift nicht eine Anklage, deren Epiße die ethiſche Selbft- 
erziehung der Ginzelindividuen trifft. Der Einzelmenſch wie jene großen 
Complexe nahverwandter Meufchen, die wir Völker oder richtiger Nationen 
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nennen, find nicht frei; fie haben nicht, wie man jo häufig wähnt, weder das 
Recht uoch die Fähigkeit der Selbftbeftimmung. Ihr ganzes Leben wur» 
zelt in einer Summe ganz beftimmter natürlicher Verhältniſſe, deren Ein, 
flüffe fih von Generation zu Generation jährlih und täglich geltend 
machen; fie find umgeben von anderen Individuen, anderen Bölfern, mit 
denen fie. in fleter Beziehung und darum in fleter Wechlelwirfung ftehen. 
Die Einwirkungen beider Arten gefchehen aber in der Weife, daß Alles 
in dem Verhältniß von Urfadhe und Folge zu einander flieht. Die wes 
fentlichften Züge eines Einzel- oder eines Nationalcharakters find mithin 
nicht ein Spiel des Zufalls; fondern fie find die nothwendigen Eonfequenzen 
gewiffer Bedingungen, deren Einwirkungen abſoluter Natur find, nicht will- 
fürlidy geduldet oder abgewielen werden köunen.“ Ä 


„Sie leugnen alfo volftändig,“ warf ih ein, „die Freiheit des 
Willens” - 


„Richt vollſtändig,“ entgegnete er, „aber fie ift weit geringer, als 
man in der Regel glaubt. Doc, fchweilen wir nicht auf allgemeine Ge⸗ 
biete ab, fondern bleiben bei der concreten Frage von der wir ausgingen. 
Die innere Entwidelung der Oftfeeprovinzen fcheint mir vorwiegend duch 
ſocial⸗politiſche VBerhältnifle beftimmt worden zu fein und auch nod) heute bes 
flimmt zu werden, beſonders aber durch folgende drei Momente: einmal 
find die Oſtſeeprovinzen eine Colonie und tragen Daher auch in jeder Be 
ziehung fehr entichieden das Gepräge colonialen Lebens; ferner find fie 
Colonie .einer hochbegabten und fehr entwidelten Nation, gepflanzt auf deu 
Boden von Bölfern fremden Stammes, die einer felbftändigen Eultur 
nicht fähig waren, die.aber Doch weit mehr duch die Gewalt der Waffen 
als turd die Macht Überlegener Cultur unterworfen wurden; endlich 
waren fie rings umfchloffen von Staaten, die über weit bedentendere 
materielle Kräfte zu verfügen hatten, an die fie denn auch mit der Zeit, 
aber nur nach langem und bartnädigem Kampf ihre flaatliche Eigenegiftenz 
einbüßten. Die durchgängige Intoleranz nun, die ich vorhin rügte, fcheint 
mir eine ganz unvermeidliche Folge diefer Drei Momente zu fein. Jede 
Colonie, die nicht vollfomnen in ein größeres Ganze aufgehen, fondern 
mehr oder minder vollftändig ihre Eigenartigleit wahren will, muß Mißs 
trauen und Argwohn, ich möchte. jagen zu einem Hauptfactor ihrer pos 
fitifchen Specnlationen und Combinationen madyen; denn der größere Körper 
wird ſtets hiſtoriſchen Befegen gemäß ‚mit der Zeit das Streben entfalten, 
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nicht fi dem Piropfreis, jondern das Pfropfreis fich gleich zu machen. 
In wie hohem Grade nun müſſen diefe Eigenfchaften bei den oftprovinzialen 
Deutihen ausgebildet fein, da jeit den älteften Zeiten ihr Sonderleben 
von zwei Seiten, von oben wie von unten bedroht war. In den unters 
worfenen Stämmen fonnte nie die Erinnerung daran flerben, daß einft 
der ganze Grund und Boden ihrer Ahnen freies Eigen geweien. Go 
lange aber diefe Erinnerung nicht geſchwunden, mußte ſich auch ftets im 
geheimſten Winfel des Herzens der Wunſch regen, das verhaßte Joch der 
Deutſchenherrſchaft abzufhätteln. Gleichzeitig erfuhren die Provinzen ſtets 
die offenen und verſteckten Angriffe der benachbarten Großſtaaten. Nach 
außen hatte man ſich übermächtiger Feinde zu erwehren, während im In⸗ 
neren des Hanjes ein Feuerbrand glimmte, der fortwährend forgfältig ges 
hütet fein wollte. Lange wurde dieſer Kampf mit anerfennendwerihem 
Heldenmurh gefochten; aber fchließlich ging er nicht ohme eigenes Verfchul- 
den verloren. Und als die flaatlihe Selbftändigfeit eingebüßt worden, 
dauerte ein, wenn aud mit jehr anderen Waffen gefährter, fo doc, in 
vielen Beziehungen fehr ähnlicher Kampf fort; um nicht auch der natio» 
nalen Eigenart verluftig zu geben. Sicherem Schlafe durften ſich die 
Provinzen nie bingeben, weit geöffnet mußte ſtets ihr Auge bleiben. Wer 
fid) aber immer von Gegnern umringt weiß, die nad diefem oder jenem 
ihm koftbaren Beſitzthume fahnden, der wird in Bezug auf Zoleranz nie 
eine hohe Stufe erklimmen. Intoleranz aber ift in den meiften Källen 
eine allgemeine Krankheit: das ganze Geiftesleben in allen jeinen einzelnen 
Theilen wird von ihr ergriffen, ſobald fie fi an einer der wejentlichen 
Stellen feftgejegt hat. Und überfhauen Sie mit einem Blick Das ganze 
Sein und Leben Ihrer Heimat, jo werden Sie mir zugeben, daß in jenen 
drei Eardinalintereffen allen menfchlichen Wirkens und Strebens, den flaat- 
lien Ueberzeugungen, dem nationalen Sonderbewußtlein und den reli 
giöfen Anſchauungen, eine Unduldfamfeit herrſcht, die dem @ulturftande 
der Provinzen nicht angemeffen tft. Die Härte und Geringfhägung mit 
der die Juden behandelt werden, mag zum Theil im der religiöſen Unduld- 
ſamkeit ihren Grund haben; allein vorberrfhend entipringt fie unftreitig 
aus der Intoleranz, dem Hochmuth im Allgemeinen, GSelbftäberhebung, 
Hochmuth ift immer dic natürliche Folge jeglicher Intoleranz; bier aber 
ift und mußte noch ein ganz fpecieller Racenhochmuth gewedt werden, weil 
die unterworfenen Stämme in jeder Beziehung fo tief unter den Siegern 
Randen. Und mar erft im Allgemeinen der Racenhochmuth hervorgerufen, 
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fo machte er ſich natürlich auch bald bei Beurtheilung alles anderen Natio⸗ 
walitäten geltend und traf die Juden ganz bejonders ftarf, theils weil Die 
ſelben bier in der That in der großen Mehrzahl ein wenig Achtung gebie- 
tendes Geſchlecht find, theils weil mehr denn taufendjährige Tradition ge 
lehrt bat, dieſes unglüdliche Volk als den größten Auswurf des menſchlichen 
Geſchlechtes anzuſehen.“ 


„Sie mögen nicht ganz Unrecht haben,“ wandte ich ein, „allein ſo 
gewiß Intoleranz im Allgemeinen eine der größten Untugenden iſt, ſo hat 
fie hier doch ihr Gutes vewirft, und wir dürfen fie bier Daher nicht mit 
demſelben Maße meſſen, als unter anderen Verhäͤltniſſen mit Recht ges 
ſchähe. Es iſt eine Erſcheinung einzig in ihrer Art, daß deutſche Colo— 
niſten und noch dazu unter ſo beſonders ſchwierigen Umſtänden ſich ſo 
lange deutſche Sitte, deutſche Sprache ſo vollſtändig erhalten haben. 
Hätten auch wir dem Hunge nachgegeben, der fonft gar fehr den Deutſchen 
beherrſcht, in verächtlicher Selbſtunterſchätzung alles Umgebende nachzuah— 
men und kritik- und unterſchiedslos ſich anzneignen, fo wäre es jetzt une 
ders um und beſtellt. Wir verdanfen es vorzüglich unſerem intoleranten 
und vielleicht etwas zu felbftzufriedenen Charakter, daß wit heute nod) 
wahrhaft Deutfche find.” | 


Ich glaube,” erwiederte der Rabbi, „Sie machen einen Fehler in 
Ihrer Schinßfolgening. Der intolerante Geift ging mit Nothwendigfeit 
aus der Natıır des Kampfes, den fie zu kämpfen hatten, hervor. Die 
rühmliche Energie, mit der Sie vor allen anderen Dentichen denjelben 
durchgefochten ımd der Erfolg, der Ihre Anftreugungen gekrönt, find aus 
anderen Urſachen abzuleiten. Intoleranz wäre ‚nur dann ein unbedingte® 
Erforderniß zur Erringung des Siege® geweſen, wenn Lauheit und Matt 
herzigfeit das Gegentheil der Jutoleranz wären; mas doch feineswegs der 
Fall if. Zu den erſten Jahrbunderten der Exiſtenz dieſer Golonien war 
die Meine Anzahl Deuticher fouveräner Herrfcher über fremde Stämme, 
die ihnen in Allem jo weit nachflanden, daß von einem Aufgeben der eiges 
nen Sprade, Sitte, Nationalität ger nicht die Rede fein fonnte, Als 
dann endlich die politiiche Sekbftändigfeit verloren ging, war eine dreihuns 
dertfünfzigjährige eigene rnhmvolle Tradition erworben, zu der fi noch die 
mehr denn taufendjährige Tradition des gefummten deutichen Volkes gejellte, 
Diele Tradition hat einen ganz vorwiegenden Antheil und Verdienſt daran 
ſtets das Verlangen nad Erhaltung der Nationalität wach erhalten, und 
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au das Vermögen zu Durchführung deffen gegeben zu haben. Lebendige 


Frinnernug an eine lange rühmliche Vergangenheit ift in jedem Volksleben 
ein Factor von nnfhägbarem Werthe, von gewaltiger Kraft. ind die 
Zeiten trübe und drohen die durch das unausgeſetzte Ringen zum Zode 
erichlafften Glieder zuſammen zu brechen, dann ift eine ſolche Zradition 
ein flarfer Stab, an dem fih das Volk wieder. aufzurihten vermag. Sie 
läßt das Nuge aus der dunfelen Gegenwart vorfchauend in die Tage 
einer lichteren Zukunft blicken, denn fie lehrt ihm aus der Geſchichte er» 
kennen, daß Sturm und Sonnenfchein in ewigem Wechſel auf einander 
folgen, aber auch, daß der mit Recht hoffen darf, den Port zu erreichen, der 
auch im Wettergraus unverzagt mit fühner Zuverfiht am Steuer bleibt.” 

Die Stimme des Juden hatte ſich bei den leßten Worten erhoten, 
eine gewilfe Begeifterung ſtrahlte aus feinen Auge, während fi ein Zug 
tiefer Wehmuth über fein Geficht lagerte. Nach einer Pauſe fuhr er in 
dem alten gemellenen Zon ruhiger und feharfprüjender Ueberlegung fort: 
„Allein man kann aud in dem Bauen auf die Zradition zu weit geben: 
feine Stüge ift fo flarf, daß fie nicht überlaftet werden könnte. Das ift 
ein Borwurf, der meiner Anficht nah den Deutichen überhaupt, beſonders 
aber denen der Oflfeeprovinzen zu machen ifl. Ihr idealiſtiſcher und phantafle- 
reicher Geift reizt file zu Träumen in der Vergangenheit wie in der Zus 
funft und darüber verlieren fie die müchterne Ueberlegung uud Die ener» 
giſche Thatkraft, Die die Anforderungen der Gegenwart erheilhen. Ber 
fenft fi der Geift mit zu großer Vorliebe und gar zu tief in Die Bilder 
der Bergangenheit, fo wird dudurd allerdings eine große Solidität in dem 
Bollsgeift erhalten, wenn dieſelben eine contiumirliche Reihe wahrhafter 
Großthaten der Ahnen aufzuweilen haben; aber e8 wird dadurch auch in 
nicht ganz geringem Grade Stillftand, um nicht zu fagen Stagnation der 
Entwidelung befördert, vielleicht direct erzeugt. Diefer übermädtige Eins 
fluß der Zradition in den baltiihen PBrovinzeft ſcheint fi mir bejonders 
in zwei Momenten zu offenbaren, die unflreitig zum fehr großen Theit 
von durchaus anderen Urfachen herzuleiten find, zum Theil aber hierin 
ihren Grund haben. Durb das treue, liebevolle Halten an den Webers 
lieferungen der Väter hat ſich an diefem vorgefchobenften Poſten deutfcher 
Nationalität Sitte und Zucht im Haufe, eine Innigfeit des Familienle— 


bens erhalten, die jeden Befucher Diefer Lande mit unmwiderftehlihem Reiz 


fefleln, und wie fie in folder Stärfe und Allgemeinheit in dem eigentlichen 
Deutichland nirgend mehr gefunden werden. Allein andererfeits bleiben 
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ſie dadurch auch zu ſehr in dem Hauſesleben gefangen, ſo daß die drei 
Provinzen von jeher ſehr viel mehr den Eindruck eines großen Familien⸗ 
verbandes als politifcher Organismen gemacht haben. Alles Sinnen und 
Streben, ſelbſt die politiichen Parteiungen gewinnen hier immer einen mehr 
oder minder familienhaften Charafter. Der weitere Blick, der genialere 
Zug feblt, der alle die verfdhiedenartigften Kräfte, jede in ihrer Art zur 
Geltung zu bringen weiß, und doch auch alle zu harmoniſcher Arbeit an 
einem großen gemeinichaftlien Werf in klarem Selbfibewußtlein zu einigen 
vermag. Wo fi einmal ein Einzelner in höhere Regionen verfteigt, alla 
gemeinere Ideen verfolgt, Da verliert er meift gleich allen realen Boden 
und wird zum fosmopofitifchen Phantaſten. Alles ift tüchtig aber bleibt 
vereinzelt, ift Solid aber eng und befchränft, ift fittlih ober hausbacken. 
Die gleihe Beobachtang läßt fih an der Sprache machen. Es iſt ja bes 
fanıt, wie in den OÖftfeeprovinzen mit das befte Deutfch geiprocen wird, 
infofern man dabei nur an die Correctbeit der grammatitalifchen Form und 
der Ausiprache denkt. Das niedere Volk fpricht andere Sprachen; c8 
giebt mithin feinen fogenannten Dinleft, der in allen wirklich deutfchen 
Ländern auf die Spracmeife der Gebildeten einen corrnnpirenden Einfluß 
ausübt. Die Natur der Verhältniffe bedingt es, daß weder eine felhftäns 
dige Fortbildung der Sprache flattfinden, noch auch Diefelbe durch unmits 
telbaren Verkehr und Austanfch mit den gefammten Deutichland gewonnen 
werden fann. Alle in diefer Beziehung nöthige Nahrung muß aus der 
Kiteratur gezogen werden. Dies bedingt fhon au und für fih eine flarfe 
Einbuße an Lebendigkeit, Friſche und Unmittelbarkeit im Ausdrud. Allein 
man ift auch weit entfernt, der Schriftipradhe alle oder auch nur den 
größeren Theil der vorhandenen Wandelungen und Fortbildungen zu ents 
nehmen. Conſervatismus ift hier wie in jo vielen anderen Dingen die 
Parole und es ift Die Sprache, fo correct fie auch fei, in ungemein engen 
Schranken eingefchloffen: man läßt fih an dem genügen, was die Väter 
befaßen. Doch wenn auch zu flrenges Halten an dem Hergebrachten und 
der Tradition eine gewiſſe Stabilität zur Folge hat, wer wollte nicht gerne 
dieſes verhältnigmäßig Fleine Uebel. ertragen, könnte er damit das große 
Gnt von unberechenbarem und unvergänglihen Werthe erfaufen! Es ift 
ein unausdenfbares, vielleicht das größte Unglück meines Volkes, fuhr der 
Rabbi mit ummölfter Stirne fort, daß ihm eine folche lebendige, alle 
Kräfte vereinigende, alles Streben nach einem gemeinichaftlichen Ziele rich» 
tende Tradition volftändig abgeht.” 
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„Sch dächte,“ wandte ich ein, „man könnte im Gegentbeil bedauern, 
daß das Einzige, was die über den ganzen Erdball zerftreuten Juden ale 
gemeinfanes But befigen, eine Zradition und zwar eine nralte iſt.“ 


„Das Einzige?” erwiederte lächelnd der Rabbi. „Uud das Handels 
genie und — der Typus? Doch Sie fcheinen meine Klage mißzuper- 
ſtehen. Zradition und Zradition find nicht fchlechtweg eines Charakters 
und daher auch nicht immer von einerlei Wirkung. Ale Tradition der 
Juden, fo weit dielelbe rühmlich iſt, läuft in eine Geiſtesthat zulammen, 
eine That von rein transcendentem Charakter: die Anfftellung des Mono- 
theismus, deflen Kern und Augelpunft das Princip aöttliher, d. h. abſo⸗ 
Iuter (Berechtigfeit if. Aller Ueberlieferung eines realeren, ich möchte 
fagen eines menſchlicheren Gepräges entbehren wir gänzlich; denn Die 
Thaten eines David und Salomo find gegenüber denen der Eulturvölfer 
von veridwindender und nichtsiagender Kleinbeit. Der Tag der Zerftds 
rung S$erufalems war thatſächlich der Zodeötag unſerer Volksexiſtenz; ich 
fage unferer VBolfseriftenz, denn mit dem Tage hörten wir auf einen 
ftaatlihen Organismus zu bilden und zugleich wurde uns die Möglichkeit 
genommen, ein gemeinfames Streben zur Wiederanfrichtung eines ſolchen 
zu entfalten. Denn wenn uns gleich unlere Religion einen Zag verheißt, 
da Serufalem wiederum Mittelpunkt eines jüdischen Reiches und zugleich 
Metropole der Welt fein wird, jo ift diefe Verheißung doch fo geftellt, 
daß wir nichts zu ihrer Erfüllung beitragen, ihr Eintreffen nicht beſchleu⸗ 
nigen fönnen. Bis Jehova den Meiflas fendet, müflen wir eine vers 
\prengte Heerde bleiben, die nur ein Verſprechen daran erinnert, Daß fie 
einft wirklich) eine Heerde war; aber zu einer Zeit, die wie eine halbver- 
klungene Sage in dichte Nebelfchleier uralter Vergangenheit gehüllt iſt; 
eine Zeit, die, als fie wirklich mar, gar vielfach einem bloßen Traums 
leben glich.” 


Einen Augenblick batte die fehmärmerifche Natur des Örientalen in 
den Rabbi die Dberhand gewonnen, aber Bald hatte er feinen Schnierz 
niedergefämpft nnd fuhr mit der früheren Gelafjenheit fort: „Aus dielen 
Gründen bleiben wir in al’ unferem Thun und Treiben vereinzelt, jeder 
denkt nur an fih, an den eigenen Bortheil. Aller Idealismus, der zu 
großen Volksthaten anipornen faun, fehlt in zu bobem Grade: das Jagen 
nach materiellen Gewinn ift der hervorflechendfte Zug uuferes Charakters 
geworden.“ 
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„Gauz anders verhält es fi mit den Deutſchen. Ihre Geſchichte 
sählt 1500 Jahre und bat eine reihe Zülle von Großthaten aller Art, 
namentlich aber von Großthaten des Beiftes aufzuweiſen. Zefjen bleibt id) 
der Deutſche ſtets bewußt, vollftändig vergißt er es nie; das giebt ihm 
einen fittlihen Halt und hält ihn immer iu gewiſſem Grade mit dem 
Ganzen der Nation in Verbindung. In Ihren Provinzen ift der gleiche 
idealiſtiſche Zug, der, troß des ebenfalls echt deutſchen engherzigften Par⸗ 
tienlarismus, fle eint und ihrer ganzen Exiſtenz einen Adelöftempel aufe 
drüdt, ganz befonders flarf und zwar aus deu Gründen, Die ich früher 
hervorhob, Allein auch bei den deutſchen Goloniften anderer Gegenden, 
fehlt e8 hieran nicht. Wer nur recht zu fuchen weiß, wer verfteht durch 
die harte Schale läppiſcher Nahäffungsfucht und verfehrter Scham über 
die nationalen Zehler hindurchzudringen, der wird immer in dem Kern 
einen nicht unbedeutenden Reſt deuticher Züchtigkeit in aller Arbeit, 
deuticher Sittlichleit, deutichen Idealismus, ja — deutfchen Nationalftolzes 
finden, Ueberall bin hat der Dentfche Eolonien ausgelandt und überall 
find diefelben die Pioniere der Gultur, eines regen und fittlichsernften 
Geiſteslebens geweſen. Wir Juden dürfen uns ihnen nicht entfernt an 
die Seite ftellen. Wohl find auch aus unferer Nation manche bedentende 
Reute. hervorgegangen und geben nod zu dieſer Stunde hervor; aber 
immer mußten fich diejelben eng an das Volk auſchließen, in deilen Mitte 
fe geboren wurden und aufwuchſen: fie waren eigentlich feine Juden mehr, 
Bir find Alle Eoloniften, Zremdlinge, wo wir and) fein mögen. So lange 
wir wirklich Juden bleiben, exiftirt uns ein gemeinfamer Heard nur — in 
der Hoffnung. Wenn aber das Vaterhaus bis auf das. Zundament zer 
ſtoͤt ift, Dann vergeffen Enkel und Entellinder, daß fie ans einem Neft 
entſproſſen; fie find zerjprengt in die weite Welt, jeder nur bedacht, im 
irgend einem Winkel fi) ein Neftchen zu bauen. Wehe dem, der im 
Vetter obdahlos! Aber zehnfach Wehe! über den, der in dem Stumm 
der Zeiten waterlandlos! Auch wir find Pioniere, aber nur Pioniere des 
Handels — des ewig ſchweifenden. Erjann die menſchliche Phantafie je ein 
elenderes Weſen, als das erbatmungswürdige Gelpenft des ewigen Juden ?“ 

Heftige innere Bewegung übermeifterte den Rabbi; er fland auf, 
[hüttelte mir herzlich die Hand und entihuldigte fi) mit dem Abendgots 
tesdienft, zu dem ihn der Stundenzeiger in die Synagoge tiefe. 

Langſam ging ich die Luubengänge der Bab el Dued hinunter. Das 
fonft fo gefchäftige und laute Zreiben diefer Straße war heute faft gänzlich 
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verfiummt, deun der Samum bielt Alles in den Häufern zurüd, Die 
wenigen Xente, die meinen Weg kreuzen mochten, bemerkte ich nicht, denn 
meine Gedanken weiten noch zu fehr bei dem eben geführten Geſpräche. 

„Wohin fo gedanfenf:hwer?* redete mich Jemand an. | 

„Nach Haufe, hinaus auf die Billa,“ lautete meine Antwort, _ 

„Thorheit! Bei dem Wetter? Kommen Sie mir mir zum Doctor W., 
mir treffen dert noch mehrere andere Deutihe. Sie find uns noch 
mande Erzählung aus Ihrer Heimar fchuldig, und vergeflen Sie wicht, 
meines Bleibens ift nicht mehr lange bier,” 

Bei diefen Worten nahm er mich unter den Arm und zog mich mit 
fi fort, ohne irgend eine Einrede gelten zu laſſen. Es war der deutſche 
Scrijtfteller R., deſſen Bekanntichaft id) vor einigen Zagen gemacht hatte, 

Wir verbrachten den ganzen Abend gemüthlich beim Doctor. 
Ich hatte vorzugsweile die Koften der Unterhaltung zu tragen, denn 
MR. wurde nicht müde, mich über die Verhältniſſe unferer PBrovins 
zen auszufragen. Beim Abſchiede fügte er mir: „Wir Deutiche find 
ein ſonderbares Volk; wir beflagen uns bitter und mit Recht darüber, 
daß unfere Coloniften abfichtlich fo raſch als möglich heimiſche Sprache 
und Sitie abthun und in erbärmlicher Scham ihren Urſprung verleugnen, 
Hier nun haben wir folhe, die trotz Jahrhunderten der Entfremdung. in 
ihrem ganzen Geiftesieben jo treue Dentſche geblieben, al& fle ftautlich 
loyale Unterthanen ihrer jegigen Herrſcher find. Deutichland aber Hut 
ihrer vergeſſen und jeine Entfchuldigung dafür lautet, daß hier weder eine 
politiihe Einigung denfbar, noch aud) von diefen Provinzen jelbft angeftrebt 
werde.” 

Die Glode ſchlug Mitternacht, als ich mich auf den Heimweg begab. 
Wie einfam und verlaffen Hatte ich mich diefen Morgen am fernen ufrifas 
niſchen Strande gefühlt, wie fehnfüchtig hatte ich den gen Norden ziebens 
den Kranichen nachgefhaut! Und jegt — Faum je in’ meinem Leben habe 
ih einen Tag verbracht, da mein Geift fo ausfchließlich von Bildern der 
Heimat erfüllt gewejen wäre. 


9. v. Holft. 
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IJn unſeren provinziellen Zeitungen werden ſoeben verſchiedene kleine 
Kriege neben und durch einander ausgefochten. Vier Themata ſind es. 
die die Gemuͤther und Federn in Bewegung ſetzen: ein gewiſſer illiberaler 
Beſchluß der Bürger von Mitau, einige Specialia zur Statiſtik des agrari⸗ 
ſchen Fortſchritts in Kurland, die livländiſche Eifenbahn- und die rigaſche 
Schulfrage. Die Leidenſchaftlichkeit, mit der dabei zum Theil verfahren 
wird, bat ſchon manchen Lefer zu einem bedenflichen Kopfichütteln veran⸗ 
laßt. Woher kommt e8 doch, daß, weldhe innere Frage auch unter uns 
an der Tagesordnung fei, fie fo leicht in dieſe Tonart hinübergefpielt 
wird? Das höchſt nothwendige Gefühl der Solidarität aller unferer 
Provinzialintereffen will immer noch nicht vorherrſchend genug werden, 
und jene politiihe Unbildung, welche nicht das Ganze der Lage zu über 
ſchauen im Stande ift, äußert ſich eben in der deſto naiveren Art, ſich 
in Bezug auf feinen nächſten Gegenfaß geltend zu machen. In dem 
Mitaner Gildenbeichluß und der darüber geführten Polemik zeigte fich 
zum Schreden mandes in Folge der Freigehung des Güterbefikrechtes 
allzu ſangniniſch geftimmten PBatrioten, wie ungebroden auch jeßt noch 
der Geift ftändifcher Greluftvität unter und umgeht; die Erörterungen über 
furländifche Agrarftatiftif drohen fich wieder einmal zum Zone von Eifer 
fucht und Mißgunft der einen Provinz gegen die andere zu fleigern, und 
felbft bei Gelegenheit von Schule und Eifenbabnen wird wenigftens in 
formeller Beziehung bie und da über die Schuur gehauen. — Judeſſen nur 
wenn die Geifter auf einander plagen, können fie fi abflären, und erſt 
im Kriege ſelbſt lernt man allmählich die rechte Disciplin. 
6* 
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Um auch auf eine der erwähnten vier Kragen etwas näher einzugeben, 
wählen wir uns dazu die Schulfrage aus. - Jedenfalls erireulich iſt es, 
‚ daß diefe in fo lebendiger Weile in Fluß gefommen. Sept erft ift der 
Segenfag von Humanismus und Realismus bei uns zu einer brennenden 
Tugesangelegenheit geworden, und wohl zum erften Male in unferem Lande 
wird über Zweck und Plan eines Gymnafiums an das Urtbeil des Publis 
cums appellirtt. Das Bublicum felbft wird dabei nicht wenig zu gewinnen 
haben; Jeder, den es angeht, wird feine Begriffe von den verjhiedenen 
Erzichungsmethoden aufklären fönnen und um fo beffer in Betreff feiner 
zu erziehenden Kinder berarhen fein. . Unfererfeits ſtimmen wir denjenigen 
unferer Pädagogen bei, weiche die Nothwendigkeit eines entſchieden realiftis 
ſchen Symnaftums in unferer Stadt betont haben. Die Bildung der Gegen- 
wart ift nun einmal eine nach zwei Hauptrichtungen bin geipaltene: einerfeits 
von der griechiſch⸗römiſchen Ueberlieferung, Diefer gemeinfamen Grundlage 
des ganzen Europälſsmus, ansgehend und mehr den ideolen Lebenszielen 
zugewandt, andrerſeits durch den ſpecifiſch modernen Auffhwung der Natur 
wifjenichaften bedingt und im eine gefleigerte Technik, d. h. eine immer 
vollkommnere Beherrihung der Natur auslaufend. Jeder diefer beiden 
Richtungen dienen in böchfter Inſtanz auch zwei verfchiedene Arten von 
Lehranftalten: der einen die Univerfität, welde einſt, ihrem Namen ent 
Iprechend, die Geſammtheit der damals exiſtirenden Wiſſenszweige oder 
„narultäten” umfaßte; der andern eine Vielheit von höheren Fachſchulen 
oder Akademien für erft Ipäter hinzugefommene Bildungebedürfniffe, betrefs 
fend Gewerbe, Handel, Landwirtbichait, Ingenieur und Militärweſen u. ſ. w., 
welche alle man wiederum zu. einer cigengearteten, zweiten universitas, 
den jogenannten polptechniichen Anftalten, zufammenzufaffen in neuefter Zeit 
beftrebt geweſen ift und in der nächften Zufunft wohl noch mehr fein 
wird. So ſteht e8 damit und nichts ift daran zu ändern. Tiefe polytech- 
niſchen Anftalten find eine der großen Thatfachen unferes Zeitalter und 
niemanden fält es ein ihre Nothwendigfeit zu beftreiten. Zweifelhafter 
aber und beftrittener ift es, ob ſchon auf der vorausgehenden Lernftufe, 
der des Gymnaſial- oder, wie die Sranzofen fagen, Secundärunterrichts, 
diejelbe Zwiefpaltigfeit Des Bildungsweges fich geltend zu machen habe oder 
ob hier mit einer einzigen Art von Lehranftalten als gemeinjamer Vorſtufe 
ſowohl für Die Univerfität als and für das Polytechnieum auszukommen 
ſei. Sieht man ſich wieder nach den betreffenden Thatſachen bei den vor⸗ 
gefchrittenften Eulturvölfern der Gegenwart um, fo muß zugegeben werden, 
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dag wenigſtens in Deutſchland die ſchon anf der Gymnaſtalſtufe eintretende 
Zweitheilung endgültig ſich Durchgefeßt hat. Kein Gedauke mehr daran, 
daß alle Die zahlreichen Realichulen, wenn auch noch fehr mannigfaltiger 
Einrihtung, wieder in den Mutterſchooß des humaniftiiden Gymnafiums 
zurückgenommen werden fönnten! Nur in Betreff mander Einzelheiten im 
Lehrplan jener realiftifchen Anſtalten herrſcht woch Unficherbeit. Und ganz 
ebenfo ſteht «8 bei uns in Riga. Zu einer Anftalt, die den Namen Reals 
gymnaſium führt, baden wir es Schon feit einigen Jahren — und zwar 
aus bloß ſtädtiſchen Mitteln, ohne Zuthun des Stantes — gebracht, aber 
die Demfelben eigentlich zufommende Aufgabe wird wieder von neuem und 
in fo principieller Weile, als ob es jeht erfi um Pie Gründung der Ans 
ſtalt fih handelte, in Frage geftellt. Uuleres Erachtens jollten hiebei uns 
gefähr folgende allgemeine Gefichtspunfte in Betracht fommen. 


Das Gymnaſium überhaupt, fowohl das realiftiiche ala auch das dur 
maniftiihe, iſt eine Unterrichtsanftalt, die ihrem Begriff nach auf eine 
Hochſchule des befondern Berufes hinausführen joll, ohne Rückſicht zu 
nehmen auf diejenigen Schüler, die etwa, fei e8 aus der oberften oder 
einer der andern Glaffen, direct in Das Berufsleben übergehen mögen. 
Diefe Art Schüler gehört eigentlich gar nicht ins Gymnaſium; für fie 
muß es befondere Anftalten, fogenannte Bürgerfchulen, geben. Der prins 
cipielle Unterfchied beider Arten von Lebranftalten ift in die Augen Ipringend, 
Worauf es im Gymnaſium, Dem realiftiihen wie dem humaniftiicyen, vor 
allem anfommt, das ift die an der Grammatif und an der Mathematik 
einzuübende, muerbirtlide und auf jedem Schritt die Probe der Amen, 
dung beftehende Präciſion des Willens, Das Lernen des Lernend, 
mit einem Worte, die formale Geiftesbildung obne vorwiegende Rüds 
ficht auf die praftiiche Nüglichfeit der Kenntniffe; denn bei diefen Bevor⸗ 
zugten aus dem DMenfchengeichlechte, welchen es gegeben ift bis gegen ihr 
zwanzigfles Lebensjahr oder darüber ausfchließlid mit der eigenen Bildung 
beichäftigt zu fein, ftebt e8 eben ſo, daß fie die ihnen unmittelbar fürs 
Leben nüglichen Kenntniffe erft in dem über das Gymnaſium hinauslie⸗ 
genden Stadium ſich anzueiguen haben. Anders bei allen Denen, die, feine 
böhere Berufsichule beziehend, fchon im jüngerem Alter direct in das erwers 
bende Leben übergeben follen. Hier muß man bedacht fein, den „Schuljad“ 
fopiel als möglich mit pofltiven Kenntniffen, je nach Umftänden auch mit 
unmittelbar brauchbaren Stüden einer fpecieleren Berufsbildung zu füllen, 
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und das eben iſt die Aufgabe der Buͤrgerſchule, welcher bei und zu Lande 
bie zu einem gewillen Grade die „Kreisichule” entſpricht. Ob etwa für 
Riga eine Vermehrung der Kreisfchulen oder die Errichtung einer im Vers 
gleich zu ihnen Höheren Bürgerfähule erforderlich fei, das ift im Grunde 
eine ganz andere tage als die nad dem Zwed und der Einrichtung des 
Realgymnaſiums. Bei diefer leßteren handelt e8 fich vor allem darum zu 
wifjen, auf welche der befondern Berufsbildung dienende Anftalt das rigas 
(he Realgymnaſtum zunächft bezogen fein fol. Nichts ſcheint nun natür- 
licher, als daß Ddiefe die Mehrzahl der vom Realgymnaflum entlafienen 
Schüler aufnehmende höhere Anftalt — Das baltifche Polytechnieum fei 
und daher Maß und Richtſchnur für den Unterrihtöplan des erfteren in 
dem Eintritt8programm des leßteren gefucht werde, Indeſſen ſteht es damit 
bis jegt nicht fo: das Realgymnaflum Tiefert feine mit dem Zeugniß der Reife 
abgehenden Schüler auch oder vorzugsmweile an die phyſico-mathematiſche 
Facultät in Dorpat, während andererfeits das Polytechnicum nicht ohne einen 
eigens sur Ausfüllung der beftehenden Lücke eingerichteten „Vorbereitungs⸗ 
curs“ auskoumt. Da für die phyſico⸗mathematiſche Facultät auch ſämmt—⸗ 
liche humaniſtiſche Gymnafien unſerer Provinzen als Vorſtufe dienen, fo 
dürfte dem Realgymnaſtum doch wohl vorzuwerfen ſein, daß es etwas 
Ueberflüſſiges thue und etwas Nothwendiges verſäume, und nur für eine 
ungenügende Entgegnung auf dieſen Vorwurf koönnten wir es anſehen, 
wenn man uns etwa ſagte, das Realgymnaſium kümmere ſich überbaupt 
um feine übergeordnete Anſtalt, weder um das Polytechnicum noch um die 
phyfico⸗mathematiſche Facultät, es gebe einfach „allgemeine Bildung“ und 
diefe „allgemeine Bildung” fei eben die befte Vorbereitung für jede Art 
weiterer Studien. Es verfteht fi freilich von felbft, daß fein Gym 
naflum, das renliftifche ebenfo wenig als das humaniftifche, eine bloße 
Abrichtungsſchule in Bezug anf die Eintrittsrequiftte irgend einer andern 
Lehranſtalt fein ſoll; ebenfo wenig aber giebt «3 eine „allgemeine Bil 
dung,” die allgemein genug wäre für Deutſche und Spanier, Europäer 
und Chineſen, Ingenienre und Theologen. Eine gewille Speeiftcation ift 
immer dabei; fie finder ſich aud in dem biöherigen und auch in dem neu 
entworfenen Unterrichtöplan unſeres Realgymnaſtums, und wenn man Diefe 
Speciftcation fo einricktet, daß zugleich den Eintrittsbedingungen einer 
polytechniichen Anftalt genügt wird, jo braucht das Realgymnaſium damit 
noch fange nicht der Entwürdigung zu einer ihren Zwed nur außer fi 
habenden Abrichtungsfchule verfallen zu fein. 
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Eine Hauptfrage bei allen Realichulen ift überall die geweien, ob und 
in welbem Maße das Latein beizubehalten fei. Kür unfere beiondern Zus 
ſtände ift mit Recht geltend gemacht worden, Daß zu den ſonſtigen Grün 
den für feine Befeitigung hier zu Lande noch der hinzufomme, daß wir 
ohnehin vor den Schulen Deutichlaunds das Auffliche als einen mit einer 
befonders ſtarken Stundenzahl zu befegenden Unterrichtögegenftand voraus 
haben und die Beichäftigung auch mit diefer Epradye den bei allem Sprad)s 
unterricht für die allgemeine Bildung vorzugsweife in Betracht fommenden 
formalen Gewinn abwerfe, Ueber das Weitere in diefer Frage verweilen 
wir am liebſten auf des Herrn Schuldirectors Krannhals Bericht 
über den Befud einiger Schulen in Deutfhland, Riga 1864, 
S. 77-81. Wenn man fi entfchlöffe, das Latein durchweg aus dem 
Lehrplan des Realgyınnafluma zu flreichen, fo wiirde Damit aud) wohl der 
Bortheil erreicht, eine etwa au ſchaffende höhere Bürgerſchule fo mit Dem 
Realgymnaſium verbinden zu können, daß die unterften Claſſen beiden Ans 
ftalten gemeinfam wären, oder auch das Realgymnaflum ſelbſt bis zu einer 
gewiffen Claſſe hinauf, jo zu fügen, in der Function einer höhern Bürger; 
ſchule vicariiven zu laſſen. 

Wir wollen nicht das Bedärfnig nach einem zweiten humaniſtiſchen 


Gymnaflum in Abrede ftellen. Ob das vorhandene überfüllt ſei oder 
nicht, darüber ftreiten die Fachmänner. Aber wir denfen, daß die Errich⸗ 
tung eines folchen, ſobald daſſelbe nothwendig werden ſollte, weniger Sache 
der Stadt als des Staates if. Die böberen Schulen Riga's werden 
nicht bloß von den Kindern feiner Bürger, fondern auch des umliegenden 
Landes beſucht, und wenn die Stadt die Realſchule auf fi nimmt, fo 
dürste fie berechtigt fein Die ganze Sorge für den humaniftiihen Gym, 
naflalunterricht dem Staat zuzumuthen. Der mögliche Einwand, daß in 
diefer Hinficht dod) nichts — wenigftens für den Augenblid nichts — zu 
erreichen fei, darf fein Grund fein, das gegenfeitige Leiftungs- und Pflicht⸗ 
verhältniß von Staat und Commune auch bei diefer Frage in Ermäyung 
zu ziehen. Uebrigens glauben wir, daß ftatt der Errichtung eines zweiten 
bumaniftifchen Gymnaſiums in Riga oder aud nur von bumaniftifchen 
„Sollateralclaffen” des Realgymnaſtums lieber etwas Auderes zu gelche- 
ben hätte: — die Berwandlung der Birkenruhefhen Erziehungsanftalt 
bei Wenden in ein Gpmnaflum auf Koften des Staats oder vielleicht auf 
gemeinfame SKoften des Staats und der Provinz. Der Gedanke ift nicht 
neu, aber er verdient.wieder in Erinnerung gebracht zu werden. Geine 
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Ausführung würde ebenbei au die Bedentung haben, zu dem Flor einer 
unferer fleinen Städte weit mehr beizutragen, als eine durchbraufende 
Eifenbahn es könnte. Ein großer Handelsplatz, ein Knotenpunkt des 
. Verkehrs zu werden, diefe Ausficht ift dem neben der Nuine des Heer⸗ 
wmeifferfchloffes angebauteıt Städtchen denn doch verfagt. Es ſetze ſich 
dafür andere, erreichbare Ziele, | 


Der Zeitpunft in dem einerfeits die Einführung der neuen Landgemeinde⸗ 
ordnung das lebhaftefte Intereſſe unferer Landsleute für fih In Anfpruc 
nimmt und andrerleits die Städte fid) nach einer neuen, mehr zeitentipres 
henden Regelung ihres politiihen Dafeins fehnen, dürfte nicht ungeeignet 
fein, auf ein Bud) zu verweifeu, das fich zur Aufgabe geftellt bat, das 
Weſen der Gemeinde zu erforfchen. Es ift diefes die im vorigen Jahre 
im Verlage von Schmitzdorff (Röttger) in Petersburg erfdiienene, von uns 
ferer heimiſchen Univerfttät gefrönte Preisichrift des Baron Nifolaus 
Bifttam „Ueber die rechtliche Natur der Stadt: und Landge— 
meinde.“ Der Berfaffer beipricht in deu dreizehn Kapiteln, in die fein, 
von einer Einleitung und einem allgemeinen Theil eingeführtes und von 
einem Schlußwort begleitetes Buch zerfüllt, folgende Gegenftände: den 
Gemeindebezirk und das Gemeindebürgerrecht, die Gemeindevertretung, Die 
Gemeindebeamten, das Gemeindegut, den Gemeindehaushalt, Kirche und 
Schule, Communicationdmittel und Gemeindebauten, die Gejundheitspolizei, 
die Hundelds und Gewerbepolizei, die Arbeitd- und Nahrungspolizei, das 
Armenweſen, die Sicherheitspolizei (Kriedensbewahrung im englifchen Sinn), 
die Rechtöpflege. Innerhalb diefer einzelnen Abſchnitte wird der Stoff 
ſowohl hiſtoriſch als dogmatiſch behandelt. In feinen hiſtoriſchen Unter 
ſuchungen auf das deutſche Mittelalter zurüdgehend, widmet der Verfaffer 
der Zeit des ancien regime feine befondere Aufmerffamfeit und ftellt 
endlich für Die Gegenwart die Gemeindeinftitutionen Englands, Franfreidys, 
Deutſchlands und Rußlands zujammen. Es ift diefer Theil jeiner Arbeit 
eine vergleihende Studie aus dem öffentlichen Recht, die von gleich großer 
Belefenheit als von warmer Hingabe an den behandelten Gegenftand 
zeugt. Namentlich interefjant wird dafjelbe durch die detaillirte Paralleli— 
firung des englifchen selfgovernment und der Eelbfiverwaltung, wie fle 
in Rußland durch das Cmancipationsgefeg vom 19. Februar 1861, 
durch die Provinzials uud Kreisftändeordnung vom 1. Jauuar 1864 und 
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dur die Juſtizordung vom 20. November 1864 angebahnt if. Der 
Berfafler, ein eifriger Anhänger Gneifts, führt vom Gneiflichen Stand» 
punkt aus feine Angriffe auf das, was man in Rußland, nicht ohne Sch - 
tenblid auf England, GSelbftverwaltung zu nennen liebt, Er zeigt, wie 
nach den Korfchungen Gneifts die Selbfiverwaltung in nichts Anderem 
als „in der Verwaltung der Kreis und Ortögemeinden nad den Geſetzen 
des Landes durch Ehrenämter der höheren und Mittelftände mittelft Com⸗ 


- munalfteuer” befteht, während man in Rußland möglihft unbeichränfte 


‘ 


Wahlen und eine nad Berufschaffen geordnete Intereſſenvertretung für 
die politifche Zufunitspanacee halte, Statt in der täglichen, mühevollen 
aber den Charakter bildenden Bommunalarbeit innerhatb beftimmter vom 
Staat gezogener und allein zu ziehender Schranken feiten® derjenigen, die 
dur Kenntniffe und- Vermögen unter ihren Mitbürgern hervorragen, die 
Grundlagen der Freiheit zu errichten, güben fih die Ständeverfammlungen 
und Ausfhäffe, deren Glieder unverhältnigmäßig hoch befoltet werden, . 
mit der Zabrication von Gefeßesprojecten ab, deren Ausgang denn natürlich 
nicht zweijelbaft fein könne. Mit einer gewillen Borausfiht macht dev 
Berfafjer Schon im Jahre 1865 auf die Abwege aufmerffam, die dew neuen 
Selbftverwaltungsorganen drohen und weißt mit nicht geringen Scharffinz 
gerade auf die wundeften Stellen diefer Einrichtungen hin. Juden wir 
auf diefe Arbeit zurüdzulommen auch ferner Gelegenheit Haben werben, 
glauben wir uns jedoch ſchon hier einer Bemerkung. nicht enthalten zu: 
dürfen. Unter den gegenwärtig lebenden dentichen Staatsrechtslehrern ift 
Rudolph Gneift der einzige, der Schule macht. eine gründlide Gelehr⸗ 
ſamkeit, die Originalität feines Denkens, die neuen Reſultate zu denen er 
in Bezug auf Englands Berfafjungsperhältniffe bei feinen Forſchungen ge 
langt ift, endlich die große Conſequenz und die fittlihe Energie feines 
politiichen Glaubensbeleuntniſſes haben ihm zahlreiche Freunde erworben. 
Je unbeftiedigender die inneren Verhältniffe der europäiichen Staaten find, 
defto begieriger horcht man auf die Worte des Meiſters, der auf ſtreng 
wilfenfchaftlichem Wege den Beweis zu führen unternommen, „wie der 
Verſuch des. freien Staates nicht nothwendig an dem Widerfireit der 
Elemente der Freiheit, an dem Widerftreit der Intereſſen der verſchiedenen 
Claſſen ein und deflelben Volkes ſcheitern müſſe, fondem vielmehr wie 
dieſer Widerftreit lösbar, wie die Freiheit des Volfes ein erworbened und 
und erwerbbares Gut ifl.” Go ift denn die Zahl der Anhänger Gneiftst 
namentlich unter der jüngeren Generation täglich im Wachſen. Uns fehein, 
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aber, und das gilt beſonders von den heißblütigen Jüngern des Meiſters, 
daß fie in den Fehler des allzu flarfen Generaliſirens verfallen. Bei 
Uebertragung. der für England vielleicht richtigen Refultate auf continentale 
Buftände, werden dieſe in ihrer Individualität und Verſchiedenheit nicht 
genug geprüft, indem jchlechtweg die Adoption der Reſultate der englifchen 
Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsgeſchichte auch unter den heterogenften Vor⸗ 
ausfegungen empfohlen wird, Und an dieſem Fehler leidet aud Das 
Biſtramſche Buch trog feiner anderen Vorzüge in uicht geringem Grade. 


Unfere Leſer erinnern ſich obne Zweifel nod) der eben fo gedanfen> 
zeichen als formnollendeten Arbeit Victor Hehns, welde zu Eude des 
Jahrtes 1864 die Blätter der Baltiſchen Monatsihrift zierte. Yet — 
d. b. freilich Schon vor ein paar Monaten — iſt dielelbe als eigenes 
Büchlein erfhienen (SZtalien. Anſichten und Streiflihter von 
Dictor Hehu. St. Petersburg 1867) — vermehrt mit einem 
neuen und zwar dem längften Eapitel über die Spradye Italiens und 
mit einem durd) die politiichen Ereignille des Jahres 1866 veranlaßten 
„Nachwort.“ Wer die früheren Abfchnitte gelefen hat, wird von felbft 
erwarten, daß auch im diefen nen hinzugefommenen dieſelbe unbedingte 
Borliebe für Land und Volk der claffiihen Halbinfel wiederzufinden fei, 
welhe man. an dem Verfaſſer bereits kennen gelernt und melde ihm 
in Betreff gewiſſer Seiten des italienischen Nationalcharakters den Wider 
fpruch des bedeutendften deutſchen NeftHetifers („An Herrn Staatsrath Hehn in 
St. Petersburg“ in Vifchers Kritiichen Gängen, fünftes Heft, Stuttgart 1866) 
zugezogen hat. Im Grunde aber ift e8 nicht dieſes beftimmte fremde Volk, 
das er etwa mit derfelben Boreingenommenheit, wie die meilten Andern 
das eigene, verherrlicht, fondern es ift das Ideal ſchöner Menſchlichkeit 
überhaupt, deſſen zerſtreuten Spuren im Reiche der Wirklichkeit er nad» 
geht und von dem er im Antliß Italia's mehr Züge als fonft in der Welt 
lebendig ausgedrüdt finde. Die Dentweile des Ber. ift der Kosmopo⸗ 
tismus und Humanismus im edelften Sinne des Wortes, — Dielelbe 
Denkweile, die auch in den Heroen der goldenen deutſchen Lıteraturperiode, 
einem Lelfing, Herder, Kant, Göthe, Schiller, mächtig war und die der 
induftries und nationalitätsfüchtigen Gegenwart ganz abhanden zu fommen 
droht. Setzen wir darum die leßtere nicht herab — ihr Theil iſt bitterer 
Kampf und harte Arbeit; aber dünfen wir uns auch nicht, weil wir Eifens 
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bahnen und Staaten bauen, erhaben über jene vorausgegangene Zeit, die 
am liebſten im Aether der Poeſie und Philoſophie wohnte. In unſeren 
Tagen iſt die Menſchheit gleichſam mit dem Umbdan und der neuen Möblis 
sung ihres Haufes beichäftigt, und in der Unruhe, die das verurfacht, 
fommt fie wenig zur Einkehr in fi ſelbſt. Rüſtig feine Muskeln gebraus 
hend mag Mandyer fi im Vergleich zu dem gedankenfeligen Geſchlechte 
unferer Väter und Großväter tüchtiger als fie Denken; aber wenn einer 
der jeßt immerhin allgemein verehrten Geifter jener Zeit aus dem Grube 
wiederfehrte, könnte er feinerfeits uns leicht zurufen: „eure Nationalität 
iſt ein nenes Wort für Barbarei und eure Snduftrie für Sklaverei” - Aus 
dem Kampie wird ohne Zweifel einft der Sieg hervorgehen und auf Die 
Periode der realen Ausgeftaltung der Welt wird wieder der Tag ihrer 
idealen Berklärung folgen: wer aber unterdeſſen in der gegenwärtigen 
Literatur Die ziemlich ſparſamen Nachklänge echter Zdenlität zu hören liebt, 


dem wird auch das bier angezeigte Bud) unſeres Landsmanus bei aller 
Gelebrfamfeit und Verſtändigkeit, deren es voll ift, zum Herzen reden. 


Nedacteur ©. Berkholz. 


Bon ber Genfur erlaubt. 


Riga, im Kebruar 1867. 
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Jury oder Schöffengericht? Das iſt neuerdings oft die Frage geweſen, 
wo und weil der Anſpruch auf Volksthümlichkeit der Rechtspflege ſich 
geltend machte. Diejenigen, welche der Volksthümlichkeit die volle Herr⸗ 
ſchaft geben wollten, haben wohl, unter Hinweiſung auf England, eine 
Criminal» und Civiljury in Vorſchlag gebracht, find Dabei aber meiſtens, 
nur ihrer politiihen Neigung folgend, fehr im Unklaren gewelen über die 
Ausdehnung der Civiljury in England, indem fie meinten, es fei in diefem 
Geburtslande der Jury die Zuziebung von Geſchwornen im Eivilprocefie 
Pegel wie im Griminalproceffe. Sie konnten fih für dieſe Meinung auf 
die hiftorifche Thatfache berufen, daß in England eine Civiljury, vornehmlich 
bei Grenz⸗ und Befigfireitigfeiten, fogar älter ift als die Griminaljury, 
daß für beide Arten der Jury ein und daflelbe Beweisrecht (law of evi- 
dence) gilt, daß auch außerhalb der Gerichtsichranfen, im gemöhnlichen 
Leben, wo Leute in Streit fommen, fich folort eine. Art Jury bildet, um 
in der Sache das Recht werden zu laflen. Es ſcheint darnach der Schluß 
berechtigt zu fein, Daß die Idee der Jury den Eugländern angeboren ift, 
aber die Meinung von der durchgängigen Jury in Eivilftreitigfeiten iſt 
doch falih. Didens, der trefflihe engliſche Sittenfchilderer, giebt uns in 
feinem Bleak house das Bild der Unendlichkeit mancher Givilprocefie, nas 
mentlich Erbichaftsftreite, uud dieſes Iebensgetreue Bild zeigt eine Parallele 
zu dem berüchtigten Schnedengange im Reichskammergericht des heiligen 
tömifchen Reichs deutfcher Nation, wovon uns auch Göthe Kunde gegeben 
hat; Spirae lites spirant, sed non exspirant, fagte man in alter Zeit. 
Jene Wahrnehmung aus dem engliihen Leben fpricht nicht dafür, daß 
eine raſche Erledigimg, wie man fie don einer Jury zu fordern gewohnt 
ift, im engliſchen Ginilprocefje durchweg zu Haufe ſei. Schon von früber 
Zeit ber beftehen in England, deſſen Eivilproceß fo viele Competenzvaries 
täten hat, daß man darin feinen Borzug erbliden kann, Gerictshöfe, bei 
Baltiſche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 2. 7 


— 





94 Jury oder Schöffengericht? 


denen von der Zuziehbung einer Jurv gar nicht oder nur ausnahmsweiſe 
die Rede if. Dahin gebören die f. g. Billigfeitägerichte, courts of equity, 
des Lordfanzlers. Man könnte verfucht fein, aus dem Namen diefer Ges 
richte zu fohließen, daß grade in ihnen die Geſchwornen ihren Pla bätten, 
was aber nicht der Fall if. In ihnen gilt die römiſch⸗canoniſche Proceß- 
theorie und die Eidesdelation. Auch die geiftlichen Berichte bei Eheſchei— 
Dungsflagen und bei Anfechtung von Teftamenten und Codicillen baben 
feine Jury, fo wenig wie die Admiralitätsgerichte bei Streitigfeiten auß 
dem Seerecht. Die neuorganiſirten Graffchaftsgerichte, county-courts, 
abforbiren einen großen Theil der Eivilſachen; fle emtiheiden über perföus- 
lihe Aufpracen bis auf 50 Pfund, und nur wenn die Parteien es aus⸗ 
dradlich verlangen, kommt eine Jury von 5 Perjonen in Zhätigkeit. 
Kerner ift durch ein neues Geſetz für Verbeflerung des Verfahrens in den 
Rechtshöfen, courts of common law, von 1854 die Anwendung der Ge 
ſchwornen and bier, wo fie uriprünglih find, ſebr befchränft worden. 
Es ift namentlih die Mitwirkung einer Inry bei Beurtheilung von That⸗ 
fragen entbebrlih erflärt, weun die Parteien durch eine ſchriftlich abges 
faßte und von dem Gerichte genehmigte Webereinfunft diefem den Enticheid 
des Etreitpunftd übertragen.*) 

Die zum Erperinreutiren wie im politiſchen fo im Nechtögebiet fo bes 
reitwilligen Franzoſen haben einft die ganze engliiche Yurveinrichtung, die 
große und Fleine Jury für Criminalſachen nnd die Eiviljurp, bei fih ein, 
führen wollen, haben e8 aber doch mit der Civiljury nicht gewagt und 
die qroße Jury in Eriminalfachen wurde wieder aufgegeben. 

Adrien Duport legte 1790 der conftituirenden Verſammlung das 
Project einer Civiljury vor, fand aber bedeutenden Wideripruh. Der 
Berichterftatter Thouret war nicht gegen die dee, hielt fie aber erſt dann 
für ausführbar, wenn die Givilgefege vereinfacht wären und die Öffentliche 
Meinung dafür gereift ſei. Aehnlich ſprach fih Mirabeau aus. Andere 
Redner maren entichieden gegen das Zuftitit umd griffen es in feinem 
Grundprineip an, indem fie au) die weſentliche Verfchiedenheit des Civil» 
procefjes und Griminalprocefjes eingingen. Der Vorſchlag von Duport 

wurde verworfen, aber Sieyes entwarf einen nenen Plan zur Einführung 
von Geſchwornen für Criminal⸗- und Civilſachen, der freilih in Betreff 
der Eiviljury eben fo wenig durchging. Im Jahr 1793 wurde die Sadıe 
*) ©. die treffliche kleine Schtift von Aloys v. Orelli „über die Jury in Einil- 
ſachen“ (Abdrud ans Schaubergs Zeitfchrift — des zürherifchen Rechts, III., 1). 
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im Gouvent wieder aufgenommen und zunaͤchſt an eine Gommifflon gewie⸗ 
ſen, Deren Referent, Herault de Sechelles, dann febr entſchieden gegen die 
Civiljury fih ausiprad, indem er ausführlich über den Unterfcried deg 
Civil- und Criminalproceſſes als den Cardinalpunkt der Frage fi ver⸗ 
breitete, Auch Robespierre, der früher vom politiiben Etandpunft die 
Jury gebilligt hatte, erklärte ſie jegt für ein untanglides gerichtliches Ins 
ſtitut. Das Reſultat der Berbandhungen war, daß der Convent den Ane 
trag auf Einführung der Giviljury verwarf. Die Frage kam in Franf- 
reid nochmals auf die Tagesordnung im Echidialdjubre 1848, aber Die 
Oppofition gegen die Civiljury, wie gegen die Wiederaufnahme der großen 
Jury in Criminalſachen, fiegte und batte dieſes Mal eine Anwaltichaft in 
tühtigen miffenichaftlichen Eröterungen in den Zeitichriften. Auch bei der 
deutſchen Nutionalverfammlung in Frankfurt a. M. gingen in demſelben 
Jahre Petitionen für Einführung der Eiviljury ein. Man erkennt ſchon 
aus dem Zeitpuuft Diefer Motionen, daß ein politiiher Intereſſe ſich gel⸗ 
tend machen wollte, was nie ohne Gefahr -ift, wenn es fih um juriftifche 
Fragen baudelt. Die Pedanten in Deutichland kamen über das politifche 
Railonnement faum binaus und zeigten, DaB fie von der wirkliden Gel⸗ 
tung der Civiljury in England nichts mußten. |, Aber warnend trat mit 
feiner Sachkenntniß in die Schranfen der berühmte deutſche Surift, welcher 
ſonſt immer der Fürſprecher liberaler Inſtitutionen geweſen iſt, wenn er 
von deren Entwicklungsfähigkeit überzengt war. *) 


Zur Beantwortung der Hauptitage, ob der Cipilproceß disc Einfüh- 
zung der Inry umzugeſtalten fei, gelangen wir am ſicherſten, wem wir 
den Grund erisriben, marunm in England die Anwendung ber Jury in 
Civilſachen fo viel beſchränkter ift als im Stiafprocefie. Kine ſolche For 
hung muß ausgeben von der Betrarbtung des Ebarafters und der weſent⸗ 
lichen Berfchiedenbeiten des Binilproceffes und des Crimiualproceſſes und 
das baben auch ſowohl die Äranzsflihen Medner und Berichterſtatter 048 
die dentichen Sachfenner gethan. Die Franzoſen Bommen fo ziewlid ‚Darin 
überein, Daß fie, ausaehend von der Trennung der Thatfrage und Nedtör 
frage, hervorheben, Geſchworne fünuten nur Thatfragen beantworten und 
das geichebe auch von den Geſchwornen im Criminalverfahren, im Civil⸗ 
procefle fei aber Die Zrennung ‚der Thatirage von der Rexrdtsfrage meiſtens 
nicht möglich und daher fein Geſchworne im Civilproceſſe nicht am Platze. 


) Mittermaier im Acchiv für ciwilitifche Praris, XXXI., S 888 
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Es ift nun zwar ein alter Irrthum, wenn fie betonen, die Geſchwornen 
in Straffachen hätten lediglich Thatfragen zu behandeln; im Uebrigen haben 
ſchon jene Franzoſen von 1790 und 1793 die Mißlichkeit der Anwendung 
einer Jury im Civilproceſſe durch gut gewählte Beilpiele zu veranichau- 
lichen gewußt. Einer der Redner führt den Fall an, wo Geſchworne über 
eine Urkunde zu enticheiden haben, welche eine Schenkung enthält. Hier 
müßten fie erft in den Geſetzen die Formen ſuchen, welde zur Gültigkeit 
einer Schenkung vorgefchrieben find und hätten dann zu prüfen, ob Diefe 
Formen in dem fraglihen Falle vorhanden feien. Der Berichterſtatter 
Herault de Scchelles erklärt, e8 würde häufig der Fall eintreten, daß da, 
wo die Geſchwornen die Thatlache als erwielen ausſprechen, jeßt erft die 
Stage über die Natur derfelben entftehe, die bei derſelben Thatſache ſehr 
verichteden fein könne, fo daß auch jehr verfchiedene Kolgerungen daraus 
gezogen werden fönnten; da müßten denn, bevor die Geſchwornen ihr 
Verdiet über die Thatfache geben, erſt die rechtögelehrten Richter entichei« 
den; dadurch würden aber Diele Richter eigentlich Geſchworne und köunten 
durch ihren Ausſpruch den erften der Geſchwornen vernichten, fo daß 
eigentlich die (Beichwornen überflüffig fein würden; wolle man aber dies 
nicht geftatten, fondern den Geichwornen die ganze Behandlung der Frage 
zuweilen, jo mache man die Geſchwornen zu Richtern über Das Recht, was doch 
nicht ihre Sache fei. In Strafjachen, fährt er fort, fteige man von der Thats 
fache zum Gelege auf, in Givilfachen von dem Geſetze zur Thatſache, jo daß man 
eigentlich Eivilfachen zuerſt von dem rechtsgelehrten Richter und dann erſt von 
den Geichwornen entjcheiden laffen müßte. In den meiften Eivilftreitigfeiten fei 
- e8 unmöglich das Recht und das Factum zu trennen; die Streitfragen jeien 
complexer Natur; es fönnten ſich wohl einzelne Procefle für eine Jury eignen, 
aber nie und nimmer koͤnne das ganze Gebäude des Eivilprocefies auf dieſes 
Fundament geftellt werden. — In anderer Korm drüdt Mittermaier 
den Haupteinwand gegen die Civiljury ſehr präcid aus, wenn er fagt, die 
Geſchwornen würden oft in die eigenthümliche Lage kommen, daß fie nicht, 
wie Geſchworne thun follen, nach ihrer innern Ueberzeugung, fondern nad) 
dem Geſetze, alfo darüber enticheiden müßten, ob z. B. nuheden Bors 
Schriften des Geſetzes ein Nechtsgeichäft erwielen fe. Wie in den meiften 
Eivilproceffen Thatfragen und Rechtsfragen fi) kreuzen und mit einauder 
verfchmelzen, weiß jeder Zurift und Dies ift auch von Mittermaier durd) 
Beilpiele aus dem franzöfifchen Recht anſchaulich gemacht. in richtiger 
Zact leitete auch die Opponenten, welche 1790 in der eonftituirenden 





Jury oder Schöffengericht? 97 


Derlammlung die Civiljury nur für ausführbar erflärten, wenn zuvor 
die Eivilgefeße vereinfacht wären. Man fann diefe Horderung und Bots 
ansfegung ohne zu übertreiben ftärfer ausdrüden: es müßte das Civilrecht 
wieder primitiv werden, was denn aber,. fo wie ſich die Lebens» und Vers 
fehröverbültniffe geftaltet haben und ftets in neuen Formen und Gombir 
nationen geftalten, eine Unmdalichfeit ift, und es müßte eine „Umkehr der 
Wiſſenſchaft“ eintreten, fo daß dieſe wieder elementariſch würde oder zu 
einer Gefühlsjurisprudenz fich umgeftaltete; das hieße denn aber das Kind 
mit dem Bade ausfchütten. Wenn man bie und da geltend gemacht hat, 
eine Civiljury würde der Beftehung nicht zugänglich fein wie fländige 
Richter, fo ift Die Präſumtion der Beftechlichfeit der Juriſten fo leichtfertig, 
daß der Deutliche Richterftand dagegen mit einem entfchiedenen Proteft 
auftreten fan, fobald der Vorwurf als ein allgemeiner geltend gemacht 
werden fol. Eine politiihe Bedeutung, wie man fie der Griminaljury 
beilegt, würde eine Eiviljury auch nicht haben, und wo fi ausnahmaweife 
diefelbe bei ihr geltend machen lollte, würde das ein Uebel und nicht im 
Intereſſe Des Rechts fein. 

Einer Berwerfung der Civiljury für das deutfche Nechtsleben kommt 
e8 gleih, wenn einer der gründfichften Kenner des engliihen echte ”) 
in der betreffenden Unterfuhung zu dem Reſultat gelangt, daß, infofern 
man überhaupt eine Civiljury einführen wolle, von ihrer Thätigkeit nur die 
Rede fein könne, infofern ſich die Parteien dahin einigen, und es könnten ihr 
bloß rein factifhe Fragen zur Beantwortung vorgelegt werden. So iſt e8 
auch in Wahrheit die Regel -in England, und die Eivilgefhwornen ericheis 
nen meiftens nur als Experten. Das Berdicet einer aus Kaufleuten und 
Fabrikbeſitzern zufammengefegten Specialjury in Handelsſachen präfentirt 
ſich gradezu als eine Expertife und es fommt aud vor, daß in einem 
bei dem Billigfeitsgericht anhängigen Civilproceſſe ein Incidenzpunkt in 
Frage tritt, der pafend einer Jury zur Benrtheilung vorgelegt wird, 
z. B. es entfteht ein Zweifel, ob es Handelsgebrauch fei, daB unter bes 
ſtimmten Borausfegungen der Käufer einer auf ein Schiff verladenen 
Waare die Gefahr trage. Wenn die Jury darüber ihr Verdict abgegeben - 
bat, tritt fie wieder zurüd, denn mit dem ganzen vielleicht Tange dauern 
den Procefje hat fie bei diefem Gerichte nichts zu tkun. in fonderbares 
Analogon einer ſolchen Specialjury ift auf dem flrafrechtlichen Gebiet die 
weibliche Jury, welche zwar jelten, aber doch auch in neuefter Zeit noch 


*) Biener, bas englifche Geſchwornengericht, L, 329. 
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einige Mal herangezogen iſt. Es war fraglich geworden, ob eine zum 
Tode verurtbeilte Frau ſchwanger ſei; da wurden zwölf Matronen aus 
dem Publicum herausgenommen, eingeſchworen, mit der Verurtheilten in 
das Berathungszimmer der Jury geſperrt und vom Gerichtswaibel bes 
wacht, bis fie nach Unterfuhung der Perfon ein bezügliches Verdict geiuns 
den batten.*) 


So weit mın eine Giviljury ſich nicht weſentlich untericheiden würde 
von einem Collegium von Sacverftindigen, wäre ihr Heranziehen ins 
deutſche Rechtsleben feine Notbwendigfeit und fein Gewinn, denn die beften 
Sachverftändigen in Thätigfeit zu fegen, wo ein Willen enticheiden muß, 
welches nicht zum Gebiete der Rechtswiſſenſchaft gehört, ift eine befannte 
Regel unferes Civilproceſſes. 

Während die Eiviljury ein echtenglilches Zuftitut ift, find die Schöffen 
echtdeutfh und allgemein deutich, wenn auch der Name nicht bei allen 
deutſchen Stämmen üblih, fondern Urtheiler z. B. in der Schweiz Die 
gewöhnliche Bezeihnung war. Nicht der Richter, Tondern die Schöffen 
hatten das Recht zu finden oder zu „ertheilen“; fie wielen als die des 
tm Bolfe lebenden Rechts Kundigen dem Richter Das Recht. Der Richter 
hatte das Verfahren zu leiten, zu richten, alles dasjenige zu beichaffen, 
was zur Zeierlichfeit des Gerichts gehörte, durch Verbannen den Frieden 
des Gerichts zu wirken u, dgl. Ich will auf das hiſtoriſche Detail der 
Shöffeneinrichtung, wobei nod manches controvers ift, hauptſächlich meil 
die verfchiedenen deutichen Stämme in ihrem Gerichtsweien manche Bes 
fonderbeit hatten, nicht eirigeben, jondern mid an das Gemeinſame balteı, 
Volksthümlichkeit der Nechtäbildung und Rechtspflege ift die allgemeine 
Signatur der Schöffeneintihtung. Freie Männer ans den Volk waren 
dingpflichtig. Wer nicht zum rechten Dingtage erſchien, ohne durch ebes 
bafte North gehindert zu fein, that wider feinen Eid und hatte in Magde⸗ 
burg dem Richter ein Gewette von 8 Schillingen zu zahlen; war fein 
Ausbleiben argliftig, jo wurde er rechtlos und founte in Zufunft nimmer 
Schöffe fein und mußte den Schaden gelten, den er dadurd) jemandem 
gethan hatte. Am ſtärkſten ift in der dem alten Rechte eigenthümlichen 
plaſtiſchen und draſtiſchen Form die Rechtsfolge für einen ſäumigen Schöffen 
ausgedrüdt in einem Weisthbum aus dem Eljaß: der Herr hat Gewalt 
dem Schöffen fein Haus abzubrechen bis an die vier Proften und zu neh» 


) Dymond the law on its trial (1865) p. 68. 
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men alles "was im Haufe it ohne den Pflug und das Bett, und man fol 
den Schöffen unter der Schwelle aus dem Hauſe ziehen und auf dem 
Bauche auf ein Pferd legen und zu Gericht führen. 

Die Aufgabe, welche die Schöffen zu erfüllen hatten, erhellt ſchon 
aus dem ihnen auierlegten Eide. In einem fränfiihen Capitulare findet 
fih die Wendung: „Et cum electi fuerunt, jurare faciant ut scienter 
injuste judicare non debeant.*“ Die Schöffen in Magdeburg mußten 
ſchwören: „zu dem Gerichte, da ihr geforen feid, daß ihr dem Richter, 
der Stadt und den Leuten rechtes Urtheil finden wollt und dem Schöpr 
penftuhl nach dem magdeburgifchem Rechte norfteben als ihr recht Fönnet 
und willet, und das wegen feiner Sache laflet, Daß euch Gott fo helfe und 
die Heiligen“. Die fchönfte Form hatte der Eid der Schöffen zu Bacharach. 
Sie mußten „mit aufgelegten Fingern zu Gott und den Heiligen einen 
geftabten Eid ſchwören, gute Scheffen zu fein als lange Eich und Erde 
ftebt, recht Urtel zu Inrechen dem Armen ale dem Reichen und das nicht 
zu lallen um Furcht, um Miethe oder Freundſchaft, Magſchaft, um Gold, 
Silber, Liebe oder Leid, um feinerlei Sache willen, die Menichen Herz 
erdenfen kann oder mag, fo weit Sinn und Witz trägt und von Alters 
Herlommen ift, fonder Arglift und Geverde“. Die Schöffen hatten eine 
ganz audere Aufgabe als die englifchen Eivilgefchwornen, ſie hatten nicht 
bloß das Factiiche zu ermitteln und zu beprüfen, fondern ihnen lag Die 
Gonftruction des Rechtöverhältniffes ob, fle Hatten die Thatſachen unter 
die Rechtsnorm zu ſubſumiren und fo Urtheil und Hecht für dem einzelnen 
Fall zu finden. Bas F. ©. von Bunge in feiner Einleitung in Die 
lios, eſt⸗ und furländifhe Nechtögeihichte 8 43 für Livland bemerkt, 
das galt in den deutſchen Ländern überhaupt "Er fugt von Deu 
Schöffen oder Urtheilsmännern: „Sie mußten in jedem concreten Falle 
das Recht finden und nach dey durch das Herkommen gebildeten Normen, 
jo wie nah den Grundfägen der Bernunft, mit Berädfichtigung der 
früher gefällten Erkenntniſſe, ausfprehen. Dabei mußte nicht bloß 
auf ſolche Erkenntniſſe defjelben Gerihts und anderer Gerichte in dem 
felben Territorium, ſondern auch auf die in anderen livläudifhen Ter⸗ 
ritorien erfolgten Urtheilsſprüche NRüdficht genommen werden, und eben 
dadurch wurde die Bildung gleihartiger Rechtsgrundſätze im ganzen Lande 
erzielt.” Für diefe Bildung gleichartiger Mechtögrundfäße, für die Conti⸗ 
nuität der Rechtsbildung, war aber auch das Inſtitut der Oberhöfe von 
der größten Bedeutung. Wenn man fi das Rechtsleben der Jahrhun⸗ 
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derte vergegenwärtigt, in denen die Schöffeneinrichtung in den deutichen 
Ländern blühte, fo darf man zwar geneigt fein für jene Einrichtung eine 
wahre Volksthümlichkeit und ſelbſt Naturwüchfigfeit des Rechts als Vor—⸗ 
ausſetzung zu denken; in dem Zeitbilde tritt das ſ. g. Gewohnheitsrecht als 
rechtsbildender Factor vor dem Geſetzesrecht hervor und was äußerlich ale 
Geſetz erfcheint, ift in feinem Grunde vielfach nur aufgezeichnetes und firirtes 
Gewohnheitsrecht; aber fo ganz primitiv wie bei Nomaden und Hirten 
war das Rechtsleben jener Zeiten durchaus nicht, Daß alles Necht „in 
Einfalt ein kindlich Gemüth“ Hätte üben können; es gab auch damals 
ſchon einen „Berftand der Berftindigen“. Wenn wir die Schöffenfprüde 
jener Zeiten anfehen, fo finden wir darin viel juriftiiche Weisheit nnd 
feben auch ſchwere juriftiihe Fragen joft mit richtigem, feinem Zact 
gelöͤſt. Das gilt vornehmlich von den Schöppenjtüblen mehrerer 
größeren Städte, deren Stadtrecht als Mutterrecht ericheint, indem 
andere Drte in dem Stamnigebiete und felbft darüber hinaus damit bes 
widmet wurden. Wie eine Mutter auch für die ferne Tochter forgt und 
die Tochter den Rath der fernen Mutter begehrt, fo war es eine natürliche 
Aufgabe der Stadt, deren Recht verlieben war, durch den Mund ihres 
Raths und Gerichts für die richtige Anwendung des Rechts in den Streifen 
thätig zu fein, in denen das Recht Geltung haben follte und eine Richts 
fchnur zu geben, wo verfdiedene Deutungen möglid waren. Bei der 
Wanderung der Nedite erhielt ſich eine gemeiniame Rechtsübung in Ans 
wendung des Zugrechts zu dem Schöffengericht des Mutterrecdhts bin und 
diefes Gericht wurde als Oberhof anerfanut. Kine ſolche Anerkennung 
fegte freilich nicht nothwendig die vorangegangener Verleihung und Uebers 
nahme eines Stadtrechts voraus, fondern es Ffonute der Schöppenſtuhl 
einer Stadt, wie es bei Frankfurt a. M. und Magdeburg der Zul war, 
durch feine Züchtigfeit und Rechtskenntniß eine weitreichende Autorität 
erlangen amd Oberhof werden für Orte, Die nicht Daher ihr Stadtrecht 
entichnt hatten. Die Wirfiamkeit der Oberhöfe Äußerte ſich in Rechts⸗ 
unterweilung in ſchwierigen und zweifelhaften Füllen auf geſchehene Ans» 
frage, häufig wurden fie aber and Apellationsinftan. Bekannt ift der 
Zufammenhang Revals mit Lübel, dem Haupt der Haufe. Nachdem 
1248 der Stadt Reval das lübiſche Recht verliehen war, wurden in uns 
zähligen Fällen von Reval Rechtsbeſcheide, Ordeele, bei dem Rath 
bon Lübeck gefuht. Ju der wenn aud nicht volftändigen, doch fehr 
veichhaltigen gedrudten Sammlung der Rechtsſprüche des lübiſchen Obers 
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hofs*) find unter den 260 Nummern 139, aus den Jahren 1426—1554, 


nach Reval ergangen. Sie eröffnen eine deutliche Einficht in das Rechts⸗ 


leben und die Gerichtspraxis jener Zeit und zeigen eine Achtung gebietende 
Birkiamfeit der Schöffen Die Anfragen betrafen das Erbrecht, das 
Verkehrs, und Handeldrecht, das eheliche Güterrecht, in grober Zahl aber 
auch das Gerichtöverfahren. 


Die altdeutſche Schöffeneinrichtung in ihrer Allgemeinheit ift längft 
untergegangen; fie fonnte dem Eindringen des römischen Rechts gegenüber 
nit Stand halten, aus dem Bolfsreht wurde ein AJuriftenreht und wo 
fih der Name Schöffe erhielt, hatten diefe entweder mit dem vorfigenden 
Richter das Necht zu finden oder fle waren gar nur ſtumme Beifiger und 
Urkundsperfonen, als Tradition alter Sitte, aber in leerer Form, beibes 
halten, Die alte Schöffeneinrichtung volftindig wieder zu beleben ift eine 
Unmöglühfeit, denn Jahrhunderte laſſen fih nicht aus der Geſchichte 
ftreihen; aber wo fih eine Schöffenthätigfeit Tebensfräftig in wirklicher 
Uebung erhalten hat, wie in manchen Bauergeridhten, da ift fie zu pflegen 
und zwar in Verbindung einer tüchtigen Organifation des Gemeindeweiend, 
in welchem Rechte und Pflichten in Harmonie ſtehen. Volksthümlichkeit 
des Rechts und der Rechtspflege ift zwar ojt nur eine unverftandene Phraſe, 
aber eine Berechtigung it ihr. nicht abzufprechen und fie wird ihr am wer 
nigften abgefprochen werden von dem Juriften, der die Entwillungsges 
ſchichte des Rechts kennt. in folder Jurift weiß, daß auch zur Zeit 
der Blüte der deutſchen Scöffengerichte die Rechtskunde nicht gleichmäßig 
über die ganze Bevölferung ausgeaoffen-war, daß aber damals das Recht 
feinen Grundzügen nad in dem allgemeinen Bewußtjein des Volks lebte 
und auch in feinen Einzelheiten dem klugen und erfahrnen Geſchäftsmanne 
zugänglih war.” Die europäiſchen Lebends und Berfehrsverhältniffe 
find compficitter geworden und damit auch das Recht; dieſes ift auch oft 
durch die Gefeggebung verunftaltet und damit dem allgemeinen Bewußtlein 
entfremdet; aber dennoch ift, jo wenig fih das Recht vom Leben eines 
Volks ablöfen läßt, das Willen des Nechts nicht zu einer ausfchließlichen 
Geheimlehre geworden und e8 wäre traurig, wenn die Entwicklungsgeſchichte 
des Rechts dahin führen müßte, Denn nnausbleiblic) würde dabei die Ans 


*) Michelfen, ber ehemalige Oberhof zu Luͤbeck und feine Rechtsſprüche Altona 
1839. Bgl. Bunge a, a. O. 6 65. 


») Befeler, Volksrecht und Zuriftenrecht (1843) &. 248. 
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ſchauung 'des Rechté als einer feindlichen Macht fich geltend machen und 
der Btaube an Mephiſto's Say: „Es erben ſich Geſetz und Rechte wie 
eine ew'ge Krankheit fort.“ - 

Wenn wir dieſe Gcdanfenreihe weiter verfolgen, fo müſſen wir zu 
der Erwägung fommen, ob nicht, um der jnriftiihen Bildung und der 
Bolfsthümlichfeit des Rechts gerecht zu werden, gemilchte Gerichte eine 
Nothwendigfeit unſerer Zeit in einem Nechtsftaate feien, indem man, wie 
Beſeler es einfach ausdrüdt, bei der Beſetzung der Gerichte auf eine jolde . 
Meile verführe, daß darin ſowohl Volksrichter als Zuriften ihren Plaß 
fänden, welche ſich mit ihren Senntniffen und ihrer Anſchauungsweiſe ges 
genfeitig ergänzten, indem fie in ihrer Bereinigung nicht nur die Ichlichte 
und einfach verftäudige Betrachtungsweiſe der Lebensverhältniſſe, fondern 
auch die umfallende Kunde des pofltiven Rechts und die Confequenz und 
Schärfe der juriftiihen Deduction verträten. Cine Art folcher gemiſchten 
Gerichte, Die Haudelögerichte, haben Ichon an mehreren Orten ihre Probe 
glüdlich beftganden. In den Handelögerichten ift freilich: nicht der einfache 
und Ichlichte bürgerliche Verftand, wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen 
darf, durch die nichtjuriſtiſchen Beifiger vertreten, fondern die genaue 
Sachkenntniß in Betreff der Handelsgeſchäfte und derjenigen Verhältuiſſe, 
in denen der Streitgegenftand eingefchloffen ift. Analog den Handelspro- 
ceſſen find aber viele Proceffe, befonders folhe, die fih-um Fragen des 
DObligationenrechts drehen, in Denen Die Kundgebung der Anfchanung ger 
ſchäftskundiger Männer den größten Nugen gewähren fann und zwar nicht 
etwa Die Kundgebung in Form eines eingeforderten Gutachtens Suchvers 
ftündiger, Tondern menn Die ganze Behandlung der Streitfache ihnen im 
Berein und Wechfelverfehr mit Juriſten übertragen wird. Juriſtiſcher 
Einfeitigfeit entgegenzumirfen ift nicht immer unnöthig und die Stimme 
der nicht juriftiichen Richter würde wohl, was jehr hoch anzufchlagen ift, 
in vielen Fällen vorzugsweile die Billigfeit zur Geltung bringen. 


Menn wir die Frage: Jury oder Schöffengericht? für das ftrafrecht- 
liche Gebiet aufnehmen, fo fönnte man fich verfucht fühlen aus den Namen 
zu fchließen, jene fei ein fremdländifches, dieſes ein echtdeutiches Inſtitut. 
Aber was in neuerer Zeit unter dem Namen des Schöffengerichts der Zury 
gegenübergeftellt und auch flatt dieſer empfohlen ift, Hat mit dem altdeutfchen 
Schöffengericht nicht geht Achnlichkeit ala Die Jury, fopdern jſt eher ein 
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Anfhluß an die Binrichtung, in welcher die Schöffen nur dem Namen 
nach forteriftirten, aber ihre vormafige Bedeutung verloren hatten. Die 
Fürfvrecher des Schöffengerichts in Straffahen wollen gar nicht das Fin, 
den oder Schaffen des Rechts und des Urtbeild den Schöffen zumeiten, 
fondern dieſe dazu mitwirfen laſſen; das Schöffengericht foll ein gemiſchtes 
‚Gericht fein, bejegt mit Juriften und Nichtjuriften. Bei dem Eingehen 
auf diefe f. g. Schöffengerichte haben wir den Vortheil, daß flo nicht bloß 
zum Verſuch vorgeichlagen, fondern in verſchiedenen Theiten Deutſchlands 
für geringere Straifachen in Uebung find. Auf meine Erfundigung, wie 
diefe gemiſchten Gerichte ſich bewähren, babe ich freilich fehr verichiedene 
Auskunft erhalten. in ſehr gebildeter Nihtjurifi aus Würtemberg gab 
mir eine Schilderung der „Gerichräbeifiger“ in feiner Heimat, welche 
darauf auslief, daB dieſe Beifitzer es ſehr bequem fänden, durch Sitzen 
ihren- Taglohn beſtehend in dem Taggelde von jo und fo viel Krenzern zu 
verdienen, daß fie ſich eben fo häufig blamirten, wenn fie ein jelbftftändi« 
ge8 Urtheil abgeben wollten, als fie ein ſolches Rifico vermieden, indem fie 
blindlings dem vorfigenden Richter folgten und beiſtimmten.“) Aud aus 
Defterreich theilte ein dortiger Juriſt aus einer nicht fernen Zeit mit, daB 
der Refrain der beiden nichtjuriftiichen Beiſitzer gewöhnlich gewefen fei: 
„Bir flimmen wie der g'ſtreng' Herr!" und zwar in Fällen recht ſchwerer 
Polizeiübertretungen. Dagegen wird in den neueren Schriften über Re 
ſormen der Strafrechtäpflege den beftehenden f. g. Schöffengerichten meiſtens 
Rob geipendet. Auch Mittermaier (Erfahrungen über die Wirkſamleit 
der Echwurgerichte S. 778), welcher bei der Frage: Jury oder Schöffen. 
gericht? entfchieden auf der Seite der Jury fleht, theilt mit, daß er bei 
feiner Umfrage nach der Wirkfamfeit der Schöffengerichte in Hannover, 
Oldenburg x. von Yuriften und Richtjuriften günftige Zengnifje- darüber 
vernommen babe. Er hebt hervor, Daß die von den Schöffen ge 
fälten Uxtheile, namentlih in Bezug auf Injurienſachen, im Bolte 
ſehr gut aufgenommen würden, fo daß die Polizeigerichtsarbeit, welche 
biöher oft weniger Achtung genoß, durch die Theilnahme der Schöffen 
an Wirkſamkeit fehr gewonnen babe; daß Appellationen gegen Schöffen 
urtheile (in Hannover) felten feien; daß die Schöffen den Ausſpruch 
des Richters, der zuerſt abftimme, mit Achtung aufnähmen, daß Die 
Amtörichter aber nicht felten durch die abweichenden Anfichten der 





) 6, auch Archiv für ciwiliſtiſche Praxis XLVI. 349. 
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ſchauung des Rechté als einer feindlichen Macht fich geltend machen und 
der Glaube an Mephiſto's Satz: „Es erben fih Gele und Rechte wie 
eine ew'ge Kranfheit fort.“ g 

Wenn wir Diefe Gcdanfenreihe weiter verfolgen, fo müſſen wir zu 
der Erwägung fommen, ob nicht, um der juriſtiſchen Bildung und der 
Volfstbümlichfeit des Rechts gerecht zu werden, gemilchte Gerichte eine 
Nothwendigkeit unferer Zeit in einem Rechtsſtaate feien, indem man, wie 
Beſeler es einfach ausdrüdt, bei der Belegung der Gerichte auf eine jolde . 
Meile verführe, daß darin fowohl Volfsrichter al8 Zuriften ihren Plaß 
fänden, welche ſich mit ihren Senntniffen und ihrer Anfchauungsweife ges 
genfeitig ergänzten, indem fie in ihrer Vereinigung nicht nur die Ichlidhte 
und einfach verftäudige Betrachtungsweile der Lebensverhältnilfe, fondern 
auch die umfaſſende Kunde des pofltiven Rechts und die Conlequenz und 
Schärfe der juriftiihen Deduction verträten. Eine Art folher gemilchten 
Gerichte, die Haudelögerichte, haben Ichon an mehreren Orten ihre Probe 
glücklich beſtanden. In den Handelögerichten ift freilich. nicht der einfache 
und jchlichte bürgerliche Verſtand, wenn ich mich diefes Ausdruds bedienen 
darf, duch die michtjuriftiichen Beifiger vertreten, fondern Die genaue 
Sachkenntniß in Betreff der Handelsgeſchäfte und derjenigen Verhältniſſe, 
in denen der Streitgegenſtand eingeſchloſſen iſt. Analog den Handelspro⸗ 
ceſſen find aber viele Proceffe, befonders ſolche, die ſich um Fragen des 
- Dbligationenrechts drehen, in denen Die Kundgebung der Anſchauung ges 
ſchäftskundiger Männer den größten Nutzen gewähren fann und zwar nicht 
etwa die Kundgebung in Form eines eingeforderten Gutachtens Sucvers 
ftündiger, fondern menn Die ganze Behandlung Ber Streitſache ihnen im 
Berein und MWechfelverfehr mit Juriſten übertragen wird. Suriftifcher 
Einfeitigfeit entgegenzuwirfen ift nicht immer unnöthig und die Stimme 
der nicht juriftiichen Richter würde wohl, was jehr body anzufchlagen ift, 
in vielen Fällen vorzugsweile die Billigfeit zur Geltung bringen. 


Wenn wir die Frage: Jury oder Schöffengericht? für das ftrufrechts 
liche Gebiet aufnehmen, fo fönnte man ſich verfucht fühlen aus den Namen 
zu fchließen, jene fei ein fremdländifches, dieſes ein echtdeutiches Inſtitut. 
Aber was in neuerer Zeit unter dem Namen des Schöffeugericyts der Jury 
gegenübergeftellt und auch flatt dieſer empfohlen iſt, Hat mit dem altdeutichen 
Schöffengericht nicht geht Achnlichkeit als Die Jury, fopdern if eher ein 
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Anſchluß an die Einrichtung, im welcher die Schöffen nur dem Namen 
nach Forteriftirten, aber ihre vormatige Bedeutung verloren hatten. Die 
Fürſprecher des Ehöffengerichts in Strafſachen wollen gar nicht das Fin. 
den oder Schaffen des Rechts und des Urtbeild den Schöffen zuweilen, 
Sondern dieſe dazu mitwirfen laſſen; das Schöffengericht joll ein gemiſchtes 
‚Gericht fein, bejegt mit Juriften und Nichtjuriften. Bei dem Eingehen 
auf diefe ſ. g. Schöffengerichte haben wir den Vortheil, daß flo nicht bloß 
zum Verſuch vorgeichlagen, fondern in verichiedenen Theilen Deutſchlands 
für geringere Straffachen in Hebung find. Auf meine Erfundigung, wie 
diefe gemiſchten Gerichte fich bewähren, babe ich freilich fehr verichiedene 
Ausfunit erhalten. Ein ſehr gebildeter Nihtjurifi aus Würtemberg gab 
mir eine Schilderung der „Gerichräbeifiger” in feiner Heimat, welche 
darauf auslief, daß dieſe Beifiger es jehr bequem fänden, durch Sitzen 
ihren- Taglohn beftehend in dem Taggelde von fo und fo viel Kreuzern zu 
verdienen, daß fie fich eben fo häufig blamirten, wenn fie ein jelbftftändi« 
ges Urtheil abgeben wollten, als fie ein ſolches Rifico vermieden, indem fie 
blindlings dem vorfibenden Richter folgten und beiftimmten.*) Auch aus 
Defterreich theilte ein dortiger Juriſt aus einer nicht fernen Zeit mit, daB 
der Refrain der beiden nichtjuriftifchen Beiſitzer gewöhnlich gewefen fei: 
„Bir flimmen wie der g'ſtreng' Herr!" und zwar in Fällen recht jchwerer 


Polizeiüber tretungen. Dagegen wird in den neueren Schriften über Re 


formen der Strafrechtäpflege den beftehenden ſ. g. Schöffengerichten meiſtens 
Lob geipendet. Auch Mittermaier (Erfahrungen über die Wirfjamteit 
der Echwurgerichte ©. 778), welcher bei der Frage: Jury oder Schöffen⸗ 
gericht? entfchieden auf der Seite der Jury fleht, theilt mit, daß er bei 
feiner Umfrage nad der Wirffamfeit der Schöffengerichte in Hannover, 
Oldenburg x. von Juriſten und Nichtjuriſten günftige Zengnifie- darüber 
vernommen babe. Cr hebt hervor, daß die von den Schöffen ge 
fällten Urtheile, namentlih in Bezug auf Injurienſachen, im Volke 
lebt gut aufgenommen würden, jo daß die Polizeigerichtsarbeit, welche 
biöher oft weniger Achtung genoß, durch Die Theilnahme der Schöffen 
an Wirffamfeit fehr gewonnen babe; daß Appellationen gegen Scöffen« 
urtheile (in Hannover) felten feien; daß die Schöffen den Ansiprud 
des Richters, der zuerſt abftimme, mit Achtung aufnähmen, daß Die 
Amtsrichter aber nicht felten Durch die abweichenden Anfichten der 





) 6. auch Archip für civiliſtiſche Praxis XLVL, 349. 
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Schöffen beftimmt wärden, ihre urfprüngliche Anficht aufzugeben; daß Die 
Schöffen hinſichtlich der Strafe faft überall weit milder feien als die Richter 
und nicht fo leicht nachgäben. (Diefe mildere Stimmung der Schöffen 
möchte ich doch bezweifeln, wenn es fih um Eingriffe in fremdes Eigen» 
thum handelt, wo nicht des Lebens Noth dem Augeichuldigten zur Ent» 
ſchuldigung dient.) | 

Am Großherzogthum Baden find die Schöffengerichte diefer Art feit 
dem October 1864 in Wirkſamkeit getreten, nachdem in den beide Kam⸗ 
mern der betreffende Vorſchlag gründlich behandelt war. Der Borichlag 
ging hier von der liberalen Staatsregierung felbft aus, welche 1862 den 
Ständen den Entwurf einer Gerichtsveriaffung zur Beratbung und Zur 
ſtimmung vorlegte und darin ausiprach, die großherzogliche Negierung 
balte es für zwedmäßig, die Schöffengeridhte, wie fie fchon anderswo mit 
gutem Erfolge beftinden, zur Aburtheilung geringer Strafladen vorzus 
ſchlagen; der Amtsrichter ſolle unter Zuzug zweier, für jede Sitzung durch 
das Loos beftimmter Gefchwornen, die neben ihm Stimmrecht hätten, die 
Schlußverhandlung abhalten und das Urtheil fällen. Es fei damit ein 
guter Schritt zum Heranziehen des bürgerlichen Elements in die Verwals 
tung Öffentlicher Angelegenheiten gethan, welcher für die Bildung des Volks 
und für Belebung des allgemeinen Nedhtsfinnes nur eriprießliche Folgen 
baben fönne. Die Aufnahme des Ynftituts fönnte zwar einiges Bedenken 
erregen, wenn dieſes Ehrenamt der Schöffen als eine beſchwerliche Laſt 
für die Staatsbürger angefehen werden müßte, da daſſelbe jedod in an» 
dern Staaten mit allgemeiner Zufriedenheit feit Sahren in Uebung fei, fo 
werde es fiher aud in Baden eine willige und dienftbereite Aufnahme 
finden und fi) alsbald eingebürgert haben. In diefem Einn ſprach ſich 
auch Bluntſchli in der erften Kammer in treffliher Weile aus: „Zwar 
ift e8 fehr möglich, daß die Einführung der Schöffen von manchen Bürs 
gern anfangs als eine unwillfommene Beläftigung ungerne gejehen wird, 
und Daß auch einzelne Amtsrichter vorerft einiges Mißtrauen und eine 
Abneigung gegen die Mitwirfung der Schöffen nur ſchwer überwinden 
werden. Indeſſen ift es ein Gefeb der fittlihen Weltordnung, daß jeder 
Kortichritt der Geflttung und der Freiheit auch durch die Anftrengung der 
Bürger bedingt ift und der hohe Vorzug einer vollsthümlichen Rechts- 
pflege ift nicht anders als durch die lebendige Theilnabme des Volkes an 
ihren Mühen und Arbeiten zu erreichen. Diele Bürger werden auch von 
Anfang an in dieſer neueröffneten Theilnahme ein wichtiges Volksrecht 
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erfennen, welches durch die Uebung der entfprechenden Volkspflicht nicht 
zu theuer erfauft wird; die Uebung ſelbſt aber wird die Fähigkeit der 
Mitwirfung erhöhen und die juriſtiſch gebildeten Amtsrichter werden batd 
erfahren, daß das Anfehen und die Gefundheit der Rechtspflege durch dieſe 
Berbindung mit dem Vollsleben und der Vollsmeinung geftärkt werden. 
Ohne Schöffen wäre die Durhführung der Deffentlichfeit, Mündlichkeit 
und des Anklageverfahrens kaum möglihd. Will man diefe Dinge ernftlich, 
fo muß man den Amtsrichter aus der Atmofphäre der jetzigen Amtsſtube 
in die Atmoſphäre eines öffentlichen Gerichtſaals verlegen und zwiſchen 
der Unterfuchung, - Die er vorerft allein vornimmt, und der Beurtheilung, 
die er nicht allein vornehmen fol, fchärfer unterfcheiden; das Mittel dazu 
find die Schöffen. Will man ferner die Handhabung der Strafpolizei, 
welche bisher nirgends populär und von dem allgemeinen Mißtranen ums 
geben war, dem Volksverſtändniß näher bringen und Vertrauen zu ders 
felben weden, fo ift auch dafür die wechjelnde Mitwirkung von angefehenen 
und ehrbaren Männern aus dem Bolfe ein geeignetes Mittel.“ Diefe 
Borte des Nedners zeigen nicht nur die richtige Auffafjung der Forderung 
einer volfsthümlihen NRechtspflege, fondern, worun man den gebornen 
Schweizer erfennen kann, das rechte Verſtändniß ded Satzes, daß, wer 
ein Recht verlangt, auch bereit fein muß die entfprechende Pflicht zu übers 
nehmen. In der Schweiz haben die, Bürger den Genuß von Rechten 
mir durch große Leiftungen im Öffentlichen Nußen. 

Aus dem badifhen Geſetz, welches die Schöffengerichte ins Leben 
gefeßt hat, find in Betreff des öffentlih-mündlidhen Verfahrens folgende 
Sätze bemerkenswerth. Während der Verhandlung können die Schöffen, 
uahdem fie von dem Amtsrichter das Wort erhalten haben, einzelne Fra, 
gen an den Angelchuldigten, die Zeugen und Sachverſtändigen richten, 
Nach geichloffener Verhandlung ift Das Urtheil vom Amtsrichter mit den 
beiden Schöffen gemeinſchaftlich nah Stimmenmehrheit zu beichließen. 
Der Amtörichter giebt feine Stimme zuerſt ab. Er ertheilt den Schöffen 
die nöthige Erläuterung und Rechtebelehrung. Die Berathung und Ab» 
finmung erfolgt nicht öffentlich. Die Entſcheidungsgründe müſſen die 
Thatjachen, weldye dad Amtsgericht als erwiejen angejeben und feinem 
Urtheil zu Grunde gelegt hat, fo wie Die angewendeten Gefetzesſtellen bes 
zeichnen. Bei mündlicher Berfündung des Urtheils kann fich der Amtsrichter 
auf Eröffnung des Wefentlichften der Entfcheidungsgründe befchränfen, er 
bat aber die nähere Ausſührung derfelben fofort nad der Verhaudlungs⸗ 
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taglahrt zu den chen zu bringan und dieſelbe auch der ſchriftlichen Aus- 
fertigumg Des Urtheils beizufügen. Gegen liriheile der Amtsgerichte (mit 
Schöffen) kann der Berurtheilte, die Staatsanwaliſchaft und der Privat⸗ 
anfläger den Recurs an das Kreisgericht ergreifen und Durch dieſes Rechter 
mittel alle Beſchwerden geltend macen, welde die Aufhebung oder Abän⸗ 
derung des Urtheils bezweden. 

An den verichiedenen deutichen Ländern, in denen die beiprocdenen 
ſ. g. Schöffengerichte in Wirkſamkeit gefommen find, ift deten Gompetenz 
nicht ganz die gleiche, aber als gemeinſam Darf man es bezeichnen, Daß 
fie nur für geringere Straffuchen zuftändig find. In Baden war die 
Mehrheit der zur Beprüfung des Entwurid. eingelegte Commiſſion der 
Meinung, daß die Gompetenz der Schöffengerichte ſtrenge beichränft werden 
folte auf Potizeiftraffälle und ſolche Vergeben, „deren Straibarfeit in feis 
ner Weile die Polizeiftrafen überfteige; die Kompetenz folle dem gemäß 
nicht weiter reichen, als- die Handhabung guter Orduung und Eitte es 
erbeilche oder bei geringeren Vergeben Das Intereſſe an raſcher Abftrafung 
das Intereſſe einer forgfältigeren juriftiihen Behandlung überwiege; dann 
rechtfertige fi ein Furzes, möglichit Tormlofes und wohlieiles Verfabren; 
fobald aber die Straifälle erheblicher würden, fei eine jorgfültigere juriſtiſche 
Behaudlung nöthig, als fie von den Echöffengerichten erwartet werden 
könnte. Diefe Erflärung ift zu berüdfichtigen bei der Frage, welche ale 
ungemein wichtig aud) in meinem Auffage Die Hauptirage bilden fol, ob 
ed gerathen fei, in fchmeren Straffällen, bei Verbrechen, ftatt der Jury 
Scöffengerichte, wenn auch mit einer anderen Bejegung als in den fchon 
beftehenden ſ. g. Schöffengerichten, einzuführen Gin folher Vorſchlag 
iſt ernftlih gemacht und eruſtlich befämpft worden. In Defterreich brachte 
ein Hauptgegner des Schwurgericts, A. v. Hye-Glunef, das Problem 
zur Sprache in feinen Vorträgen über das Echwurgeriht (Wien 1864) 
und bald darauf verfuchte der Generalftaatsanwalt Schwarz in Dresden 
in der allgemeinen Gerichtszeituug für das Königreid Sachſen (1864) den 
Borfchlag genauer zu begründen und unter dem Titel „Geſchwornengericht 
und Schöffengericht” ellte er feine Ausführung als einen „Beitrag zur 
Leͤſung der Schwurgerichtöfrage“ bin. Schwarze bahnt fib den Weg zu 
feinem Borichlage dur den Hinweis auf die Schwierigfeiten, welche mit 
der Durkführung des Principe der Jury verbunden feien, fowie durch 
Aufzählung der Nachtheile einer mangelhaften und oft unmögliden Durch 
führung. Er betont natürlih vor Allem Die poflulitte Trennung der 
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Thatfrage und der Rechtsfrage und if. nicht vbefriedigt durch die Verſuche 
dad betreffende Räthſel zu löſen. Es Tcheine zwar auf den eriten, Blick 
außerordentlich einfach umd leicht zu fein, in dem einzelnen Kalle feitzuftellen, 
was zur Thatfrage und was zur Rechtsfrage gehöre, aber das Gegentheil 
habe die Praxis entjchieden nachgewieſen. Mit der Schwierigkeit dieſer 
Trennung ftänden andere Rachtheile in engſter Beziehung. Sie gewähre 
nämlich fortwährend den Betbeiligten reihen Stoff zu Nichtigkeitsbeſchwer⸗ 
den und Tühre wiederholt zu Gaffationen, durch weihe dem „unglüdicligen“ 
Princip zu Liebe, Erkenntniſſe vernichtet würden, ohne daß durch legtere 
in Bahrbeit Das Poftulat der Gerechtigkeit verlegt ei. Die Bebauptung, 
daß die Geſchwornen in der vorgelegten Zrage Rechtsbegriffe, Die ihrer 
Gompetenz entzogen feien, mit beantwortet hätten, oder aber, Daß die 
tehtögelehrten Richter bei der Enticheidung der Nechtöfrage über den 
ihrer Competenz entzogenen Beweis von Thatumftänden mit cognofeirt hätten, 
werde ſehr häufig im einzelnen Folle vorgebracht und zur Unterftügung 
von Richtigfeitöbeichwerden gebraucht. Wir jeben aus dieſem Zudel, wie 
aus anderen von Schwarze vorgebrachten Rügen, daß fein Angriff gar 
nicht in allen Punkten das Princip der Jury betrifft, fondern Fehler und 
Mängel in der Durchführung. Dergleichen kann nun zwar in jedem Pro— 
ceßverfahren vorfommen, daher ed auch überall eine Nichtigleitsbeichwerde 
geben muß, aber Schwarze läßt deutlich die Anficht bervortreten, daß im 
Schwurgerichtöverfahren ein nicht durchführbares Princip in der Durch⸗ 
führung zu vielen Ungebörigfeiten nicht bloß führen könne, fondern führen 
mäfle. Dagegen werden Die Freunde der Jury aber geltend machen 
dürfen, Daß fle zwar nicht glauben die Jury habe in Deutichland ihre 
Schule bereits durchgemacht, daß man mit ihr aber Doch bedeutend weiter 
gefommen fei als in frankreich, daher die Hoffnung aui eine deutihe Zusy 
ald taugliches und zweckmäßiges Rechtsinſtitut nody gar nicht aufzugeben fei. 

Schwarze Ipriht der Jury nicht alle Zugend ab, jondern giebt zu, 
daß in ihr ein berechtigtes Clement fei, welches er als das bürgerliche 
bezeichnet. Der Juriſt gewinne durch die tägliche Uebung im Rechts 
Iprechen größere Sicherheit, Gewandtheit und Erfahrung, aber er bilde 
fi) auch Leicht, ihm febft unbewußt, ein Syſtem aus, von weldyem er bei 
der Beurtheilung des einzelnen Falles, oft im vollen Widerſpruch mit der 
eigeniten Individualität des Falles ausgehe und dadurch zu Irrthümern 
in der Auffafjung und Beurtheilung veranlaßt werde, Die Uebung führe 
ju Ginfeitigfeit und Voreingenommenheit, fowie zu einem Generalifizen, 
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in welchem die concreten Geſichtspunkte nicht zur vollen Geltung kämen. 
Die Gewandtheit, mit welcher der Fall in ſeinen einzelnen Theilen zer⸗ 
gliedert und mit Rückficht auf die Hauptfrage beurtheilt werde, führe zu 
Sophiftereien und Unwahrheiten, welche nicht felten der öffentlichen Mei⸗ 
nung Gelegenheit zu ſcharfen Sritifen gegeben hätten, denen manche 
Kichterfpüche unterworfen worden, ja nicht felten die „juriftifche Weisheit“ 
überhaupt ausgefeht fei. Bei dieſem ſchwarzen Bilde bat der Zeichner 
ohne Zweifel nit bloß die Strafrechtspflege vor Augen gehabt oder er 
bat gewaltig übertrieben. Gegenüber dem auf foldhe Irrwege gerathenen 
Yuriften ift nun nad) Schwarze der Geſchworne ein wahrer Retter. Der 
Geſchworne bringe die Friſche der Anihauung in Verbindung mit dem 
Intereſſe, welches ihm der Zall felbft biete, mit zu der Aburtheilung; er 
faffe den Fall in feiner Geſammtheit auf, und wie er fern von da Erwäs 
gung des einzelnen Indizes nur das Ganze in das Auge falle, werde er 
vor jener Caſuiſtik bewahrt, welche oft trüge und doch den Schein weifer 
und gründlicher Prüfung fich vindicire. Er ftehe meiftens den Angeflagten 
und den Zeugen näher ald der Richter und fei daher auch mit ihrer 
Denk: und Sprechweiſe vertrauter als dieſer, namentlib auch im Hinblid 
auf den bei den meiften Richtern gleichen Bildungsgang und Geſchäftskreis. 
Andrerfeits fei der Gelchworne durd den Mangel an Uebung leicht der 
Gefahr ausgelegt, Durch einzelne Umftänte, denen er ein bedeutendes 
Gewicht faͤlſchlich beilege, getäufcht und zu irrigen Schlüſſen verleitet zu 
werden, jowie durch einen an ſich guten aber auch gefährlichen moralifchen 
Eifer verführt, in dem Angeklagten ſchon einen halb Verurtheilten zu erblicken. 

Nachdem Schwarze die Berechtigung des bürgerlichen Elements aner- 
fannt hat, wendet er ſich fogleih wieder gegen die Jury und meint, Die 
Ausführung, welche dieſes Element in dem Inſtitut der Jury gefunden 
babe, fei feine glüdlihe. Die Ausführung beginne damit, die Aburtheis 
fung an zwei verihiedene Collegien (da8 Richtercolleg und die Geſchwor⸗ 
nenbanf) zu vertheilen und dadurch die Einheit der Entſcheidung zu ges 
führden. Sie ftellte feruer zwei Collegien einander gegenüber, ohne die 
in dem Grundgedanken liegende Ausgleihung und Bermittelung der den 
beiden Collegien zugewiefenen getrennten Functionen zu erzielen; fie laffe 
weder dem bürgerlihen Elemente die völlige Entfaltung nad, nod ge 
währe fie dem juriftiichen Element die Möglichkeit, die Wirkjumfeit des 
bürgerlichen Elements in der ihm augewiefenen Richtung zu leiten und für 
das Erkenutniß ſelbſt gehörig nutzbar zu machen. 
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Rah dieſer Diagnofe der Krankheit des Schwurgerichtsnerfahrens 
giebt Schwarze nun ein Heilmittel an, welches ungemein einfach zu fein 
ſcheint, und. wie fehr er überzeugt iſt von der Heilkraft feines Mittels, 
zeigt die Sicherheit, mit welcher er das Mittel als ein ſpecifiſches ver⸗ 
ſchreibt. Er fügt: „Die Verbindung des juriftifchen und des bürgerlichen 
Elements in demfelden Richtercolleg ift jedenfalls eine zwedmäßige 
Ausgleihung der Mängel eines jeden derjelben und verhindert die einſei⸗ 
tige Entwidelung derfelben, zugleich auch in ihren Zehlern. Es iſt hierbei 
davon auszugehen, daß das juriftifhe Clement die Oberhand behält, 
jedod in dem bürgerlichen Elemente ein ftarfes Eorrectiv erhält, welches 
den Nachtheilen der Präponderanz entgegenwirft.” Nochmals ſich gegen 
die Jury wendend, meint Schwarze, es fei ſchon die äußerlich ſich funds 
gebende Scheidung der rechtögelehrten Richter und- der Gelchwornen bei 
einem Schwurgerichte eine nachtheilige Erſcheinung; ſie ſetze beide Collegien 
einander gegenüber und gleichſam in Oppoſition; ihre Arbeit ſei eine ges 
theilte. Es ſei aber gut, wenn beide Theile gleich anfänglich, dem Anges 
Hagten wie dem Publicum gegenüber, als ein Ganzes, zu gemeiufamer 
Arbeit berufen, ſich darftellten und der Geſchworne mit dem vechtsgelehrten - 
Richter denſelben Sig, einnähme, ganz abgejehen noch davon, daß foldhe 
Golegialität gewiß dem Geſchwornen in Den Augen, des Publicums eher 
für fein Anſehen nützlich als ſchädlich fein werde, 

Auf dieſem Wege fommt Schwarze zu dem Satze: „Die Bereinigung 
des bürgerlichen und des juxiſtiſchen Elements finden wir in den Schöffen 
gerichten. In ihnen erhält” der dem Geſchwornen⸗Inſtitute unterliegeude 
berechtigte Gedanke jeinen vollen und unautaftbaren Ausdruck.“ Er bleibt 
aber nicht ſtehen bei dieſer Hinweilung auf Die Rettung des deutſchen 
Straiprocefjes, fondern formuliert auch „glei in feinen Grundzügen das 
neue Geſetz. „Wir würden ein Colleg bilden, zuſammengeſetzt aus einer 
Anzahl rechtsgelehrter Richter und einer Anzahl Schöffen (nicht Geſchworuen) 
und ihm die Eutſcheidung der Thats und der Rechtsfrage zuweilen. Mir 
würden das Eolleg aus neun Richtern und zwar ſechs Schöffen und Drei 
rechtsgelehrten Richtern, oder auch aus vier Schöffen und drei techtäges 
lehtten Richtern, ſonach aus ſieben Richtern zufammenjegen. Den Borfig 
führt einer der rechtsgelehrten Richter. Die Berathung - erfolgt, nad 
Schluß der Beweisaufnahme, in geheimer Sipung, au weldyer die neun 
(Heben) Richter Theil nehmen. Eine Trennung der bürgerlichen und der 
juriftifcheg Richter "findet hiebei nicht flatt. Die neun (fieben) Richter 

Baltiſche Monatsfehrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 2. 8 
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in welchem die concreten Geſichtspunkte ‚nicht zur vollen Geltung kämen. 
Die Gewandtheit, mit welcher der Fall in jenen einzelnen Theilen zer» 
gliedert und mit Rückficht auf die Hauptfrage beurtheilt werde, führe zu 
Sopbiftereien und Unwahrbeiten, welche nicht felten der öffentlihen Mei⸗ 
nung Gelegenheit zu ſcharfen Kritifen gegeben hätten, denen manche 
Nichterfpüche unterworfen worden, ja nicht felten die „juriftiiche Weisheit“ 
überhaupt ausgefeßt fei. Bei dieſem ſchwarzen Bilde bat der Heichner 
ohne Zweifel nicht bloß die Strafrehtspflege vor Augen gehabt oder er 
bat gewaltig übertrieben. Gegenüber dem auf foldhe Irrwege gerathenen 
Auriften ift nun nad Schwarze der Geichworne ein wahrer Retter. Der 
Geſchworne bringe die Friſche der Anſchauuug in Verbindung mit dem 
Intereſſe, welches ihm der Fall felbft biete, mit zu der Aburtheilung; er 
faffe den Fall in feiner Geſammtheit auf, und wie er feru von der Erwä⸗ 
gung des einzelnen Indizes nur das Ganze in das Auge falle, werde er 
vor jener Caſuiſtik bewahrt, welche oft trüge und doch den Schein weifer 
und gründlicher Prüfung fi vindicire. Er ftehe meiftens den Angellagten 
und den Zeugen näher ald der Richter und fei Daher audy mit ihrer 
Den?» und Sprechweiſe vertrauter als dieſer, .namentlih auch im Hinblid 
anf den bei den meiften Richtern gleichen Bildungsgang und Geſchäftskreis. 
Andrerfeits fei der Gelhworne durch den Mangel an Uebung leicht der 
Gefahr ausgeſetzt, Durch einzelne Umftänte, denen er ein bedeutendes 
Gewicht fälſchlich beilege, getäufcht und zu irrigen Schlüſſen verleitet zu 
werden, jowie durch einen an fich guten aber auch gefährlichen moralifchen 
Eifer verführt, in dem Angeklagten ſchon einen halb Berurtheilten zu erbliden. 

Nachdem Schwarze die Berechtigung des bürgerlichen Elements aner- 
faunt hat, wendet er fi fogleih wieder gegen die Jury und meint, Die 
Ausführung, melde dieſes Element in dem Juſtitut der Zury gefunden 
habe, fei feine glüdliche. Die Ausführung beginne damit, die Aburtheis 
fung an zwei verfchiedene Collegien (das Richtercolleg und die Geſchwor— 
nenbanf) zu vertheilen und dadurd die Einheit der Entſcheidung zu ges 
fährden. Sie ftellte ferner zwei Eollegien einander gegenüber, ohne die 
in dem Grundgedanken liegende Ausgleihung und Bermittelung der den 
beiden Gollegien zugewiejenen getrennten Functionen zu erzielen; fie laſſe 
weder dem bürgerlihen Elemente die völlige Entfaltung nach, noch ges 
währe fie dem juriftifchen Element die Möglicpkeit, die Wirkſamkeit des 
bürgerlichen Elements in der ihm angewiefenen Richtung zu leiten und für 
das Erfenutniß ſelbſt gehörig nußbar zu machen. 
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Rah dieſer Diagnofe der Krankheit des Schwurgerichtsverfahrens 
giebt Schwarze num ein Heilmittel an, welches ungemein einfach zu fein 
ſcheint, und wie fehr er überzeugt ift von der Heilfraft feines Mittels, 
zeigt Die Sicherheit, mit welcher ex das Mittel als ein ſpecifiſches ver⸗ 
ſchreibt. Er fügt: „Die Verbindung des juriftifchen und des bürgerlichen 
Glements in demſelben Richtercolleg ift jedenfalls eine zwedmäßige 
Ausgleihung der Mängel eines jeden derjelben und verhindert die einſei⸗ 
tige Entwidelung derjelben, zugleich auch in ihren Fehlern. Es iſt hierbei 
davon auszugehen, daß das juriftiiche Element die Oberhand behält, 
jedoch in dem bürgerlichen Elemente ein flarfes Correctiv erhält, welches 
den Nachtheilen der Präponderanz entgegenwirft.” Nochmals fich gegen 
die Jury wendend, meint Schwarze, es fei [hon die äußerlich ſich kund⸗ 
gebende Scheidung der rechtögelehrten Nichter und- der Geichwornen bei 
einem Schwurgerichte eine nachtheilige Erſcheinung; ſie jeße beide Eollegien 
einander gegenüber und gleichſam in Oppofttion; “ihre Arbeit jei eine ges 
theilte. Es fei aber gut, wenn beide Theile gleich anfünglic, dem Anges 
Hagten wie dem Publicum gegenüber, als ein Ganzes, zu gemeinfamer ' 
Arbeit berufen, ſich darftellten und der Geſchworne mit dem rechtsgelehrten 
Richter denjelben Sig einnähme, ganz abgejchen noch davon, daß ſolche 
Goleginlität gewiß dem Geſchwornen in Den Augen, des Publicums eher 
für fein Anſehen nützlich als ſchädlich fein werde, 

Auf dieſem Wege kommt Schwarze zu dem Suße: „Die Bereinigung 
des bürgerlichen und des juriftiichen Elements finden wir in deu Schöffen» 
gerichten. In ihnen erhält” der dem Geſchwornen⸗Inſtitute unterliegende 
berechtigte Gedanfe feinen vollen und unautaftbaren Ausdrud.” Er bleibt 
aber nicht ſtehen bei diefer Hinweilung auf Die Rettung des deutſchen 
Straiprocefjes, fondern formulirt aud gleich in feinen Grundzügen das 
neue Geſetz. „Wir würden ein Colleg bilden, zuſammengeſetzt aus einer . 
Anzahl reebtsgelchrter Nichter und einer Anzahl Schöffen (nicht Geſchworuen) 
und ihm die Enticeidung der Thats und der Rechtsfrage zuweilen. Mir 
würden das Eolleg aus-neun Richtern und zwar ſechs Schöffeg und drei 
rechtsgelehrten Richtern, oder and aus vier Schöffen und drei rechtege⸗ 
lebrten Richtern, jonady aus fieben Richtern zufammenjegen. Den Vorfig 
führt einer der rechtsgelehrten Richter. Die Berathung- erfolgt, nach 
Schluß der Beweisaufnahme, in geheimer Sigung, au welcher Die neun 
(fieben) Richter Theil nehmen. Eine Trennung der bürgerlichen und der 
juriftiichen Richter findet hiebei nicht flatt. Die neun (fieben) Richter 

Baltiſche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 2. 8 
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entfcheiden nad) der gemeinfdaftlichen Berathung und in derſelben Sitzung 
durch Abgabe ihrer Vota und zwar mündlih. Zu einer Verurtheilung 
des Angeflagten werden 6 reſp. 5 Stimmen verlangt.” Dem Erfenntniß 
des Schöffengerichts follen Entfheidungsgrände beigegeben. werden. bs 
glei) nun aber Schwarze dus Hanptgewicht darauf legt, daß die Thats 
und die Nechtsfrage nicht zu trennen feien und ed an einer Stelle bejon> 
ders betont: „In unferm Vorſchlage geben wir dem Schöffengerichte Die 
volle Rechtsfrage,“ will er doch bei der Strafabmeſſung der Schöffen 
nur eine berathende Stimme einräumen. Gewählt werden follen die 
Schöffen ans den gebildetften Kreifen des Volkes. - 

Herr Schwarze hat feinen Vorſchlag in einer gewandten Sprache 
ausgeführt und ift dabei, gegenüber denen, die für die Jury gegen diefen 
Vorſchlag aufzutreten geneigt fein möchten, in dem großen Vortheil ger 
weſen, daß er in dem fchmurgerichtlihen Verfahren, welches ſchon feit ges 
raumer Zeit in Uebung und in der Schule des Lebens tft, auf Grund der 
Erfahrung mehr oder weniger bervorgetretene Scwierigfeiten und Fehler 
berausftellen Tonnte, während fein Borfhlag nur nody ein Theorem ift, 
Das die Schule erft durchzumachen hätte, Die Anhänger der Jury Dürfen 
zwar geltend machen, daß mit der ihnen lieb gewordenen Einrichtung im 
Laufe der Zeit auf deutihem Boden weientliche Berbefferungen vorgenom⸗ 
men feien, können aber nicht behaupten, ſchon zum gewünſchten Ziel ge— 
tommen zu fein, während Schwarze’ Problem, dem die Erfahrung. nod) 
feinen Abbruch thut, als mit den Ichöuften Hoffnungen geziert hingeftellt 
wird. Die Verwendung von Gerichtöfchöffen in Polizeiftraffachen, wenn 
diefeibe, was noch nicht conflatirt tft, fich genügend bewährt haben ſollte, 
dürfen wir nicht als Garantie nehmen, daß fih das Schöffengericht im 
großen Maßſtabe bemähren werde. Bu 

So wie durd den für die neue Gerichtsbildung von Schwarze ger 
wählten Namen „Schöffengerichte” weit mehr verfprochen wird als gegeben 
werden fol, indem es gar nicht feine Abſicht ift feine Schöffen wieder in 
das ulte Recht einzufeßen, das ihnen zuftand, als die Schöffeneinrichtung 
in Deutfchland Realität hatte, fo wird in der Durchführung des Vorfchlags 
aud die Hoffnung nicht erfüllt, welche man anfangs, aus den einleitenden 
promifjorifchen Sägen, zu faffen geneigt fein muß. Schwarze tadelt, daß 
bei der Juryeinrichtung dem „bürgerlichen Elemente“ nicht die „völlige 
Entfaltung“ gemährt werde, man darf alfo erwarten, daß diefes in Der 
neuen Einrichtung gefchehe. Nun fol zwar in dem vorgefchlugenen Collegium 
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die Zahl der ſ. g. Schöffen größer fein als die der Juriſten, aber ſogleich wird 
ſtark betont, es fei davon auszugehen, daß das jnriftifche Element die 
Dberhand behalte, jedoh in dem bürgerlichen Elemente ein ſtarkes Cor⸗ 
vectiv erhalte, welches den Nachtbeilen der Präponderanz entgegenwirke, 
Die Befürchtung, es könne bei der neuen Einrichtung das juriftifche Ele⸗ 
ment fich leicht zu einer Preifion gegen das bürgerliche Element verleiten 
iaffen, theilt Schwarze nicht,. doch will er fie nicht als eine völlig gehalt 


- bofe bezeichnen; jedenfalls werde fie überfhägt und einzelne Zälle, in 


welhen dieſe Furcht fich beftätige, könnten nicht maßgebend fein, da fie 
gewiß felten fein würden. Schwarze weiß fehr geſchickt, Einwürfen und 
Zweifeln Dadurd auszumeichen, daß er feinen Glauben und fein Hoffen dar 
gegen in die Wagſchale wirft. So auch an der Stelle, wo er ſich aus 
Ipricht über feinen Hauptſatz, daß dem Schöffengericht die volle Rechtes 
tage gegeben werden fol. Die Schöffen follew über die Rechtsirage ohne 
Belhränfung urtheilen, aber unter der Mitwirkung und Belehrung der 
tehtögelehrten Gollegen. Er fügt hinzu: „Wir hoffen auf ein gegenjeis 
tiges freundliches Einvernehmen der Richter und der Schöffen und durch 
daffelbe auf eine raſche Verftändigung beider über die Rechtsfrage. Auch 
darf man nicht vergeflen, daß die Schöffen aus den gebildetften Kreilen 
des Volkes gewählt werden follen und ihnen daber im Allgemeinen wohl 
jo viel Berftändniß zugetraut werden kann, um auch über eine Rechtsfrage 
fich klar werden und hiernach die Mittheilungen, ja, man darf es ſagen, 
die Belehrungen der Richter ſich aneignen zu können. Die neuen Hans 
delögerichte geben hierfür einen fchlagenden Beweis.” Dieje Stüße der 
Hoffnung fcheint mir fehr übel gewählt: zu fein und der ſchlagende Beweis 
gar nicht ſtichhaltig. Mit den Handelögerichten wird überhaupt jehr oft 
in unrichtiger Weile exemplificitt. In den Handelsgerichten kommen nur 
Handelsfachen vor und die Nichtjuriften in dem Gericht find gewiegte 
Kaufleute, welche eben wegen ihrer Sachkenntniß und Bekanntſchaft mit 


| den zur Sprache kommenden Berhältniffen herangezogen find, von denen 


daher auch präfumirt werden darf, daß das Verftändniß der handelsrecht⸗ 
lihen Fragen ihnen nahe liege. Die Rechtsfragen aber, weldhe in dem 


| projectieten Schöffengericht, auftauchen können, Tiegen gar nicht in einem 


lo geichloffenen Kreife. Schwarze meint zwar, ein Geſetz, welches felbft 

dur die Erläuterungen eines Zuriften nicht zum Verſtändniſſe eines ges 

bildeten Laien gebracht werden könnte, fei ohnedem ein Gele, deflen Aufs 

hebung baldigſt angeſtrebt werden muͤſſe, allein die in einem jeicpen Gerichte 
8 
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fich erhebenden Rechtsfragen werden gar nicht bloß von der Grtenninis 
eines Geſetzes abhängen oder Darauf ſich reduciren und die Nechtöbelehrmug 
nicht bloß eine Geſetzesauslegumg fein können. Schwarze will dem Schoöl⸗ 
fengerichte die „volle“ Rechtsfrage geben, alfo doc wohl aud) afle Rechts⸗ 
fragen, welche in einem großen verwickelten Proceſſe vorſommen. Zur 
Lhfung dieſer Rechtsfragen find demnach die rechtsungelehrten Schöffen, 
welche in dem Collegium ſogar numeriſch ſtärker vertreten fein ſollten, ganz 
gleichberechtigt mit den rechtskundigen Collegen. Was wird davon die 
Folge fein? Daß die Schöffen über Dinge votiren, die fie nicht verſtehen 
oder die fie nach der Belehrung durch ihre juriftiichen Eollegen, nad) einem 
für Lehrer und Schäfer glei mühfamen Unterricht, halb verfiehen. Das 
Beſte wird in einem fotchen Halle fein, wenn fle, ihver Unfähigleit zu are 
theilen ſich bemußt, nur pro forma urtheilen, indem fle der Weifung ihrer 
jnriſtifchen Collegen blindlings folgen: Das Schlimmſte aber iſt, wenn 
fie die Sache halb verfiehen, aber ganz zu verftehen glauben. Gs lehrt 
und manche Erfahtung im gewöhnlichen Leben, ganz abgelehen von jntiſti⸗ 
ſchen Fragen, wie ſchwer es fei mit ſolchen Leuten des halben Verſtänd⸗ 
niſſes zu verhandeln. Wo bleibt aber in ſolchen Hüften, welche nicht außer 
dem Bereiche der Mögtichkeit, Tandem vecht nahe liegen, Der Vertheil einer 
Mitwirtung der bürgerlichen Elements im Schöffengericht? Daß ih mir 


bei dieſer Stepfis fein Bild ausmale, dem die Realität abgeiproden wer. ⸗ 


den :müßte, dafür bürgt mix, was in derſelben Richtung gwei der beden- 
tendſten dentichen Griminaliften, die in der Vertheidigung der Jury gegen 
das Schhöffengericht auigetreten find, Mittermaier (Erfahrungen über 
die Wirffumfeit der Schwurgerichte S. 779) und Glaier (zur Juryfruge, 
Bien 1864, S. 68) bemerkt haben. Der ſcharfſiunige Glaſer ſagt: 
„Nach dem Schöffemprojeot ſtnd Männer ohne Rechts- und Geſchähtslenm⸗ 
nis zut Leitung und Anordnung eines complicirten Proceßgauges, zur 
Ueberwachung einer oft ſehr tief angelegten Parteitaktik, zur Löfung der 
ſchwierigſten ragen des Proceßrechtes, zur Verhütung won Nullitäten 
beruien! Wir mäfjen auf Dielen Punkt großes Gewicht Tegen, denn es 
ift etwas Anderes, zine vage des materiellen Mechtes, und etwas Anderes, 
die Procepleitung Nicptjuriften in die Hände zu geben; es können in jeder 
einzeliren Straffathe doch nur wenige Artikel des Straßgefetzbuches in Ans 
wendung fommen, von wulchen fi, denken läßt, daß man ſie von Fall zu 
Full jemand Far machen kaun; allein jede Strafſache iſt Gegenſtand eines. 
gunzen Proceſſes, es wird in jedem Bulle die ganze Strafproceßordnung 
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angewendet und die einzelnen Proceßnormen ſtehen in einem viel innigeren 
Zuſammenhange als die einzelnen Vorſchriften des Strafgeſetzbuches; man 
kam feine Proceßfrage entſcheiden, ohne den ganzen Organiamus des 
Straiprocefjes zu überleben. Die Anfewderungen, welche an die juriſtiſche 
Bildung der Schöffen geflellt werden, find alfa ſchon darum weit größer 
als jene, welche an Geſchworne zu maden find,“ 

Während Schwarze den Schöffen die Handhabung der vollen Rechts⸗ 
frage zumeift und fie dadurd in das Labyrinth der juriſtiſchen Zweifel 
und Gontroverjen ſchiebt, will er deu Schöffen bei der Strafabmeſſung 
nur eine berathende Stimme einräumen, entzieht ihnen alfo einen Theil der 
vollen Rechtsfrage. Allerdings richte fih die Strafabmeſſung innerbalb 
der im Geſetze gezogenen Strafgrenzen nach dem Grade des fittlichen Ders - 
ſchuldung des Thäterd und es fei die Abwägung diefed Grades zunächft 
feine jurifiiiche Arbeit, ein unbefangenes Urtheil aus dem Volke leifte hier 
oft einen großen Dienſt. Auch laſſe ſich nicht verfeunen, daß die rechts⸗ 
gelehtten Richter bei -einzelnen Verbrechen geneigt keien, von einer ben 
Anſchauungen des täglichen Lebens nicht entfprechenden Auffaſſung der 
Strafbarfeit auszugeben; es könne hier beifpielsweile nur an das Vergeben 
der Bedrohung in den Fällen, wo die Betheiligten den niedern Volks⸗ 
(dichten angehören, erinnert werden, Allein andrerfeits fei auch wicht zu 
bezweifeln, Daß diejenigen, welche au dem Verſpruche in Straffade nur 
ausnahmsweiſe Antheil nähmen, bei gewillen Verbrechen, insbejondere bei 
dar Verbrechen wider dag Eigenthum und auch bei der Brandftiftung zu 
einer maßlofen Härte, bei. Vergeben gegen die Perfon zu einer eben fe 
maßlofen Milde geneigt feien. Die auctoritas rerum similiter judicatarum, 
die fortdauernde Erinnerung an ähnliche Fälle, un deren individuelle 
Schwere und an die damalige Beftrafung und deren Maß, wit einem 
Worte die Stetigkeit und Gleichmäßigkeit auch in der Strafabmeflung fei 
ein Erforderniß quter Rechtspflege. Die Erfaffung der individuellen Natur 
des Falles wie die Erfahrung der Schwere des Falles, gegenüber früher 
bereitö entſchiedenen Fällen, müßten hier fich gegenieitig ergänzen. Diele 
Bemerkungen Schwarze’& find ſehr wahr und fehr gewichtig, aber indem er 
leinen Schöffen das vorenthält, was für die alten wahren Schöffen eine 
Haupithätigfeit war, erfhüttert er das Vertrauen auf fein Schöffenpraject. 
Er giebt feinen Schöffen die volle Rechtäfrage, Ichneidet dieſe aber da ab, 
wo eine Function beginnen fol, die er nicht einmal eine recht juriftiiche 
Arbeit nennt; da bewilligt er feinen Schöffen, um fie noch von ben 
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Geſchwornen zu unterfcheiden, eine beratbende Stimme, während fie mitten 
im Strudel juriftifcher Fragen daſſelbe Stimmredt haben follen wie ihre 
juriſtiſchen Gollegen. 

Sowohl Mittermaier ald Glaſer heben als eine nicht unbedeutende 
Schwierigkeit hervor, daß Staatsanwälte, Vertheidiger und Sadverflän- 
dige, die zu einem fo gemifchten Collegium zu Iprechen hätten, in Berles 
genheit gelegt würden, ob ihre Vorträge mehr für die Rechtögelehrten des 
Gerichts oder für die Nichtjuriften einzurichten feien. Welchen Ton foll 
man anfchlagen, fagt Glaſer, wenn man zu einem Collegium Ipricht, in 
welchem neben Neulingen und Recdtsunfundigen erfahrene Richter figen? 
Soll man mehr bemüht fein, den muthmaßlich einflußreihften Mitgliedern 
deilelben eine Geduldprobe zu eriparen oder x fi den minder verläßlichen 
Mitgliedern deutlih zu machen? 

Schwarze fchließt feine Abhandlung mit dem unbeftritten richtigen alle 
gemeinen Ausruf: „Nur diejenige Proceßform verdient den Vorzug, welche 
die meiſte Garantie für eine gerechte Aburtheilung Bietet" Diele 
Proceßform- glaubt er gefunden zu baben auf der Grundlage des ge- 
meinfamen Zuſammenwirkens von Auriften und Nichtjuriften in demfelben 
Collegium für den Zwed der Beantwortung der nicht getrennten, d. b. nicht 
an verfchiedeue Factoren gewieſenen That und Rechtfrage. Im ſtärkſten 
Gegenfag dazu befindet fih Glaſer, der, die englifhe Jury im Auge 
behaltend, den. Grundgedanken des fchwurgerichtlichen Verfahrens als bes 
rechtigt und ausführbar herauszuftellen unabläffig tbätig gewejen iſt. Im 
Ichwurgerichtlichen Berfahren feien Zuriften nud Nichtjuriften zu durchaus 
felbftändigen, wenn auc in einander greilenden Zunctionen berufen, ihre 
gegenfeitige Stellung jei durch Geſetze geregelt und die Grenzlinien würs 
den durch feierliche Kormen bewacht. Der Erfolg und das Gedeiben jeder 
Inſtitution hänge davon ab, . daß jeder wille, was ihm zu thun obliege, 
und daß jeder für das, was ans feiner Wirffamfeit entiprungen fei, uuch 
einftehe; das ſei befonders wichtig, wenn es fi bloß nm moralifhe Ber 
antwortlichfeit handle. Dieſe weientlihen Borausfegungen fehlten aber bei 
einem Collegium, in weldem Juriften und Nichtjuriften zulammenwirkten ; 
die Modalitäten der Wirkſamkeit des Einzelnen würden, da ja völlige 
Gleichheit nicht denkbar fei, durd die Charaktere und zufäligen Eigen» 
ſchaften der Mitglieder beftimmt und die Verantwortlichfeit treffe keinen, 
weil fie von Einem zu dem Andern wandere. Dagegen beftehe das 
Weſen der (engliſchen) Jury darin, daß das Strafurtheil aus dem Zu⸗ 


— — ——— — — — 
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ſammenwirken zweier ſelbſtändiger Factoren hervorgehe; jedem dieſer Factoren 
lei ein Gebiet zugewieſen, auf welchem er in erſter Linie berechtigt fei, für 
welches er das enticheidende Wort auszufprechen babe, ohne dabei gänzlich 


- der Mitwirkung des andern Factors entzogen zu fein. Seder habe feinen . 


Zheil au der Endentſcheidung, und da diefer Theil allen erkennbar fei, fo 


| ſei er auch nur für Diele feinem Gewillen und der Welt verantwortlich. 


Als im Fahr 1864 in. der zweiten Kammer des jähflihen Landtags 


der Antrag auf Wiedereinführung der Jury für das Königreich Sachſen 


geftellt wurde, fam auch durch durch den Einfluß Schwarze's, der als Re⸗ 
gierungscommifjär fungirte, Das ‚Project des |. g. Schöffengerichts zur 
Sprade. Er nannte bier, wie in feiner Schrift, das Schöffengericht ein 
altdeutiches Anftitut, das ſich in mehreren Ländern gut bewähre In 

diefem Satze liegt aber ein doppeltes quid pro quo. Das vorgelchlagene 
Scöffengericht ift welentli) etwas ganz anderes als die altdeutide Eins 
richtung und bat mit dieſer, wenn ich mid) des Bildes bedienen darf, 
höchſtens eine Aechnlichfeit, wie Die des Maulthiers mit dem Pferde. Das 
zweite quid pro quo befteht Darin, daß von einer im Stadium des Vers 
ſuchs befindlichen Einrichtung für geringe Straffälle auf deren Zweckmäßig⸗ 
feit für die ſchwerſtey, verwideltftien Fälle geichloffen wird, Es fam 
damals weder zur Wiedereinführung der Jury im Königreidh Sachſen noch 
wurden die ſ. g. Schöffengerichte beliebt und daß das Letztere nicht geſchah, 
iſt wohl ſehr erfreulich, weil Sachſen ſonſt in eine Iſolirung vom übrigen 
Deutfchland gefommen wäre, ohne die Garantie oder die fihere Hoffnung 

auf das Gelingen des Experimente. 


Penn ich mich nun den baltiihen Provinzen Rußlands zuwende, fo 
fann es mir nicht einfallen, aus dem Grunde, daß ich die Einführung der 
Criminaljury in diefen Ländern für gewagt halte, das ſ. g. Schöffengeridht 
in fchweren Straffällen zu empfehlen. Diefes Zwitterinftitut würde ſich 
dort fo wenig wie anderswo bewähren, während es ſich nad) meiner Ans 
ficht hinfichtlich der Jury nur darum handelt, ob dort die Vorausſetzungen 
fih fchon finden, unter denen allein auf ein gebeihliches "Wirken des 
ſchwurgerichtlichen Proceſſes gerechnet werden fann. Ich habe das Bor 
bandenfein diefer Vorausſetzungen in einem früheren Auflage in dieler 
Beifhrift (IX., 1) bezweifelt, hoffe aber, daß diefe eniftehen werden 
und daß man dereinft die Einführung der Griminaljury als „Krönung 


- 
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des Gebäudes” um fo ſicherer wagen kann, als bis dahin, wenn nick 
alles trügt, die deutfche Eriminafjury über die Kindheit hinaus zur Reife 
gekommen fein wird und mit Vertrauen nadgebildet werden fann, natürlich 
unter Berüdfihtigung mancher befondern Lebeneverhältniffe der Oftfeepro- 
vinzialen, denn die Juryeinrichtung wird in feinen Lande in allen ihren 
Formen ganz diefelbe fein dürfen, fondern nur das Princip und die davon 
unlösbaren Ausdrüce deffelben müffen feftgebalten werden. Mittermaier, 
der eiftige Borfämpfer für das deutihe Schwurgericht, hat es noch nener- 
dings wiederholt betont, daß die politifchen und focialen Zuftände und der 
Bolfscharafter bei jedem Volfe auf die Geftaltung und Wirfiamfeit des 
Schwurgerichts einen weientlihen Einfluß haben müſſen und dadurch das 
ſchwurgerichtliche DBerfahren in jedem Lande ein eigenthümliches werde. 
M. hat immer der engliichen Jury den Borzug gegeben vor der franzöfl- 
ſchen, es konnte ihm aber nicht einfallen, das engliiche Verfahren im feiner 
Zotalität zur Aufnahme in Deutfchland zu empiehlen und ex bat auch 
ſpeciell nachgewieſen, daß der fehottiiche, irländiihe und nordamerifanifche 
Strafproceß zwar den Typus des englifchen an fich trage, aber doch be- 
beutende Berjchiedenheiten habe. - Dafielbe gilt von Belgien in Beziehung 
anf das franzöflihe Strafverfahten und felbft in Deutichland ift das 
Schwurgeridt in Preußen anders organiſirt al& in Baiern, in Braunſchweig 
ganz anders als in Hannover. 

Indem ih nun die Zury einftweilen Bei Seite laſſe umd den ſ. g. 
‚Schöffengerichten nicht Das Wort reden kann, were ich mir die Frage auf, 
ob nicht den baltifchen Provinzen eine durchführbare Einrichtung zu em» 
piehlen fei, welche wefentliche Verbefferungen des Eriminalverfahrens ent- 
bielte und zugleih an Beftehendes anfnüpfte. Eine foldhe Einrichtung 
Braucht nicht erſt theoretifch conftruirt zu werden, fondern eziftirt ſchon feit 
geraumer Zeit in verichiedenen Ländern und man kann daher die Eifabs 
zung fragen, ob fie ſich bewähre. Auch diefe Einrichtung ift nicht überall 
in den Formen diefelbe, fondern hat ihre Modalitäten; fle tritt aber zu 
dem fchmurgerichilihen Verfahren nahe heran und beficht nach ihrem 
Grundcharakter darin, daß die Entfcheidung über Straffäle, wie file an 
derswo den Schmwurgerichten zugewielen find, einem mit einer anfehnlichen 
Zahl rechtskundiger Richter befepten Gerichte zufällt, daB aber bei der 
Hertſchaft des Anflageprincipg auch Oeffentlichkeit und Mündtichfeit in 
der Verhandlung zur vollen Geltung fommen und, wotin die Annäherung 
zum ſchwurgerichtlichen Verfahren fich deutlich heransftellt, daß die Richter 
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frei von einer zwingenden gefeßlichen Bemeistheorie ihren Gutſcheid nur 
nach gewiſſenhafter Ueberzeugung geben. 


Die Schweiz, eine Einheit in der Vielheit, das Land der Gegenſäatze 


und Verſchiedenheiten auch im gerichtlichen Gebiet, zeigt eine folche Ein⸗ 


richtung in mehreren Gantonen. Während die Jury immes mebr Ginyang 
fand, blieben einige Gantone bei dem alten und ſelbſt älteſten inquiſitori⸗ 
Ihen Verfahren, wenn ed auch für die Form dart öffentlihe Ankläger 
giebt. In mehreren Cantonen findet fih zwar eine mündliche Schlußver- 
handlung, aber ohne Beweisproduction. Dagegen giebt e8 einige Stab 
proceßordnungen, weldye eine mündlich⸗sffentliche Beweisverhandlung vor⸗ 
Ihreiben, Voran ging in dieſer Richtung Baſel⸗Land, es folgte Grau 


binden 1853 und in dieſelbe Kategorie gehören auch, bei fanfligen Bew 
ſchiedenheiten, die StrafproceBordnungen von Luzern, BafelrStadt, St. Gallen. 


— —— — — — —⸗ 


am leichteſten läßt ſich dieſe Richtuug veranſchaulichen an dem Strafproceß 


Öraubündens. , 


Strafgerichte find, in Graubünden die Kreisgerict⸗ und das Cantons⸗ 
geriht. Jene find competent. bei allen Verbrechen nad Vergehen, welche 
nicht gegen den Staat gerichtet find. Die Gompetenz des Cantousgerichts 
beichränt - ſich aber doch nicht auf die Staatsverbrechen, ſondern alle 
Ichwereren Verbrechen können an dieſes Gericht zus Unterſuchung und Abs 
urtheilung überwielen werden. Der Beſchluß Darüber fleht dem Kreisge⸗ 
richt au,” dem alſo in diefer ‚Beziehung fehr viel eingeräumt if, Sobatd 
ein Kreisgericht die Weberweifung eines Straffalles beſchloſſen hat, fol «6 
die diesfällige Anzeige fefort an das Präſtidium des Cantonsgerichts 
machen. Inzwiſchen hat aber das überweilmde Bericht bis zum Eins 
Ichreiten des Inſtructionsrichter Die dringendften Unterfuchungshandiungen 
und allfällige Verhaftumgen vorzunehmen und namentlich für Erhaltung 
der Spuren bed Verbrechens beforgt zu fein. 


IL. Das Berfahren vor einem Sreißgerichte bat vier Stadien: - 

a) Die Borunterfuhung führt der Präſident des Gerichts mit Zuzug 
des Gerichtsichreibers. Der Präfident if} aber nur in dringenden Fällen 
befugt, von fih aus eine Verhaftung vorzunehmen, fondern regelmäßig 
enticheidet Aber die Vornahme einer Verhaitung.ein Ausfchuß des Kreis 
gerichts, fo wie auch über die alljähige Dauer der Haft. So wie übers 
haupt in Graubünden die perfönliche Freiheit ſehr geſchützt if, heftimmt 
auch die Strafprocehordnung, daß, da das Geftändniß des Augeſchuldigten 
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zu feiner Berurtbheilung nicht wefentliches Erforderniß fei, auch zur Erzielung 
defjelben weder die Haft noch die Unterfuchung überhaupt verlängert wers . 
den dürfe. | 

b) Sobald der Präfident die VBorunterfuchung beendigt hat, legt er, 
‚und zwar jpäteftens in 8 Tagen, ſämmtliche Acten dem Gerichtsausſchuſſe 
vor. Dieſer Ausſchuß hat dann, infofern er nicht eine Ergänzung der 
Unterfuhung anzuordnen nöthig findet, darüber zu entidheiden, ob Gründ 
zu weiterer gerichtlicher Verfolgung vorhanden fei oder nit. Im erfteren 
Falle trifft er die Einleitung zur Hauptverbandlung und es hat alsdann 
diefe Enticheidung die Wirkung einer Berfeßung in den Anklagezuftand, 
Sol der Fall vor dem SKreisgericht zur Behandlung kommen, fo beftellt 
der Ausichuß auch fofort den Ankläger und den Bertbeidiger, bei deſſen 
Ernennung die allfälligen Wünfche des Angeklagten möglichft zu berückſich⸗ 
tigen find. Sodann giebt der Präftdent unter Anberaumung einer mögs 
lichſt kurzen Frift, die Acten zuerft dem Ankläger und dann dem Verthei⸗ 
diger, und feßt darauf fobald als möglich die Hauptverhandlung an Aus 
den Beftimmungen über dns fehr weit gehende Recufatiousrecht ift bemers 
fenswerth, daß die Recufation auch gegenüber demjenigen Richter zuläfftg 
ift, der fhon vor Schluß Der Verhandlungen Aeußerungen gethan bat, 
aus welchen hevorgeht, daß er fich bereit eine Anfiht über Schuld oder 
Nichtſchuld gebildet hat. Das Verzeichniß der vorzuladenden Zeugen ift 
vor der Hauptverhandlung fowohl dem Anfläger als dem Angekhuldigten 
und deſſen Vertheidiger mitzutheilen. Aus erheblihen Gründen dürfen Die 
Parteien die VBorladung noch anderer Zeugen. verlangen. 

c) Die Hauptverhandlung im Kreisgericht ift in der Regel öffentlich, 
wenn nicht eine Ausnahme hievon aus Gründen der Schidlichleit geboten 
wird. Der Präfldent eröffnet die Sigung mit einer furzen Darftellung 
des Gegenftandes der Verhandlung, nebft genauer Angabe des dem Ange 
Magten zur Laſt gelegten Verbrechens und befragt den leßteren um Namen, 
Stand, Heimat und Wohnort. Sodann vernimmt er den Angeklagten 
über ale für die Urtheilsfällung erheblichen Thatumftände theils ſogleich, 
theils im Verlauf der Vernehmung von Zeugen. So wie ein Zeuge von 
dem Präftdenten vernommen ift, dürfen an ihn fowohl von dem Ankläger 
als von dem Angelagten oder defien Vertheidiger fachbezügliche Fragen 
‚ geftellt werden und daſſelbe tft jedem Mitgliede des Gerichts geftattet. 
Auch an den Angeflagten dürfen von dem Anfläger und vom Bertheidiger 
und von den Berichtögliedern Fragen gerichtet werden. Am Schluffe der 


* 


EN 








Jury oder Schöffengericht? 119 


Verhandlungen fommen die Vorträge der Parteien, von denen der Ange 
klagte und fein Verteidiger immer das letzte Wort bat. Das über Die 
Verhandlungen geführte Protokoll bezieht fih wur auf den Bang der Ber» - 
bandlungen und conftatirt, daß in formelle Beziehung alles in Ordnung 
vorgenommen ſei; der Mündlichfeit geſchieht durch dieſes Protololl kein 
Abbruch. 


d) Nachdem der Präſident den Schluß der Berhandlungen erflärt 
hat, Ichreitet das Gericht unverzüglich zur geheimen Berathung. Frei von 
einer zwingenden geleßlichen Beweistheorie entfcheiden die Richter über 
die Qualification des Verbrechens und die Strafzumeffung. Abſolute 
Stimmmehrbeit genügt in der Regel, doch kann ein Todesurtheil von den 
Kreisgerichten nur einſtimmig gefällt werden. 


U. Der Gang und die proceſſualiſchen Grundſätze des Strafver- 
fahrens im Gantonsgericht find weſentlich diefelben wie in den Streiöge- 
richten. Eine nicht motivirte Verſchiedenheit ift, daß für ein Todesurtbeil 
im Cantonsgericht 7 von 9 Stimmen genügen. 


Den widtigiten Sag der einfachen araubündner Strafproceßordnung 
- darf man wohl nennen die Beſtimmung: „Gegen Urtheile der Kreisgerichte 
und des Cantonsgerichts ift feine Appellation zuläffig.” Der Sap wird 
manchen erichreden, der fich vergegenwärtigt, daß aud ein Kreisgericht, 
nicht bloß das Landesgericht, zum Tode verurtheilen fann. Zur Erfläs 
tung mag es dienen, daB Graubünden erſt in neuerer Zeit aus einer Ans 
zahl von Hochgerichten, deren jedes feinen inappellabeln Gulgen hatte, 
zur größeren Einheit zuſammengewachſen ift und daß in der Inappellabis 
lität der Kreisgerichte eine Fortſetzung alten Rechts und alter Gewohnheit 
geieben werden kann. Aber jener Sazz läßt ſich auch als richtige juriftifche 
Conſequenz vertheidigen., Der Ausſchluß der Appellation fchließt in Grau 
bünden nicht alle Rechtömittel aus; als Beichwerden über Hormverlegungen 
führt die Straiproceßorduung den Recurs und das Gaflationsgefuch auf. 


In dem Ausihluß der Appellation ſehe ich eine richtige juriftifche 
Gonfequenz, da die graubündner Strafproceßordnung die Mündlichfeit rein 
und voll zur Geltung bringt und feine geſetzliche Beweistheorie hat, ſon⸗ 
dern die Enticheidung über die Zhatfrage der freien richterlichen Webers - 
zeugung anheim giebt. Wenn man diejes zuſammenhält und nach feiner 
Bedeutung würdigt, fo ift es folgerecht, Teine zweite höhere Inſtanz Gudex 
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ad quem) zu flatuiren, denn entweder müßte die zweite Juſtanz, wenn 
fie auch den unberechenbaren Vorzug der Mündlichkeit oder Unmittelbarfeit 
genießen und die Gntiheiung der Zhatirage nach freier Ueberzeugung 
entſtehen laſſen wollte, mit der Hanptverhandlung wieder von vorne bes 
ginnen, wo es denn fraglich wäre, ob, ahgeſahen von dem großen Auf⸗ 
wande an Zeit, Arbeit und Koften, das höhere Gericht fid) auch als Das 
befjere bewiefe, falls nicht neue Thatſachen und Beweismittel auf die Bühne 
fämen, oder das Obergericht würde ſich das Anfehen geben müſſen, als 
ob es mit unvollftändigem. und mangelhaften Material vermöge höherer 
Weisheit mehr zu Teiften im Stande fei ald das Untergeriht. Man hat 
ſchon mit Recht eine folhe Berufung eine appellatio a judice melius 
informato ad judicem male informatum genannt. Wenn das Obergericht 
nicht, unter Wahrung der Mündlichkeit, eine abermalige Beweisproduction 
anordnen würde, fo müßte e& ich begnügen mit den Acten der Vorunter⸗ 
ſuchung und dem Protofoll über die Hauptverhandlung. Dadurch erhielte 
es aber na fehr unzureichende Prämiſſen für die Entſcheidung, deun nur 
in einfachen Straffällen geben die Acten der Borunteriuhung das ausrei⸗ 
chende zuverlälfige Material und das Hauptverhandlungsprotofoll verbreitet 
ſich kaum weiter als über Die Beachtung des Forellen. Die gräubündner 
Strafproceßordnung fagt in diefer Beziehung: „Das Protokoll über diefe 
Verhandlungen bat nichts anderes zu enthalten als diejenigen Daten, 
welche zum Erweis der beobachteten proceffualiihen Formalitäten dienlich 
find, alfe insbefondere das anwelende Gerichts» und Parteiperfonal, Pie 
Bezeichnnng des dem Angeflagten angefchuldigten Verbrechens, die zur 
Eouftatirung des Thatbeftandes produeirten Gegenftände und die Aufelns 
anderfolge der wefentlichen procefjualifchen Acte 20.* Mehr kann auch ein 
fofches Protofoll kaum enthalten, es müßte denn die Stenographie im 
vollen Maaße zur Anwendung fommen, aber felbit wenn diefes geichähe, 
"würde doch das Bild der Hffentlih-mündlidyen Verhandlung am Farbe und 
Leben verlieren, die Unmittelbarfeit läßt fich nicht wiedergeben. 

Mer auf das Weſen der Mündlichleit eingehend dadurch zu einer 
Berwerfung der Apelation fommt d. h. bei unveränderten Lage des That: 
ſäͤchlichen, worauf die Thatfrageentſcheidung baftıt war, wird damit nicht 
behaupten können, daß das Urtheil jeder Prüfung unbedingt entzogen fei, 
fondern, wie ſebr er ſich auch gegeg eine regelmäßige zweite Inſtanz 
esfläte, wird er zugeben, daß in manchen fällen ein Rechtsmittel, alfo 
sing Urtheilsanfechtung, zweckmaͤßig fei,. Um Diefe Hülle zu erfaſſen ſchei⸗ 
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nen zwei Rechtsmittel zu genügen, die Meviſton und ie Narigteins⸗ 
beſchwerde.) 

1. Mag das Uttheil von einem: Geſchwotnenternht oder von "einem 
Eolleginm rechtsgelehrter Richter gefällt fein, fo ift es einleuchtend, daß 
da8 Urtbeil vielleicht anders ausgefallen wäre, wenn Thatſachen und Bes 
weismittel, Die erft nachträglich Tenntlich werden, hätten benutzt werden 
können. Wenn nun wirklich erheblich ſcheinende Thatfachen der Art nach⸗ 
täglich geltend gemadıt werden können, To verlangt es das Streben, im 
Straiproceß wirkliches Recht darzuftelen, daß noch auf fokhe Thatſachen 
eingegangen wird, nnd dazu dient das’ außerordentliche, an feine Nothfriſt 
gebundene Rechtsmittel der Reviſion. 


II. Waͤhrend das Reviſtonsgeſuch eine Anfechtung der Thatfrage— 
entiheidung ift ex capite novorum, richtet ſich die Nichtigfeitsbefchwerde 
gegen Tebler in der Rechtsanwendung. in folder Fehler fann liegen in 
der Verlegung einer Borfhrift und Regel des Proceßrechts (error in pro- 
cedendo) oder in einer unrichtigen Anwendung von Beflimmungen des 
Strafgeſetzbuchs auf die ermittelten Thatſächen (error in judicando). Das 
höhere Gericht (Baflationshof) befaßt fih nicht mit der Thatfrage als 
jofher, aber wenn das höhere Gericht zugleich Reviflonsgericht ift, fo kann 
es in diefer Eigenfchaft nad genauer Prüfung und Würdigung der im 
Revifionsgefuche geltend gemachten neuen erbeblihen Thatfahen den Fall 
dem bisherigen ordentlichen Gerichte oder einem andern zur neuen Behand» 
fung zuweifen. . 


3b bin in meiner Abhandlung ausgegangen von der Frage: Jury 
oder Schöffengericht? Aber man fann bier nicht fagen: Tertium non datur. 
Ein drittes fann unter Umftinden ganz am Plage fein und ift eg nad 
meiner Weberzeugung für die baltifchen Provinzen. Diejenigen Ges 
richte, welche bisher als Eriminalgerichte erfter Inſtanz fungirt haben, 
müßten quantitativ fo befegt werden, daß fie volles Bertrauen genießen. 
Wenn fodann die Mündlichkeit, das wirffamfte Mittel zur Verbeſſerung 
der Strafrechtöpflege überhaupt, zur vollen Geltung gebracht wird und in 
- nothwendiger Verbindung damit, nach Befeitigung einer zwingenden gefeß» 
lien Beweistheorie, deren Nuten ſtets ſehr zweifelhaft geweſen ift, die 
Richter auf ihr beftes Wiſſen und Gewifjen hingewieſen find, fo werden 


*) Das treffliche Hauptwerf üben Rechtsmittel im Strafverfahren ift von Fr. Walther 
(2 Bände. Mündyen 1853). 
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ſolche Richter auch das volle Bewußtſein ihrer Verantwortlichleit haben, 
während bei einer Theilung der Thätigleit, die ihrem Ziele nad) einheitlich 
fein fol, diefes Bewußtſein geſchwächt if. Gin Gericht, das fi nur als 
Untergeriht fühlen darf gegenüber einem Obergericht, welches denn doch 
in vielen Fällen gar nicht im Stande ift, das ganze wahre Bild, welches 
in öffentlih-mündlichen Verfahren entflanden ift, ſich zu reprodueiren, wird 
wegen der ihm zugewielenen Halbheit auch halb fein und aus zwei Halb⸗ 
beiten entfteht fein einheitliches Ganze. Nach meiner obigen Ausführung 
würde aber das Obergericht, während es als regelmäßige Appellatioyss 
inftanz in Widerfprud) tritt zu dem Princip der Mündlichfeit, als Cajja- 
tionshof und Revifionsgericht eine Nothwendigkeit fein. 


Dienbrüggen. 
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Base waren der Dünaftrom und die Schlittenbahn die Haupthandels⸗ 
wege Riga's und das Frühjahr und der Winter die Zeiten, in welchen 
die Producte aus dem Reiche in größeren Maſſen nach Riga gelangten; 
jo war e8 bedingt durch die örtlichen und klimatiſchen Berhältniffe. Die 
Düna ift im Sommer wegen vieler Untiefen und Stromicdnellen kaum 
ſchiffbar und auch ſchwer fehiffbar zu machen, denn das Gefälle dieſes 


| Fluſſes beträgt von Friedrichſtadt bis Riga über 90, von Dünaburg bie 


Riga auf 205 Werft Bahnentfernung, circa 283 Fuß. Es konnte mithin 
nur das Frühjahrshochwafler die Strufen und Flöße-herabführen, während 


fir den Sommer fi der Flußverkehr auf die Bootfahrt befchränten muß 
md auch diefe nur bei hohem Waflerftande lohnend ifl. Die übrige Pros 


ductenzufuhr fonnte wegen der mangelhaften Wege während der warmen 
Jahreszeit hauptfähhlih nur durch die lang andauernde und treffliche 


Binterbahn vermittelt werden. Da nun aber im Winter der Seeverkehr 


ruht, fo mußte der Kaufmann die dann angeführten Waaren fpeichern, 
während die in der erften Frühjahrszeit anlangenden Struſen als Speis 
herräume dienten, bis ihr Inhalt in die Schiffe übergeladen wurde. So 
war e8 bisher und felbft in der neuften Beit bat die Eifenbahn nur 
7 Millionen Bud von dem gelammten Verkehr (nach dem legten Rechen⸗ 
Ihaftsbericht pro 1865) an fich zu ziehen vermocht. Es fragt fich, wie 


die bereite vorhandenen und noch auszubauenden Eifenbahnen dieſe Ver⸗ 


bältniffe in der Folgezeit ändern werden und müſſen. 

Zunächſt dürfen wir uns nicht durch die anſcheinend ungünftigen Rer 
ſultate des jetzigen Eiſenbahnverkehrs täuſchen, oder durch die nicht ſelten 
gehoͤrte Behauptung, daß die Eiſenbahnen nie den Struſen⸗ und Boot⸗ 
verkehr beeinträchtigen werden, irre leiten fallen. Es ift durch die 
Riga» Dünaburger Eifendahn und Durch Dderen- Bortfegungen eine neue 
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Berkehrsader für ein weites productenreiches: Land erichloffen, augenblid: 
lich ift ein Theit deſſelben durch die Inſurrection erſchoͤpft, durch zwei 
jährigen Mißwachs und Viehſeuchen bart mitgenommen, Aud hat bie 
plöglich aufgehobene LXeibeigenfchaft innere Umgeflaltungen hervorgerufen, 
welchen die äußere Entwidlung noch nicht hat folgen fünnen Dazu war 
der Waſſerſtand der Düna in den legten Sommern ausnahmsweiſe hoch 
und begünftigte die Bootſchiffahrt. Endlich bat die Mafle des Papier 
geides eine ſolche länfisherheit in den Meribverbältnifien eintreten laſſen, 
daß der Handelsverfehr fehr leidet. Es ift allo der, den genannten Bah—⸗ 
nen im Augenblid zuftrömende Verkehr fein normaler, wollen wir aber 
den in Zukunft zu eswartemden Verkehr in Betracht ziehen, jo mäfjen 
wir uns eine Zeit vergegenwärtigen, in welcher die Folgen des Aufſtandes 
tm den Nachbarprovinzen, fowie die KHrifis des Freiwerdens der Bauern 
Aberftanden And, in welcher Die bereits geficherte Babn nah Orel ausge 
baut, die Schienenwerbindung mit Moskau, Riſhni⸗NRowgorod, dem Ichwar- 
zen Meere und Der Wolga bergeftellt fein wird und das ruffiiche Geld 
einen gleihbleibenden Werth erlangt bat. 

Denn wenn überhaupt Die hier notbwendigen Berfehrsanlaugen be⸗ 
Iprochen werden foflen, fo müſſen wir geradegu die ausgedehnteſte Ver⸗ 
kehrsſteigerung in Ausſicht nehmen, nicht als ob die Einrichtungen ſofort 
in fo ausgedehnten Maße hergeftellt werden müßten, fondern damit Die 
Berfehrsanlagen von vornherein fo gewählt werden, daß fie eine Erweis 
terung bis zu dem vorgefbediten Ziel zuläffen und nicht nad wenigen 
Zahren ſchon koflbare Umbauten und Aenderungen nothmendig werden. 

Der Waarenzufluß aus den entfernten Laudestbeilen war, wie bereits 
gefagt, früher bauptlädflich auf den Winter und das Frühjahr beichränft, 
feit der Eröffnung der Riga-Dünaburger Bahn ift durch Diefe aber. be- 
veits ein Theil der Landeserzeugniſſe chen fofort nad) ihrer Gewinnung 
oder beliebig Daun, wenn bie Marktpreife dem Verkäufer conpenirten, dem 
Handel zugeführt und in noch größeren Maße wird Dies Der Zall fein, 
wenn die Bahn erſt die entfernteren Theile des Reiches erveicht. 

Wenn die Rigas Dünaburger Eifenbahn dem Strufennerkehr bieher 
nne wenig Abbruch that, fo läßt Ach daraus fein Schluß für die Zus 
funft ableiten, denn erſt die zum Theil nob im Bau begriffenen Bahuen 
erreichen das Gebiet des durch die Dünabarfen vermittelten Verkehrs. 
Iſt nur die ganze Strede bis Smolenst im Betriebe und belebt ein 
regelmäßiger Bootverkehr die leichter zu befahrende obere Düna and Deren 
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Nebenflüſſe, dann fcheint es micht zweifelhaft, daß die Zahl der Stun 
fen nah und nad fid) verringern wird. Zunächſt werden die Waldungen 
in der Nähe des Stromes jo ſehr gelichtet, Daß die Erbauung der nur zu 
einer Fahrt zu benugenden Struſen ſchon jetzt immer theurer wird, nas 
mentlich treibt der langjährige Drud des Kriegszuftandes in Diefen Pros 
vinzen zum Verkauf alles nur irgend ſchlagbaren Holzes in dem Flußge⸗ 
bietz jodann muß die Aufhebung der Leibeigenfchaft zur Zolge haben, daß 
die Arbeitskräfte werthouoller werden und daß bei der ohnehin fdwachen 
Bevölferung es nicht mehr möglid bleibe, gerade im Frühjahre 20 
bis 25000 Menſchen für wenige (10) Rubel zur Strufenfahrt willig zu 
machen. - 

Ferner gehört zu dem Strufenhaudel ein bedeutendes Kapital, da 
die großen herabzufchaffenden Waarenmaſſen weither aufgefauft werden 
müſſen, bevor fie in den zerbrechlichen Barfen den Strom berabihwimmen, 
da bei der Art des Geſchäftes nur ein einmaliger Kapitalumſatz im 
Sahre eriolgen kann und Daher der Handel faft ausichließlich in der Haud 
weniger vermögender Männer ift, Die namentlich an der Bezugäquelle die 
Breife zu ihren Gunften beftinmen. Sodann ift der Struſenverkehr mit 
großen Verlüften und Hindernifjen verbunden. Die zum Etrufenladeplaß 
angeführten Waaren müflen unter dem ungenügenden Schutz von Bretters 
dühern und Matten fo lange lagern, bis fie in die Fahrzeuge geladen 
werden. Kine ungenügende Schlittenbahn kann die Anfuhr verhindern 


und den Bau mander Strnuſe nußlos machen, eine trefilihe Bahn und . 


reihe Erndte kann wiederum die Zufuhr fo jehr erhöhen, daß es an 
Fahrzeugen mangelt, ein niedriges Frühjahrswaſſer fann fogar das Auss 
laufen mancher Barfe verhindern und bei dem Fehlen anderer Transports 
mittel muß die Waare liegen bleiben bis zum nädften Frühjahr und theils 
weile verderben. Sogar noch auf der Fahrt leider ein ſehr bedeutender 
Theil der Güter durch Näffe und eine Anzahl Strufen fcheitern, 

Wie völlig anders werden die Eifenbahnen in ihrem Bereich den 
Productenverkehr geftalten! Die Möglichkeit des Handelns ift auch dem 
kleinen Kapitaliften geboten, weil er zu jeder Zeit und in beliebigen Quan⸗ 
titäten feine Waare auf den Markt briugen und abſetzen kann. Der 
Zwiſchenhändler wird ſich mir geringerem Verdienſte begnügen, weil er 
fein Kapital mehr als einmal im Jahre umfeßt und die Gefahren bein 
Transport wegfallen. Dadurch muß die Eoncurrenz der Käufer fih meh» 
ten, die vermehrte Nachfrage an den Productionsorten den Werth Dex 

Baltiſche Monatsfchrift, 8. Zahıg., Ob. XV., Heft 2. 9 
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Exzeugniſſe ud ſomit wieder deren Production ſteigern und die Arbeits⸗ 
fkruft werthvoller werden, fo daß die Männer es lohnender finden, bei der 
Feldarbeit zu bleiben, als mit Struſen zu fahren, 

ALS beſonderer Grund für das Nimmeranihöden der Stufen pflegt 
noch hervorgehoben zu werden, daß fle den ganzen Sommer über als 
Speicher dienen und Bas Ueberladen in die Schiffe fo ſehr erleichtern, 
daß dieſer Vorzug hie durch den Eiſenbahnverlehr erveithbar ſei. Es 
dürfte dabei aber uͤberſehen fein, daß Eiſenbahnzüge nicht wie Die Strufen 
nur wenige Wochen im Jahre Frachten beiärdern, daß eben nur die Waller 
werhaͤlmiſſe des Dünaftvomes dazu swingen, ‚die ber Feuchtigkeit ausgeſetz⸗ 
ten Barfen als Speicher zu benngen, fo daß, meiner Anfiht nad), gerade 
Diefe Nothwendigkeit mit gegen den Struſenverkehr ſpricht. Wenigſtens kann 
durchaus nicht angenommen werden, Daß -alle den Strufen von ber Eiſen⸗ 
bahn entzogenen Wauven ‚hier zur Speicherung gelangen, fondern dieſelben 
werden zum ‚großen Theil bei den Verſendbahnhöfen lagern, bis fie im 
Halmort Berwendung finden. Es dürfte daher die Annahme berechtigt 
fein: dor größte Theil des jetzigen durch die Sttufen wermittelten Ber 
Pebrs wird ſich nad) und nach der Eiſenbahn zuwenden, die Booiſchiff⸗ 
dahrt dutch einen waſſerarmen Sommer faft verniditet werden, deren rad 
ten ebenfalls der Bahn zufallen und durch leichteren und fiheren Abſatz 
die Production im bisherigen Handelsgebiet Riga's gefleigert werden. 
‚Kommt fodann Die Oreler Bahn hinzu, fo wird auf eine weitere, maſſen⸗ 
hafte Productionszufuhr gerechnet werden müſſen, die ſich gleichmäßiger 
auf die Navigationszeit vertheilen wird, denn die der Bahn ferner Woh⸗ 
nenden werden die Schlitteubahn und die arbeitsfreiere Zeit des Winters 
yur Anfuhr benugen, die näher Domicilirten oder Diejenigen, denen 
Chauſſeen oder andere gut gebahnte Wege zur Dispofition ſtehen, werden 
günftige Verfaufspreite abwarten für die Zufuhr. Wieder andere werden 
in der Nähe der Bahnhöfe Speither erbauen, diefe in Der gelegenften geit 
füllen und die ihren am vortheilhäfteft erſcheinende Verſendzeit abwarten. 

Pit Gewißheit läßt ſich ſelbſtwerſtaͤndlich noch nicht angeben, wie bes 
deuten d der Verkehr für Riga ausfallen wird, wie fi überhaupt das 
Geſchäft geftalten mag, aber Niemand wird es beftreiten, Daß der Erport⸗ 
Handel mit Korn, Saat, Hanf, Flachs, Talg, Del u. f. w. in bedentender 
Progrefſion fteigen muß nad in Gemäßheit des Exportgeſchäftes and) der 
Import von Koloniafwaaren, Haͤringen, Salz, ſelbſt Lurusgegenfländen 
n.. w. zunehmen wird, wozu noch eine -beträchtikhe Steinkohlenzufuhr 
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bommen muß, meil die benachbarten Bahnen gur Erlangung diefes Brenn⸗ 
material vorläufig auf Riga angemisin find und die jebt noch vorkom⸗ 
mende Holzfeuerung ſehr bald ihr Ende erreicht haben wird. Die größten 
Maſſen der Eins und Ausfuhr werden daher Getreide und Steinfohten 
bilden, beides Artikel die wenig Unkoſten zu tragen vermögen und die 
möglihft direct vom Schiff in die Eiſenbahnwagen ‚und umgekehrt ges 
Ihafft werden müfjen, um überhaupt lohnend zu werden, die in möglichft 
großen Zügen (etwa 80 bis 120 Achien), bei geringer Gefchwindigfeit, von 
häftigen Maſchinen ab und zu transportirt werden müffen, um den Bahn⸗ 
vermaltungen. einen niedrigen Frachtſatz zu ermöglichen. 


Wie aber fteht e8 nun mit den Hafens, Speichere und Bahnanlagen, 
um dem gefteigerten Verkehr zu genügen? — Schon jetzt werden zu Zeiten 
Klagen darüber laut, daß die Bollwerfe vor der Stadt nicht ausreichen 
und Die begummene Baffinanfage beweift, daß bereits an eine ‚Erweiterung 
der Mierräume gedacht worden if. Bis jegt ſehen wir die Schiffe theils 
am Bollwerk liegen, theils fogar wegen ungenügender Tiefe foweit von 
demſelben entfernt, daß weite Stege vom Ufer binüberführen, andere Tier 
gen tn zweiter und Dritter Linie und müſſen über Die vor ihnen gelegenen 
bin laden und löſchen; wieder andere liegen an der Flopbrüde und an 
eigens zu dieſem Zweck erbauten Holzbrüdenz; noch andere anfern im 
Strom an der Geite einer Strufe und nehmen den Inhalt Diefer ums 
lörmlihen Fahrzeuge auf, oder neben einem Floße und winden Balfen 
und Bruſſen in ihre Räume. 


Die Holzladungen werden nad) wie vor an beliebigen Stellen der 
Düna eingenommen werden, da nur dur Flößung ein genügend billiger 
Transport des Holzes möglich ift, Dagegen aber werden die Schiffe, welche 
jegt noch neben den Strufen anlegen, auch das Bollwerk in dem Maße 
juhen, daß die Zahl der Strufen ſich verringert, und außerdem wird für 
die in Ausficht fiehende vermehrte Zahl der Schiffe noch Uferraum bes 
[haft werden müſſen. 


Die Waaren werden jetzt größtentheild mit, Pferden den entfernt 
und durch Die Stadt hin zerftreut liegenden Speidhern ab» und zugeführt 
und wohl mit Grund hören wir oft Klagen der Schiffer über die fange 
Beit, welche fie hier am Ort anf das Laden und Lölchen verwenden müfjen 
oder andererjeits Aber die Summen, welche die Schiffer für längere Liege 
zeit Beanfpruchen. 

9* 
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In neueſter. Zeit find am Ufer Eifenbahngeleife bingeführt, um einzelne 
Waaren folort von den Schiffen aufzunehmen und abzuführen, aber der 
Raum ift zu beengt und namentlih an den Wochenmarkttagen ein Bes 
wegen der Eifenbahnwagen um fo gefährlicher, da ſchon die lenfjameren 
Gefährte; fi oft nur mit Mühe durch das Menjchengedränge winten, 
auch liegen die Geleife zu weit vom Ufer entfernt, um ein directes Ueber 
laden zu ermöglichen, und koͤnnen daher dem eigentlichen Zwecke nicht ger 
nügend entiprechen. Nur ein Lleiner Krahn exiſtirt, um fchwerere Ges 
genftände vom Schiffe aufs Land zu heben und nicht felten fonnten wir 
fehen, wie ſchwere Mafchinentheile nur mit großer Menfchenfraft und uns 
verhältnißmäßigem Zeitverlufte gelandet wurden. Eudlich ift eine 225 
Fuß lange Brüde in die Dina eingebaut, welche ein directes Laden von 
den Schiffen in die Eifenbahnmagen geflattet und von Seiten der Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft faft ausschließlich zum Laden ihrer Kohlen beftimmt ift; dies 
felbe aber genügt jeßt faum dem einen obengenannten Zwede, fie ift außer- 
dem zu hoch über dem Bord der Schiffe gelegen, maß aljährlih mit großen 
Koften neu gebaut werden und erfordert nicht felten eine örtliche Vertiefung des 
Stromes um den Schiffen zu geftatten, bis hieher vorzudringen. Außer⸗ 
dem ift es ein günftiger Zufall., wenn beim Beginn der Navigation die 
ohnehin nicht tief gehenden, auf Riga fegelnden Schiffe, fofort bis an die 
Stadt gelangen fünnen und nicht kürzere oder längere Zeit verftreicht, 
bis die Bagger den Weg gebahnt haben und dem foftbareu Treiben der 
Lichterfahrzeuge ein Ziel geftedt wird, ohne noch früherer Zeiten zu ges 
deufen, in welden, wie_in Den vierziger Jahren, eigentlich nur flache 
Sahrzeuge paſſiren konnten und faft alle Seeſchiffe auf der unficheren 
Rhede zu bleiben gezwungen: waren. 

MWerfen wir noch einen Blick über Riga binaus, fo ſehen wir, wie 
unendlich der Handel anderer Länder und Städte gewachſen und welche 
Bauten zu Gunſten deſſelben ausgeführt worden find; wir ſehen, wie ſehr 
man fi in Europa und defien Colonien bemüht die Production zu fleigern, 
alle Hinderniffe, die dem Handel entgegen flehen, zu befeitigen, die kürze— 
fien und billigften Wege zu finden, um die gewonnenen Producte dem 
Weltverkehr zuzuführen und welch treffliche Hafenanlagen, Zlußcorrectionen, 
Speicherbauten u. f. w. geihaffen wurden! Der Käufer verheimlicht nicht 
mehr, wie ehedem, den Fundort feiner Waaren und vermeidet die Befeiti- 
gung der Hinderniffe, damit jeder Zweite abgefchredt werde, fondern der 
Producent bietet an und fucht Abfag durch die ganze Welt und ſobald 
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nur irgend eine Handelsquelle verfiegt oder unficher zu werden drobt, er⸗ 
ſchließen ſich ſofort neue, 

Riga's und Rußlands Handel überhaupt hat auch bereits maͤchtige 
Concurrenten bekommen, die früher ungefährlich waren. Amerifa’s. Pros 
ducte gewannen ein weites Feld des Abſatzes, Auſtralien begann in großem 
Maßſtabe in die alte Welt zu verſchiffen und Ungarns Kornreichthum iſt 
durch die Eiſenbahn erſchloſſen. Es handelt ſich mithin darum, dem 
Käufer beſſere Bedingungen zu ſtellen, als jene Concurrenten es vermögen. 

Der Schiffer muß gern nach Riga kommen, er muß Alles zu ſeinem 
Empfange bereit finden, ein ficheres Ein und Auslaufen, ein bequemes 
Laden umd Löſchen muß ihm geboten fein und Riga's Kaufmannfchaft 
muß für fih und das Neid alle entbehrlichen und hemmenden Feſſeln 
dem Handel abſtreifer, um der zu erwartenden Zufuhr ſtets willige 
Käufer zu fichern, denn das Angebot allein macht nicht den Handel, es 
bedarf auch der Nachfrage. 

Sreilich find die Summen, welde Riga’s Kaufmannſchaft zum Beften 
des nach Riga firdmenden Handeld des Neiches für. die nothiwendigften 
Bauten allein zu beichaffen gezwungen war, fehr bedeutend uud drüdend, 
aber mit dem Bau des Winterhafens, mit der Anlage des nur einen Theil 
einer Flußcorrection bildenden Molo, mit der theilweifen Herftellung eines 
Schiffbaſſins bei Riga, können diefe Thaten nicht abfchließen. Sodann fl 
manches Ueberfommene, manche veraltete Einrichtung zu befeitigen, damit 
nicht jede durchgehende Waare unnöthig verthenert werde. Wenn uns 
aber anderfeits häufig entgegnet wird, daß die hierorts eingebürgerten 
Vorkehrungen feine Aenderung erleiden Lönnten, die Wrake und diverſe 
unabweisfiche Manipulationen feinen vereinfachten Verkehr geftatten und 
die Zollbefichtigungen einen fchweren Drud ausüben u. |. w., fo mag dag 
dem Urtheil Anderer überlaffen werden. Aber, wenn fchon jebt Schiffe 
neben den Strufen liegen und direct Aberladen, warum ſoll dieſelbe 
Baare nicht ebenfo gut aus dem Eiſenbahnwagen Direct in den Raum 
der Segler gebradyt werden fünnen? Ich wenigſtens glaube, daß das 
Meilen oder Wägen in einem oder dem anderen Falle nicht ſchwieriger 
und die Arbeit des Umladens jedenfalls leichter iſt, wenn das Korn in 
einem Schlaud vom Wagen herabgleitet, ald wenn es von der GStrufe 
aufs Schiff getragen wird. Wil man ferner die Wrafe beibehalten und 
find die Waaren noch vor der Berfendung zu fortiren und zu verpaden, 
fo fann es doch nicht nothwendig, muß es aber viel theurer fein, diefelben 
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von den Eiſenbahnwagen in Fuhren überzuladen und im einen entlegenen 
Theil der Stadt zu verführen, bier die betreffenden Manipulationen auf 
der Straße oder in einem unbequem eingerichteten Speicher vorzunehmen, 
fodann wieder auf Wagen zu laden und den Schiffen zuzuführen, als 
wenn bequeme Räume erftveht würden, denen einerleits die Eiſeubahnwa— 
gen die Waare direct ab“ und zuführen, andererseits Die Schiffe durch 
Krähne erreichbar find, der Raum zwilchen beiden aber weit, bell und 
body genug if, .um das Wägen, Paden, Wrafen u. |. w. vorzunehmen, 
während Keller und Gtagenräume für Aufbemabrung der Waare nußbar 
gemacht find. Ach wenigstens ſchätze, daß ſolche Anlagen, felbft bei guoßen 
Erflattungsfoften, weit zwedinäßiger und billiger. ſich erweiſen als die 
jest benußten Speicher, und wenn, wie bereifd begonnen, neue Speicher 


‚. erbaut werden, fo follte doch auf ihre möglihit zwedinigige Einrichtung 


Bedacht genommen werden. 

Aehnliche Uebelftände, wie die oben befchriebenen,. bieten die Zoll 
fpeicher, auch fie find weit entfernt vom Ufer und drückend und vertheuernd 
muß der Mebelftand empfunden werden, daß die Stüdgäter, bevor diefelben 
zur Befichtigung gelangen, weite Wege Duxchlahren müſſen; der Wunſch 
nad Zollipeicherbauten am Dünaufer bat daher feine Berechtigung. 
Außerdem befikt Riga ein freied Stapelrecht und für dieſes muß eg 
ebenfalls ermünjcht, fein, eigene feſte Speicher zw haben, die möglichſt be⸗ 
quem gelegen, allen Anforderungen, de8 See⸗ und Landverkehrs ent⸗ 
ſprechen. Deſſen ungeachtet ift bisher noch fein am Waller helegener 
Speicher erbaut, 

An Bezug auf den Eifenbahnverlehr endlich Tiegt nic die Behauptung 
fern, daß alle Waaren direct vom Eiſenbahnwagen in Die Schiffe oder 
Speicher, oder umgekehrt, geladen werden müſſen, oder können, fondern 
der bei Weiten größere Theil wird, wie allen Drten, auch biey won 
Bahnhof ab» wnd zugeführt werden; dennech aber „fönnen wir uas nicht 
verbeblen, Daß kei den hiejigen Bahnhofaulagen ebenfalls: Laderäume 
vermißt werden, welche den Schiffen und Bahnwagen gleich dienſtbar ſind, 
anderer Orten hat man wenigſtens auf ſolche Anlagen beſonders Gewicht 
gelegt: und zur Erreichung dieſes Zweckes oft eigene Baſſins gegeaben und 
geoße- Summen verwendet. 

Wenn jodann der gefleigerte Verkehr Riga's jährlich A000 nd mehr 
Schiffe, anſtatt der jegigen 2000 berühren foll, ſo genügen die Bolfwerfe 
vor der Stadt wicht mehr, ſelbſt bei der Annahme, daß eine Stromregu⸗ 
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liiung eine ſtets genügende Fahrtiefe echäft, das Baden und eoſchen der 
Schiffe beſchleunigt wird und ſomit die einzelnen Schiffe den, moöglichſt 
kützeſſen Aufenthalt erleiden. Das Auskunftsmittal, lange, ſchwimmende 
Floßbruͤcken in die Düna einzubauen, um an Laderaum zu gewinnen, iſt 
einestheilss Durch Dem alljährlüch wiederkehrenden Bau ei hoſtbares Ans 
funftsmittel und dürfte anderentheils wicht ausreichen und zu: wiele Unzu⸗ 
längligleiten bieten. &8 kann daher die einzige vationelle Hülke in Ce⸗ 
bauung neuer Baſſins gefunden werden und demgemäß if amch beweits; 
ein ſolches zwilchen der Düna und. der Marieukrüde angelegt worden; 
dafjelbe wurde aber begonnen, als die Dreler Bahn noch, dom Reiche: der 
Wünſche angebörke, und es if zu. bedauern, daß man ſich damald nicht 
damit begnügte, don Raum zu einem Baffin zu refervinen, den Anshnz 
defielben aber auf die Zeit zum verſchieben, bis die Verhättnifie denkeihern: 
unabweislich machten umd beflev zu überjeben. warn, welche Anforderungen 
mon am Dielen koſtbaren Bau ftellen müfle. Betrachten. wir aber Die 
jetzige Mlage, jo wind wohl niemand. die zucdmäßige Wahl des Ortes ben 
freiten, aber die. unvollendet gelaſſene Arbeit beweiſt, Daß die Nothwan⸗ 
digkeit des Baſſins mod) nicht enpfunden wird und es find Die Fragen 
wohl berechtigt, ob nicht für die jetzu mit: Gewißbeit zu. erwartende Bar. 
fepröfleigerumg die Vorſprünge in den: Seiten den Raum zu ſehr beengen, 
ob nicht die Einfahrt ungenügend fei, ob es nicht nothwendig gewelen: 
wäre, die Gonſtruetion der Umfaſſungswände fo zu wählen, dab Schitffe 
unmittelbar am Bollwerk anlegen können, und amftatt dev Bolwerke 
Quaimauern zu erbauen, oder of es nicht gar jetzt noch zweckmäͤßig jet 
ſolche herzuſtellen, um nicht einen noch leicht zu befettigenden Vehelitaud 
zum Gegenftand nnausgeſetzter Klagen zu machen. Sollte in der: Zufuufd 
dies eine Baſſin wicht mehr genügen, fo wären vielleicht: anderweitige. 
Räume Diefem Zwecke zu vefereiren, oder aber, es dürfte dann bereits 
eine Eiſenba hnverbindung mit dem Wintechafen oder einer nowen Haferte 
anlage, etwa am Mühfgraben, fi) als nothwendig erwieſen haben und 
dorthin fich ein Zeit. des Verlehrs wenden, denn win die Stadt Bremen. 
bereit die viel angefochtene Verbindung mit ihrem Sechafen berftellte, 
die Lübecker den Eifendahnkau nach Zravemimde beſchloſſen habew und 
die Hamburger ſchon lange Überlegen, wie die fchwierige Gchienenverbins 
dang mit Cuxhafen herzuftellen fei, fo wid auch für Higw eine Ciſenbahn⸗ 
verbindung ınit einem guten, nahe dem Mesre gelegenen: Hafen mil. der. 
Zeit nicht erſpart bleiben. 
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- Betrachten wir fodann die Speicheranlagen, fo jehen wir, daß e8 bes 
reits als zwedmäßig erkannt worden ift, dielelben aus der Stadt zu ent 
fernen nnd auf einem weiten Raum zwiſchen der Stadt, der Moskauſchen 
Borftadt, der Düna und dem Bahnhofe zu concentriven; es dürfte aber 
auch wohl angemeffener gewefen fein, einen Theil des vor der Stadt Durch 
die Abtragnng der Feftungswerke frei gewordenen Uferraumes zu foldyen 
Bauten zu benngen als bier die Markthallen zu errichten, denn der Haupt⸗ 
verkehr wird ſtets an dieſem Ufer bleiben, er wird fih bier fleigern müffen 
und fodann der Wochenmarkt immer läftiger und Die Entfernung von den 
Speichern fühlbarer werden. 

Um aud die Nunehmlichfeit zu haben, daß Schiffe direct vor den 
Speichern anlegen, ſo böte ſich hiezu auf den in Vorſchlag gebrachten 
Quaimauern am Baſfſin eine treffliche Gelegenheit, um fo mehr, da dieſe 
andererfeitö leicht dem Eifenbahngeleife zugänglich gemacht werden fönnten. 
Würde nur vorläufig damit begonnen, die Stadtieite des Balflus auf dieſe 
Weile zu bebauen, jo bin ich überzeugt, daß deren Zweckmäßigkeit ſehr 
bald einleuchten und zu weiteren derartigen Bauten treiben müßte. 

Ueber die Art der gedachten Speicherbauten fann unter Anderm auf 
den Aufſatz des Ingenieurs C. Köpfe in der Zeitichrift des hannoverſchen 
Architeltens und Ingenieurvereins, 1856, verwiefen werden und auf den 
mehrfach beichriebenen Bau der nach den gründlichften Studien und Er 
fadrungen conſtrnirten Lagerhäufer in Harburg und Geeftemünde Ich 
wenigſtens ſchließe mich der Anficht vollfommen an, welche die Erbauer 
der erwähnten großartigen Niederlagen leitete, daß nämlid jeder Speicher 
zum bequemen Laden von und auf die Fuhrwerke, fowie gleichzeitig zu 
Gunſten der Kelleranlagen, für das Erdgeſchoß eine Fußbodenhöhe erhalten 
müfje, die dem Wagenbort gleich ift, Daß fodann diefer Raum geräumig 
und heil genug zu machen fei, um vorkommenden Falles zum Befichtigen, 
Sortiten, Berpaden u. |. w. benußgt zu werden, damit Diele Arbeiten, wie 
bisber bier üblich, nicht ferner anf der Straße, vorgenammen werden 
müffen. Das Erdgeſchoß kann im feiner Höhe durd) Krahnanlagen oder, 
um wenigftens die Möglichkeit zu haben, diefelben fpäter zu benußen, bis 
auf 16 Fuß gefteigert werden, feineswegs aber zu dem Zweck, um an 
Höhe des LZagerraumes zu gewinnen, da wohl Niemand, der zwedimäßige 
Aufzüge kennt, e8 bezweifeln wird, daß ein Heben von Ballen mit der 
Hand und ein Hinauffieben und Ziehen bis zur Höbe von 20 Fuß, wie 

e8 bier in den neuen Speichern gefchieht, weſentlich mehr Kraftauſwand 
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erfordert alö ein Heben mit Aufzügen in mehrere 8-9 Fuß hohe Etagen, 
verbinden mit einem Vorkarren an die Lagerftellen. Sodann ift die Er⸗ 
bauung eines einetagigen Speichers in Bezug auf den nußbaren Speicher⸗ 
taum wejentlich foftbarer al8 ein mehretagiger, da Dad und Fundament 
bei beiden gleichbedeutend find. Hat man eine Abneigung gegen Windes 
vorrihtungen, jo möge man die jchönen mehrgenannten und andere Speicher 
bejeben und fich von der pielenden Leichtigkeit und Sicherheit, mit welcher 
die Laften bewegt und gelagert werden, überzeugen und bei Speichers 
complexen, wie fie unweit des hieſigen Bahnhofes erftrebf werden, muß 
es zweckmäßig erfcheinen für mehrere gemeinfam eine Dampfmaſchine zn 
beichaffen zum Zreiben der hydrauliſchen Krahne und Hebevorrichtüungen. 
Selbft der Drud des Waſſers aus der ftädtifchen Waflerleitung wäre als 
Kraft nugbar zn machen und fogar ein gut conftruirter Aufzug durd Mens 
ſchen⸗ oder Pferdekraft getrieben, ergiebt eine Arbeitseriparniß beim Heben 
in obere Speicheretagen gegen das Heben mit der Hand auf große Höhen 
in einem Raum, 


Da die Rigafhe Kaufmannſchaft ferner in Hinficht des zollfreien Nie 
derlagsrecht8 mit Harburg und Geeftemünde gleich fteht, fo dürfte es auch 
wie dort bei Anlage neuer Speicher gerathen fein, nach dem Borgange 
jener Orte zu dieſem Zwede Niederlagen zu erbauen, welche fo eingerichtet 
find, daß von den Schiffen aus die Paaren Direct in dieſelben gehoben 
und gelagert werden, das Zollamt die Geſchäfte der. Reviflon beforgt und 
die Eiſenbahn die Abfubr der doch zum großen Theil ind Inland gebeuden 
Waaren übernimmt, .oder Zuhren diefelben der Stadt zubringen fünnen. 
Diefen Zweden würden ebenfalls die am Balfin in Vorfchlag gebrachten 
Speicher vollfommen genügen und für die Stückgüter dürfte ein folder 
bei der Dampfſchiffskaje erwünfct fein, fo fange die Dampiicife den 
Fluß nicht weiter binauffahren dürfen. 


Endlich muß auch die Frage Berechtigung finden, ob die beftehenden 
Eiſenbahnanlagen einen bedeutend gefteigerten Verkehr genügen. Güter 
böden von kaum 400 Taufende Fuß Laderaum fünnen bei der gedachten 
Berfehrsfteigerung felbft für den Fall, daß die Diinabahn mehr wie biäher 
- ausgenußt wird und eine Schienenverbindung mit einer Anzahl Speicher 
einen Theil des Waarenverfehrs aufrimmt, nimmer ald ansreichend be- 
jeichnet werden. Da aber der Bahnhof bis mitten in die Etadt vorges 
ſchoben ift und diefe günftige Lage nur durch Beſchränkung des Raumes 
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anfgewogen werden. konnte, fo iſt jede zwedmäßige Erweiterung, und 
namentlich, die dev Güterſchuwpen, kaum möglich, zumal da. die Lage der, 
jegigen in einer Ede des. Bahnhojes gewählt it, welche nur durch ſtarke 
Geleiscurven erreicht: wird. Wollte man nun, da im. jebigen, Bahnhofe 
feine Erweiterung thunlich iſt, die arfarderlichen Güterſchuppenbauten auf 
die andere Seite der Straße verlegen, fo mürde die Haupiverbindung der, 
Aliſtadt und Moskauſchen Vorſtadt überichritten, worau& uber fo viele 
Uebelftände fish ergäben, daß ſolche Abſicht ſchwerlich zut Berwirklidung 
gelangen könnte, denn es muß. wubeftritten bleiben, daß. allerſeits dahin. zu 
ſtreben ift, die Hauptverlehrsadern der Stadt möglichft wenig durch Eifeu- 
bahnfuhrwerke zu, beläſtigen; nimmerwehr kaun wenigften® ein unvermeid- 
liches, unaufhoͤrliches Hin⸗ und. Herbewegen den leeren und beladenen Gü— 
terwagen, mie ſolches vor den Güterſchuppen befguntlich ſtattfindet, im 
Nivean einer, der frequenteften Straßen geftattet, ja ſelbſt für eine Eifen- 
hahnvermaltung erwünſcht fein. Es wird. daher geboten fein, andere Aus« 


kunftsmittel zu fuchen und entweder den Bahnhof bedeutend zu eqweitern und 


neue Güterſchuppen entfernter anzulegen, oder aber, für den Perfonenvers 


kehr, der in der Folge mehr als jet gegen den Güterverkehr zurüdftehen 


wird, an einem Seitengeleife ein neues Gebäude zu erbauen, für den Güter 
verkeht aber die Hauptgeleife zu wählen und Die jeßige Empfangshalle 
über den ganzen Perron zu erweitern und ſomit Die Möglichfeit zu erlangen 
einen nenen, 1000 Zuß fangen Laderaum zu gewinnen, auf dem ein fo 
bedeutender Verkehr bewältigt werden kann, wie kanm vorerft zu gewürs 
tigen if. Es dürfte Diefe vorgefchlagene Umwandlung um fo mehr bes 
rechtigt fein, als der jet in Ausficht ftehende, bei Anfuge des Bahnhofes 
noch nicht geahnte Verkehr, neben den erweiterten Güterſchuppen auch 
erweiterte Räume für den PBerionenverfeht erfordert, Die in entfprechender 
Weiſe, ſetbſt durch foftbare Um- und Aubauten in dem jegigen Stations⸗ 
gebäude nicht zu erlangen nv, es mithin zwedmäßiger fein muß, ein 
neues, ausraeicheudes Gehäude zu erfirchen und die jeßigen Räume bei 
wmöglispft geringen Aenderangen anderweitig, und zwar in der vorgeſchla⸗ 


"genen Weile, zu verwenden. Dazu kommt, daß. wohl Niemand den Bau 


einer. Riga⸗Libauer Bahn, mehr bezweifelt, wenn auch die Zeit der Er⸗ 
hquung. und namentlich der Exftellung einer feften, Brüde bei Riga ned, 
ferne liegen mag, fir diefe Eventyalität aber Die, Lage der jeigen Paſſa⸗ 
gierftation , eine ſehr uybequeme if und ber einem Reubau auch Dieler 
Bragn Rechnung getxagen, werben bann. 
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Un ſodann den ſchon jeßh noshwendigen und durch dia zu enwarteıwen 
Kohlen» und Getreidetmusperte noch notbwendiger werdenden directen 
Verlohr mit den Schiffen und einer Angabl. Speicher zü erleichtern, if 
ebenfall8 die oben angegebene Bedingung, zu: berüdfichtigen, daB. die he⸗ 
lebteſten Straßen möglihft wenig üherſchritzen werden Dip vonhandene 
Dünabahn wird in dieſer Beziehung auszunugen fein und von ihn müßten 
Geleiſe abzweigen, um einerfeits die an Stelle der Kaſematten an Dex 
Karlſtraße anzulegeunden, andererleits die am Baffin- norgeichlagenen 
Speicher zu. evreichen, fodann dürfte das jeßige zun Kohlenbrüde führende 
Geleis verlegt werden, um eine in das erweiterste Baſſin einzubauende 
ſeſte Ladebrücke zu gewinnen, die weientlich mehr Bortheile, bieten muß 
als die jetzige, weit dieſelbe nicht alljährlich, ernaut zu werden, braucht, 
eine größere Ausdehnung als die jetzige haben Fam und endlich die Laca⸗ 
lität es gefbattet, diefelbe zum Vortheil des Ueberladens mefentfich niedri⸗ 


gen zu legen als die jegige. Por dar Ladebrücken fännten Drehſcheiben 
noch eine Geleisverbindung mit Krahnen gm Baſſinufer vermitteln. Das 
durch würde die Bahnhofsftraße an eimer oder höchßeus zwei Stellen, 


die an der Düna führende Straße uw einmal, von den Bahngeleiſen, 


alle weniger mie jebt, gekreuzt und es wäre allen Anforderungen genügt, 
melde an eine Verbindung der. Bahn mit. den Schiffen und .einer Anzahl 


Speicher bean den hiefigen Berhältailfen, nur gefteßt werden können, auch 
lten an anderen Orten. in ſolchem Umfange gefunden werden. 
Bil man aber, wie von amderer Geite yrojpetirt. worden iſt, 
den ganzen zu erbauenden. Speichercompley zwiſchen dem Baſſin und der 
Noskauſchen Vorſtadt durch Schienengeleife mit dem Bahnhafe verbinden, 
ſo wage ich Deren Zweckmäßigkeit zu, bezweileln, weil Güterichuppen und 
Speicheraulagen, welche zwiichen der Bahn und dem Waller liegen, wie 
leide nah dem Dbengefagten für alle Theile exwünſcht find und aller 
Diten fich vorzugsweiſe bewährt haben, im dieſem Projech gax nice vor 
gehen find; weil.der Verkehr anf der Bahuheisitruße Durch die vermehrten 
Geleisäperführnugen weſentlich mehr: gelährdet wird und, meil endlich die 
bedeutenden. mad koſtbaren Geleis- und Kreuzungsanlagen nur dann lohe 
nend wären, wenn alle durch dieſelben berührten Spaicher dieſelben 
benutzen könnten, oder mit anderen Warten, wenn erwgrtet werben dürfte, 
daß der ganze Güterverkehr der Bahn. in Dielen Speichern bewältigt 
würde, Da aber nad mie vor erfahrungsmäßig dar größte Theil aller 
auf der Bahn zur Berfendung kommenden Waaren den Bütachoden der 
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Bahn paffiren muß, fo wird die letzterwähnte Geleisverzweigung allein 
nicht genügen und doch ein Zupiel fein, während die vorher angedeu—⸗ 
teten Bahnanlagen dem außerhalb. des Bahnhofes möglihen Verkehr ger 
nügen, gewiß einfacher herzuftellen find und größere Vortheile bieten. 
Bon befonderer Bedeutung fcheint mir bei den in Vorſchlag gebradten 
Bahnanlagen die Forderung zu fein, daß der Güterboden in dem Rayon 
des jetzigen Bahnhofes bleibe und die Weberführung der Güterwagen über 
die Straßen der Stadt ausichießlih auf die beichränft werde, deren La⸗ 
dung Direct in Speicher oder Schiffe übergehen fol. Wären dagegen 
feine NRäüdfichten auf den Straßenverkehr zu nehmen, fo dürfte allerdings 
die Verlegung des ganzen Güterbahnbofes zwifchen Baſſin und Karlsſtraße 
eine amögezeichnete fein, unter den obwaltenden Berhältniffen aber würde 
eine derartige Anlage fi ſchwer rächen. 

Meine Vorſchläge zur Bewältigung und Belebung des KRigafchen 
Handels kei der durch den Bau der Eifenbahn bis Drel zu erwartenden 
fehr beträchtlichen Zuſtrömung des Productenreihthums aus dem Innern 
von Rußland gehen alfo kurz dahin: 

4) Den Dünaftrom von KleinsYungfernhof bis zur Mündung zu 
reguliren, um mit Sicherheit auf eine ſtets genügende Fahrtiefe 
rechnen zu können, desgleichen den Winterhafen, mit allen An- 
lagen zu Sciffsreparaturen zu verfeben und ſtets allen anf Riga 
fahrenden Schiffen zugänglich zu erhalten, 

I) Den Uferraum vor der Stadt ausfchließlih dem Schiffverfehr 
zu erbalten, reichlicher mit Krahnen zu verfehen und das Baſſin 
hinter der Karlsfchleufe nicht nur allen Schiffen zugänglidy. zu 
machen, fondern auch zu erweitern, mit Quaimauern einzufaffen 
und von der Seite des Bahnhofs eine Ladebrüde mitten in dag 
Baffin für Eiſenbahnwagen einzubauen. 

3) Das Baſſin mit Speichern zu begrenzen, weldye auf der einen 

Seite auf der Quaimaner ruhend, mit ihren Krahnen die Schiffe 
erreichen, andererſeits den Eifenbahns und anderen Fuhrwerlen das 

* -Anlabren geftatten, fo wie ähnliche für den Zoll beftimmte Speicher 
» zu erbauen und an Stelle der alten, in der Stadt gelegenen 

Speicher neue auf den abgetragenen Wällen an der Dünafeite 

zu errichten, die Karlöpfortenfafernen in ſolche Speicher umzu— 

wandeln; haupiſaͤchlich a aber die Sbveicherbauten hart am Ufer zu 
erſtreben. 














Riga's Handel vom Standpunkte des Technifers. 487 


4) Beim Eifenbahnverfehr dem Gütertransporte die ihm gebührende 
bevorzugte Stellung im Gegenfaß zum weit einfacheren Berfonens 
verkehr einzuräumen, die Güterfhuppen zu vergrößern und den 
directen Verkehr der Schiffe im Baffin und einer gemügenden _ 
Anzahl hauptfächlich am Waſſer gelegener Speicher mit den Ufer 
an.der Düna fo herzuftellen, daß der Straßenverfehr möglichft 
menig beläftigt werde. 

5) Die Anlage einer früher oder fpäter zu erbauenden Eifenbahnver 
bindung mit dem jetzigen oder einem etwa günftiger gelegenen 
MWinterhafen im Auge zu bebaften. 

Die vorftehend entwicelten Anfichten find in der Abficht zufammen- 
geftelt, Daß Diefelben eine Grundlage zu weiteren Beſprechungen bilden 
mögen, da der Gegenftand gewiß wichtig genug iſt, um allfeitS erwogen 
zu werden, und e8 auch für den Technifer nur belehrend ausfallen fann, 
wenn die etwa abweichenden Anflchten Der Kaufmannfchaft, der Bahnvers 
waltung und der Schiffer entgegengeftellt würden. _ 
| j @. Hennings. 


Anm. d. Ned Wir halten es nicht für überflüffig, zu dem vorftehenden Auffag zu 
bemerfen, daß bereits vor Monaten eine Gommifflon aus Delegirten bes Naths, des Börfen- 
Comites und der Riga-Dünaburger Eifenbahn-Direction zufammengetreten iſt, um über eine 
witgemäße Grweiterung ber dem Handel Riga's dienenden Anlägen zu berathen. Wie 
man uns mittheilt, hat dieſe Commiffion auch Sachverftändige (namentlich den hiefigen 
Bezirhschef der Wege- und Waflfercommunication, den Ober-ngenieur der Riga-Dünaburger 
Gienbahn, den Profeffor des Baufachs am biefigen Polytechnitum und Den Lootſen⸗ 


Commandeur zu ihren Arbeiten hinzugezogen und fchließlich folgende, allmählich -zue Aus 


führung zu bringende Projecte entworfen: 1) Die Herftellung einer größern Anzahl ftei- 
nerner Speicher mit einem Schienenwege in dem Dazu angewiejenen, dem Eiſenbahnhofe 
angrenzenden Quartal; 2) Die Erweiterung des Bahnhofs; 3) die Inftandfegung des Baſſins; 

4) die Erweiterung und ‚Verlängerung des Bollwerks auf Der ftädtifchen Seite ſtromab · 
wärts; 5) Die Herſtellung einer Zweigbahn bis zum Ausfluſſe des Stintſees in die Düna 
für den Getreidehandel — Webrigens, ſagk man uns, verftehe es fich von felbft, daß bei 
dieſen Entwürfen nicht allein die Rüdfiht auf Die gegenwärtige und vorausfichtliche Han- 
delobewegung, fondern auch die auf die Möglichkeit der zu beichaffenden Geldmittel maß-. 
gebend gemwefen fei. Und in der That ift zu fürchten, daß bei der gegenwärtig fo bebräng- 

ten Finanzlage unferer Stadt auch) die allernothmwendigften neuen Anlagen ihr zur Unmög- 

lichkeit werden dürften. 
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Die tuſſiſche Popierwährung 


ine volkswirthſchaftliche Studie, 
mit Rückficht auf die Frage der Wiederherftellung der WMetallwährung. 


Zweiter Artikel, 
II. 

MPapiergeld Feine geeignete bleibende Währung. 

ie Frage, ob jest in einem Papiergeldlande die Baluta wiederkerges 
ſtellt werden fell, wird wegelmäßig won großen Kreiſen der Bevölkerung 
offen und insgeheim verneint. Die Frage, wie «8 geſchehen joll, ift in 
der Theorie controvers und die Praxis fchwarft vollends in der Wahl 
ihrer Antwort. Aber die wichtigfle Frage von allen, ob die Papierwähs 
rung überhaupt wieder verlafen werden foll, ericheint Bielen bei nüch⸗ 
terner Deurtheilung fo mülfig, daß fie einer beionderen Beantwortung 
kaum bebürfe. ‚Gleichwohl ift aber auch Diele Frage gar nicht fo ſelten 
verneint worden. Eine Betrakhtung derfeiben lohnt immerhin der Mühe, 
‚wenn man 3. B. mir im Augenblick die Oppofition beachtet, welthe 
die M'Cullochſchen Neftaurationspläne in den Bereinigten Stanten von 
Nordamerika geiunden haben. 

Zu der That ift wiederholt in Papiergeldländern die Anflcht aufge 
taucht, DaB es am beften ſei, ganz bei der PBapiermährung zu bleiben, 
nicht grade ſtets ausgeiprochener Maßen für immer, aber doch einftweilen, 
d. h. für eine unbeftimmte Zukunft, was ſo oft das Bequemſte iſt. In 
England hat z. B. eine gewiſſe Partei, die ſog. Birmingham-Geldfchute, 
Jahre lang nnd der Wiederaufnahme der Baarzahlungen der englischen 
Bank (1819), ſelbſt bis im Die neuefte Zeit hinein Die Wiederherftellung 
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des Metallſtandard amgefeindet und auf fle alle wirthſchaftlichen Nöthen, 
namentlich Die Handels- und Creditkriſen, zurückgeführt. Noch vor Kurzem 
tauchte in Defterreih während der hitzigen Debatten über den Piener- 
ſchen Banfplan (1861/62) in dem einflußreichen Organ des Hern Zang, 
der (alten) „Prefje” ein ähnlicher Gedanke auf. Die öfterreihifche Nativ⸗ 
nalbanf, ohnehin vornehmlich nur eine Staatspapiergeldfabrif, ſollte auf: 
‚nelöft werden und das uneinlösbare Staatspapiergeld Währung verbfeiben. 
Richt ohne Geht? wurde diefer Gedanke in jenem Blatte mit den Schein» 
gründen der Handelsbilanztheorie verfochten. Einem ſtark an das Aus—⸗ 
land verfchufdeten Lande wie Defterreih follte e8 nicht möglich ſein, 
dauernd die Einlösbarkeit einer Banknoteneirculativn gegen VCdelwietallgeld 
zu erhalten. 

Intereſſanter und wichtiger ſind aber die gieichartigen Erſcheinungen 
in Nordamerika. Obgleich in den Vereinigten Staaten die praktiſche 
Hauptſchwierigkeit einer Herſtellung der Valuta, nämlich die Befchaffung 
der erforderlichen finanziellen Mittel, ſchon im erſten Jahre nach der Bes 
endigung der großen, zur Papiergeldausgabe führenden politiſchen Kriſts 
geringer iſt, wie jemals früher in einem anderen Lande, Dank der großar⸗ 
tigen Verminderung der Ausgaben und der Verfügung über cofoffate 
Ueberfchüffe, fo hat fich doch in diefem Lande eine heftige und allgemein 
verbreitete Dppofition gegen die Rückkehr zur jeften Währımg gebildet. 
Dem unermüdlichen -Eifer des ausgezeichneten öfterreichifchen Finanzmanns 
Baron von Hoc verdanfen wir eine fehr intereflante Darftellung dieſes 
Streits in Amerifa,*) woranf hier namentlih auch das Publicnm in Ruß- 
land aufmerffam gemacht werden möge Es iſt auch hier wieder erflaus 
nenswerth, wie gleiche. Verhältniſſe überall zu gleichen Auffaffungen, Raifon- 
nements, Serthümern über Geldweien führen. Wenn man die Gründe 
hört, welche gegen des Finanzminiftere M'Culloch Abficht nıd Plan zur 
allmählichen Wiederherſtellung der feften Metallwährung”*) felbft von 


) In deſſen foeben erichienenem Werke „Die Finanzen und die. Finanzgeſchichte der 
 Verelnigten Staaten von Amerika“, Stuttgart : 1887, vgl. beſonders S. 543—53. 

) Hock a. a. D 543 M'Culbochs Rede im Fott Wayne tn Andi “im 
10. October 1965, vullitindig abgedemmft in Hildebrands Jabrbuch 1865 IL, 427 ff. 
Bon Irrtbümern ift freilich auh M' Culloch nicht frei, was auch S od nachweif. Mit 
der Hods ſtimmt meine ſchon früher gebildete Anficht überein, daß M'Cukloth'die Schwie⸗ 
rigketten der Muckkehr zur Metallwaͤhtung un verſchlitze (Hock S. 6193. Die Modificationen, 
weiche Hof beantragt, S. 530, ſcheinen mir übrigens nicht durchweg "richtig, namentlich 
was den Punkt der Beſenigung des Rennwerthzwangseurfes anlangt. 
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renommirten Zinanciers und Rationaldfonomen vorgebradt worden find; 
wenn man die Lobpreifungen des Papiergeld8 und feiner Wirkungen Seitens 
eines Carey, vernimmt, der fih dadurch allein, von feinen vielen fonftie 
gen Schwächen abgeleben, das Zeugniß, der unflarfte und verwirttefte 
Nationalöfonom der Gegenwart zu fein, ausftellt;*) wenn man erfährt, 

- wie die einfachften volfswirthfchaftlichen Begriffe von den Herren jenfeits 
des Oceans gradezu auf den Kopf geftellt werden — Dann wird man zur 
geben, daß aud noch im Jahre 1867 eine principielle Grörterung der 
Wirkungen des Puapiergelds und der durch daflelbe aededten Ausgaben 
des Staats, wie wir fie im Vorhergehenden vorgenommen haben, wahrlid) 
"fein hors d’oeuvre iſt. Balfirt dergleichen am grünen Holze, was fol 
am dürren werden? Zreibt es fo das wirthichaftlich. entwickeltſte Volk der 
civilifirten Welt, das nordamerifaniihe, was fol man von dem wirthr 

ſchaftlich wenigft entwidelten, dem rufflihen, erwarten? Wil jenes unter 
feinen günftigen Verhältniffen nicht vom Papiergeld laffen, wie fanı man 
dies erft Rußland zumuthen, ‚für welches die Aufgabe eine verhältniß- 
mäßig lo viel fchwerere ift? 

Findet fih nun für die Neigung, beim Papiergelde zu verharren, 
gar feine Erklärung? Sie liegt zum Theil in den früher entwidelten 
Solgen, welche. das Papiergeld als einzelwirtbichaftliches Capital auf die 
Volkswirthſchaft ausübt. ES find daher. aber auch vornehmlich eigenfüchr 
tige Intereſſen, welche für das Papiergeld ftreiten. Man unterjcheidet 

eben nicht zwifchen dem einzelwirthfchaftliben und dem volfswirthicdhafts 
lichen Capital. Man vergißt, daß Die Papierwirthichaft eine künftliche 
Blüte an der einen Stelle, namentlid in den Mittelpunften des Verkehrs, 
in den Städten u. |. w., wo das disponible Papiergeldcapital ſich con» 
centrirt, auf Koften der wirthichaftlihen Entwicklung an einer andern Stelle 
hervorruft. Das Papiergeld giebt in den Händen feiner Befiger der Pros 
duction eine audere Richtung, indem es gewillen Gelchäften die realen 
Productionsmittel zuführt, welche es anderen entzieht.) Die Blüte 

) H0d 6.565. Dgl. namentlih auch Carey's Vortrag über die Hülfsquellen und 

den Krieg Nordamerila’s (deutſch, Berlin 1866), in nuce der Inhalt des bdreibändigen 


Ber. Der Zahlenfhwindel mit den Millionen erinnert bier an die Millionen Jahre des 
Alters der Götter und Könige bei den Inden. 

”) Hock, ©. 619 ff., weit auf etwas Aehnliches bin. Lebrigens will uns bedünken, 
daß der genannte Autor bier und mebr noch in feinen gegen die gewöhnlichen Anfichten 
polemifirenden Bemerkungen, S. 623, den Unterſchied zwifchen dDisponiblem Geld» (Papiergeld-) 
Capital und eigentlichen volkswirthſchaftlichen Kapital etwas verwifcht, 
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erſcheint um fo bedeutender, je mehr es ſich um den Auſſchwung der die Auf⸗ 
merfiamfeit am feichteften auf fich ziehenden Geſchäſte handelt (Abſchn. IL). 

Aber immerhin find e8 nicht nur crafle volfswirthfchaftlihe Irrthü⸗ 
mer, welche Die unhaltbare Rechtfertigung des Wunfches, beim Papiergeide 
zu verbarren, bilden. Vielmesr liegt dieſe Erklärung in ſolchen Papiers 
geldländern, in welchen fi der Werth des PBapiergelds noch einigermaßen 
gehalten hat, in beionderen Umſtänden. Die eigentlih verheerenden 
Bolgen der Papiergeldwirtbfchaft find bier noch nicht in dem vollen Um⸗ 
fange des von der Theorie oft anticipirten Zuſtands der Dinge wirklich 
eingetreten. Namentlich find es gewiſſe Eigenthümlicyfeiten der Geſtaltung 
der in Papiergeld gemefjenen Preije wirthſchaftlicher Eüter innerhalb 
mancher Papiergeldländer, welche eine theilweife Erklärung der Idee einer 
bleibenden ‘Papierwährung bieten. Wo nämlich der Entwerthungsgrad. 
des Bapiergelds noch „mäßig“ geblieben — wir brauchen abfichtlich dieſen 
etwas vagen Ausdrud, — die Pupiergeldvermehrung langlam geworden 
oder ganz aufgehört, der Credit des Emittenten feine vernichteude und 
feine länger dauernde fehr ftarfe Erfchütterung erlitten hat und in Folge 
aler diefer Umftände der Einfluß des Agio’s auf die Preije Sangfam und 
nicht immer allgemein ift, da erweift fiih innerhalb der Vollswirthſchaft 
des Papiergeldlandes zeitweile die Bapierwährung im Vergleich zur Mer 
tallwährung als die relativ flabilere und damit hier im Weſentlichen audy 
als das befiere Geld.“ Namentlich gilt dies von Bolfswirthichaften, 
welche wie die öfterreichiiche und mehr noch die ruffiiche, zum Theil auch, 
die nordamerifaniihe (befonders die Mitte und der Weſten) einen .abgen 
Ihloffeneren Charakter haben, . Der auswärtige Handel fteht:hier gegen 
die innere Production außerordentlich zurüd. Das Lundesgebiet gteicht 
einem ſchwer zugänglichen Gontinent. Soweit bier die Preiögeftaltung 
Function des Metallagio’5 und nicht der Papiergeldvermehrung: ift, was 
feineswegs. zuſammenfällt, treten die nachtheiligen Einwirkungen der Pas 
piergeldwirtbfchaft viel mehr zurück. Diele Vorgänge Fönnen .hier nur 
vorläufig kurz berührt werden, fle find aber fo wichtig, daß wir ihnen 
Ipäter nody eine befondere Betrachtung widmen werden. Denn gerade fle 
entiheiden, richtig ausgelegt, unferes Erachtens über die Wahl der Mer 
thode der Valutaherſtellung. Selbft in einer ftärfer zerrütteten Papiers 


) Vgl. Wagner Art. Papiergeld in Bluntfhli und Brater, Staatswörter⸗ 
buh VII. 667 ff. und derfelbe Zur Geſchichte und Kelrif der z Ofereelfiien Bancogetteb 
periode, Tübinger Zeitfchrift 1861 und 1869. 


Baltifche Monatsfchrift, 8. Zahıg., Bd. XV., Heft 2. 10 
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geldwirthſchaft fommen ähnliche Vorgänge vor, mas von der Theorie 
nicht überfehen werden ſollte. Auch dieſe Vorgänge fännen pafjend für 
manche Einzelheiten der praftiihen Maßregekn zur Herftellung der Baluta 
als Anhaltspunkt dienen. Daß die Vertheidiger des Pupiergelds, wie 
3 B. die vielen amerifanifchen Schriftfieller über Papiergeld, den Kern 
der Frage, der eben in der Preisgeftaltung liegt, nicht genau erfallen, 
fann der Bedeutung diefes Punktes feinen Eintrag thun. 

- Endlich bildet aber auch noch ein andrer Umftand, welder mit dem 
fseben beſprochenen Punfte freilich zufammenhängt, eine Erklärung der 
Vorliebe für Papiergeld. Diele Erklärung liegt nämlich in den Leber» 
tveibungen der Nachtbeile des Papiergelds, woran es doctrinäre Gegner 
des letzteren auch ihrerjeits felten haben fehlen laſſen. Die Papiergeld» 
theorie hat in der englilchen vicardofchen Schule und deren deutſchen An» 
hängern meiftens eine fehr fchablonenhafte Behandlung erfahren. Außer 
dem fo zu fangen phyſikaliſchen Moment der Geldmenge ift faum ein ans 
drer werthbeftimmender Factor beim Papiergelde berüdfichtigt worden. 
Bon einer feineren piychologifchen Analyfe der Borgänge, welche den 
Werth des: Papiergelds beeinfingen und den Entwerthungsproceß beherr⸗ 
fchen, ift gar feine Rede. Richt einmal die Nothwendigkeit einer folchen 
wird empfunden. - Das Ereditmoment, welches auch beim Papiergeld nad 
dan. übereinftimmenden Erfahrungen aller Länder neben und unabhängig 
von. der Menge fo weientlih ift, ja in erfter Linie ſteht, wird oft faum 
erwähnt, nie gebührend beachtet. Zum Theil verfällt man aud bier in 
den Fehler, zu welchem die deductive Methode fo leicht führt, die Tendenz 
der Entwicklung und die wirklich vollzgegene Entwillung zu identificiren. 
Dann wird Die Theorie den wirklichen Erſcheinungen aber nicht gerecht. 
Die zahlreihen Modiftentionen werden überfehen, welche die Hauptlehrſätze 
vom: Papiergeld. im concreten alle erfahren fönnen und oftmals fo lange, ala 
die begonneue Entwicklung noch nicht zum Abſchluß gelommen ift, wirklich ers 
fahren, Die concreten Zuflände des Moments bilden die Phaſen der Ent- 
wicklung des Papiergeldweiens. Sie grade find für die Theorie und für 
Die rationelle Praxis meiftens am intereffanteften und wichtigften, Denn 
ſelten hat man kei dem therapeutiſchen Eingreifen bereits völlig abger 
ſchloſſene Entwicklungen vor ſich. Oder wenn es einmal jomeit ift, Dann 
verliert die Wahl des Heilmittels ihre Schwierigkeit: es gilt nur den 
Todten zu verfeharren, das Papiergeld einfach. fortzuftreichen. Die Ratio» 
nalölonomik zeigt ſich bier noch recht in ihrem wiſſenſchaftiichen Kindheito⸗ 
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alter. Das Verfahren vieler ihrer Jünger gleicht in der Papiergeldfrage 
und in fo mancher anderen dem von Merzten, welche fi nur um Anfang 
und Ende einer Krankheit befümmern würden und dann das nach der 
Schablone vorgefchriebene Recept verichreiben, ohne den Verlauf der 
Kranfheit und Die Verſchiedenheiten dieſes Verlaufs in den einzelnen Fällen 
zu ſtudiren.) Die Folge dieſesſs rohen Verfahrens auf dem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Gebiete iſt es, wenn darauf als Reaction die entgegengeſetzte 
Einſeitigkeit der reinen Empiriker Platz greift und nun z. B. alle die bes 
haupteten Nachtheile des Papiergelds beſtritten werden. 

Auch gradweiſe Unterſchiede haben ihre wohl zu beachtende Bedeutung. 
Principiell gleich und Papiergeld im wiſſenſchaftlichen Sinne des Worts 
(. u. IV.) waren die Bankzettel Laws, die franzöſiſchen Aſſignaten und 
Mandaten, das nordamerikaniſche Papiergeld während des Befreiungs— 
kampfs, jüngſt das Papiergeld der conföderirten Staaten von Amerika”) 
ſowohl als die ruſſiſchen Alfignaten und deren Zeitgenolfen, die öfterreis 
chiſchen Bancozettel oder endlich als die engliſche Banfnote zur Zeit der 
Banfreftriction und das neuere öfterreichifche, ruffifhe und nordamerifanis 
Ihe Papiergeld. Im Prineipe werden Daher die Wirfungen dieſer 
Papiergelder gleichartig (qualitativ gleich) fein, aber dem Grade nad 
lud fie Höchft ungleich, quantitativ verfchieden gewefen. Beide Unritände 
find zu berückſichtigen. Und wenn auch der erftere der wichtigere theores 
tiſche Punkt ift, jo ift doch auch der zweite von der Theorie möglichft zu 
beachten, eben weil er praktiſch fo widtig if. Die obigen hiſtoriſchen 
Beilpiele von Papiergeld bilden drei große Elaffen, drei große Entwers 
thungsitufen und danach aud drei Etufen einer dem Grade nad fehr vers 
Ibiedenen Störung der Volkswirtbſchaft durch das betreffende Papiergeld, 
Dielen drei großen Entwerthungsftuien entiprechen die ergriffenen und Die 
richtiger MWeife zu ergreifenden Maßregeln: im erſten Falle geſetzliche 


9 Bol. 3. B. PBrincesSmith, über uneinlösbared Papiergeld mit fogenanntem 
Zwangscurs, Vierteljahrsfchrift für Volkswirthichaft 1864, Bd. VII., wo auch die Benter: 
fungen (5. 117) der oben geiteflien Anforderung durchaus noch nicht gerecht werden. Ein echtes 
Beiſpiel des Abfolutiänus der Theorie und der Löſung praktiſcher Schwierigkeiten (einfeitigite 
Betonung des Moments ver Menge in dem bydroftatiichen Vergleich S. 110), Auch 
wenn man, wie ich, an der deductiven Methode als nationalökonomiſcher Hauptmethode feſt⸗ 
hält, kann man mit Roſcher, Knies u. A. m. gegen dieſen Abſolutismus der Theorie 
proteitiren. 

**) Der Curs des conföderirten Bapiergeldd war ſchließlich 3,500, 6,000, 8,000, ja 
120,000 für 100% Hock S. 517 ff. 

10* 
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Nullification des ohnehin gang oder faſt ganz verihwundenen MWertbs, im 
zweiten alle Devalvation oder Herabfegung des Nennwerths auf den 
Eurswerth, im dritten endlich Wiederemporhebung des geſunkenen Kurs» 
werths des Papiergelts auf die Höhe dee Rennwerthé oder doch aunäs 
bernd dahin, 


Man macht es fih wohl zu leicht, wenn man die Idee der Tapiers 
währung einfach mit der Behauptung zurücweift, fie entbalte einen begriff 
lichen Widerfpruch, denn Geld als Währung, Preismaß und Zaufchmittel 
müffe vor Allem ſelbſt Werth befigen. Allerdings bat Papiergeld feinen 
Stoffwerth, aber es fragt fih eben, ob dies für die Berwirklichung des 
Seldbegriffs abfolut nothwendig if. Wenn bei diefer Unterfuhung Geld- 
werth und Geldftoffwerth von vornherein als identisch betrachtet werden, 
jo wird angenommen, was zu beweilen wäre, alſo ein petitio principü 
begangen. Namentlich können fih diejenigen mit diefem Einwande nicht 
begnügen, welche vom Werthe des Edelmetallgelds felbft einen Theil als 
den urjprünglichen Tauſchwerth von Gold und Silber, einen anderen Theil, 
gleichlam den Zuwachs, als den Mehrwerth anſehen, den dieſe Metalle 
ihrem Gebrauche als Geld verdanken.“) Die Grundlage diefes Mehr 
werths ift die Benupung als Geld, auf welcher die flete Austaufchbarkeit 
gegen Güter concreten Gebrauchswerths beruht. Die Höhe des Taufch- 
werths und diejenige des Gebrauchswerths bedingen ſich bier gegenfeitig. 


In diefer Auffaflung liegt nur eine Beftätigung der neuerdings weiter 
verbreiteren Lehre, Daß jedes Geld, auch das Metallgeld, mit auf Eredit 
berube oder ein Ereditmoment in fich berge. Lebteres ift am färkiten 
von Macleod betont worden, welcder dabei aber auch wieder in große, 
allen Unterfchied zwiſchen Geld und Geldfurrogat, Bapital und Eredit 
verwilchende Lebertreibungen verfallen iſt. Auch andere haben jenes Eredit- 
moment ſchon früher beachtet, Dühring bat es mit Emphafe und wies 
derum es einfeitig übertreibend bloß neu aufgewärmt.”*) Die Idee des 


*) So 3. DB. nad Undrer Borgang aud Goldmann aa DO, 5, 3, 6, 

*) H. D. Macleod, theor. a. pract. of bank. London 1856, 2 vol. ch. I. 
und deſſen Geld-⸗, Credit: und Bankartikel im I, Bande ſeines Diction. of polit. econ. 
London 1863. Diefe Gelds und Credittheorie hat neuerdings viel von ſich reden gemacht, 
fie iſt ſehr gepriefen, aber auch verdienter Maßen. in ihrer, Einfeitigleit angegriffen und 
berichtigt worden. In England hat der Verfaſſer nicht foviel Auffehen gemacht, wie in 
Frankreich und Deutichland. Die Geſellſchaft der Parifer Delonomiften, die Eigungen der 
Alademie der wmoralifchen und politifchen Wifjenfchaften, das Journal des Economistes 
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Geldes ift die einer übertragbaren Schuld beſcheinigung über Leiſtungen des 
Geldbefigers an die bürgerliche Geſellſchaft, dieſen Befitzer ermächtigend, 
das Werthäquivalent feiner Leiftungen in den von ihm gewänfchten Gü- 
teen von jedem Eigenthümer der Ießteren einzuziehen. Gleichfam ein 
Shuldihein, auf welchem ſich alle dieſe Eigenthümer folidarifch verpflichtet 
haben, ein verbrieftes Stück allgemeiner Kaufkraft, dem ein Jeder gemäß 
der Solidarität der Gefellfehaft oder der „geſellſchaftlichen Zufammenhänge“, 
wie man ed neuerdings oft genannt hat, die Bedeutung einer Kauffraft 
feinen eigenen Gütern gegenüber zufchreibt.*) Die Benußung des Geldes, 
alfo ah jedes Stoffs als Geld, weldyer wie die edlen Metalle an fi 
eoncreten Gebrauchswerth und Tauſchwerth beſitzt, ift wirklich ohne das 
Bertrauen. Daß diefes Geld allfeitig in der Gefellfchaft Kaufkraft darftellt, 
nit denkbar. Fehlt diefed Vertrauen, fo wird das Geld als Geld 
werthlos, vermindert e8 fich, fo fällt fein Werth. Die befannten Beifpiele 
von Zuftänden in .ausgehungerten Feſtungen laſſen fih auch von dieſer 
Seite auffaſſen und als Illuſtration zu obigen Bemerfungen gebrauchen. 


Beim Cdelmetallgeld und überhaupt bei jedem Gelde von innerem 
oder Stoff werth tritt dieſer Stoffwerth gewiffermaßen als additionelle 
Sicherheit hinzu und dient, den im Gelde liegenden Anſpruch auf Gegen» 





und danach Hildebrandse Jahrbücher haben fich viel mit M. beſchäftigt Auch in dem 
befannten neueren franzöfifhen Bankitreit fpielt fein Name eine- Role Richelot führt 
“ine revolution en economie politique (Paris 1863) auf ihn zurüd. Natürlich ift er in 
Deutfchland manchfach beurteilt worden, vgl. namentlih Helferich in den Göttinger Gel 
Anzeigen 1864 ©. 1681 ff, Schäffle Tübinger Zeitfhrift 1864, Bd. XX., S. 548 
O. Michaelis „ein Rückfall“, Bierteljahrafchriit für Volkswirthſchaft 1863, Bd. IV.» 
S. 116. Ich erlaube mir übrigens zu bemerken, daß ich bereit vor 9 Jahren, alfo fange 
vor dem Zeitpunkte, wo M. in Deutfchland und Frankreich allgemeiner beachtet wurde, in 
einer eingehenden Befprechung des eriten M.ſchen Werks in den Göttinger Gel. Anzeigen 
1858 S. 281— 8307 die Einfeitigfeiten M.s, namentlih in feiner Geld- und Ereditichre 
berichtigt habe (S- 291 fi... Dühring, Capital und Arbeit, Berlin 1865, S. 61 ff. ' 
und fritifche Grundlegung der Voltswirthfchaftsiehre, Berlin 1866, S. 354, 400, 421 ff. 
ennt ftets nur Carey, nicht aber die Längit erfolgte Widerlegung der Ricardo’fchen und 
Macleodfchen Einfeitigkeiten. Würdigung des Creditmoments im Gelde auch ſchon in 
meinen „Beiträgen” (1857) ©. 38. 

9 Macleod foricht von der evidence of debt, being made transferable, Michaelis 
4. B. Vierteljahrsfehrift für Volkswirthſchaft 1863, IM., 103) von einer Quittung über 
geleiitete Dienfte, für welche die Gegenleiitung noch zu empfangen. Im Sinne herrſcht 
Uebereinftimmung, der Ausdruck „Quittung* fcheint mir- bier gezwungen zu fein, if aber 
mit den Zufägen ganz verjtändlich. 
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leiftungen zu befräftigen. In der entwidelten Vollswirthſchaft halten ſich 
die Meiſten aber an die Thatſache der Kaufkraft des Metallgelds als 
Geld. Es würde ſich beim ſtoffwerthloſen Papiergeld fragen, ob jene 
hinzukommende Sicherheit des Stoffwerths nicht ganz zu entbehren ſei. 
Ferner ſteht das Papiergeld bis jetzt hinter dem Metallgeld ſtets darin 
znrück, daß es immer nur oder faſt nur Landesgeld iſt, da der Zwangs⸗ 
curs ſich räumlich nicht weiter erflreden fanu als die Staatögewalt, 
welche ihn anordnet, während das Edelmetall feit lange bei den civiliſirten 
Völkern und bei vielen anderen „Weltgeld“ war und if. Dieſe räumliche 
und zeitliche Ausdehnung des Gebrauchs der edlen Metalle ald Geld hat 
zur Kräftigung der allgemeinen Ueberzeuguug, daß Edelmetallgeld „Kauf 
fraft an fih” fei, wohl das Meiſte beigetragen. 

Die Theorie des Papiergeldwertbs wird fpäter, foweit nöthig, ent 
widelt werden. Hier handelt e8 fih nur um die Kormulirung der allges 
“meinen Bedingungen, von denen ein Werth überhaupt und ein auf die 
Dauer gleichbleibender Werth des Papiergelds abhinge. Dicfe Bedingun- 
gen find die Bildung einer feften Ueberzeugung von der allgemeinen Kaufs 
fraft des Papiergelds und die Verbreitung dieſer Ueberzeugung in Betreff 
diefes felben Papiergelds über die civilifiite Welt, die Bildung eines 
„abfoluten Credits“, wenn man fo fagen dar. Die Erfabrungen 
mit dem bisherigen Papiergelde beweiſen wenigſtens foviel, daß es möglich 
ift, einerlei für jet wie, einem Pupiergelde, weldyes nicht beliebig gegen 
ein andre Geld eingetaufcht werden fann, einen Werth zu verleihen. 
Sreilich nicht nothwendig und nicht leicht auf die Dauer einen Gleichwerth 
mit Metallgeld, aber das würde ja an fi fein Nachtheil fein, wenn das 
edle Metall ald Geld vom Throne geftoßen wire. Das Hinderniß für 
den Gleichwerth, d. h. die gleichbleivende allgemeine Kauffroft, und damit 
für den dauernden Werth überhaupt Tiegt in der Unmöglichkeit, die Bes 
dingungen zu erfüllen, von denen ihrerſeits wicder die Feſtigkeit jener 
Ueberzeugung abhängt Man müßte die fiherften Garantien fchaffen, 
daß das Papiergeld niemals bloß zu finanziellen Zweden, um aus Nichts 
künſtlich Kaufkraft ohne Arbeit für den Emittenten zu Ichaffen, fondern 
nur gemäß des wahren Bedarfs ter Volfswirthichaft, nach einem Gelde 
von gleichbleibendem Werthe als Zuufchmittel vermehrt würde. Diefe 
Garantien Fiegen in Betreff des erſten Bunftes nur in der baaren Unmög— 
lichkeit, Das Geld willfürlich ohne Arbeit zu vermehren. So müffen wir 
wenigftens aus dem Gefichtspunfte unfter gegenwärtigen focialen Verhälts 
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niſſe ſagen. Die Menſchen müßten erſt unbegrenzter Selbſtbeherrſchung 
fähig fein, um jeder Verſuchung einer willkürlichen Geldvermehrung, ſelbſt 
wenn es ſich um ihre oder doc ihre Staatseriftenz handelte, zu wider 
leben. Werden fie das jemals fein? Ein deutſcher Vollswirth, der 
gewiß Fein Ideologe fein will, fcheint es grade mit Nüdfiht auf Papier 
geld zu meinen.”) Andere Menſchenkindet werden es mit uns bezweifeln. 
‚Bapierwährung könnte flets nur Stantöpapiergeld fein. Im Einzelftnate 
würde ſchwerlich jemals irgend eine Veriaflungsform vor einer mißbraäuch⸗ 
lichen Papiergeldvermehrung Ichügen, d. h. vor einer folchen,. melde nur 
die koſtenloſe Schaffung von Kaufkraft für einen fperiellen ſtaatlichen oder 
voltewirthichuftlihen Zweck beabfichtigt. Etwas mehr Sicherheit genen 
Mißbrauch des Emiffionsrechts mag vielleicht die eine oder andere Der 
fallungsiorm bieten. Ein großer Unterfhied befteht darin ſchwerlich, we 
nigftens ift er jo Bein, daß er ſich bis jeßt der fiheren Beobachtung ante 
zogen bat. Denn gegenwärtig fana man noch nicht mit Beftinunthett 
behaupten, ob eine von den drei Hauptverfaflungsformen unſrer rivtliftzten 
Staaten, die demofratifcherepublifanifge, Die couſtitutionell⸗monarchiſche oher 
die abſolut⸗monarchiſche größere Gefahren für den Mißbrauch des Papien 
gelds berge, Bon der zweiten ift es wir noch am Wahrichainlichften. :. . 


Aber nicht nur der unbegrenzten Selbſtbeherrſchung, auch der Allwiſ⸗ 
fenheit bedürfte es, um den Geldbetrag dem wahren Bedarf der Wirth» 
haft gemäß fo zu vermehren, daß dieje Vermehrung nicht ein Sinken des 
Geldwerths bewirke. Freilich laſſen in diefem Punkte auch die edlen Dies 
talle wie jedes Stoffgeld zu wünfden übrig, weil auch ihre Vermehrung 
von anderen Rüdfichten als die auf den Geldbedarf und auf Die Rothe 
wendigfeit gleichbleibenden Werths abhängt. Deßhalb ift das Edelmetall 
geld auch fein ideales Geld, welches man unter den Stoffen bei deren 
wechfelnden Productionskoſten und für Die Menfchen bei deren wechſelnden 
Bedürfniffen vergebens ſucht. Aber feine Vermehrung hängt doch nicht 
von fo millfürlichen Momenten wie diejenige des Papiergelds ab. In 


*) Bol. Ann. S. 28. Wolff äußerte fih auf dem hannoverſchen vollawirthſchaft⸗ 
fichen Congreß (f. Bericht S. 52): „Ich nehme an, daß bie wirkliche Aufklärung erft dann 
vorhanden, wenn die Ueberzeugung von den verheerenden und entfihtlichenden Wirkungen 
des Zwangscurſes eine fo tief gehende geworden, daß wir lieber den Staat untergehen fehen 
als dulden, daß er zum Zwangscurs greift” Gr fpricht hier weiter von der abjoluten 
Berwerjlichleit des Zwangscurfes, während doch auch Princes Smith diefen nur das 
größte voltswirthfchaftliche Uebel nennt; es gebe aber noch größere Uebel. y 
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einer einzelnen Volfewirthichaft Tieße ſich die richtige Erforſchung des 
Seldbedaris, wie man and in England vorgefhlagen bat, doch wieder 
nur fo durchführen, daß man am Stande der fremden Wechſelcurſe, alio 
an der Metallwährung anderer Länder den Geldbedarf und den Geldwerth 
des Inlandes mäße. Sonſt bliebe nichts übrig, als die Regulirung des 
Papiergelds dem Ermeſſen der Regierung zu überlaflen, was fo viel heißt, 





als ihr die Gewalt über das Volfsvermögen einräumen. Zu welchen Gone. 


fequenzen und Gefahren dies führen würde, ergiebt fi aus den nordames 
rikaniſchen Pupiergelddebatten nur zu deutlich. 

Die edlen Metalle müßten erft in beliebiger Menge zu viel hilligeren 
und zu immer billiger werdenden Koften, gleich wielen Fabrikaten, künſtlich 
bergeftelt werden können, wenn fie aufhören follten, ein pallender Geld» 
ftoff zu fein. Das erreichte Ziel der Goldmacher, fofern ihre Kunft von 
praftiicher Bedeutung würde, wäre die Entthronung des Geldes und 
Silber als Geld. Damit hat es befanntlid gute Wege, Und ein befe 
ſeres Geld als Papiergeld zu fein würden die edlen Metalle felbft dann 
erſt aufhören, wenn die Kanft des Goldmachens Gemeingut, nicht Staats⸗ 
monopol wäre und die Productionskoften unter diejenigen des Papiergelds 
fänfen, was unbedingt unmöglicd wäre. 

Auch ein Papiergeld einer einzelnen Vollswirthſchaft, welches alle 
jene unerfüllbaren Dedingungen erfüllt fähe, wäre aber noch fein Weltgeld. 
Seine Kaufkraft, wenn felbft eine zeitlich unbefchräufte, bliebe räumlich 
beihränkt. Ein Weltgeid ſetzt einen Weltfiaat oder mindeftens einen 
flauatenbundartigen, wenn nit bundesftaatlichen Zufammenbang unter den 
civilifirten Völkern voraus, Auch damit bat es gute Wege. Und felbft 
wenn diefe Bedingung im Betreff der Ausgabequelle eines Weltpapiergelds 
erfüllt wäre, jene anderen Bedingungen der nicht willfürlihen und der 
dem Bedarf genau entiprechenden Vermehrung_-wären vollends unerfüllbar 
bei einem Weltpapiergelde. 

Bei der Betonung der unbedingten Nothwendigfeit, zur Aufrechthal⸗ 
tung des Papiergeldwerths die feſte Ueberzeugung zu verbreiten, daß die 
willfürliche oder unrichtige Vermehrung des Papiergelds unmöglich ſei, 
moͤge indeſſen ein leicht entſtehendes Mißverſtändniß abgewieſen werden. 
Es handelt ſich hier nicht um die Erneuerung der alten, nur beſchränkt 
richtigen Lehre, daß jede willkürliche Vermehrung des Papiergelds den 
Werth des letzteren, etwa gar, wie man oft irrig gemeint hat, genau im 
Berhältniß der numeriſchen Vermehrung herabdrücke. Nicht die Einwirkung 
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diefes fo zu fagen phyſikaliſchen, fondern der Einfluß des pſychologiſchen 
Motive, wonach die Möglichleit willfürliher Vermehrung fchon die 
Bildung jener feften Heberzengung von der Kaufkraft des Geldes hindert, 
it bier Das Enticheidende 

Ehen” deßmwegen bedarf die Volle» und Weltwirtbichaft eines Geldes, 
defien möglichſt gleihwmäßiger innerer Werth nicht nur durch das Geſetz 
von Angebot und Nachfrage, das auch für den Werth des Papiergelds 
gilt, fondern durch das Geſetz der Productiondfoften, welches ſich durch 
jenes erfiere Geleß zur Geltung bringt, beftimmt wird, eines Geldes, das 
auch Waare, das nicht „umfonft“, fondern nur wie jedes andere wirth⸗ 
ſchaftliche Gnt durch Arbeit vermehrt werden fann und feinen Werth auf 
das Maß dieſer Arbeit gründet. 

Deshalb ift von bleibender Bapierwährung abzufehen und 
damit dann Die Nothwendigfeit der baldigen Rückkehr zur Metallwährung 
von Neuem aus einem anderen Geflchtöpunfte bewiefen. Denn eine Sadıe 
des nothwendigen Wechſels follte die Währung nimmer fein. 


IV. 


Papiergeld und Ereditwirtbichaft. 

Dad Mapiergeld bat man eine Anleihe bei dem Metallfonds des 
Landes, eine auf die Umlanfsmittel gelegte Anleihe genannt. Es vertreibt 
das Metallgeld aus dem Verkehr. Aber ift dies nicht auch der ausge⸗ 
ſprochene und erreichte . Zweck jenes Syſtems von Geldfurrogaten oder 
Ereditiimlaufsmitteln, welches man als Greditwirthfchait bezeichnet hat? 
Führt nicht diefe Ereditwirthichaft zu einem ähnlichen Zuftande des Geld“ 
weſens wie die Papiergeldausgabe? Allerdings ift eine äußere Aehnlich⸗ 
feit in den Ericheinungen vorhanden. . Papiergeld und Creditwirthſchaft 
erjeßen einen großen Theil des Metallgelds eines Landes. Aber Dies geſchieht 
dur das Vapiergeld theild in andrer, theild in weiter gehender Weile 
als durch jene eigenthämliche Reihe von Vorgängen, weldye man als den 
Proceß der Metallgeltverdrängung mittelft der Geldfurrogate bezeichnen fann. 
Der Unterſchied ift für die Papiergeldfrage von entſcheidender Bedeutung. *) 


Vgl namentlich in Betreff diefes Abfchnittes die Beiprechumg der Geldeontroverfen 
In Tooke's Geſchichte der Preife, Fullartond Anm S. 8 genannte Schrift und 
I. St. Mills Grundfäße der politifchen Dekonomie (2. Ausgabe, deutfch von Sötbeer, 
Hamburg 1864)‘ Buch 3, Cap. 11 — 13, 20, 24. Wingehendere Entwicklung meiner - Un 
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Stilihweigend haben wir ſchon im Vorhergehenden das Wort Pas 
piergeld. in feinem wiſſenſchaftlichen Sinne genommen, in weldem es 
volkswirthſchaftlich und juriſtiſch eine felbfländige Geldart neben dem Die 
talgeld bedeutet. Denn zu der ihm mit den Beldfurrogaten gemeinfamen 
Zunctien des Umlaufs⸗ oder Taufchmittels fügt e8 Die beiden anderen dem 
Geldbegriff weientlihen Zunctionen der Währung oder des gefeplichen 
Zahlungdmitteld und des Preismaßes gleih dem Detallgelde hinzu. 
Im Begriff des Papiezgelds liegen die zwei Momente der Uneinlösharkeit 
gegen ein anderes Geld und des Zwangscurſes vereinigt, jo daß erſt 
das Zufammentreffen beider Momente ein Papiercireulationsmittel zum 
Papiergeld macht. Zwangscurs iff nur der Name, weldyen die Währungs» 
eigenichaft beim Papiergelde führt. Banknoten, welche 3.8. noch wirkliche 
Banknoten find, alfo jederzeit auf Verlangen von der Bank gegen Geld 
— Metallgeld oder wie 3. B. die nordamerikanifchen Rationalbanfuoten 
gegen Staatöpapiergeld — eingelöft werden, find felbft dann nicht Bapier- 
geld, wenu fie für alle Zahlungen außerhalb der Bank ftatt der Münze 
Zwangscenrs befigen. Solche Banknoten find 3. B. die Noten der Banf 
von England, welche als legal tender für alle anf engliſches Geld, 
d. h. Goldwährung, lautenden Zahlungen vollgültig angenommen werden 
müflen. Der Eupfäuger kann bei der. Bank :fetort Gold dagegen ein» 
wechſeln. Auch die Noten der öſterreichiſchen Nationalbank follten vom 
Sabre 1867 ab, wo fie nad der abermald durch einen Krieg hinfällig 
gewordenen Plenerſchen Banfacte wieder einlösbar geweien wären, einen 
folhen Zwangscurs führen. Auch diefem Zwangscurs einlösbarer Banks 
noten Kleben einige Unzufömmlichfeiten an, welche indefjen mit den verhängs 
nißvollen Folgen des Zwangsceurfes von Papiergeld nicht verglichen wer, 
den fönnen. 

Das Poapiergeld iſt urfprünglich meiftens ein wirkliches Geldfurrogat 
geweſen, 3. B. einlösbares Staatspapiergeld, wie das frühere und jebige 
ruſſiſche Papiergeld, die Alfignate und das Ereditbillet, oder wie der alte 
diterreichiiche Baucozettel, deſſen Gefchichte zu der der xuiflihen Affignate 


fihten in den genannten „Beiträgen? und befonders in der Geld» und Credittheorie der 
Peelſchen Acte, S. 62—76 über die Verwechslung von Papiergeld und Banknoten, Prüs 


- fimg des Currencytheorie ©. 92 ff., Proceß der Geldverdrängung durch die Geldfurrogate 


&.111—127; ferner in meinem Artikel Papiergeld in Bluntſchli's Staatswörterbuch VIL, 646 ff., 
und inden Greditb und Bankartilein in Rengfch, Handwörterbuch der Volkswirtbfchaftsichre 
(Leipzig. 1866). Bür vieles hier Uebergangene verweiſe ich auf Diefe Arbeiten. 
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ſelbſt in Nebenpunften vielfach einen auffaßenden Parallelismus zeigt.”) 
Oder es war das Papiergeld früher eine wirkliche Banknote, wie z.B. die 
engliihe Banknote von 1797 — 1819, die Öfterreichiiche feit 1848. Durch 
den Fortfall der Einlösbarkeit, zu welcher in der Regel eine Zinanzkrifis 
nöthigte, zumal wenn diefelbe mit einer Bermehrung des Papierd wie ges 
wöhnlig) werbunden war, amd durch Die Berleipung des Zwangoeurſes 
wurde das bisherige Papiercirculationomittel eigentliches Papiergeld. 
Hatte jenes bisher ſchon Zwangscnrs bei feiner Binlösbarleit befeflen, wie 
die ruſſiſchen Exeditbillete auch ſchon vor dem orientalifchen Kriege, ſo war 
der Uebergang zum Papiergeld nur um fo leidhter und verlodender. 
Einer der Gründe, welche gegen den Zwangseurs auch bei einlösbarem (uneis 
gentlichem) Papiergeld ſprechen. Aus ſtaats⸗ und civilrechtlichen Rüdfichten 
muß beim Uebergang zum Papiergeld eine Promulgatiou ‚in Form eines 
Geſetzes, ſtatt bloßer Verordnungen der Verwaltungsbehörden oder gar 
ſtatt bloß thatſächlichen Abweiſens der Perfonen, welche dir Einlöfung ihrer 
Billete verlangen, unbedingt gefordert werden. Das iſt doch dad Min» 
defte, was bei fo tief einfhueidenden Maßregeln, wie die Suöpenfion der 
Einlöſung und Die Berbängung des Zwangseurfes, das Publicum vom 
Staate beanſpruchen fann. Es bezeichnet einen bemerfengwerthen Forte 


ſchritt des Rechtsbewußtſeins in Deſterreich, wenn die Bancazettel in 


den neunziger Zahren des vorigen Jahrhunderts eigentlich nur that⸗ 
thatlächlicy uneinlösbar wurden und den Zwangscurs erhielten, während 
die neueren Banknoten und das feit 1848 mehrfach daneben ausgegebeue 
Staatöpapiergeld in Gemäßheit ausdrüdlicher Gelege Papiergeld wurden. 
In Rußland ift die Einlösbarfeit der Greditbillets wie früher diejenige 
der Alfignaten nur thatſächlich eingeſtellt worden.“) Seltener find die 
Säle, in welchen faft von vornherein umeinlösbares Zwangscurspapiergeld 
ausgegeben worden iſt. Ein neueres Beifpiel bietet das gegenwärtige 
Papiergeld der Vereinigten Staaten yon Nordamerila. 

Das erft uneinlösbar gewordene wie dad von Anfang an nneinlds 
bare Papiergeld führt regelmäßig den Namen des Metallgelds, auf deſſen 
Andzahlung es früher lautete und deſſen Repräjentant im Verkehr es jegt 


) Man vgl. 3.3. den Verlauf der Dinge in Rußland von 1768 bis nach den frans 
zoͤſiſchen Kriegen nah Goldmanns trefflicher Darftellung, S. 12 ff., mit dem Verlauf in 
Deiterreich von 1761 an in meinen Artikeln über die Geſchichte und Kritik der Bancozettel: 
periode in der Tübinger Zeitfchrift 1861 (8. 17) und 1863 (8. 19). 

») Goldmann a. a. O. 5.73. 
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fein fol. Diefer Name ift der Nennwertb des PBapiergelds und auf 
dDiefen Wert) bezieht fih in der Regel der Zwangseurs. Diefer Nenn 
werthzwangseurs ift and für das gegenwärtige Papiergeld Rußlands, 
Defterreichs und der Bereinigten Staaten der geſetzliche. Davon vers 
ſchieden, aber principiell gleih würde ein Zwangscurs fein, nach welchem 
ein Papiergeld in einem anderen gefeßlich feft beftimmten Werthverhältniß 
zu einem- anderen Gelde, 3. B. ein devalvirtes, d. h. in feinem Nenn» 
werth gefeßlich herabgeſetztes Papiergeld zur Münze oder auch zu einem 
neuen, ſelbſt wieder uneinlösbaren Papiergeld mit Nennwerthzwangscurs 
angenomnten werden muß. Beiſpiele könnten fein das Verhältniß des 
Bancorubel zum Silberrubel & 7: 2), der alten öfterreichifchen Bancos 
zettel zum Wiener Währungs Papiergeld (5 : 1) und Diefes letzteren wieder 
zue Conventionsmünze (5 : 2), der neuen öfterreihiichen Noten öfterreichi» 
cher Währung zu den älteren Noten Conventionsmünze, beides eigentliches 
Papiergeld (105 : 100). Hierbei muß freilich vorandgefeßt werden, daß 
ein ſolches feftes MWerthverhältniß nicht Durch die Gelegenheit, das eine 
Papiergeld beliebig gegen das andere bei einer Emiſſionscaſſe verwechſeln 
zu fönnen, aufrecht erhalten wird, wie in diefen Beifpielen, denn dann 
wäre das eine eben einlösbar nicht in Münze, abır in anderem Papiers 
geld und-es gälten andre Regeln. Ein folches Papiergeld mit Nennwerth⸗ 
oder Keftwerthzwangscurs iſt es, mit weldhem wir es bier zu thun haben. 
Diefes hat jene verderblihen Wirfungen, derentwegen feine Befeitigung 
notbwendig iſt. Freilich kann auch ein folches Papiergeld allein mit 
Erfolg zu den Finanzzwecken, welde feine Ausgabe veranlaffen, benußt 
werden, 

Eine andere Form des Zwangscurjes, wonach dieſer nicht für den 
Nennwerth, fondern für den Curswerth des Papiergelds gilt, fo daB fch- 
teres nur nach dieſem Curswerth ftatt Metallgelds in Zahlung angenommen 
werden muß, bat weſentlich andere Folgen, als jene Hauptform des Neun, 
werthzwangscurſes. Bei dem Curswerthzwangscurs bleibt im Kalle con» 
fequenter Durchführung das Metallgeld allein eigentliche Währung und 
Preißmaß, ed kann deßhalb auch fernerhin neben dem Papiergelde im 
Verkehr fi halten. Die ſchlimmen Wirkungen, welche beim Neunwerth⸗ 
zwangscurs grade aus dem Schwanken und der Entwerthung der Wäh— 
rung bervorgeben, fallen bei dieſem Curswerthzwangseurs fort. Die 
Werthſchwanknugen nnd zufälligen Berlufte und Gewinnfle befchränfen 
fih bei dem letzteren Zwangscurs auf den’ Papiergeldbefip jelbft, bei dem 
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erfieren Dagegen verbreien fie ſich über, alles Cigenthum, deſſen Werth, 
an tem ſchwankenden Werthmaß gemefjen und deſſen Inhalt darch das 
Ihwanfende Objeet der Geldverträge, eben dieſes Papiergeld mit Nenn. 
werthzwangscurs, gebildet wird. Rieße ſich der finanzielle Zweck der Pas 
piergeldausgabe mit einem Papiergeld mit Curswerthzwaugscurs erreichen, 

lo müßte man dieſes Papiergeld unbedingt dem anderen vorziehen. Aber 
diefe Bedingung fann fih nur in fehr befchränftem Maße erfüllen Der 
u. A. einmal in Oeſterreich von E. Strache gemachte Vorſchlag, den 
lange beſtehenden Nennwerthzwangscurs durch ‚den Curswerthzwangseurs zu 
erſetzen,) hat eine gewaltſame Durchſchneidung und Zerſtoͤxung Der wirth— 

Ihaitlihen Verhältniſſe und insbeſondere der Preisgeſtaltungen zur Zolge, 
welche fich unter der Herrichaft des. Nennwerthzwangscurſes bildeten. Schon 
aus dieſem Grunde unftatthaft, trägt diefer Vorſchlag der vorzugöweile 
praftiichen Seite des Papiergelds, feiner Geeignetheit, finanziellen Ziperen bes. 
Staats zu dienen, ebenlo wenig Rechnung. ald die von Anfang .an exfol⸗ 
gende Einführung des Curswerthzwaugscurſes. Denn aus unſchwer ab- 
zuleitenden Gründen muß der Proceß der Entwertbung eines mir dieſem 
Zwangscurs verſehenen Papiergelds gegen Metallgeld und der nur in 
dieſem Falle mit dem Entwerthungsfortſchritt identiſche Proceß der Werth⸗ 
verminderung des Papiergelds gegen Waaren oder der Abnahme ſeiner 
Kaufkraft ungleich ſchneller ſich vollziehen als die ihrerſeits unter. einander 
mauchfach verſchjedenen entſprechenden Vergänge bei dem mit dem. Neuns 
wertbzwangscurs verfehbenen Papiergelde. Die finanzielle Unbrauchbarkeit 
eines Papiergelds der erfteren Art ergiebt ſich daraus klar. Nach weit: 
mehr würde der neuerdings 3. DB. von Prince-Smitb; O. Michaelis 
gemachte, auch fpeciell für Rußland mwiederhofte Vorſchlag, einfurch den ber 
ſtehenden Nennwerthzwangscurs des Papiergelds aufzuheben, bei ſeiner 
Durchführung ſtörend einwirken. Er bat die wirthſchaftlichen Bedenken, 
gegen Strache?s Idee und. die finanziellen Bedenfen.. gegen Den. Curs⸗ 
werthzwangscurs in erhöhetem Maße gegen ſich und ſoll hier nf etwähnt- 
werden, weil er im Princip auf demfelden Gedanken wie der Cutswerth⸗ 
zwangseurs beruht und factiſch zu ähnlichen Buftänden wie Diefer führen, 
würde, Dies ſcheinen die. ‚Vertreter jenes Vorſchlags ſelbſt anzu⸗ 


) €. Strache, Balura in Defterreich und Vorſchläge für den Vebergang zu einer 
eiten Währung, Wien 1861. Bol. meinen Artikel über, die Öfterreichifchen. Bancozettel, L, 
Tübinger Zeitfehrift 1861, S. 606 Die Bedeutung de Zwangscures für den Finanz⸗ 
zweck ebendaſelbſt S. 612. 
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nehmen.“) In feiner Bedeutung als Plan zur Herftelfung der Valuta 
kommen wir anf das Project zurück. Bemerfenswertb ift es Übrigens, 
daß den alten xuffifchen Affignaten im Jahre 1812 ein Curswerthzwangs⸗ 
curs für alle auf Silberrubel oder Münze Tautenden Zahlungen beigelegt 
worden ifl.*) Der dadurd) Begrfindete Unterfchied der damaligen gegen 
die jetzige Papiergeldperiode war indeffen weniger bedeutend, als man 
hätte erwarten können. Denn Durd die Vorfchrift den Buncorubel als 
Preismaß zu gebrauchen, alfo alle Preife und Curſe in ihm zu notiren 
und ausfahließlid ihn zum Object der Verträge zwifchen der Krone und 
den Privaten zu machen, bürgerte fih allmählich aud die immer allge» 
meinere Benußung des Bancornbels ale Währung oder Object für Pri⸗ 
vatcontracte ein. Damit gelangte der Nennmwertbzwangscnts doch wieder 
zu der Geltung, welche er aus praftifhen Gründen faft allgemein in der 
pofitiven Geſetzgebung erhalten bat und vollends damals in den Jahren 
1812 u. ff. in Rußland erlangen mußte, um das Papiergeld zum brauch⸗ 
baren Mittel für den Zweck, nämlich für die Beftreitung der Finanzbes 
dürfnifje der Regierung zu machen. 


Im firengen Gegenfaß durch den begrifflichen Unterfchied und durch 
ihre thatſächlichen Functionen im Geldverkehr ſtehen zum eigentlichen 
Papiergelde nun die fog. Geldfurrogate oder Ereditumlaujsmittel, ***) 


) Bol. Prince- Smith über Papiergeld, Bierteljahrsfärift für Volkswirthſchaft 
1864, 3». VII, ©. 126, DO. Michaelis in dem Brief an v. Thörner, ebendafelbft 
1864, Bd. V., ©. 234 ff. Auf dem volkswirthſchaftlichen Gongreß in Hannover war in 
der Papiergeldfrage eine Refolution vorgefchlagen, wonach die Aufhebung des Zwangecurfes 
entwertheten Papiergelds und der Umlauf des letzteren nach dem Tagescurſe zur Milderung 
der Uebel des Bapiergeldg und zur Wiederberitellung des Geldweſens als der Directeite 
Schritt bezeichnet werden ſollte. Ich babe gegen diefen Beſchluß damals auf Grund öfters 
reichifcher Erfahrungen spponirt, jetzt könnte ih es auch auf Grund ruffliher Erfahrunaen. 
Die Refolution ging denw in Folge meiner, Hopfs u. A Sppofition auch nicht durch. 
S. den Bertht S. 47 ff. 

») Goldmanna. aD. 6. 35—39. 

“) Bol. A. Wagner, Beiträge zur Lehre von den Banken, €. 119 ff., 109 ff, 129 ff, 
wo die Unterfuchungen Toofe'8, Zullartons, Gilbarts, Newmarchs, DOvers 
ſtone's und das ſtatiſtiſche Beweismaterial für vieles Einzelne mitgetheilt wird; Theorie 
der Peelſchen Acte S. 38, 62 ff., 111 ff., Artikel Papiergeld a. a. O. S. 650; Artikel Credit in 
Rentzſchs Handwörterbuch S. 200; B. Hildebrand, Artikel Geld» und Creditwirthſchaft 
in feinen Jahrbüchern, 1864, Bd. J. S. 1 ff. Vgl. in dieſer Zeitſchrift auch die dankens⸗ 
wertben Auszüge aus der franzöfifchen und englijchen Zeitfehriftliteratur über Geld⸗, Credit⸗ 
und Bankweſen. Die Bantitreitfrage zwifchen Chevalier, Wolowski uam. hat neue 
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Sämmtlich rechtliche Schuldurkunden, welche unter verſchledenen Formen 
auf die Auszahlung einer beftimmten Summe „Geld“, alſo z. B. auch 
Bupiergeld, lauten — nordamerifanifche Banknoten, welche mit Staats» 
papiergeld einzulöjen find — oder doch, gleichlam eine im Voraus ausge 
ſtellte Quittung, für einen benannten Geldbetrag in Zahlung angenommen 
werden. Banfnoten, Checks, girirbare Anweifungen und Wechlel, fällige 
Coupons, einlöshares Papiergeld u. a. ın., find Beifpiele der erften, Pa⸗ 
piergeld, welches ohne Zwangscurs zu beflgen in Stenerzahlung ange» 
nommen wird, Brikfs und Stempelmarken n. |. w. find Beilptele der 
zweiten Form von Geldfurrogaten. Gemeinfam ift diefen Teßteren mit 
dem eigentlihen Papiergelde die Fähigkeit, das Metullgeld in feiner 
Sunction als Umlaufsmittel zu erfegen. Im Grade diefer Fähigkeit 
weichen Die einzelnen Arten der Geldfurrogate von einander ab, Verſchie⸗ 
denheiten,  weldye wir an dieſer Stelle weiter zu verfolgen nicht nöthig 
haben. Im tiefen Unterfchiede vom Papiergeld vermögen die Geldfurros 
gate dagegen das Metallgeld — oder andererfeits das wirkliche Papiergeld 
— aus den Funetionen der Währung und des Preismafes nicht zu 
verdrängen. Sie beziehen fi vielmehr ausdrüdtih auf das Geld in, 
diefen” beiden Functionen defjelben zurüd. Ihr Werth mißt ſich nuch dem 
Werth des Geldes, auf deffen Auszahlung u. f. w. fle lauten. | 
Bei dem Bergleih der Folgen, welche die Pupiergelvemifften einer 
und die Ausbildung des Geldfurrogatigftems andererfeits für die Metall 
eirenlation haben, werden nicht felten in der Wiſſenſchaft, geichweige im 
großen Publicum bloß die gleihartigen Wirkungen beachtet, Die ungleich 
artigen überſehen. Daraus find Die erhebtichften Irrtümer entftanden, 
welche nach beiden Seiten hin gefehadet haben, Die Nadıtheile des Pas 
viergelds Hat man auf die Geldiurrogate, die Vorzüge der letzteren auf 
das Papiergeld übertragen. Der erflere Umftund führte zur fcheinbaren 
Rechtfertigung der übermäßigen ſtaatlichen Einmiſchung in die Entwicklung 
Gefichtspunkte oder bemerfenswerthe Thatfachen (weder in ber monograpbilchen, noch in der 
Beitfehriftliteratur, 3. B. dem Journal des Economistes) nicht hervorgeförbert. In der eng⸗ 
lifhen Gtreittiteratur über die Beelfche Arte, in Schäffle's, Naſſe's und meinen oben 
genannten Schriften ımd Auflägen, ferner in den Arbeiten von O. Michaelis find bie 
neuerdings zur Sprache gekommenen Bunfte, ‚freilich ohne fich folcher Beachtung zu erfreuen, 
ald „das, was aus Frankreich kommt“, ſämmtlich ſchon behandelt worden. Das genaue 
Studium der Economist-Artifel aus dem Jahre 1866 über die neuefte Krifis berechtigt 
mih zu der Behauptung, daß meine früheren Auseinanderfegungen fih Durdaus beitüs 
tigt haben. 
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des Credit⸗ und Bankweſens. Das Monopol⸗ und Conceſſionsſyſtem, die 
präpentiven Maßregeln, die beſtändige und doch wenig fruchtende Regulis 
tung und Gontrole der Staatöbehörden find darand auf diefem wichtigen 
wirthfchaftlichen Gebiete, befonders im Zettelbanfwefen, mit hervorgegaugen. 
Der zweite Umftand bat noch jchlimmere Folgen gehabt, weil er zu dem 
Beftreben führte, die unzweifelhaften Vortheile einer theilweifen Erfegung 
des Metallgelds als Tauſchmittel durch die Papiergeldansgabe zu erzielen, 
wodurch diefe Vortheile mit all den unvermeidliden Nachtheilen des Pas 
piergeldwährungsweiens verfegt und zugleich die reine Ausbildung des 
Geldſurrogatſyſtems gehemmt, wenn nicht gehindert wurde. 

Die Erfegung des Metallgelds als Umlaufsmittel dürfen wir 
volföwirtbfchaftlih ald Gewinn für ein Land bezeichnen, ſofern fie nicht 
gleichzeitig zur Beleitigung oder auch nur zur ernſtlichen Gefährdung der 
Metallwährung führt. Das Papiergeld, welches ſelbſt Währung ift 
und beim Neunwerth⸗ oder Feſtwerthzwangscurs zunähft in der Art der 
Doppelmährung als zweite Währung neben die beftehende Bold» oder Sil- 
berwährung tritt, vertreibt nach der befannten Doppelwährungsregel ger 
wöhnlih bald die Metallvaluta. Das ſchlechtere Geld oder richtiger 
geingt die fchlechtere Währung vertreibt die beſſere. Das Papiergeld ift 
aber die fchlecdhtere Währung, fobald fein Curswerth gegen Metallgeld 
unter feinen Neunwerth fällt, was erfahrungsmäßig niemals, zumal unter 
den Umftänden, unter welden Papiergeld ausgegeben und faft immer raſch 
vermehrt zu werden pflegt, fange ausbleibt. Die Gründe für Diele baldige 
Alleinherrſchaft der Ichlehteren Währung im Doppelwährungsſyſtem laffen 
fi) auch leicht a priori entwideln. Eben deßhalb wird der Nutzen der 
Erfegung des Metallgelds als Umlaufsmittel durch den Schaden, welchen 
die Erfegung dieſes Gelds ale Währung unausweihlihd mit ih Bringt, 
aufgewogen. Der Schaden wird meiftend größer fein ala der Nutzen, 
wenn auch darüber feine ganz genaue Rechnung angeftellt werden kann, 
Da fi aber nachweislich jener Nugen and durch die Entwidiung des 
Geldſurtogatſyſtems in ähnlichem Grade wie durch die ausgedehnteſte, 
bis auf Die Fleinften Appoints berahgehende Papiergeldausaabe erzielen 
läßt, fo können die Wertheidiger des Papiergelds fi) aud auf die an fid 
nüglihen Wirkungen des letzteren nicht mehr berufen. Dies ift um fo 
weniger ftatthaft, weil der Broceß der Geldverdrängung durch die Geld» 
jurronate ſich nur unter dem Einfluffe einer Reihe erwünſchter Wirth« 
ſchaftsvorgänge vollziehen fanı, während von dem Proceß den Geld» 
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verdrängung durch das Papiergeld zum Theit grade das Gegentheil geſagt 
werden muß. 

Das Metallgeld als Umlaufsmittel im Verkehr erſetzen, heißt nichts 
Anderes, als unter Feſthaltung dieſes Geldes als Währung, Object der 
Geldverträge und Preismaß die unmittelbare koͤrperliche Benutzung dieſes 
koſtſpieligen Metalls bei der Bewerfftelligung der Umſätze durch Einfüh⸗ 
rung andrer billiger Umlanfsmittel, wie die oben genannten Geldſurrogate 
und die Giros, Umfchreibungs- und Ausgleichungseinrichtungen der De⸗ 
poſiten- und Checkbanken, Clearing-Houſes u. ſ. w. — nicht der eigent⸗ 
lichen Girobanken — entbehrlich machen. Alle Preisberechnungen, Um⸗ 
füge, Zahlungen beziehen ſich auf Metallwährung, nur wenige der letzteren 
werden wirklich durch Metallgeld, d. h. durch körperliche Hingabe und 
Empfangnahme dieſes Geldes, ſondern nach freiwilliger Uebereinkunft 
der Betheifigten duürch jene Geldſurrogate, mithin durch Verſprechen auf 


Geld ausgeglihen. Was beim Papiergelde der Zwang, thut bier der 


Credit Dort muß, bier fann Jeder nad feinem Wunſche fih mit 
dem Erfamittel des metallenen Circulationsmittels befriedigt erklären, 
Es ift leicht begreiflih, daß eine fo weit gehende Eriegung des Metall⸗ 
gelds, oftmals ja eine abfolute Verdrängung, wie wir fie durch das Par 
piergeld vielſach eintreten fehen, faum jemals durch das Geldſurrogatſyſtem 
bewirkt werden fann. Beim leßteren ift das Metallgeld ausfchließlich ger 
ſetzlihes Zahlungsmittel, mande Leute und mande Verlebhrskreife und 
Verfehrsarten werden dieſes Geld auch als Umlaufsmittel fortwährend 
bevorzugen. Da für fleine Geldbeträge das Metallgeld vor Papiergeld, 
Banfnoten, Cheds, Wecfeln, Zahlungen im Banfconto ähnliche Vorzüge 
voraus hat, wie für große wieder dieſe Surrogate vor jenem, jo wird ſich 
im Berfehr die erforderlihe Summe Münze zur Bewerfftelligung diefer 
Zahlungen circulitend erhalten. Bei der GSilberwährung wird die Er 
fegung der Münze wegen des geringeren ſpecifiſchen Werths des Silbets 
und der Dadurch euntſtehenden Unbequemlichfeiten im weiteren Umfang ers 
folgen3 als bei der Goldwährung. Beiar Bapiergeld wird aud der fleine 
Derfehr nicht gefragt, ob er Metall oder Papier als Tauſchmittel vorziche, 
Das Papiergeld wird and in ganz Beinen Stüden ausgegeben. Und 
wenn dies ſelbſt unterblieben fein folte, un aus friftigen Gründen die 
Münze in diefem Verkehr zu erhalten, fo wird doch bald die Noth 
zwingen, auch folched Papiergeld und felbft wohl eigentlihes Scheide⸗ 
münzpapiergeld einzuführen. Denn die Eutwertbung des Papiergelds 
Valtiſche Monatsfhrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 1. 1 
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gegen Maallgeld macht es heim Nennwerthzwargscurs des erſteren — 
nach dem Princip der Doppelwährung — unmöglich, daß fich die Münze 
in Circulativn erhaͤlt, wenn geſetzlich trotz des niedrigeren Curswerths des 
Papiergelds mit letzterem dieſelben Zahlungen wie wit dem werthvolleren 
Metallgeld geleiſtet werben koͤnnen. | 
Selbſt in Fällen, in welchen an fich der Gebrauch von Geldſurrogaten 
hequemer als derjenige von Münze iſt, erhält ſich in der Ereditwirth« 
ſchaft letztore mitunter als Umlaufsmittel, ſei es, daß Vorurtheile ader ge⸗ 
ſetzliche Beſchränklungen, z. B. Stewpelpflichtigkeit mancher Geldſurrogate 
u. a. dal. m., die Erſetzung des Metallgelds hindern. Das Prineip des 
Geldſurrogatſyſtems oder der Creditwirthſchaſft, denn das find in dieſer 
Beziehung identiiche Begriffe, ift eben die Freiwilligkeit der Cutwicklung, 
sicht dex Zwang, Bor allen Dingen aber.ift die unbedingte Vorausſetzung 
Bir eing Solche freiwillige Ausbildung des Geldſurrogatgebrauchs die allge⸗ 
mein perbieitete, jefte Meberzeugung, daß die Emittenten diefer Geldjurros - 
gate, alſo Die auf letzteren vechtlich verpflichteten Schuldner im Stande 
find, wenu es gefordert wird, die Zahlung in Metollwährung zu 
Liiften. Als Baſia Diefer Ueberzeugung, gleichſam ala materielles Subftrat, 
das für die Betheiligten zum pſychologiſchen Motiv diefer Weberzeugung 
wisd, if ein gewiſſer Metallgeldvorrath im Beſitz jener Emittenten noth⸗ 
wendig, deifen Größe namentlich auch nach der Möglichkeit, ihn leichter oder 
ſchmerer zu ergänzen, ‚und nad dem jeweiligen wechfelnden Stande jener 
Ueberzeugung von des Zahlungsiähigfeit der Emittenten wechleln muß. 
Auf dieſe Weile wird fih in der Ereditwirtbfchaft eine gewilfe Summe 
Metallgeld theils als Umkaufsmittel im Verkehr, theild als feitliegender 
Ginlöfungsionds für die als Umlaufsmittel dienenden Geldfurrogate erhalten. 
In einer ſo fein und Fünftlih, ja überfünftlich ausgebildeten Creditwirth⸗ 
ſchaft, wie derjenigen Großbritanniens, ift diefe Metallgeldfunme jedenfalls‘ 
im Vexhältniß zu den gewaltigen Umſätzen in der britifchen Volkswirth⸗ 
ſchaft Feiner, wie in den meiften anderen Ländern, obgleich die beftehende 
Goldwährung und das für England — nicht für Schottland und Irland 
— geltende Verbot von Banknoten unter 5 Pd. St. die Erſetzung der 
Münze im Kleinverkehr nicht ſo nothwendig und nicht fo weitgehend möglich 
machen, wie vielfach in anderen Ländern. Diele Thatfache der verhältnig- 
mäßig geringeren Metallgeldmenge in Großbritannien, namentlich 3. B. im 
Vergleich mit. Sranfreich, welches neuerdings factifch und feit dem neuen 
Muͤnzvertrag mit Italien, Belgien uud der Schweiz in gewillem Umfange auch 
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rechtlich ebenfalls Goldwährung befipt, möchte feftftehen, wenn auch numer 
riſche Schäßungen der Menge ſchwerlich fo genau fein föunen, daß ſie auch 
nur Fehler bis zu 50 Procent mit Sicherheit ausſchließen. Die britifhe 
Creditwirthſchaft ermöglicht in Folge der eigenthümlichen monopoliſtiſchen 
und centraliſtiſchen Stellung, welche die Bank von England durch Geſetz 
und geſchichtliche Entwicklung dort erlangt hat, noch eine ganz befondere, 
ihr |peeiftjch angehörende Erſparung an Metallgeld. Der gefeftete Credit 
jener flarfen Gentralbanf geftattet nämlich felbft in Zeiten einer großen 
Grediterichütterung in der britiihen Wolkswirtbichaft, namentlich in dem 
Zeitpuufte der Krifis, wenn der Umſchwung der Wechſelcurſe das Metall⸗ 
geld nicht mehr ind Ausland treibt und vornehmlich nur im Innern 
Mißeredit beftcht, die Ausfüllung der durch diefen Mißceredit entftandenen . 
Lüde im Geldjurrogatwefen durch Banfnoten der englifhen Bank flatt 
durch Münze. Hier tritt alle fogar in Zeiten, wo die Webergeugung von 
der Sicherheit des in den Geldfurrogaten gegebenen Zahlungsverfprechens _ 
wanft, ein Geldfurrogat an die Stelle des anderen. Dan kann dies nicht 
auf den Zwangscurs der engliichen Banknoten zurädführen, da ja von der 
Bank felbft jederzeit Gold für die Noten verlangt und fofort wirllich 
erhalten werden kann. Die ftarfe Ausdehnung der wirklichen Notencireu⸗ 
lation grade in Kriſen bat in der gleichzeitigen großen Zunahme der 
Privatdepofiten, welche es der engliihen Bank möglich macht, mittelft des 
Depofitengefchäfts die durch die Geichäftdeinichränfung anderer Banken 
entftehende Ereditverweigerung theilmeife gut zu machen, ihr Bemerfens- 
werthes Pendant. Die Iehrreichen Erfcheinungen während der englifchen 
Geldkriſis im Sommer 1866 haben die früheren Wahrnehmungen beftütigt. 
Freilich haben grade auch fie von Neuem und noch deutlicher wie bisher 
gezeigt, daß die Metallgeldbafis der engliihen Ereditwirthichaft ungemein 
ſchwach ift und ihr wmüberfchreitbares Minimum vielleicht ſchon erreicht 
bat. Damit wäre man an dem Punkte angelangt, wo auch das Geld» 
furrogatfpftem die Metallwährung gefährdet. Namentlich ift diesmal 
ernftlich Die Frage in England in Erwägung gezogen worden, ob die ſtark 
centraliftifche Tendenz, welche den Baarfonds der Banf von England mehr 
und mehr zum alleinigen größeren Metalfonds des Depoſiten bankweſens 
bat werden Taffen, nit ihre ganz bejonderen Gefahren habe und vielleicht 
doch eine Anzahl felbftändiger Metallreſerven mehr Sicherheit böte. Im 
letzteren Fall würde ein Schritt in der Geldfurrogatentwiclung und in der 
durch dieſe bewirkten Metallgelderfegung wieder zuruͤck zu machen fein: die 
11” 
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Metallreferven der Joint⸗Stock⸗Depoſitenbanken und der großen Private 
baufers und Disconthäufer, welche jeßt bei der Bank von England cons 
centrirt find und von welchen nach den gewöhnlichen Depvfitenbanfgrunds 
fägen auch bei der Zuficherung fleter Rüdzahlung auf Verlangen wieder 
ein Theil ausgeliehen werden fan, würden dann bei ihren Eigenthümern 
ganz disponibel nur für deren Verpflichtungen Tiegen, während das jeßige 
Syſtem abermals größere Verpflichtungen auf denfelben-Betrag Metallgeld 
‚übernehmen läßt. Jedenfalls zeigt aber Großbritannien, wie weit und wie 
erfolgreich andy mittelft der Entwidlung der Ereditwirthichaft der allein 
zuläffige Zwed der Papiergeldausgnbe, edles Metall aus der Function des 
bloßen Umfaufsmittel8 abzulöfen, erreicht werden Fann. Ginge man in 
England zu Notenappoints von 1 Pid. St. wie in Schottland und Ir⸗ 
land oder, da dies für britilche Verhältniffe. ſchon ein etwas niedriger 
Betrag ift, wenigftens zu Notenflüden von 2 Pid. St. herab, To würde 
die Erjparung an Metallgeld noch bedeutender und doch gleichzeitig faum 
gefährlicher fein, wenn etwa ein Theil des durch folche Noten erfegten 
Geldes zur Verflärfung der zu niedrigen allgemeinen Metallgeldreferve des 
Lands benugt würde. Auch in. Frankreich ift der entfprechende Fleinfte 
Notenappoint jet 50 Fres., in Deutfhland 10 Thlr. und 10 Fl. xh.*) 

*) Theorie der Peelfchen Ace S. 126, 164—173, 187-196 ff., 257—263 
303—313. Schon in der Sperulationgzeit vor 1857 und in der Krifis diefes Jahres 
find befondere Bedenflichkeiten des Depofitengefchäfts der Banken in England zum Vorfchein 
gefommen (vgl a. a. O. S. 271). Die Erfahrungen des Jahres 1866 haben abermals 
in diefem Gebiete viel Schlimmes gezeigt. Die Nothwendigkeit, einen größeren Metall- 
vorrath in der Bank von England zu halten, auf welche übrigens der neuerdings mitunter 
fo unverjtändig gefhmähte Tooke (f. oben Anm, S. 12) ſchon vor Jahren hingewiefen bat, 
it immer allfeitiger erfannt worden. Uebrigens hat auch die Krifis von 1866 in Betreff 
der Peelſchen Acte, des Geld», Gredit und Bankweſens im Allgemeinen, der Didcontoregu 
rung u. |. w. nicht neue Gefichtöpunkte eröffnet und kaum felbit neue Thatfachen an das 


Licht gebracht. Das Urtheil des Teitenden volfwirtbfchaftlichen Blatts Economist über 


die Peelſche Acte, die Nothwendigkeit ihrer Suspenfion, ihr fchädliches Wirken. in der Krifis, 
über die Erfegung von anderen Geldfurrogaten in Höhenpunften der Kriſis durch Banknoten 
(gl. 3. B. die Artikel über die Krije in ME 1185 vom 12. Mai und NM 1191 vom 
23. Juni 1866, über das nothwendige Rückgreifen auf das prinäre Ereditmittel, die Bank 
noten, und damit meine obige Schrift S. 170), die Polemik diefes Blatts gegen das lange 
Zefthalten des hohen Discontofages der Bank nad) dem Nüdfchlage, dies Alles ſtimmt⸗ 
genau mit den Entwidelungen meiner obigen Schrift überein, wie denn die darin enthal- 
Iene Auffafjung und diejenige des Economist wefentlih mit Tooke's und Mills An 
ſchauung harmoniren. Ih weile darauf gegenüber "von Echriftitellern, wie dem Recen⸗ 
fenten der Naſſeſchen Schrift, mit Genugthuung hin. Wolowski in feinen Artikeln 
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Die Erſparung an Metallgeld, welche die gemeinfame Folge der Pas 
piergeldausgabe und der Entwidlung der Creditwirthſchaft ift, geht auf 
zweifache Weije vor fi. Enfweder wird von der im Lande bereitö vor» 
hbandenen Geldmenge ein Betrag für andere als Umlaufsmittelzwede 
förmlich verfügbar, oder es bleibt dasjenige volfswirthfchaftliche Realcapital 
für- folhe andere Zwecke disponibel, welches fonft zur Beſchaffung der 
neu erforderlich werdenden Menge metallener Umlaufsmittel in diefen letz⸗ 
teren mittelft Ankaufs hätte augelegt werden müſſen. Beide Beträge repräs 
fentiren, wie wir fchon gefehen haben, ein wahres volfswirthichaftliches 
Capital, das erjparte Product vorausgehender Arbeit der Bevölkerung. 
Der erſte Ball ereignet ſich wohl öfter bei der ‘Papiergeldausgabe, der 
zweite bei der Greditwirthfchaft. Bei Diefer ift der Verdrängungsproceh 
des Geldes aljo weniger darauf gerichtet, das vorhaudene Metallgeld zu 
vermindern und das alte darin fledende Kapital wieder verfügbar, als 
vielmehr die relativ minder productive Berwendung eines neuen Capitals zur 
Anſchaffung von Metallgeld unnöthig zu machen. In der Wirfung auf 
den volf8wirthichaftlihen Gapitalbeflund und die allgemeine Production 
fommt Beides auf dafjelbe hinaus, nur entzicht ſich die Ichtere Operation 
der Aufmerffamkeit mehr. Die Entwidlung der Ereditwirthichaft ift ſelbſt 
Wirfung und, Urfache eines größeren Bedarfs von Umlaufsmitteln, fie 
befriedigt diefen Bedarf koſtenlos und ermöglicht dadurch felbft wieder 
einen neuen Auffchwung der Bolfswirtbfchaft und ein abermaliges Wachen 
des Umlaufsmittelbedarfs. Sie erzeugt infofern diefen Bedarf felbft mit 
und befriedigt ihn fofort, fie fchafft den Mangel an Umlaufsmitteln und 
bietet das Correctiv Dagegen in fich ſelbſt. Eben deßhalb, zumal die 
Greditwirthichaft meiftens ‚mit Recht ganz Feine Banfneten vermeidet, alſo 
Münze im Kleinverfehr beläßt und einen Betrag Metallgeld at Dedungd- 
caſſe vorräthig hält, finder hier diter eine Nichtzunahme, als eine pofttive 
Abnahme der Metallgeldmenge der Volkswirthſchaft flatt. Anders, wie 
gefagt, Die Pupiergeldausgabe, welche als neue Währung das letzte 
über die Krifis von 1866 und die Peelſche Acte in der Revue des deux mondes (15. Auguft 
und 1. September 1866) hat nur die Overſtone⸗MCullochſchen Lehren wieder aufgenommen, 
ohne fie hier mehr ald in feiner Question des banques (Paris 1864) zu erhärten und bie 
@egner zu widerlegen. Bon Mi 1184 (5. Mai 1866) an brachte der Economist faft jede 
Woche längere Zeit hindurch über die Krifis, Bankacte, Geldfurrogate, Ereditwirtbfchaft u |. w 
Artikel, nach denen gewiß nicht gefagt werden fann, Tooke's, Mills u A. Anſchauung 
ſei ein überwundener Standpunkt in England, wie der Opponent nel fe’ 6 ſih nicht ſcheut 
zu behaupten (a. a. O. S. = 
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Münzſtück zu vertreiben” ftrebt und unter Umſtänden erfolgt, die oftmals 
einen Niedergang der Volkswirthſchaft bezeichnen, aljo den Umlaufsmittels 
bedarf ohnedem vermindern. Selten fommt daher das Papiergeld auch 
nur in die Lage, der Volkswirthſchaft das neue Capital zu erhalten, 
| weldyes jonft in die metallenen Umlaufsmittel hätte geſteckt werden müſſen. 
Die verſchiedene Wirthſchaftlichteit der Papiergeldausgabe und des Geld» 
ſurrogatſyſtems tritt in dieſen Unterjchieden bezeichnend hervor, Auch das 
ift ein bemerfenswerther Gegenfag, daß die Papiergeldemiffion ganz im 
Charakter leichtfinniger Verfchwendung das von den Vätern ererbte Mes 
fervecapital der Volfswirthichaft fofort völlig, die Geldiurrogatentwidlung 
dagegen nur einen Theil davon flüffig macht. Allein der Hauptgegenfaß 
liegt doch in der verfchiedenen Verwendung jenes Nelervecapitale. Die 
Greditwirthichuft feßt im Sinne einer vernünftigen Oekonomie ein werths 
‚ volles, au als Umlaufsmittel productives Gapital zu einem Theil in ein 
wirtbichaftlid noch müßlicheres -um. Die Pupiergeldausgabe verbraucht, 
wenigftens in Gemäßheit ihres regelmäßigen Hauptzweds, das Gapital 
mehr oder weniger unproductiv. Dazu der Vortheil des Beftehenbleibens 
der Metallvaluta dort, der ſchwerſtwiegende Nachtheil der Einführung der 
PBapiergeldwährung hier Da muß man doch geſtehen, daß alles Licht 
auf jener, allee Schatten anf dieſer Seite if. 


Mit der Fefthaltung der Metallwährung unter. gleichzeitiger Entwick⸗ 
fung der Ereditwirrhfchaft {ft aber noch ein befondrer Vortheil verknüpft, 
welcher bei der Papierwährung ohne gleichzeitige neue Störung des Geld» 
wejend gar nicht erlangt werden kann. Dieſer Vortheil folgt zwar implis 
cite ſchon aus den lebten Erörterungen über die befondere Fähigleit der 
Ereditwirtbichaft, den neuen Mehrbedarf an Umlaufsmitteln durch Geld» 
furrogate. A befriedigen. Dod muß hier noch eine weitere Kolgerung . 
gezogen werden, Durch welche frühere Unterfuhhungen ihren Abſchluß und 
ſcheinbare Widerfprüche unſerer Deutungen der Borgänge im Papiergeld» 
lande und fpeciel in Rußland ihre Verſöhnung finden. 


Wir haben früher gefehen, daß das Papiergeld als bloß einzelwirth» 
Tehaftliches aber nicht volkswirthſchaftliches Capital der Production im Als 
gemeinen nur eine andere Richtung geben, fie aber nur unter den näher 
bezeichneten, praftifch jelten zutreffenden Bedingungen wirklich vermehren 
fann. Die Borgänge nehmen dann wohl einen ſolchen Verlauf, daß zumal 
unter dem lange nahwirkenden Einfluß der Eapitalabjorption ſeitens des 
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Kriegs ein Mangel an eigentlich volkswirthſchaftlichem, beſonders am 
umlaufendem Gapital grade durch den aus dem Papiergeld entſpringenden 
Umſchwung der Brodnction hervorgeht: Diefer Mangel iſt es vornehrlich, 
welcher den Klagen über Capitalmangel, z. B. gegenwärtig in Kußland, 
zu Grande liegt, wenn auch die Klagenden ſelbſt meiſtens ihr an Weide, 
reſp. Geldcapitalmangel denken, (ſ. oden Abſchnitt IE. anti Schluſſe). Indeffen 
kann neben jenem Mangel in der That auch ein Mangel au Geldeapital 
und an Umlaujsmitteln einhergehen, wie wir ebeufalld früher jugaben. 
Unfere Entwicklungen im erften Abfchnitte haben uns auch aczeiat, daß es 
in der Tendenz des fpeculativen Aufſchwungs der Volkswirthſchaft Liegt, 
das disponible Geldcapital in alle Kreiſe des Verkehrs als Umlaufsmittel 
zu zerfireuen. In der Papiergeldwirthfchaft verläuft dieſer Proceß nicht 
grundfäglich anders, wie in der Metallgeld» und Creditwirthſchaft, Sondern 
wohl mur in anderem Tempo, mehr ſtoßweiſe und fonft in Nebenpuuften 
verichieden, mit der einen Ausnahme, daß die Preiöfteigerungen einen 
größeren Geldbetrag als Umlanfswittel im Berkehr feſthalten werden. 

Grade dadurch kann ein ſtärkerer und anhaltenderer Mangel an disponiblem 
Geldcapital entſtehen. Fuͤr dieſen giebt es nun aber, und das iſt das 
Schlimme, in der Papiergeldwirthſchaft feine natuüͤrliche abhülfe, wie 
bei der Metalwährung. Die einzige ſonſt rationelle Abhülfe läge in der 
Eniwicklung der Ereditwirthfchaft, und eben diefe kann auf der ſchwankenden 
Bafis der Papierwaͤhrung und unter den vielen ungünftigen Einflüffen 
der letzteren auf Volfswirthichaft überhaupt und Geld» und Creditweſen 
insbelondere kaum raſch in erheblichem Umfange vor fich gehelt. Die Eir⸗ 
feßung von Papiergeld durch. Die Crebditwitthſchaft und deren mächtigſtes 
Agens, das Bankweſen, ift freilich an ſich fo gut mögfich und fo ſehr ihr 
Intereſſe der ſich damit Befaffenden Einzelwirthſchaften gelegen, wie die 
nämliche Erſetzung bon Metallgeld. Denn in beiden Fällen werden Um⸗ 
faufsmittel des Gemeinweſens zu einem disponiblem Geldcapital, daher 
zu einer Einfommtertquelle für die Banken u. ſ. w. gemacht. Daß das 
als Umfanfsmittel erfparte Papiergeld nur eih einzelwirthſchaftliches, kein 
volkswirthſchaftliches Capital ift, imbert daran fo wenig als der Umfkihb, 
daß das ebenfo erfparte Metallgeld zwar auch volkswitthſchaftliches, uber 
nicht eigentlich weltwirthſchaftliches Capital if. Denn ti der Weltwirth⸗ 
ſchaft kann auch das disponible Metallgeldcapital nur durch Umſetzung in 
Productionsmittel, welche demſelben Wirthſchaftsſyſtem bereits angehoͤren, 
der Prodnetion zwar eine andere Richtung geben, aber dieſelbe an ſich 
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nicht vermehren. Die Gefamintproduction hängt von den jeweilig vor⸗ 
bandenen concreten Productionsmitteln, nicht vom Geldcapital ab, mit 
Ausnahme derjenigen Gefchäfte, in welchen das Metallgeld concretes Pros 
ductiousmittel ift, wie beim Goldſchmied. Aber wie gejagt, eine geſunde 
Ereditwirthichaft muß zum Unterbau eine fefte Währung haben, fonft 
"wird fie felbit in der Regel nur ein leichter Fachwerkbau bleiben. 


Den möglichen Mangel au Umlaufsmitteln für den Sleinverfehr, alfo 
an Scheidemünze und deren Erfagmitteln und an Vertretern des einzelnen 
vollwichtigen Münzftüds und feiner Fleineren Multipla, Fönnte aber Die 
Creditwirthſchaft feltft bei Metallwährung nur durd die Ausgabe ganz 
feiner Banfnotenappoints deden. Bei PBapierwährung ift grade ein 
foldier Mangel befonders Häufig, das Geldfurrogatiuftem, reſp. das Zettels 
baufwefen aber vollends nicht in der Lage, ihm gebührend abzubelfen, 
obne neue Uebel beraufzubefchwören. Denn die Emilfion von kleinem 
Scheidepapiergeld, Yar, Yır, Yıor Rubel: oder Dollars» oder Guldenzettel, 
wie fie in Rußland, Amerifa und Defterreih von einzelnen Ereditinftis 
tuten, Gemeinden, Banquiers, felbft Krämern wiederholt vorgenommen 
worden if, wird ſtets eine Anomalie bleiben. Zaufenderlei Sorten 
Scheidepapiergeld wird man gewiß al8 einen großen Webelftand bezeichnen 
müffen, der eben nur geduldet werden kann, wenn die Regierung dem 
unerträglichen Mangel an Stleingeld, bier aber 3.3. Rubels und dergleichen 
Scheine eingerechnet, nicht felbft abzuhelfen weiß. | 


Die richtige und gemügende DBerforgung der DBolksmirthichaft mit _ 
Umlaufsmitteln für den Großverkehr, welche dann meiftend als Geldcapital 
zu charakteriſiren find, und für den Sfeinverfebr, wo wir den Namen 
Umlaufsmittel in einem ſpecielleren Sinn braudyen, vollzieht ſich num 
unter der Herrfchaft der Metallwährung von ſelbſt. Der Ueberfluß ſtrömt 
in andere Volkswirtbichaften ab, der Mangel wird von diefen aus ergänzt. 
Zinsfuß⸗, insbefondere Discontoverſchiedenheiten regeln vornehmlid) den 
Ab⸗ und Zufluß des Geldcapitals zwiſchen verfchiedenen Ländern und 
befommen dadurd) die Tendenz bis zu dem Punkte der natürlichen Diffes 
renz, welche namentlid) auch auf die Verſchiedenheiten der im Zinfe ct 
baltenen Afjecuranzprämie zurücdzuführen ift, fih auszugleichen. Unter 
fhiede der Waarenpreiſe beſtimmen befonders den Ab» und Zufluß des 
Gelds als Umlaufsmittel, Auch die Ereditwirtbichaft oder das Bankweſen 
gleichen ihrerſeits zwiſchen verſchiedenen Ländern und innerhalb eines 
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mit aus. Im einer entwidelten Ereditwirthichaft, wie 3. B. der ſchottiſchen, 
kommen nad) den wechſelnden Bedürfniffen des Verkehrs die den jeweiligen 
Umſtänden am beften entipredhenden Geldjurrogate, bald Eheds, bald 
Banknoten, Anweifungen, Wechlel, oder auch Münze felbſt in den Umlauf 


und kehren fofort wieder an ihre Ansgabeftätten zuräd, ſowie der Verkehr 


=. . 


fie nicht mehr bedarf. In jeder Volkswirthſchaft, welche bereits Geld» 
wirthichaft ift, findet ein beftändiger Hebergang von Geldcapital in Umlaufs⸗ 


wittel und umgekehrt ſtatt. Diefer Proceß wird durch das Eredit- und 
Bankweſen fehr erleichtert, durch die Saugapparate des letzteren, welde 
vornehmlich das Depofttengeichäft darfiellt, und durch die regelmäßigen 


kurzfriſtigen Ausleihungen und Abzahlungen,, bei denen aud die Banknote 


ihre zweckmäßige Function hat. Verkehr, Production, Abfag, alle Geſchaͤfte 
Im Großen und im Kleinen wideln fi coulant ab.*) 


Ganz anders unter der Herifchaft der Bapierwährung und eines hier faſt 


Immer beften Falles nur fümmerlichen Eredits und Bankweſens. Anfangs 


- — — 


— — 


bei ſtarker Papiergeldausgabe, nachdem das Metallgeld und bei einem 
gewiſſen Metallagio felbft die noch Teidlich ausgeprägte Spheidemünze als 
disponibles Geldcapital und Umlaufsmittel für den inneren Berfehr fo 
gut wie verfchwunden find, ein unmäßiger Ueberfluß vornehmlich, wie wir 


ſahen, am Papiergeldeapital, Diefer fann ins Ausland, eben weil er nur 


in jpeciftichem Landesgeld, nicht in Weltgeld befteht, nicht abfließen. Er 
vertheilt fich durch den geihilderten Entwicklungsproceß allmählid in die 
Volfswirthfchaft bis in die kleinen Verkehrscanäle. Eine Borausfegung 


) O. Michaelis hat in einem Auffap über Noten und Depofiten, Vierterjahrsfchrift 
für Volkswirthſchaft 1865, B. XI, u. U. die Bedentung der Ereditgewährung und Roten 
vermehrung der preußifchen Bank zur Zeit der Wollmärkte unterfucht (S. 104 ff). Mit 
Schärfe entwickelt er, daß diefe Accommodation die Tendenz habe, auf das Geldwefen ſchädlich 
einzuwirfen und Metallabflug herpurzurufen. Michaelis ift aber anderfeitd ein Anhänger 
völliger Banks auch Zetzelbankfreiheit. Daß nun auch hier ganz ähnliche pertodifche Accoms 
modationen und Bewegungen des Notenumlaufs troß des regelmäßigen Austauſchs der 
Noten unter” den verfchiedenen Banken vortommen, wie dad namentlih aus Schotttand 
befannt ift (vgl. meine Beiträge zur Lehre von den Banken S. 74, 302 und die dafelbft 
befindliche Tafel der Eurven des fchottifchen Notenumlaufs, fowie Gil barts Unterfuchungen), 
beweit jedenfalls, daß der Schluß aus Michaelis' Entwidlungen nicht nur gegen die 
Centralbank fprechen würde. Die Aehnlichkeit der Verhältniſſe bein Centralbank⸗ und 
Lreibankweſen deutet doch auf eine gewiſſe Berechtigung der periodifch größeren Accom- 
modation. 
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dafür iſt die Moͤglichkeit, die vermuthlich anfangs vorzugsweiſe emittitten 
und für das Gtoßgefhäft bequemen größeren Papiergeldappoints in 
mittlere und fleinere für den abfteigenden Wang des Geldes nad) Wunſch 
umzuſetzen. In der Regel ift Diefe Möglichkeit beim Papiergelde gegeben, 
indem die Emiſſionscaſſen wenigſtens verpflichtet find, auf erlangen 
Papiergeld der verfähiedenen Grdßenfategorien gegen einander umzuwechſeln. 
Dies iſt auch durchaus nothwendig, wenn man dem Papiergeld nidht abet» 
mals wihen Theil feiner Brauchbarfeit als Geld nehmen will, indem man 
die in ihn enthaltene Kanffraft an beſtimmte Appoints feſſelt. 


NS 


—2 


In Rußland beſtehen in dieſer Hinſicht unſetes Willens keine geſetz⸗ 
lichen und feine von der Staatsbank abſichtlich bereiteten Schwierigkeiten. 
Aber in gewiſſem Umfange bilden ſich ſolche grade im dieſem Lande durch 
die enorme Ausdehniug des Geblets und deffen ſpätliche Beſtedlung, 
wodurd es ſchwer wird, immer an,die Umlaufsftätten zu fommen. Daraus 
müfjen nothwendig manche Hinderniſſe für den Verkehr hervorgehen, zumal 
bei einem fo ſchwierigen, Eoflipieligen und laugſamen Geldtransportwelen, 
wie fie das Land und das wicht nur der unbeilreitbaren natürlichen 
Schwierigkeiten halber no fo mangelhafte Poſtweſen mit fi bringen, 
In Defterreih ift man Dagegen ſogar in gänzlicher Berfennung des Weſens 
der einſchlagenden Vorgänge darauf verfallen, wilfürlih durch Geſetz die 
Summe ded von den einzelnen Appoints auszugebenden Papiergelds zu 
beftunmen. Namentlid in der Weile, daB das immer wieder von Neuem 
ä Gonto des Staats von der Bank angegebene Papiergeld — oder die 
„Anleihen des Staats bei der Bank“ euphemiftiih ausgedrückt — oder 
das vom Staate felbft wieder emittirte Stantspapiergeld in beftimmten 
Kategorien, fo 1859 in 5 Z1»Roten, 1866 in 1 und 5 Fl.⸗Noten beftehen 
ſollte. Irgend ein gang dußerlicher Grund war dafür in der Regel maß» 
gebend, fo 3. B. 1866 der Rechtsgrund, daß ſich das Privilegium der 
Bank von 1867 an nicht auf Noten unter 10 ZI. mitbezog. In der für 
öfterreichifche Politik und vollends Finanzpolitik charakteriftiihen Weile 
hielt man an einem gleichgältigen Worte eines Geſetzes krampfhaft feft, 
in-demfelben Augenblide, wo man den Sinn des Geleges und damit die 
alleinige Bedeutung eines ſolchen Worts vollftändig preisgab. Jedesmal 
bat fi aber in Defterreich gezeigt, daß ſolche Vorſchriften nicht durchzu⸗ 
führen waren, Begreiflich genug, da grade anfangs das für Kriegszwede 
ausgegebene Papiergeld zum Theil aus großen Appoints beftehen mußte, 
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weil diefe allein für die Empfänger zunächſt brauchbar waren.) Wären 
die Borfchriften ſtreng erfüllt worden, jo hätte das nur ein weiteres theil 
weiſes Brachliegen großer Summen und indireet eine flärkere Entwerthung 
zur Folge haben müſſen. Es wird dabei eben immer vergeflen, daß bie 
Bollswirtbichaft unter der Herrichaft der Papierwährung ausſchließlich 
oder großen Theils auf Papiergeld als Geldcapital und Umlaufsmittel 
angewiefen ift und daher das Papiergeld die betreffenden Bedätfiifie 


durch richtige Stüdelang je nah Berlangen der Beſttzer befriedigen muß. 


Der geihilderte Mebergangsproceh von @eldcapital in Umlaufsmittel und 
umgekehrt bedingt in der Papiergeldwirthſchaft eine in entgegengefebter 
Richtung fih vollgiehende Ab» und Zunahme der einzelnen Papiergeld» 
fategorieen innerhalb deſſelben Geſammtbetrags von Papiergeld. Mit 
andern Worten von diefem Gefammibeltag muß den Verlehrsbedürfniſſen 
gemäß bald ein groͤßerer, bald ein geringerer Procensfa in den Stüden 
der einzelnen Kategorien beftehen. Unterſcheiden wir nur im Ganzen 
größere, mittlere und Meinere Stüde, fo wird in des Periode des abſtei⸗ 
genden Geldverkehrs, wie wir es früher nannten, die Quote der großen 
Stüde ab, Die. der Elrinen zunehmen, umgelehrt beim wiederauffteigenden 
Geldumlauf. Die mittleren Gtüde werden mehr wie die anderen das 
Streben haben, diefelbe Quote, zu verbleiben. — Auch in der Banknoten, 
circulation nimmt man ähnliche Veränderungen im zelativen Geſaumt⸗ 
betrag der einzelnen &ppoints wahr, Mitunter find bier geiegliche Bes 


Ihränfungen in Betreff der einzelnen Appoints in Kroll, Go darf z. B. die, = 


preußifiche Bank nur für 10 Mill. Thaler Noten in Zehnthalerſcheinen 
ansgeben. Diefe Beftimmung bat wohl einen ähnlichen Grund, wie ber 
wandte Vorſchriften über die Appeointirung des NRotenumlaufd der fogen. 
preußischen Privatbanfen und wie das Verbot, Noten in kleineren Stüden _ 
als 10. Thaler auszugeben: man will die metallenen Umlanfsmittel- nicht 
zu weit verdrängen laſſen. Hinderlich für den Notenumlauf Lönnen folche 


*, Das diterreiähtfähe Befen nom 5. Mai 1866, welches ganz in der alten Weiſe zur 
Vermeidung einer vermehrten Steuerlaft beim erſten Kriegäfall das kaum etwas gebefjerte 
Geldweien wieder preisgab, beftimmt in $ 1 die Uebernahme dev 1 und 5 BL Banknoten 
zu Raften des Staats. In 8 2 wird der Maximalbetrag diefer nunmehrigen Staatänoten 
auf 150 Mill. Fl. feitgefegt, in $ 3 bie Nationalbank verpflichtet, dad Aequivaleut für bie 
vom Stante übernommmene Verbindlichkeit zur Einlöfung des Roten zu 1 und I Fl. bis um 
Gefammtbetrage der erhobenen Umlaufsfummen diefer Noten, die bad) belanutlich gar nicht 
eingelöft werden, dem Giante fofort in Banknoten höherer Appoinis zu leiſten!! 
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Anordnungen leicht werden, die Privatbanken haben darüber in Preußen 
lange gellagt, in einigen Punkten find ihnen Erleichterungen zu Theil 
geworden. Mber bei Metallwährung kann der Verkehr ſich doch vor erheb⸗ 
licheren Inconvenienzen durch die vermehrte Benutzung von Münze helfen. 
Das iſt wieder der große Unterfchied zwiſchen Banknoten» und Papiergeld 
weien. . Würde 3. B. durd) gefegliche Beftimmungen oder die Praxis der 
Bettelbanfen die - beliebige Umwechslung von höheren, - mittleren und klei⸗ 
neren Noteuſtücken verhindert, jo hätte das feine andere Kolgen, als daß 
der Verlehr von den Noten auf die Münze zurüdgriffe, vielleicht mit 
einigen (4. B. bei Silberwährung), aber jedenfalls nicht mit fehr erheblichen 
Schwierigkeiten für den Geldumlauf. Beim Papiergeld wäre das unmöglich, 
denn worauf ſoll man hier zurüdgreifen als eben auf Papiergeld, weldyes 
in den verlangten Appoints der Annahme nach fehlt? 

Die Appointirungs oder Stüdelungsfrage bat auch fonft ihre große 
Bedentung für das.Geld- und Papiergeldweien. Sie wird aber jelten 
beachtet. Wis verweilten Dabei etwas länger, weil fle grade in Rußland, 
fomweit uns die einfchlagende Literatur bekannt wurde, gar nicht berüdfich- 
tigt zu werden ſcheint. Auch bei der Wiederherftellug der Baluta und 
der Einziehung des Papiergelds, um es durch Münze erlegen zu laffen, 
ift Die Stüdelungsfrage von nicht zu unterfchägender Bedeutung. Leider 
beſitze ich keinerlei Ausweiſe über die Appointirung der ruſſiſchen Papier- 
geldmenge, ich weiß auch nicht, ob folche veröffentlicht worden find.”*) 
Letzteres wäre fehr zu wünſchen und hat bei dem mit Recht auch in Ruß» 
land angenommenen Princip der Bublicität im Papiergeld» und Bankweien 
aud) nicht das Geringfte gegen fih. Bon Intereſſe wäre es namentlich), 
—zu erfabren, in welden Kategorien vorzugsweije die Emiſſionen während 
- des orientalifhen Kriegs, die ſpäteren Cinziehungen (1862/63 ;. 2.) 
und der jedesmalige Papiergeldumlauf in gewiſſen Zerninen jedes Jahres 
beftanden babe Wichtig wäre Dabei auch Die Unterfuchung, wie Die 
colofjale Vermehrung der fog. Serien auf die Stüdelung des Papiergelds 
eingewirft hat. Dieſe Reihöichagbillete in 50 Nubel-Stüden mit 18 Kop. 

*) Erſt nachdem Obiges gefchrieben, ifi mir aus ruffifchen Zeitungen folgende beach- 
tenswerthe Notiz zugekommen, welche in genugthuender Weife meine Deductionen beftätigt. 
An den legten Jahren foll fi) allmählich die Maſſe des einen Papiergelds in auffälliger 
Weiſe vermehrt haben, namentlic allein der Betrag an 1 Mubel-Scheinen um c. 40 Mil. Rol. 
Bei der im Ganzen gleichgebliebenen Bapiergeldmafje muß alfo in der That Die aus allgemeinen 
Gründen abzuleitende Umfeßung pon großen in kleine Papiergeldſtücke eingetreten fein, welche 
bie Geldklemme oder ben ‚hohen Discont auf den ruffiichen Börfen zur. Genüge⸗mit erflärt. 


- 
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monatlichen Zinfen (4,3 %/) find in mancher Beziehung eine Art ver 





zinslichen Papiergelds. Ihre ſtarke Vermehrung bildet eine der bedent, 
lihen Eeiten der Iebtjährigen Finanzwirthſchaft. Am Ende der Jahre 
1855 eireulirten davon für 63, 1861 für 108, 1866 aber für 216 
Millionen Rubel.”) 

Mag indeſſen die beliebige Umſetzung der einzelnen Arten ruſſiſchen 
PapiergeldE gegen einander fo bequem, wie nur irgend nach den Verhält⸗ 
nillen möglich, gewejen fein. Schwierigfeiten des Geldumlaufs, nämlich 
ein Mangel an Geldcapital für den großen und an gewöhnlichen ſog. Umlaufs⸗ 
mitteln im fleinen Berfehr, können in einer folchen Papiergeldwirthfchaft 
in gewiffen Zeiten eintreten, fobald die Bermehrung des PBapiergelds ſtille 
feht oder. wohl gar eine Berminderung erfolgt. Sie müſſen aber 
hamentlih dann faft nothwendig entftehen, wenn jener duch die Specu⸗ 
lation bewirfte Proceß des abfleigenden Geldverfehrs ſich in der Haupt⸗ 
ſache vollzogen hat und der Bedarf an Umlaufsmitteln für den feinen 
Verkehr noch gleichzeitig. aus hefonderen Urſachen gewachſen if. Golde 


Uriachen Tiegen in einer Papierwirihfchaft. in der durch das. Agio verans 


) Bgl. über die Stüdelungsfrage in Oefterreich „Die Öfterreichifche Nationalbanf und 
ihr Verhältniß zum Staate“. Wien 1861. Tab. D. und E, 4. Wagner, Herftellung 
der Nationalbank, (öfter. Bal., Th. L), Wien 1862, S. 158—168; über die Banfnoten- 
und Wechfelappoints in England die Unterfuchungen von Newmarch, in Tooke, hist. 
of prices, VI., 585, ®ilbart im Statist. Journal (London), B. 15, 17, 19, meine 
‚Beiträge*, S 112ff, 129 — In Krifen muß zunäcft vornehmlich, da man Geld- 
capital im großen Geſchäft zu den Zahlungen und als Reſerve für unvorbergefehene Zälle 
bedarf, bei einer Zotalzunahme des Notenumlaufs eine befonders flarfe Zunahme ber 
Noten höherer Kategorieen erfolgen. Die Bewegung der Stüdelung findet auch bier 
nah den oben entwicelten Grundſätzen ftatt. ine hübfche Illuſtration aus der jüngften 


Zeit bietet die Bewegung ber: Stüdelung des Notenumlaufs der Banf von England in 
der Krifis von 1866 (Economist .N2 1202 nom 8. Sept. 1866). In ber fchlimmen Woche 


vom 9. bis 16. Mai, in welche „Overends Freitag“, ber 11. Mai, der Tag der Banig 
erregenden Zahlungseinjtellung des großen Gefchäfts Dverend, Gurney & Co. Limited, fiel, 
nahm die „active‘ Circulation der Bank von England um 3,776,000 Pfd. St. oder um 
17% zu. Davon famen auf die Noten von 5 Pfd. St. 8, von 10 Pfd. St. 13, von 


20-100 Pfd. St. 26, von 200—500 Pfd. St. 30, von 1000 Pfd St. 18%. Man. 


bedurfte Hier eben Banknoten, als primäres Creditmittel, flott ber zum Theil unbrauchbar 
gewordenen anderen Geldlurrogate in den Kreilen des Großverkehrs als Reſerve und als 
Mittel für große Zahlungen, welche vornehmlich Uebertragungen von Geldcapital find. 
Dafür eignen fich die großen Noten viel befjer, folglich vermehren fie fich befonders ftarf. 
Der damalige Vorgang iſt aber nur ein befonders frappanter Sall der gefchilberten alge 
meinen Entwicklungetendenz der Stückelung. 
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laßten Preiskkeigerung vieler wichtiger Waaren, zunächft namentlich derer, 
welche in das Auskaud gehen und aus demfelben kommen. Sie liegen 
ferner in allgemeinen volkswirthſchaftlichen Verhältniſſen, dem wirklichen 
Ayfichwung der Peodurtiog und befonders einzelner Arten von Handeld« 
geſchäften (3. B. Exrportgefchäft), dem Mebergang von der Natural zur Geld⸗ 
wirthfchaft u, dgl.m. In Rußland Hat ueuerdings, wie geſagt, dieſer letztere 
Umftand wohl mächtig eingewirkt. Allmählich erfolgt nım durch den Proceß 
des wieder auffteigenden Geldverkehrs eine Wiederanfammlung von Geldcapital 
oder eine. Rüdbildung von Umlanfsmitteln in Geldcapital, wie man fagen 
fönnte. Jene befonderen Urfachen hemmen aber diefe Rüdbildung, indem 
fie mehr Umloufsmittel in dem unteren Verkehr fefibalten. Dadurch 'ent- 
ſteht dann ein no größerer uud noch anhaltenderer Drud im Geldverfehr 
oder auf dem Geldmarfte, welcher nun wieder feinerfeits die Speculation 
feffelt und die Umbildung von Geldcapital in Umlaufsmittel hemmt, allo 
auch nad unten fi bemerklich wacht und die Befriedigung des noch 
wachlenden IUmlanfsmittelbedarig erfchwert. Grade dieſer Drud bewirkt 
hum auch tbeilweile die Heilung. Vermittelſt -diefes von ihm ausgehenden 


. 2 Druds trägt der Geldmangel, er beftehe in Mangel an Geldcapital oder 


an Umlaufsmitteln oder an beiden, fein Correctiv in fich felbfl. Aber 
deßwegen wird er nicht weniger läftig empfunden. Unter der Herrſchaft 
der Papierwaͤhrung kann jener. Drud noch dazu eine wirkliche Heilung gar 
nicht oder nur unter ſebr erſchwerten Umſtänden und den Täftigften Wir⸗ 
kungen hervorbringen, ohne daß die Sicherung gegen baldige Wiederkehr 
ähnlicher Berhältniffe geboten wird. 

| Geldwirthſchaft ift die Papiergeld» nicht weniger als die Metall- 
geldwirthichaft, nur aber meiftens eine foldhe mit wenig entwideltem Geld» - 
ſurrogatweſen. Das Eigenthümliche der Geldwirtbichaft Iiegt darin, daß 
in ihr zur Bewerkftelligang der Umſätze und der eben nicht auf concrete 
@üter, fondern auf das Geld als „Kaufkraft ſchlechtweg“ und ala Object 
der meiften auf Leiſtungen geftellten Verträge lautenden Zahlungen eine 
beflimmte Menge Geld, dort Metaflgeld, hier Papiergeld, erforderlich ift. 
Diefe Geldmenge hängt, unter Borausfehung des Nichworhandenſeins oder 
auch der gleichbleibenden Benutzung der Geldfurrogate, von der Menge 
der gegen Geld zu bewerkftelligenden Umfäbe, zu leiftenden Zahlungen, 
von der Gefchwindigfeit des Umlaufs ein und derfelben Geldſumme und 
vom Stande der in Geld ausgedrüdten Preife der Güter und Leiftungen 
ab. Dieſelbe Geldmenge erweift fid) alfo zu klein, wenn unter übrigens 
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gleichen umſtaͤnden die Summe. der Umſaͤtze und Zahlungen und wegen 
höherer Preife der Geldwerthbetrag diefer Umfäbe u. |. w. größer wird, 
Kann nun die Geldmenge nicht größer und in ihrer Wirffamfeit, 3.8. durch 


. talherem- Umlauf oder durch Ausbildung des ja eben auf Erſetzung der 


Geldmenge hinwirkenden Geldfurrogatigffems, nicht ftärfes werden, ſo ent⸗ 


feht zwilchen der Geldmenge uud der Menge der Umfäbe von Waaren u. ſ. w. 
oder den Preifen der Iebteren ein Mitiverhältniß. Diefes aͤußert fich in 
dem Drud auf; die Volkswirthſchaft. Die Menge der Umſätze, foweit fie eben 
gegen Geld erfolgen, oder die Preile oder beide zugleich müſſen finfen, 
Daraus gehen die Schwierigkeiten oder Unzukömmlichkeiten hervor, welche aber 
ſchließlich allerdinga eben jenes Mißverhältniß wieder bajeitigen. ur fiegen 
die Berhältuiffe in der Papiergeldwirthſchaft wieder befonders ungünftig. - 

Zur Gütererzengung gehört in der Bolfswirthichaft freilich ein Vor⸗ 
rath conereter Productionsmitteh In diefe letzteren muß das Geld erſt 
vom Einzelwirthſchafter umgeſetzt werden. Fehlt eg an jenen Productionde 
mitteln, fann man mit dem Gelde, 3. B. dem Papiergelde, dieſe auch 
nit im Auslande kaufen, fo nützt das Geld zur Production nichts: 
Diefe muß ftillftehen; find große Geldmafjen vorhanden, welche um deu 
Erwerb der concreten Productionsmittel und Güter zum Conſum in Con⸗ 
eurrenz treten, — eben diefe Bedingung erfüllt fi) beim Müffigliegen des 


Gelds niht — ſo müffen die Preije fleigen. Der praftilche Gefhäftsmann, 





der Routinier und bloße Empiriker vergißt wegen der Form der Ericheinungen 
in der Geldwirthſchaft fo leicht, daß häufig nit Geld, fondern das für 
Geld zu bisherigen Preifen oder auch das überhaupt zu Kaufende fehlt. 

Allein andererjeits haben die Bekämpfer diefes Irrthums auch nicht 
lelten die Bedeutung, des Gelds in der Geldwirtbichaft zu gering anges 
Ihlagen. Sie beftreiten den Geldmangel im eigentlichen Sinne, und 
lagen, es fehlt, wenn über Geldmangel geklagt wird, nicht nur in ber 
Regel, ſondern immer an conereten Productionsmitteln, niemals an Geld, 
Das ift einfeitiq und unwahr. In der Geldwirthſchaft, wo üblicher Weile 
die Umfäge gegen Geld erfolgen und die Gontracte auf Geld geftellt 


werden, kann eben-mitunter doch das nöthige Geld nicht nur der betref⸗ 


fenden Einzelwirthichaft, was natürlih Niemand beftreitet, fondern der 
ganzen Volfswirthfchaft in der erforderlichen Menge abfolut fehlen. Oder 
es fünnen wenigftens, was daſſelbe befagen will, Berhältniffe eingetreten 
ein, welche die Wirkſamkeit ein und derſelben Geldfumme, 3. B. dur 
Derminderung der Umlaufsgefchwindigfeit oder Zufammenflurz des Gelde 
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ſurrogatſyſtems, verringern. So liegt 3 B. in eigentlichen Cieditkriſen 
allerdings nicht felten ein Mangel an Realcapital, aber daneben und aud) 
wohl mitunter unabhängig davon ein wirklicher Geldmangel vor. Dieſer 
Geldmangel treibt den Disconto für Geldcapital in folhen Zeiten fo 
enorm in die Höhe, auf 12, 20, 100, ja 1000 Procent. Denn ed 
handelt fich in folhen Momenten um das wirkliche Geld, das geſetzliche 
Zahlungsmittel, die Werhfelvaluta, auf weiches die fälligen Vers 
pflichtungen Tauten oder mindeftens um ein folches Geldfurrogat, welches 
ſelbſt in den Argften Krifen freiwillig ftatt Geldes in Zahlung angenommen 
wird, wie 3. B. die Noten einer accreditirten Bank (Bank von Englands 
Roten 1825, 1847, 1857, 1866). Bisher gab ſich Jedermann mit Geldfurros 
gaten in Zahlungsempfang zufrieden, jetzt verlangt er Geld oder wenigſtens 
ein ſolches allgemein befanntes Geldiurrogat, wie diefe Banfnoten einer 
renommirten Banf. Der oft ja tbatfächlich vorhandene Beſitz der größten 
Waarenvorräthe, die ſelbſt bei den niedrigften .Preifen nach wenig Tagen 
die Schuld gänzlich deden könnten, müßt jet nichts. Denn nicht mit 
Waizen oder Wolle, Kaffee oder Zucker, fondern eben nur mit Geld 
fönnen die auf Geld Lautenden Zahlungen erfüllt werden. Die Anhänger 
der gewöhnlichen Lehre geben eben auch bier wieder zu weit, indem fie, 
die Waareneigenfchaft des Geldes allein betonend, in den umaefebrten 
Fehler wie die gewöhnlichen Empirifer verfallen und die Einenfchaft des 
Geldes, gefegliches- Zahlungsmittel und Darfteller von abftracter Kaufkraft 
— Gapital für alle Verwendungsarten — zu fein vergeflen. Namentlich 
in den Creditkriſen ift eine folche einfeitige Auffaffung gradezu unbegreiffich, 
weil bier die Bedeutung der Währungseigenichaft des Geldes fo charaf- 
teriftifch hervortritt. Schon früher bei Gelegenheit der Erörterungen über 
die Wirkſamkeit der großen Eentralbanfen in den Höhepunkten der Ereditfrifen 
haben Naffe und ich auf die Notbwendigfeit, bier allgemein angenommene 
Zahlungsmittel erhalten zu können, hingewieſen. Neuerdings hat befonders 
E. de Laveleye gegen die Einfeitigfeit der herrichenden Lehre polemifirt, 
welche ſtets nur den Tüͤrg otſchen Sag, das Geld ift eine Waare, wie 
jede andere, ventilirt, Mit Recht hat de Laveleye den Umftand betont, 
daß Geld doc auch eine ganz befondere Waare ifl.*) 


*) &. merne Theorie Der Beelfchen Acte, S. 166 ff., 295, und meinen Artikel 
„Kriſen“ in Rentzſchs Handmwörterbudh, bef. S. 535. & de Laveleye, Geld- und 
Handelskriſis (deutfch, Saffel 1865), bef. S.61 ff. Naffe, preufli Banf (Bonn 1866), . 
6. 82 ff., und Tüb. Zeitſchrift 1859, ©. 1 ff. 
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Der Höhepunkt einer Creditkriſts biſdet einen acuten Geldmangel. 
Bei befichender Metallmährung erfolgt die Heilung durch Zuftedinen von 
Edelmetall aus dem Auslande, durch Erſetzung discreditister Geldjurrogate 
mittelft folcher, deren Credit noch feftfteht, — eine Maßregel, welche nur vom 
Standpunkt jener einfeitigen Betonung des Waarendyarakters des Gelds 
mit dem Schlagwort des Curireus auf die Symptome des Uebels zurück— 
gewielen werden kann, wenn auch bei einer ſolchen Hülfeleiftung natürlich 
Vorſicht noth thut. - Endlich vollzieht fich der Hetlungsproceh vollends durch 
die Rüdwirkung der Geldfnappheir auf die Preife und durch die Wiederhere 
fillung des geichwundenen Vertrauens im Verkehr, alfo durch den Fortfalt 
der Urſachen des Geldmangels. Bei einem chroniſchen Geldnangel 
aber, welcher fich in einem niedrigen Stande der PBreife und Fondseurſe, 
hohem Disconto ausipricht und durch den gefteigerten Bedarf der Volks⸗ 
wirtbichaft an Umlaufsmitteln im Groß⸗ und Stleinverfchr, an Geld⸗ 
capital u. ſ. w. verurfacht fein fan, wird das Mißverhältniß zwilchen 
der Geldinenge und den zu fleigen ftrebenden Preiſen und Umſätzen allmählich 
dush Bezüge neuen MetallgeldS aus dem Auslande wieder ausgeglichen. 

Unter der Herrſchaft der Bapierwährung faun dagegen ein hier eben 
Sowohl möglicher Mangel an Geltcapitel und an Umlaufsmitieln auf die 
foeben erwähnte Art nicht befeitigt werden. Neben enwerthetem oder 
dody jeden Augenblick entwerthungsfähigem Papiergeld mit Rennwerth⸗ 
zwangscurs faun dag Metallgeld, felbft wenn es zu befchaffen ift, nicht 
citculiren. Etwas Tann allerdings auch bier der Bezug von Metall aus 
dem Auslande oder die leihweile Hinfendung aus legterem in das Papiers 
geldland helfen, wenn z. B. Papiergeldbefiger, welde in einer Creditkriſe 
nicht geneigt find, fi von ihrem Papiergeld zu trennen, mım gegen das 
Edelmetallpfand ihr Geld fortleihen oder wenn der Papiergeldemittent 
Gold und Silber mit nen ausgegebenem Papiergelde im Lombard beleiht. 
Aber in der Regel hat Das edle Metall nad) Bapiergeldländern feinen Zug, 
meil es eben dort nicht in feinen Geldfunctionen unmittelbar zu brauchen 
if. Stärkere Einfuhren fommen außer in Ereditfrifen und in ganz beſon⸗ 
deren Fällen, 3: B. bei großen Anlchen, Kriegsentſchädigungen u. dal. m. 
nicht fo leicht vor. ine andere Hülfe böte auch bei beftchender Papiers 
währung die Entwicklung des Geldiurrogatiyfiems, aber dieſe erfolgt 
überhaupt und vollends im PBapiergeldlande nicht raid). 

Unter folchen Umſtänden bleibt nur zweierlei übrig, Man uns das 
Baviergeld von Neuem vermehren oder den Geldmangel ſich durch feinen 

Baltiſche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 2. 12 
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beſchraͤnkenden Einfluß anf Umſaͤtze und Preife allmählich wieder ausgleichen 
faffen. Das erſte Mittel Hilft allein unmittelbar, aber es Hilft im beſten 
Falle nur kurz vorübergehend. So yopulär es ift, fo follte man es 
doch ſelbſt dann vermeiden, wenn der Mangel wirklich ein Geldmangel, 
nicht ein Mangel an concreten Productionsmitteln ift. Denn fonft wird 
der neu hinzukommende Papiergeldbetrag nur abermals jene früher geſchil— 
derte Einwirkung auf die Volkswirthſchaft ausüben, bis das Geldwefen 
noch mehr zerrättet, die Herftelung der Einlösbarfeit des Papiers aber 
mals weiter entfernt, die Preife wiederum gefliegen und aud) das neue 
Papiergeld ſchließlich wieder „elaffirt” if. Dann wird diefelbe Noth und 
Klage, der nämlihe Geldmangel von Neuen zum Borfchein kommen. 
Die Abhülfe müßte nochmals in einer Vermehrung des Papiergelds beftehen 
und fs in derſelben Weile weiter, Schließlich würde die Thatſache der 
immer größeren Papiergeldvernehrung vollends den Credit dieſes Umlauf⸗ 
mittels untergraben, der Zuſammenſturz nur um ſo gewaltiger, die üblen 
Folgen nur um ſo entſetzlicher ſein. 

Aber wenn man den zweiten Weg einſchlägt, die Dinge gehen läßt, 
muß nicht der Geldmangel durch feinen Drud auf die Speculation und 
Production, auf den Abſatz und die Preife volkswirthſchaftlich ſehr nad) 
theilig einwirken? Allerdings wird eine Einſchränkung der Geſchäfte und 
ein Sinken der Preiſe erfolgen müſſen, aber grade dadurch werden die 
Wirkungen des Papiergeld8 und des Agio's zuridgedrängt und dieſes 
fegtere felbft wieder gedrüdt. Der Geldinangel muß infoferne auf das 
Papiergeldwejen günftig zurüdwirken und den Werth des Pupiergelds 
heben. So lange das Papiergeld ein Disagio bat, wie ja z. B. felbit 
beute (Anfang Januar 1867) bei beileren Eurfen das ruſſiſche Ereditbilfet 
noch 16 Procent am Bari verliert, Fann nicht an und für fid) von einer 
zu Kleinen Geldmenge die Rede fein, fondern nur infoweit, als diefe Menge 
im Berhältniß zu den volkswirthſchaftlichen Geſchäften, Umſätzen und 
Breiten, welche fih durd das Büpiergeld und das Agio zu bilden ftreben, 
zw ein iſt. An ſich beweift Das Vorhandenfein eines Adio und dadurch 
wenigſtens theilweile erhöheter Preiſe, daß die Bapiergeldmenge abfolut 
zu groß ift, 

Freilich beſteht zwiſchen diefer Menge und dem Metallagio und 
vollends zwiichen jener und den Waarenpreijen durchans fein fo enger 
Cauſalnexus, wie früher oft angenommen worden if. Weder am Digagio 
noch an der allgemeinen Kauffraft, alfo weder am :PBreife des Edelmetalls 
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und der Münze noch an den Waarenpreifen kann man das Uebermaß der. 
Bapiergeldmenge genau meſſen. Das haben. die ‚Erfahrungen früherer 
Zeit und namentlich die neueren Beobachtungen in Oeſterreich, Rußlaud, 
aud in Nordamerika unwiderleglich bewiefen. : Bei. faft genau derſelben 
Eirculation von c. 650 Mill, Rubel war der Eurawerth des ruſfiſchen 
Papiergelds im Sommer 1866 eine Zeitrlaug 66 und im Wintey darauf 
wieder 84 9%, des Silberwerths. Nah jenem Curſe- wäre der wahre 
Bedarf nur 429, nad dieſem 546 Mill. RbL Silbergeld gewelen, zwei 


. in kurzer Zeit jo verihiedene Zahlen, daß daraus. ſchon die Unhaltbarfeit 


der Anuahme, den Bedarf nad) dem jeweiligen Curswerth berechnen zu 
fönnen, deutlich hervorgeht. Aber wenn nicht diefer nahe, und ummittel« 
bare, jo befteht doch immerhin ein Zufammenbang zwilcken der Geldmenge 
und dem: Geldwerth, d. h. Hier dem Disagio und der Kaufkraft. ‚Man 
ann wenigftens foviel fagen: wenn der Umlaufsmittelbedarf durch die Geld» 
menge feine abjolut genaue Dedung findet, fo kaunu Leine eigentliche Cute 
werthung gegen Münze eder Werthverminderung gegen Wagren entfirhen. 

Die zeitlich verfchiedene Bewegung des: Agio's und der Preile äußert 
um grade auf den Geldbedarf wieder ihren- bemerfensmwerthen Einfluß. 
Bei einem gewiflen Stande der Preife,war der Geldbedarf der und der, - 
fih erhöhend oder: nerringernd, je nad der Richtung, in welder Die 
Preiſe fih verändern, und wach dem _verfchiedenen Umfang der. Umjüpe 
‚oder Gefpälte. Jetzt erfolgt ein ftirkeres Steigen des Ygie, welches eino 
Zeitlang andauert, wie... B. in Rußland vom Mai bis Juli 1866, dixect 
und indirect durch eine Erjchütterung des allgemeinen Vertinuens ‚hervore 
gerufen. Dieſes Agio fucht fich zuerſt bei fpeciellen, dann bei den Waaren im 
Allgemeinen in einer Erhöhung der in Papiergeld ausgedrüdten Preiſe 
zur Geltung zu bringen. Dadurch werden mehr Umlaufsmittel bedurft, 
für das Großgeichäft zumichft, ‚für das Kleingeſchäft etwas ſpäter. ‚Aber 
dabei zeigt ſich nun auch das Mißverhältniß zwilchen Dem Agio und. des 
Geldmenge: letztere ift nicht nad) Maßgabe des Agio's zu groß, deßhalb 
fan auch wegen der hierfür zu Eleinen Geldmenge die allgemeine Preis⸗ 
fleigerung nicht um den Betrag des erhöheten Agio's vor fih geben, 
Der Geldbedarf wächft nur und entzieht dem Geldmarkte, auf weldem 
disponibfes Capital in Geldform zum. Leihen audgeboten wird, einen 
Theil -diefes Geldes für die Umfagvermittiung zu höheren Preiſen, und 
zwar um fo mehr, je mehr auch die Umfüße wieder aufleben, welche viel 
leicht zur Zeit des hoben Agio’s unter dem Drud allgemeiner politiſcher 
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oder mercantiler Nothſtaͤnde ſich vermindert hatten. Dieſe Nothſtände 
ſind ſpaͤter wieder fortgefallen, das Agio iſt dadurch und durch den 
Druck auf den Geldmarkt wieder geſunken. Dieſes niedrigere Agio 
wird dann auch auf die Preiſe wieder reagiren, fo wird auch hier Das 
Gleichgewicht zwiſchen der Geldmenge und den Preifen bergeftellt, dem 
Geldmarkt disponibel gewordenes Umlaufämittel von Neuem zugeführt u. |. w., 
ein beſtoͤndiges Dfeilliten, ein immerwährend in Wirkſamkeit ſtehendes 
Syftem von Wechſelwirkungen. Der Drud auf den Geltmarft fommt 
immer wieder zur Ansgleichung, um aber fofort bei den ewigen Schwau⸗ 
kungen des Agio's im Gefolge der entftehenden Veränderungen der Preife, 
Umfäge und des Geldbedaris wieder neu zum Vorſchein zu gelangen, 
Beftändige wirtbfehaftlihe Störungen find damit unvermeidlid) verbunden. 
Im Verhältniß zu den jeweiligen Preiſen und Umſätzen, welche fid), zum 
Theil unter der Einwirkung eines früheren höheren Agioftandes, zu geftalten 
ſtreben nnd dieſem Agio entjprechen würden, kann alfo in der That auch 
zu wenig Geld da fein, was dann chen auch auf ein Zurückwerfen des 
Agio's und der Preiſe hinwirkt. 

Die Vorgange anf der Petersburger Yörfe und dem tuſſiſchen Geld⸗ 
markt im Herbſt und Winter 1866 fcheiuen uns einen Beleg für Die vor 
ausgehenden Entwillungen zu bieten. Die ohnehin unbeträchtlihen Vor⸗ 
fchälfe der Staatsbank auf Gold und Gilber fielen nod von über 
Mil. Rbl. Mitte des Sommers anf meniger als 1 Million im December. 
Die zweite große Prämienanleihe drückte auf den Geldmarkt zudem mit 
and entzog noch mehr Geld eine Zeitlang der gemöhnlichen Verwen⸗ 
dung, obwohl die Bank, hierin ganz der früheren fo kurzſichtigen Politik 
ihrer Goflegin, der öfterreichiichen Nationalbanf, folgend, ihre Borfchüffe 
auf Bonds fo bedeutend ausdehnte, von 23,, auf faſt 34, Wechſel von 5, 
anf 13 Mil. Rubel vom 1. April bis zum 1. Detober, und dadurd im 
Grunde felbft nur wieder dem Staate in Papiergeld ein ‚neues Darlehen 
gab, Aber die Haupturſache des Geldmangels war wohl der größere 
Bedarf an Umlaufsmitteln für die Bewältigung tbeilweife höherer Preife - 
und größerer Umſätze, welche unter tem Einfluß des Agio's und der von 
feterem fo begünftigten auswärtigen ‚Nuchirage gefliegen waren. Der 
weiteuropäifche Grtreidebedarf wegen Erntedeficits fam Hinzu. Das Ex⸗ 
portgefchätt führte zum Ankauf von Gütern viel Geld von den Hafen 
plägen und Börjen ins Junere des Randes und bewirkte bei dem mangels 
haften Cteditweſen Rußlands einen um fo größeren Drud auf dem Geld» 
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markte. Aber eben diefer warf das Agio noch weiter, als es Die wieder, 
hergeftellte politiſche Ruhe Europa’s und die Dank der größeren Ausfuhr 
günftigere Zahlungsbilang gethan hätten. Das erichwerte aber auch die 
Bortdauer der ausländifchen Bezüge und führte zu einer Neaction auf die 
im Auffhwung begriffenen Geſchaͤfte. 

So entfteht denn hier unter der Herrfchaft der Papierwährung immer 
wieder das peinliche Dilenmma: vermindert man nun noch das Papiergeld, 
fo wird die freilich doch einmal als Durchgangsſtadium unvermeidliche 
Geſchaͤftsſtockung und Schwierigkeit nod größer, vermehrt man es, fo 
erfolgt nur zeitweiſe Abhülfe, Pie Urſachen der ſchwankenden Geldverhält 
wife werden noch verflärkt, die Möglichkeit der Wiederherſtellung des 
Geſdweſens noch weiter in die Ferne gerückt. Es exiſtirt viel zu viel 
Bapiergeld, um zur Metallmährımg zurückkehren zu können, und doch forts 
[hreitend zu wenig Papiergeld, um die Einzelwirthichaften und die Volks 
wirtbihaft unter dem Verhältniffen und Bedingungen ſortarbeiten zu laſſen, 
welche wie die Preisgeflaltungen, Umſätze m. |. w. Durch Die Papiergeld» 
wirthihaft, Das Agio n. f. mw. hervorgerufen werden. . | 

Eine der unausweihlichen Boraysfeßungen der Rückkehr zur Metall, 
währung und zur eriprießlihen Grießuyg der Umlaufsmittel durch Die 
Cteditwirthſchaft if die Verminderung, — eine Bedingung für den we- 
nigftens zeitweife erträglichen Fortgang - der Vollswirthſchaft unter der 
derrihaft der Papierwährung, aber zugleich doch eine Bedingung, berem 
Erfüllung, von der abermaligen Verfchlechterung des Geldwelens abgeſehen. 
der Keim neuen zufünftigen, ja periodiſchen Seldmangels in fi wägt, iſt 
die Bermehrung des Papiergelds. Ein wahrhaft verzweifelter Zuſtand 
der Dinge als Folge lange dauernder Papierwirthſchaft, aber ein Zuſtand, 
der in der gegenwärtigen Lage der rulſiſchen Volkswirthſchaft und des 
ruſſiſchen Geldmarfts genau verwirklicht zw fein ſcheint. Da giebt es 
denn feine dauernde Hülfe als in ber Rückkehr zur Metallwährung, welche 
freilich nicht möglich ift, ohne daß zeitweife Der Geldmangel noch erbeblich 
größer wird, Aber Die Anfgabe ift auch des Schweißes der Edleu werth, 
fe verlaugt vor Allem moraliſchen Muth, vor den Uebergangeéſchwierigleiten 
nicht zurüdzufchreden, 
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Von dem Journal des Unterrichtsminiſteriums (Kypnass 
MNUHNCTEPCTBA HApOAHaro npocktinenHin), einer befunntfich feit mehr als 
80 Jahren. erfiheinenden. Monatsichrift, ift Das Junnarheft für 1867 uns 
zugekommen und wir erfshben daraus, dag mit dem Programm dieſer Zeit 
Ihrift eine gewille Aenderung vorgenommen if. Diele befteht namentlich) 
darin, daß die Mittbeilung von Berichten Über verſchiedene Angelegenheiten 
des LinterrichtöreffortS bedentend verkürzt worden ift und dafür wiſſen— 
Ichaftkihe Abhandlungen, dig feld einigen Jahren fehlten, wieder Aufırabme 
finden, Aus Dee einen, Diefer Abhaudlungen: „Das Studium des Glas 
vismus und das ruſſiſche Volksbewußtſein“, yon, W. 3. Lumansfi, möge 
bier der folgende Paſſus überfegt werden, weil er einer zwar im Allgemeinen 
nicht nenen Anftdyt von dem Verhäftnig der ruſſiſchen Euftur zu der allgenteins 
europäiſchen eine mehr! ind Einzelne gebende Ausführung gicht. 

„Die Veixſchiedenheit des geſchichtlichen Alters, fast Herr Las 
mandfi, bildet. einen der hauptſächlichſten-Unterſchiede zwiſchen dem roma⸗ 
rifch-germaniichen Weſten uyd dem flaviichen Often. Wenn die Gefchichte Der 
Kelten mit dem 4. oder 3. Jahrhundert vor Chr, beginnt und die der 
Germanen mit dem 2. Jahrhundert vor Chr. oder wenigftets mit den 
eriten Jabra unferer Aera, fo beginnt fie bei den Slaven, und zwar nur 
bei gewillen füdlihen und weftlichen Zweigen derſelben, erſt mit dem 
6. Jahrhundert nah Chr. Die Einführung des Chriffenthums füllt bei 
den Relten ins 2., bei den Germanen ins A. bis 5. Jahrhundert, bei 
den Slaven erſt in die“Mitte des 9. Jahrhunderts. Daher kann man 
ohne Uebertreibung ſagen, daß das gegenwärtige: 19. Jahrhundert für ung 
eigentlih nur die Bedeutung ‚hat, die für das romaniſchegermaniſche Europa 
das 14. bis 15. hatte. Wenn Rußland der Menfchheit feinen Shakeſpeare 
und Cervantes, feinen Galilei, Kepler, Newton, Leibnig, Laplace und 
Kant gegeben hat, fo Tiegt das nicht daran, daß es ſolche Beifter nicht 
bervorbringen kann, ſondern nur daran, daB es ſie bisher nicht her» 
vorbringen konnte, Alles hat feine Zeit. Zeit iſt nöthig, damit der 
Moft ausgähre und guten Wein-gebe; Zeit, Damit das der Erde anvers 
traute Korn Frucht trage; Zeit au für die Völfer, damit ihre Anlagen 
ſich entwideln. Die gegenwärtige ruſſiſche Sprade ift hinfichtlich des 
Reichthums ihrer grammatiſchen Formen, der Eigenthümlichkeit ihrer 
Syntax, der Alterthümlichkeit und des epiſchen Charakters ihrer Ausdrücke 
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durchaus dem Mittelhochdentfcheit, - d. i. dem. Deutſch des 13. bis 15. 
Jahrhunderts zu vergleichen. Unfer Volk fingt Bis. auf den heutigen Tag 
Rieder folcher Art, wie fie unter dei Deutſchen ſchon ſeit einigen Jahrhun⸗ 
derten verſtummt find, und bewahrt' in feinem täglichen Leben Uebetliefe— 
rungen und Gebräuche fo hohen Alterthums, daß nur noch aus Schrift- 
denfmälern der Vorzeit Aehnliches auch für Deutſchland nachzuweiſen ift, 
Niht dur) das Mongolenthum und den Byzantinismus Mosfan’s, wie 
einige weſtenropäiſche SKritifer Tehauptet ‘haben, fondern eben durch die 
Veribiedenheit "des Mters in der Geſchichte find gewiſſe dunkte Seiten 
unſerer nicht ſehr entfernten Vergangenheit zu‘ erklären! alle jene Züge 
von Rohheit, Einfältigfeit, Verſtockiheit, Willkür, Verwendung, fle 
finden ſich auch in Deutſchland, Frankreich, England wieder, und nicht 
etwa nur im erſten Beginn des Mittelalters, fondern bis ins 15. Jahr—⸗ 
bindert md: weiter herab. Ja, noch bänfiger und in nod) fehlinmerer 
Beile als bei ung haben, fie fi) in jenen Ländern gezeigt, weil nämlich 
der ruffiihe Bauer — ich rede von dem nroß-, wicht weftenfftichen — 
niemals ſo ſehr geknechtet, gedrückt und entwuͤrdigt geweſen iſt, wie ; B, 
der Bauer in Sranfreich und Dentichlaud. — Die erite rufftiche Univerfirät 
wurde im J. 1755 gegründet, alle übrigen eiſt in dieſem Fahıhundert, 

während Der romaniſchegermaniſche Weſten ſchon im 12. bis 14, Sabre 

hundert gegen '30 Univerſitäten beſaß. Ausgeheud von der Beobachtung 
ſelcher geſchichtlicher Unterſchiede verfahren deutiche Philoſophen, Siftorifer 
und Publiciſten dennoch höchſt leichtſertig und unwiſſenſchaftlich, wenn ſie 
kurzweg eine angeborene geiſtige Ueberlegenheit des germanifen Etumimied 
über ten ſlaviſchen ſelgern; denn daraus, daß wir um Sahıbundert ſpäter 
ald die Germanen den Shanpiag der Beihiäte betraten, folgt in Der 
That ucch gar nicht, Daß wir in ſiitlicher oder intellectneller $ A ihnen 
untergeordnet ſeien, daß unfere Bildung und Wiſſenſchaft nichts Selbſtaͤndig— 
Neues vorftelten, ſondern' nur eine Nachahmung und Wiederholung der 
remaniſch-germaniſchen - fein  Fönue. Ebenfo gut dürfte man ıribeilen, 
da die Aegypter, Aſſyrier, Inder, Berier — geſchweige denn die Griechen 
und Nömer, dieſe unmittelbaren Lehrmeiſter des europäiſchen ÜUbendlandes 
— daB, ſagen wir, dieſe Völker des Alterthums bei Weitem die Germanen 
an geiſtiger Begahung überragt haben müiſſen,“ weil ſie es zu einer hoben 
Cultur gebracht hatten ſchon zu einet Zeit, da die Germanen vieleicht 
eben erſt von den Slaven und Littantrir ſich' ſchieden und in ihrer Lebens: 
weile vor den primitiven Bewohnern der neuentdeckten Pfahlbauten mod) 
nicht viel voraus achabt haben mögen. Uebrigens fönnen wir uns, wie 
darf und wegwerfend anch die Urtheile gelehrter oder ungelehrter Dentſcher 
über die Vergangenbeit und Zukunft Rußlands und des ganzen Slaven⸗ 
thums feien, Damit tröften, daß dieſelben faſt genau fo flingen, wie Die 
Urtheile von Stalienern ans dem 14. und 15. Sahrhundert über die 
damaligen Deutjben, von Stalienern wie Petrarca, Poggio, Bruni, Cams 
pano, Aeneas, Sylvins. Nach ihren übereinſtimmenden Ausſprüchen 
war Dentfchland ein burbarifhes Land, die Deutfchen ein fchlafs, freß⸗ 
und beſonders trinkjüchtiges Volk. Petrarca gerieth in Unwillen darüber, 
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daß der deutſche Kaiſer Karl IV. es ſich herausgenommen habe, einen 
italieniſchen Dichter zu kroͤnen, und Doggio fhreibt von den Deutichen: 
„Sind das Menſchen? o ihre Götter! befinnungslos betrunken, ſtumph, 
niemals nüchtern, Weſen Gott und den Menichen zum Eklel!“ Campano 
aber fagt ven Deutſchland: „es ift eine Räuberhöhle, der adligfte Ritter 
it der ärgfte Räuber; das Leben für fie befteht im Trunk; Die geiftige 
Rohheit geht ins Unglaublihe; Zreunde der Wiflenfchaft giebt es ſehr 
wenige, Liebhaber der Kunft gar feine, für den Humanismus fehlt alle 
rg bei folhen Barbaren wohnen die Mufen nicht; alle. Deutichen 
nd von einem übeln Geruch durchdrungen; mir wird Ichlimm, wenu ich 
den Namen Germanien höre” — — 

Soweit Lamanski, deun nur foweit gefällt er une, Was hierauf bei 
ihm folgt, ift die Thefe, DaB zwiſchen der wefteuropäiichen und der ſlaviſch⸗ 
ruſſiſchen Eultur dennoch nicht ein bloßer Alters, ſondern aud ein We⸗ 
ſensunterſchied beftehe, uud der fehr unflare Verſuch, den legtern zu Defl- 
niren. Wir halten es nicht für nöthig dem Berl. in die Ziefen feinex 
ilevophilen Gefhihtsphilofophie bis zurüd zu der Geburt des Wurmes 
im Herzen des ganzen Abendlaudes, dem verhängnißvollen Wörtchen 
filiogne, zu folgen, und wir gefteben, daß flatt deſſen eine ganz andere 
Ergänzung der bier mitgetheilten Gedankenreihe und weit befjer am Platz 
zu fein gefhienen hätte, Wenn nämlich der Bildungsuuterſchied Rußlands 
und Weſteuropa's welentlich ein durch die Epoche des Eintretens im das 
geihichtlihe Dafein bedingter Altersunserichied ift — ein Unterjchied, 
wie er auch zwifchen Griechen und Drientalen, Germanen und Römern u. |. w. 
beitanden hat — fo drängt fi von felbft die Frage nach den Bedingungen 
und dem ungefähren Zeitnaß des Einholens oder Ueberflügelns 
auf. Und wenn Herr Lamansfi mit nicht untriftigen Gründen nadır 
weift, wie die rufflihen Zuſtaͤnde in Bielem den wefteuropäilchen des 
14. und 15. Zahrbunderts Ähnlich fehen oder doch unlängft ihnen ähnlich 
faben, fo hätten wir gern von ihm auch eine Formel für den bejchleunigten 
Entwicklungsgang der Gegenwart gehabt, und damit eine Berechnung des 
Zeitpuufts, wo die Ausgleihung mit den vorausgeeilten Völkern erreicht 
fein wird. Wir fagen dies in vollem Ernſt, denn wir glauben, daß eine 
foldye Formel und Berechnung aus geichichtlihen Annlogien in der That 
möglich iſt. Nur gehört zu dieſer Speration wohl eine andere Beleuch⸗ 
tung als das Urwaldsdunkel der Bollsthümlichkeit in welchem die Slavo⸗ 


philen zu Haufe ſind. 
Bon der Genfur erlaubt. Riga, im März 1867 


Redacteur ©. Berkholz. 
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Die Griechen und die griechiſche Kunſt 


am Nordgeftade des ſchwarzen Meeres, 





Akademiſche Seftrede, . 
gehalten am 12. (24.) December 1866 in Dorpat. 


Wire den bedeutfamen Entdelungen, welche in unferen Tagen der 
Wiſſenſchaft von griechiichem Alterthum und griechifcher Kunft zu Gute 
gelommen find, nehmen die Gräberfunde im Süden des gewaltigen Reiches, 
dem auch die hiefigen Lande zunehören, eine der erften Stellen ein: nicht 
nur wegen ihres fünftleriichen Werthes, fondern aud) wegen der merfwürs 
digen geſchichtlichen Vorgänge, die und durch fie bezeugt werden. Diefe 
Ergebniffe find theilweile noch fo nen, Daß eine zufammenfafende Dars 
fellung derfelben noch nicht verjucht iſt, geſchweige daß genauere Kunde 
davon in weitere Kreife gedrungen lei: ich habe deßhalb gemeint, die heu⸗ 
tige feſtliche Stunde einem Ueberblide über die Ausbreitung der Griechen 
und der griechifchen Kunft an dem Nordgeftade des fchwarzen Meeres 
widmen zu dürfen. 

Das ſchwarze Meer oder, wie die Griechen fagten, der Pontus, 
beſchloß für die Älteften Griechen eine Welt der Wunder in fih! Der Jo 
nier, der zuerft jein Schiff nicht, wie feine Genoſſen, ſüdlich oder weſtlich, fon» 
dern nordöftlic wandte — auch hier wie fonft den feefundigen und feefühnen 
Phöniziern und deren Halbbrüdern, den Kariern, nachfahrend — und durd) 
die Dardunellenftraße fegelte: wie überrajchte ihn die nach der Enge des 
Paſſes unvermuthete weite Fläche der Propontis! Und zweimal nod 
machte er eine ähnliche Erfahrung: der thrafiihe Bosporus wies ihn auf 
die unüberfehbare Ebene des Schwarzen Meeres. Und wenn er endlich nad) 
langer mühſeliger Küftenfahrt fi) wieder ſüdweſtwärts hatte gedreht — 
an der Suͤdweſtſpitze der Krim — dorthin, wo Die Heimat ihm winfte: 
da weicht an feiner Seite das Ufer zurüd, und der Schiffer, will er nicht 
das noch unerhoͤrte Waguiß einer Fahrt übers hohe Meer beſtehn, muß 
dem zurüdfliehenden Geftade folgen, Er folgt, ſchon zeigen. die euch 
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Daß Der deutſche Kaiſer Karl IV. es ſich herausgenommen habe, einen 
italienifhen Dichter zu fröuen, und Doggıo Ichreibt von den Deutſchen: 
„Sind das Menſchen? o ihr Götter! beſinnungslos betrunken, flumpl, 
niemals nüchtern, Wefen Gott und den Menichen zum le!" Campano 
aber fagt von Deutſchland: „es if eine Räuberhöhle, der adligfte Ritter 
iR der ärgfte Räuber; das Leben für fie befteht im Trunk; die geiftige 
Rohheit geht ins Unglaublihe; Freunde der Wiſſenſchaft giebt es ſehr 
wenige, Liebhaber der Kunft gar feine, für den Humanismus fehlt alle 
Fran bei folhen Barbaren wohnen die Mufen nicht; alle. Deutſchen 
nd von einem übeln Geruch durchdrungen; mir wird ſchlimm, wenu ic 
den Namen Germanien höre,” — 

Soweit Lamanski, denn nur foweit gefällt er und. Was hierauf bei 
ihm folgt, ift die Theſe, daß zwiſchen der weſteuropäiſchen und der ſlaviſch— 
zufflichen Eultur dennoch nicht ein bloßer Alterd-, fondern aud ein Wer 
‚fensunterfchied beftehe, uud der ſehr unflare Verſuch, den legtern zu defb 
niren. Wir halten es nicht für nöthig dem Der. in die Ziefen feiner 
ſlavophilen Geſchichtsphiloſophie bis zurück zu der. Geburt des Wurmes 
im Herzen des ganzen Abendlandes, dem verhängnißvollen Wörtchen 
filiogne, zu folgen, und wir geſtehen, daß ſtatt deſſen eine ganz audere 
Ergänzung der hier mitgetheilten Gedankenreihe ung weit befjer am Platz 
zu fein geidienen hätte Wenn nämlich der Bildungsuuterſchied Rußlands 
und Weſteuropa's weſentlich ein durd die Epoche des Eintretens m dad 
gefhichtlihe Dafein bedingter Altersunterichied it — ein Unterſchied, 
wie er auch zwiſchen Griechen und DOrientalen, Germanen und Römern u. |. w. 
beitanden hat — fo drängt fi von felbft die Frage nach den Bedingungen 
und dem ungefähren Zeitnaß Des Einholens oder Ueberflügelns 
auf Und wenn Herr Lamanski mit nicht untriftigen Gründen nad 
weift, wie bie rufflihen Zuſtaͤnde in Vielem den wefteuropäilchen des 
14. und 15. Jahrhunderts ähnlich fehen oder doch unlängft ihnen ähnlich 
faben, fo hätten wir gern von ihm auch eine Formel für den bejchleunigten 
Entwicklungsgang der Gegenwart gehabt, und damit cine Berechnung des 
Zeitpunfts, wo die Ausgleichung mit den vorandgeeilten Völkern erreicht 
fein wird, Wir fagen dies in vollem Ernft, denn wir glauben, daB eine 
foldye Formel und Berechnung aus geihihttichen Analogien in der That - 
möglich if. Nur gehört zu Diefer Operation wohl eine andere Beleuch⸗ 
tung als das Urwaldsdunfel: dee Vollsthümlichkeit in welchem die Slave 
philen zu Hauſe find, 


Bon der Genfur erlaubt. Kiga, im März 1807 
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Die Griechen und die griechiſche Kunſt 


am Nordgeftade des ſchwarzen Meeres, 





Akademiſche Seftrede, 
gehalten am 12. (24.) December 1866 in Dorpat. 


Uiter den bedeutſamen Entdeckungen, welche in unſeren Tagen der 
Wiſſenſchaft von griechiſchem Alterthum und griechiſcher Kunſt zu Gute 
gelommen find, nehmen die Gräberfunde im Süden des gewaltigen Reiches, 
dem auch die biefigen Lande zunehören, eine der erften Stellen ein: nicht 
nur wegen ihres fünftleriichen Werthes, fondern aud) wegen der merfwürs 
digen geſchichtlichen Vorgänge, die uns durch fie bezeugt werden. Diefe 
Ergebniſſe find theilweile no fo nen, daß eine zufammenfaffende Dars 
ftellung derſelben nod) nicht verjucht ift, geſchweige daß genauere Kunde 
davon in weitere Kreife gedrungen fei: ich habe deßhalb gemeint, die heus 
tige feftliche Stunde einem Weberblide über die Ausbreitung der Griechen 
und der griechifchen Kunft an dem Nordgeftade des ſchwarzen Meeres 
widmen zu dürfen. 

Das ſchwarze Meer oder, wie die Griechen ſagten, der Pontus, 
beſchloß für die älteſten Griechen eine Welt der Wunder in ſich! Der %os 
nier, der zuerft jein Schiff nicht, wie feine Genoſſen, ſüdlich oder weſtlich, fon» 
dern nordöftlich wandte — auch hier wie fonft den fcefundigen und feefühnen 
Phöniziern und deren Halbbrüdern, den Kariern, nachfahrend — und durd) 
die Dardanellenftraße fegelte: wie überrafchte ihn Die nach der Enge des 
Paſſes unvermuthete weite Fläche der Propontis! Und zweimal noch 
machte ex eine Ähnliche Erfahrung: der thrafiihe Bosporus wich ihn auf 
die unüberfehbare Ebene des Schwarzen Meeres. Und wenn er endlich nad) 
langer mühfeliger Küftenfahrt fi) wieder füdweltwärts hatte gedreht — 
an der Südweltipiße der Strim — dorthin, wo die Heimat ihm winfte: 
da weicht an feiner Seite das Ufer zurüd, und der Schiffer, will er nicht. 
das noch unerhörte Wagniß einer Fahrt übers hohe Meer beftehn, muß 
dem zurüdfliehenden Geftade folgen. Er folgt, ſchon zeigen: die leuch— 
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tenden Gipfel des Kaufafus ihm den künftigen Weg: da öffnet ſich ploͤtzlich 
zu feiner Linfen abermals das Geftade und durch den limmeriſchen Bos⸗ 
porus oder die Straße von Kertſch flarrt ihm das Aſowſche Meer ent» 
gegen. Werden wir e8 dem fo oft in feiner Erwartung Getäufchten vers 
argen, wenn er nun meint, DaB auch das Aſowſche Meer nicht das legte 
et, Daß es im Zufammenhang ftehe mit dem großen Dcean? — Yu, e8 war 
eine wunderfame Ausfahrt, reich an Entdelungen und Abenteuern! Wer 
fie überftanden, der fonnte erzählen! Und wer erzählte beſſer als ein 
Jonier? Die älteften Berichte der älteften Pfadfinder des Pontus, in 
denen fie ein farbenreiches Spiegelbild ihrer Erlebniffe mit den Uebertrei⸗ 
bungen der Laune, des Schreckens und der faufmännifchen Berechnung 
zum Beften gaben, Fflingen aus in mandyer homerifchen Erzählung. Die 
Gefahren des Eindringens in den Pontus verflärt die Sage von den 
zufanmenfchlagenden Zellen, die den Argonauten den Weg verlegen wollten. 
An dem Pontus haftet die Amazonenjage; dort, raunen uns griediiche 
Maͤhrchen zu, wohnen ziegenfüßige, dort hundsköpfige, zwerghafte Menfchen; 
dort hüten vor den einäugigen Arimaspen die Wundergeftalten der Greife 
das föftlihe Gold der Berge. So war ein dichtes Ne von Sagen um 
den Pontus und feine Geftade gezogen! 
Die älteften griechiichen Beſucher hatten dem ſchwarzen Meere den 
Namen des „unwirthlichen” gegeben: bei ihren Nachfahren fprang der 
Name bald in das Gegentheil um, als fie in den dortigen Gegenden hei⸗ 
mifcher geworden. Der unregelmäßige Verkehr einzelner Schiffsherren mit 
den Barbaren der Küftenftriche, in frühefter Zeit mehr Raub als. Taufch 
oder Kauf, wurde von den klugen Fremdlingen zur forgfältigen Durch⸗ 
mufterung der Küfte angewendet mit Rüdfiht auf gute Hafen- und Anker⸗ 
pläge, auf Wichtigfeit der Vertheidigung, auf die Sinnesart der Einge⸗ 
borenen, auf die natürlihen Hülfsquellen des Plages. -Und ihre Erkun⸗ 
digungen nugten fie aus. Cine Handelöniederlage, eine Stadt nad der 
andern wurde von den rührigen Griehen gegründet an dem -fremden 
GSeftade, das in alter Zeit durch entwideltere, aufgelodertere Küftenbildung 
noch bedeutend mehr der trefflichften Hafenkuchten als jegt aufzumeilen 
hatte. Vorzüglich waren e8 Söhne Milete, die ſich aus dem Elend der 
heimiſchen, durch äußern Krieg und innern Zwift zerrütteten Verhältniſſe 
binweg nach einer neuen Heimat rvetteten. Ich will nur einige Städte 
nennen: an der Nordfüfte Tyras, Ordeſos, vor Allem Olbia an der 
Mündung des Bug; dann Alte und Neu⸗Cherroneſos bei dem heutigen 
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Sewaſtopol, die einzige doriſche Pflanzftadt am nördlichen Ufer unter fo 
vielen joniſchen; ferner Athenaion, Theodofla, Nymphaion nnd das hoch⸗ 
wichtige Pantifapaion, das beutige Kertich: ibm gegenüber liegend jenfett 
des klimmeriſchen Bosporus Phanayoria, endlich im öftlihen Winkel des 
Aowichen Meeres Tanais. An der Südfüfte waren unter andern Sinope, 
Amiſos, Zrapezus, Phaſie und Dioskurias Schoͤpfungen helleniſcher Bes 
triebſamkeit. 

Das waren die von dem Griechenthume ausgeſtreueten Samentörner, 
die zwiichen den fchroffen Felſen des pontifhen Geftades Wurzel faßten 
und herrliche Früchte trugen. Der Bontus wurde durch das Verdienſt 
der Griechen im wahrften Sinn des Wortes das Herz des ofteuropäilden 
md kleinaſiatiſchen Handels: der Pontns war der Vermittler eines beſtän⸗ 
digen FKreislaufes der Waaren aller Zonen. Vortrefflih bat dieſe feine 
Bedeutung Ludwig: Preller, einft eine Zierde unferer Hochſchule, fir 
einer Zeftrede beiprochen, die er vor jeßt 24 Jahren in diefen Räumen”) 
gehalten. . Zu den Händen der Griechen Tiefen die "Fäden eines 'unges 
beuern Verkehrs zufanımen, der nach Süden fich bis nad) Indien erſtreckte; 
von deſſen Ausdehnung aber nad Norden die in der Nähe des Nebes 
Bluffes gefundenen Münzen pontiicher Städte eine Ahnung geben. Die 
griechiſche Zeit war die glänzendfte, die das ſchwarze Meer je gefehen. 
Diele Zahrhunderte vergingen, ehe es den Genuefen gelang in dem längft 
wieder der Barbarei anheim gefallenen Meere eine Nachblüte abendländifcher 
Eultur zu erwecken. Bon ihren Hauptftapelorten aus Aſow und Kafa 
(dem griechiichen und jeßigen Theodofta) herrſchten fie über das ganze 
Meer und erneuerten die griechiſchen Handeldwege nad) Innerafien und 
Indien, Aber nad) kaum zwei Zahrhunderten unterlagen fie dem Halb» 
monde, und mit ihnen verwelfte das frifche Leben, das ſie unter den 
Trümmern der griechifchen Städte hervorgezaubert hatten, Erſt feit Ruß⸗ 
land die nördliche Küfte des fchwarzen Meeres erworben, iſt wieder ein 
neuer Tag für feine Anwohner angebroden. In Odeſſa's — einer Stadt, 
die kaum 70 Jahre ſteht — ſtaunenswüuͤrdiger Entwicklung erweift fi) 
die alterprobte unverwüftliche Bedeutung des pontiſchen Handels ebenfo, 
wie der ſchlecht verhehlte Neid der MWeftmächte gegen Rußlands nıges 
Ihmäferte Herrfchaft auf dem ſchwarzen Meere die richtige Erfenntniß jener 
Bedeutung verräth. 





*) Sn der Aula der Univerfität. 
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Nachdem ich die griechiſchen Anſiedlungen, welche, um mit Cicero zu 
reden, die Barbarenfülte verbrämten, Ihnen im Umriß vorgeführt babe, 
müfjen wir den einheimifchen Anwohnern des Pontus einige Worte gönnen, 
Doch fürchten Sie nit, daß ich den Verſuch mache die ganze bunte 
Voͤller⸗Muſterlarte der Landfizihe um das ſchwarze Meer vor Ihnen zu 
entrollen. Solches geftattet weder die knapp zugemeffene Zeit, nody ermu⸗ 
thigt dazu die grenzenlofe Dürftigfeit und Zuſammenhangloſigkeit der 
Ueberlieferung. Nur um Ihnen einen Begriff von dem dortigen Völker⸗ 
gewinmel zu geben, ermwähne ich eine Nachricht Etrabo’s, nach meldyer 
allein in die Stadt Dioskurias ſiebzig verſchiedenſprachige Völkerfchaften 
und zwar aus nächſter Nähe zum Handel fi zufammenfanden Nach 
Zimofthenes waren es deren fogar dreihundert: und Plinius berichtet, 
immer von derfelben Etadt, daß die römischen Kaufleute ihre Geſchäfte 
daſelbſt mit Hülje von 130 Dollmetichern betrieben bätten. 

Bon Dem dunfeln Hintergrunde diejer pontiichen Voölkermaſſen hebt 
nur ein Volk in etwas belleren, beftimmteren Umriſſen ſich ab, das ſchon 
darım vor allen übrigen unfere Blide auf fi) Ienft. Ich meine dag 


Boll. der Skythen, und berühre mit Dem Namen eine der verwideltften 


und fchwierigften Fragen der alten Völferfunde, mit welcher auch ein Lehrer 
unferer Hochſchule, der frühverftorbene Auguft Hanſen, mit Ehren ge 
rungen bat. 

Selbftverftindli Tag es den Griechen befonder8 nahe, ſich mit 
dieſem merfwürdigen Volke zu beichäftigen, und in der That Haben ſchon 
der Vater der Gelchichte Herodot und der Bater der Heilfunde Hippos 
frates uns Schilderungen über fie binterlaffen: vielleicht beide, ſicher der 
erftere, aus eigener Anſchauung des Volkes und feiner Heimat. Ihre 
Berichte find für uns nicht nur die Älteften, fondern aud) die mwichtigften, 


obwehl durch fie feine einzige der Kernfragen nad) Herkunft und Stammes⸗ 


eigenthümlichfeit, nad) der Epradye des Volkes, nach feinem flaatlichen 
und bürgerliden Behaben, feinen Bezichungen zu den helleniichen Anſied⸗ 
lern befriedigend erledigt wird. Wir fafjen kurz zufammen, was hier der 
Erwähnung werth au fein fcheint. | - 

Das Skythenland zog längs der Nordfüfte des ſchwarzen Meeres 
von deu Donaumündungen bis zu denen des Don. Es mar Sfythens 
Land, weil von Skythen beherricht. Der angefehenfte Stamm,. den wir, wie 
Herodot, vorzugsweiſe Skythen nennen, wird von ihm als die Föniglichen 
oder freien Skythen ausgezeichnet. Er hielt die üdrigen in, feiner Bots 
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mäßigkeit. Die königlichen Stythen ſaßen haäuptſächlich zwiſchen Dnjepr 
und Don, im Süden reichten fie in die heutige Krim hinein. An Zahl 
waren diejelben nicht fehr bedentend: viel ftärfer waren die ihnen unter, 
thänigen fremden Stämme, die in verſchiedenem Abhängigkeitsverhäftniffe 
fanden. Neben großen Mengen von Sklaven, die fie größtenteils durch 
Kriegögefaugenfchaft erwarben und im Dienfte ihrer Wirthſchaft verwers 
theten, ftanden Stämme, deren gegen jährliche Abgaben und um den Preis 
der Anerkennung der jEythifchen Oberherrlichkeit der Beſitz und die Bes 
nugung ihrer Ländereien verblieb. So faßen um die Mündung des Bug 
die Kallipiden, ihmen benachbart die Alazonen: hinter ihnen nad Norden 
die „pflügenden Skythen“, Die zur Ausfuhr ebenfo Getreide bauten, wie 
die „aderbauenden Skythen“, welche weiter öſtlich Haufeten nach Den 
Nomaden⸗Skythen hin, einem ſtythiſchen Vorſchub, der von der fpäter 
nachrückenden königlichen Horde unterworfen "worden, J Pr 


Die königlichen Skytben waren Nomaden; fie haben feine Städte, 
feine Mauern, fein bearbeitetes bepflanztes Land, das fie an. die Scholle 
feflelt: in den weiten Flächen der Steppe wandern fie umber als deren 
freie nnd rubelofe Söhne. Ahr unzertrennlicher Begleiter ift das Pferd, 
mit dem der Mann faft zufammengewachlen iſt. Nur zu Pferde treibt der 
Skythe das Kriegshandwerf, das er für die einzige Des freien Mannes 
würdige Beihäftigung anfieht. Pfeil und Bogen find feine Hauptwaflen, 
die er meifterlid, vom Pierde herab zu handhaben weiß: Schwert, Streitart 
und Speer treten Dagegen zurüd. Die Nohheit des Volkes bezengen 
gräßliche Kriegsgebräuche. Der Skythe trinft vom Blut des erften von 
ihm erlegten Feindes, die Kopihänte der von ihm Getödteten führt er 
als Siegeszeichen mit ſich am Zügel feines Roſſes, und des verhaßteften 
geindes Schädel dient ihm als Becher. In den Srieg ziehen die freien 
Skythen im drei Hecresabtheilungen: der Oberfönig, das Haupt ihrer 
Mer, befehlige die größte, zwei Nebenfönige die beiden anderen. Des 
Skythen Heimweſen iſt fein, mit ihm wandernded Haus, das große filzber 
deckte Zelt, errichtet auf viers oder fechsräderigem, mit Ochſen beſpanntem 
Wagen, der für Weiber und Kinder den beitindigen Aufenthaltsraum 
adgiebt, 


Co furz ih auch in der Schilderung der helleniſchen Anfledler und 
der ſtythiſchen Einwohner gewefen — id) werde fpäter noch Gelegenheit 
finden manchen einzelnen Zug zu dem flüchtig gezeichneten Bilde nachzu⸗ 
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tragen — der ſchneidende Gegenſatz zwiſchen beiden Volkseigenthümlichkeiten 
liegt klar vor Ihren Augen. 

Es bedurfte wahrlich von Seiten der Griechen des Aufwandes aller 
Kräfte, um in dieſer harten Schule auszuhalten: die bequeme Gemächlichkeit 
des Lebens war hier faum jemals zu erringen. Wohl lodten die Schäße 
des Landes, Doc wer fie heben und fich ihrer freuen wollte, mußte zu 
beftändiger Sriegsbereitichaft fich verfteben. Denn jeden Augenblid fonnte 
man einer Tücke der einheimifchen Horden fid) gewärtigen. Cherroneſus 
zog um feine gauze Gemarkung Wall und Graben und errichtete Wachte 
thürme zur Warnung der im Schutze des Wales ihr Land Beftellenden, 
Damit fie zeitig den Spaten mit dem Schwerte vertauſchten. Der- Schug 
galt hier nicht einmal ergiebigem Land. So im Kampf mit der fargen 
Natur, im Kampf mit rohen Feinden, unter befländiger Mübhfal rangen 
doch die unverdrofienen Dorier durch forgfältigfte künſtliche Bewirthſchaf⸗ 
"tung, die in ihren Ucberbleibjeln das Staunen der Nachwelt noch jetzt 
erregt, dem Boden ihrer neuen Heimat den möglichft hohen Ertrag ab.- 
ndeffen fette Mauern und die Zapferfeit der Anftedler halfen nicht allein, 
Denn da die Blüte des pontiichen Handel® von den Beziehungen mit den 
Einwohnern des Landes bedingt war, fo waren die Griechen zugleich dar 
auf angewiefen, mit diefen, deren rohe Naturkraft fie durch äußeren Zwang 
fi) niemals ganz dienſtbar maden konnten, in gutem Einvernehmen zu 
leben. Die Gewalt des’ Schwertes und die Klugheit der geſandtſchaft⸗ 
lien Berbandlung, zäber Widerftand und geichmeidige Nachgiebigkeit 
waren die Hebel, weldhe in fortwährendem Wechſel die Oberhäupter der 
griechiſchen Städte den Umftänden gemäß mußten fpielen laſſen. 

Ein anfchauliches Bild von den Beziehungen zwijchen den Anfledfern 
und den Einheimiſchen gewinnen wir aus der berühmten Abjchrift zu Ehren 
des Protogenes, die, obgleich erſt aus der letzten und fchwerften Zeit der 
Selbftändigkeit Olbia's herſtammend, doch auc einen Rückſchluß auf früs 
bere Berhältniffe geftattet. Eine alljährliche fefte Abgabe ift an den Bars 
barenhäuptling zu entrichten: nur die Fracht derfelben nad dem Skythen⸗ 
fand foflet der Stadt 300 Goldgulden. Nebenher laufen anßerordent- 
liche Brandſchatzungen. Der Häuptling befucht die Stadt, oder er zieht 
auch nus in der Nähe vorüber: er erwartet Geſchenke, nicht minder feine 
Kriegs» und Hofbeamten. Gelandte gehen zur Begrüßung ihm entgegen: 
wehe ihnen, wenn fie mit leeren Händen fommen! Aber die Stadtcaffe iſt 
feer. Ein Bürger giebt ber, was er. eben hat, 900 Goldgulden. Und — 
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der Fürft brauſt auf, DaB man foldh eine Lumperei ihm biete, ertheilt 
voller Ungnade Befehl zum fofortigen Aufbruch und läßt die Bürger im 
Ihweren Sorgen feiner Drohungen wegen zurüd, 

Aber wurde der Sieg den Hellenen auch noch fo fehwer: er wurde 
ttoß alledem gewonnen, gewonnen und über ein halbes Sabrtaufend bes 
hauptet! An den Uilern des ſchwarzen Meeres erſtand eine neue grie⸗ 
hide Welt, die — fortwährend in engftem Verkehr mit dem Meinaflatis 
(den und europätihen Griechenland ſtehend — cbenfo wohl die flaats 
lien und bürgerlichen Sapungen des Mutterlandes wiederipiegelte, als 
and — mit äußern Glücksgütern gefegnet — Alles, was die Heimat 
zum Schmud des Lebens erihaffen, von dort entlieh und mit Behagen 
weiterbildete, 

Doc woher diefe Kunde? Sind ja unfere fchriftlichen Quellen dar⸗ 
über fo lückenhaft, daB ſolches Niemand herauszulefen vermöchte! Freilich: 
die Schriftfteller fchweigen, aber die Denkmäler reden um fo lauter; reden 
jebt zu uns wie Augenzengen längſt vergangner Zeiten, nachdem fie zwei⸗ 
taufend Jahre im Schoß der Erde geruht. Erſt feit Anfang unferes 
Jahrhunderts begriff man den Werth der alten Bautrümmer, Juſchriften, 
Münzen, Geräthe und Kunftiachen für die innere Gefdhichte der Anwohner 
des Bontus. Die Gründung des Mufeums zu Kertih im Jahr 1823 
bezeichnet einen bedentiamen Wendepunkt der wiſſenſchaftlichen Durchfor⸗ 
(Hung jener Gegenden. Bon da ab hat die Lailerliche Negierung nicht 
nachgelaſſen mit preiswürdiger Freigebigfeit planmäßige Ausgrabungen im 
lüdlihen Rußland zu veranftalten. Es ift ein wahres Wort, weldes 
nenlich ein berühmter deuticher Alterthumsforſcher ausgeſprochen hat, Daß 
gegenwärtig in feinem Staate für Ähnliche Zwede mehr geichehe als in 
Rußland. Sch berufe mid als auf Zeugen für die Wahrheit Ddiejes 
- Wortes bier nur auf das großartige Prachtwerk über die Alterthümer des 
fimmerifchen Bosporus, auf die Jahresberichte der archäologiſchen Com⸗ 
milfion, endlich auf die jüngft von derfelben Commiſſion begonnene Her 
ausgabe der fEythifchen Zunde: und gedenfe dabei gern der großen Ber» 
dienfte, die fih Ludolf Stephani, einft auch ein Glied unferer Hoch⸗ 
Hufe, um die Erklärung der neuen Entdedungen erworben hat und noch 
erwirbt, 
Bon hervorragender Bedeutung für die griechiſche Kunſtgeſchichte find 
die Ergebniffe derjenigen Ausgrabungen geworden, welche man im Gebiet 
des alten Pantikapaion, des heutigen Kertſch, angeftellt hat: fie find von 


— 
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um ſo größerem Belang, weil die Funde größtentheils aus der höchſten 
Blütezeit der griechiſchen Kunſtübung ſtammen, dann aber auch, weil fie 
als Werke der Kleinkunſt, beſonders der Metallarbeit, unſere in dieſer 
Richtung bis dahin ziemlich lückenhafte Kenntniß auf das reichhaltigſte 
ergänzen. Denn ed haben fid) fonft verhältnißmäßig wenige künſtleriſch 
bedeutfame Gold» und Silberſachen griechifcher Arbeit, ohne dem Hammer 
und Schmelztiegel des Goldſchmieds anheimgefallen zu fein, bis auf unſere 
Zeit gerettet. Wenn nun aber auch an dem pontiſchen Geftade die 
rohe Habfucht vieler Jahrhunderte das Löwentheil längſt fih vormegges 
nommen hatte, jo if in dem Schuße der hütenden Erde doch noch eine fo 
reihe Nachleſe für die Wiſſenſchaft übrig geblieben, Daß fie — jegt in den 
Prachträumen der Eremitage zu St. Petersburg vor weiterer Unbill ge 
ſichert — diefem Muſeum einen Schmud verleiht, wie feine zweite Samm⸗ 
fung in der Welt einen aufweilen kann, während die größeren Kunftwerfe 
der Bau» und Bildhauerkunft den Stürmen, welche die Weltgeihichte über 
diefe Küften bat braufen laſſen, nicht haben troßen können. 

Die Gräber nämlich find es, denen wir faft alle neuerlichen Ent 
dedungen verdanken. Unzählige Grabhügel, über die ganze Umgegend von 
Kertſch zerftreut, erheben ſich bier als ehrwürdige Denfmäler einer 
untergegangenen Cultur. NNiedrigere und höhere, ja bis zu gewaltiger 
Mächtigkeit emporfteigende Hügel wechſeln ab, bald älter, bald jünger — 
wie man aus der Bauweile, aus dem Gtil der aufgefundenen Bildwerfe 
und Münzen erfennt — bald ärmer, bald reicher ihrem Anhalt nad). 
Bald find die Gräber in den Zels gehauen, bald nur mit Zliefen ausge 
fegt, bald ift der Kern eine größere Grabfammer, die Wände aus mädhs 
tigen Werkſteinen gebildet, die Dede aus ftufenweife allmählich vorkragenden 
Steinplatten. Der fog. zarifhe Kurgan, der 77 Zuß Höhe und mehr als 
875 Fuß Umfang an der Grundfläche hat, der Altun⸗Oba, welcher aus 
dem Höhenzuge, auf dem er errichtet ift, um 100 Fuß emporragt, find 
Denkmäler, die in mehr als einer Beziehung mit dem fon. Schatzhaus zu 
Mykene und den etruskiſchen und lykiſchen ZTodtenftädten wetteifern. Und 
wie mannigfaltig an Stoff und Kunftübung find die Gegenftände, die 
ans jenen Gräbern der Willenichaft zu Gute gekommen find. An Stoff: 
denn in Gold, in Silber, in Electrum, d. h. in Gold mit geringem Zuſatz 
von Silber, in Erz, Stein, Glas, ja felbft in Elfenbein und Holz bieten 
ſie uns Kunſtſachen. An Kunftübung: denn der Bildfchniger, der auch an 
föftlicher Ginlegearbeit von verfchiedenartigem Holze und Elfenbein fid 
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verfuchte, der Erzgießer, Gifelirer und Metalltreiber, der Zhonbildner, 
Maler und Bergolder — fie alle haben mitgewirkt bei der Herftellung 
jenes Gräberfhmudes. Aber wie mannigfaltig find auch die Gegenftände 
felbft: fteinerne und hölzerne Särge, eherne und thönerne Gefäße in 
unendlicher Abwechslung von großen herrlich bemalten Pracht⸗Vaſen und 
‚Schalen aus gebrannter Erde bis zu dem unfheinbaren Töpfchen und 
Fläſchchen, wie fle der Arme dem geliebten Todten mitgab. Goldenes 
und filbernes Gefchmeide von den koſtbarſten und entzlidend genrbeiteten 
Kränzen, Sträußen, Stirnreifen, Halsbändern, Armipangen, Schnallen, 
Ohrringen, Zingerringen bis zur einfadhen Nadel, dem. fchlichten Gold» 
plätthen, ferner — doc wer vermag dieſen Reihthum zu erfhöpfen? Ich 
werde Später Gelegenheit finden ans dem vielen Herrlichen einiges bejons 
dets Anmuthige und Bezeichnende auszuwählen. Die überwältigende Fülle 
des Schönen, die uns aus dem Moder der pontifhen Gräber erftanden 
if, läßt une aufs Neue den künſtleriſch geadelten Geift des Griechenvolles 
bewundern, dem es Bedürfniß wur, Alles bis zum niedrigften Hausrath 
herab durch Fünftlerifche Geftaltung über die gemeine Nothdurft des Lebens 
- hinweg zu erheben. 

Der größte Theil dieſer bosporanifhen Funde iſt durchaus gemein 
griechiſch: der kleinere tft, wenn ich fo fagen darf, pontiſch-griechiſch. 
Das hängt zufammen mit den eigenthümlichen ſtaatlichen Verhältniſſen am 
limmeriſchen Bosporus. Die milefifche Pflanzftadt PBantifapaion — einfl 
ein Freiſtaat — fiel etwa feit den Perferkriegen in die Hände angefehener 
Geſchlechter: zuerft, wie es fcheint, griechilcher, dann zweifellos barbarifcher. 
Von da an berrfhten — unter Gewährung einer ſcheinbaren Selbftäns 
digfeit für die Stadt und die Stadtverwaltung — dielelben mild und 
verſtändig als Tebenslängliche und erblihe „Archonten“: denn mit dieſem 
unverfänglichen Namen verhüllten fie den Griechen gegenüber den Namen 
des „Königs“, mit dem fie den nichtgriechiſchen Stämmen ihres Fleinen 
Reich gegemüber nicht zurüchielten. Endlich bedrängt von ihren Jahr⸗ 
dunderte alten Feinden, den Skythen, begaben fie fi fammt ihrem Reich 
in den Schutz Mithradats, um, da fie die Selbftändigfeit nicht behaupten 
konnten, doch wenigftens die helleniſche Cultur nicht aufgeben zu mülfen. 
Denn troß ihrer ungriechifchen Herkunft fiebten Die bosporaniſchen Herricher 
von ganzer Seele griehiiches Weſen. Die griechifche Geflttung und Bil« 
dung hatte die Nicht- Griechen bezwungen, fo daß fie mit ihr fi ver- 
mählten umd ihr als ihrer befferen Hälfte bedeutende Bergünftigungen 
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einräumten, Die bosporanifgen Fürſten wurden Griechen, und hüteten 
eiferfüchtig ihren Ruf als ſolche. Ich will nur ein Beilpiel der Unter⸗ 
werfung des fremden unter das. griechiſche Weſen anführen. Eine In⸗ 
ihrift belehrt uns, daß die Königin Komofarye, des Könige Pairifades 
Gemahlin, einem Gelübde zufolge den. ftarfen Göttern Sanerges und 
Aftara Bildfäulen aufgerichtetj habe. Wer bat, wenn er dies hört, den 
Eindrud von griechilchem Weſen? Komofarye und Bairifades — Ddiefe 
menfchlichen. Namen find fo gut barbariicy, wie die Götternamen Sanerges 
und Aftara als bellenifche unerhört. Aber die Jufchrift ift griechiſch und 
nach griechifcher Art abgefaßt, und die Bildfänlen der Burbarengötter 
waren in griechiſcher Kleidung und griechilcher Auffaſſung dargeftellt. 
Dari man darum auch reden von dem fünftlihen Aufpiropien des helle, 
niſchen auf einen wilden Stamm, von Außerem griehiihen Schliff und 


Firniß — immerhin foll man nicht vergeflen, daß fchon einft am pontifchen 


Geſtgde der Weften feiner auch heute noch nicht ganz erfüllten weltgefchichte 
fihen Aufgabe gegen den Dften bewußt geweien ift und daß das Gries 
chenthum auch dort jene ſelbe wunderbare Kraft zum Bilden bethätigt bat, 
die troß ihrem Weltengange duch Römerthum, Mittelalter und Neuzeit 
uod heute nicht erloichen ift. 

Mit dem Mittelpunkt des griechiichen Lebens, mil Athen, fanden 
die bosporanifchen Fürften in engfler Beziehung: ſchon der beiderfeitige 
äußere Bortheil, der aus der Lieferung und dem Empfang der ungeheuern 
Maſſen bosporanifchen Getreides für beide Staaten enfiprang, fettete fie 


aneinander. Dem Könige Leufon fchenkten die Atbener feiner großartigen - 


Zreigebigfeit wegen das Bürgerrecht; andere bosporanifche Fürften wurden 
auf den Antrag des Redners Demofthenes durch eherne Standbilder auf 
dem athenifhen Markt geehrt. Diefe enge flaatliche Verbindung Athens 
und des fimmerifehen Bosporus it nicht ohne Einfluß auf die Kunft in 
den pontiſchen Landen geblieben. Der beftändige Verkehr zwifchen beiden 
exleighterte die Weberfiedlung von Künſtlern und Kunftwerlen nach der 
wörblichen Küfte und gab den fernen Anfiedlern am Pontus die Mögs 
lichkeit allen Wandlungen des Geſchmacks in Kunftfachen wit Bequemlichkeit 
zu folgen. So fonnte bier in der Sonne ſtädtiſcher Wohlhabenheit und 
fürftliger Gunſt die Kunft wohl gedeihen und diefe aus den neuen An 
ſchauungen des Landes und Volkes, aus den neuen Berhältniffen überhaupt 
manchen neuen Zrieb zu felbfländigem Schaffen gewinnen. Bejonders 
gern verjuchten Gold» und Silberſchmiede dort ihr Glück, wo die dur) 
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die Naͤhe des geldpruntenden Aftens beſtimmte Borliebe der einheimiſchen 
gürkten und Bornehmen für Metaflarbeit ein weiches Feld eröffnete, 

Man kann nad) dem oben Dargelegten die pontiſchen Kunftfachen 
ſcheiden in folche, deren geiftiger Keim außerhalb, und foldye, wo -derfelbe 
innerhalb des pontiichen Lebens liegt. Ich muß darauf verzichten dieſe 
Ttennung bei allen Gattungen von Denkmälern nachzuweiſen: ich wi, 
was id) meine, nur an einigen Gefäßen erläutern. Unter die berrlichſten 


- bemalten Bafen, die überhaupt auf uns gelommen find, gehört eine im 
Jahr 1858 entdedte und den Aufängen des vierten vorchriſtlichen Jahrhun⸗ 


derts angehörende, welche Darftellungen aus den elenfiniichen Myſterien 


enthält, Man weiß nicht, foll man die nod durch Bergoldung gehabene ° 


Pracht Der äußeren Ansfattung, oder den hohen edeln einfachen Stil der 
Jeihnung, oder die tieffinnigen bier verförperten Gedanfen mehr rühmen. 
Diefes Schöne Werk ift fiherlih ein Erzeugniß rein attilher Kunft: das 
Abbild des MWiederenwachens der Natur wurde ald Sinnbild des Wieder 
erwachens und Fortlebens nad) dem Zode einer jungen Griechin mit im 
das Grab gegeben. Ebenſo athmet ganz die veinfte attiſche Kunft ein im 
Jahr 1859 bei Kertſch gefundenes Gefäß, das, weil es für wohlriechendes 
Öandwafler beſtimmt war, alfo dem meiblihen Schmuck diente, mit Dar 
fellungen aus dem Leben und der Toilette ber rauen geziert iſt: Zeich 
nungen, welche, wenn fle auch ihrem Gedankeninhalte nach hinter Denen des 
eben erwähnten Gefäßes zurückſtehn, doch durch die reiche Wannigfaltigfeit 


des Dargeftellten, die Sicherheit der Linienführung, die Sorgfalt bis in 


das Einzelfte, die duftige Zartheit und zauberifhe Aumuth, die über das 
ganze Werk gegofjen ift, jene erfte Vaſe noch übertreffen. ° Und num halte 
man mit diefen echt und vein helenifchen Prachtſtücken die berühmte Vaſe 


des Zenophautos, die mit jenen gleichzeitig if, zulammen! Welch ein 
gewaltiger Unterfchied! Freilich der Künſtler ift ein Athener, wie wir aus - 


feiner Aufichrift auf dem Rand des Gefäßbalfes willen; freilich if Dem, 


gemäß die Arbeit eine attilche. Aber der dDargeftellte Stoff ift unattifch, un⸗ 
griechiſch. Xenophautos nämfich, der fiherlih am Bosporus jeldft diefe 
Vaſe malte und gerade darum nicht verfäumte feine Herkunft anzugeben, 


hat einen pontifhen Stoff, den ihm fein neuer Wohnfig uahe legte, fünfr 


letiſch verllärt: im Lande der Skythen jagen gewaltige Reden barbarifchen 
Stammes, jagen Hirſch und Eher und vor allem den Greif, das Babel 
thin des Stythenlandes, den unholden Bwitter von Adler und Löwe. 
Daß dis Jäger Barbaren vorſtellen, verrietbe ſchen hinlänglich ihre orien⸗ 
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taliſche Tracht: unzweifelhaft aber wird es durch die beigeſchriebenen 
Namen Dareios, Kyros, Abrokomas, Atramis, Seiſamis, die der Künftler 
zufügte, nicht um einen geſchichtlichen Vorgang hier erkennen zu laſſen, 
ſondern um die Gedanken des Beſchauers, auf welche die fremdartigen 
Namen wirken follten, in ein beflimmteres Gebiet von Borftellungen zu 
fenfen. Der Zug der Perfer unter Dareios gegen die Slythen ift 
gleichſam nur der Keimpunkt für dieſes Gemälde: von dem Zuge ſelbſt 
iſt gar nichts dargeſtellt. | 

Wir haben geſehen, wie e8 die Hellenen verftanden am fremden und 
fernen Geftade eine blühende Gultur zu ſchaffen: wie es ihnen gelang 
Fremd» und Ungleichartiges — wie das booporaniſche Fürftengefchlecht — 
umzubilden .und fich anzugleichen. Aber wie? vermochten fie auch irgend 
einen Einfluß zu äußern auf die Skythben? Wenn wir Herodots Nach⸗ 
richten überdenfen, wenn wir namentlid deilelben Angabe über die große 
Scheu der Skythen, fremde, befonders aber hellenifche Sitten anzunehmen, 
uns vor die Seele rufen, dann werden wir von vornherein zu dem Glauben 
‚geneigt fein, das Naturvoll der Steppe fei unberührt geblieben von grie⸗ 
chiſchem Einfluß. Jedoch wir werden anders urtheilen, wenn wir auf die 
allermerkwürdigiten pontifhen Entdedungen einen Blick werfen, auf Die 
Entdelung der ſkythiſchen Königsgräber. 

Unfere Betrachtung möge fi an eine Stelle Herodots anlehnen. 
Der Bater der Geſchichte erzählt nämlih etwa Folgendes: „Die Gräber 
der ſkythiſchen Könige befinden fi im Norden des Sfythenlandes in 
einer Gegend, die Gerrhos heißet, am Dujepr, da, wo der Fluß ſtrom⸗ 
aufwärts nicht mehr mit Schiffen befahren werden kann. Iſt cin König 
geftorben, fo wird der Leichnam mit großer Sorgfalt einbalfamirt und 
dann durch alle dem König unterthänigen Gauen auf einem Wagen um» 
hergeführt. Endlich kommt diefer Leichenzug unter Begleitung von Anger 
börigen aller der Stämme, durch welche er gezogen, in Gerrhos an, wo 
unterdeß eine große vieredige Grube gegraben worden if. Da hinein wird 
nun der todte König gebettet: man ftedt Lanzen zu beiden Geiten des 
Zodten in die Erde, legt Hölzer darüber und bildet durch darüber gelegtes 
Slechtwert ein Dad. In dem noch übrigen weiten Raume der Gruft 
begräbt man, nachdem fie erdrofielt worden, eine der Frauen des Königs, 
den Mundfchenfen, den Koch, den Stallmeifter, den Leibdiener und den 
Kundichafter des Königs; dann Pferde, von allen andern Dingen Ehren 
gaben, und goldene Schalen (denn Silber und Erz brauchen file nicht). 
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Dann thürmen fie einen "Grabhügel auf und mwetteifern ibn mögliäft groß . 
zu machen.” 

Diefe Stelle bat ſchon längſt die Aufmerffamkeit der Geſchichts⸗ 
forfcher auf fich gezogen: doc) wo lagen diefe Skythengräber, wo das 
Land Gerrhos? in: Schreib» oder Gedächtnißjehler Herodots in der 
Angabe der Entfernung vom Meer ließ — trotzdem diefelbe mit anderen: 
von ihm. gemachten Angaben in fchroffem Widerfprudy ſteht — wohl eine 


Zeit lang jene Gräber zu weit nördlich ſuchen. Dann aber führte der 


Ausdruck Herodots von der Beſchiffung „des Dujepr bis nach Gerrhos zu 
der richtigen Anfiht, Die Schifffahrt auf dem Dujepr wird flromanf 
wärts — Herodot, der in Olbia nahe am Ausflug des Dnjepr feine 
Nachrichten einfammelte, rechnet natürlid) von dem Meer ber die Einfahrt 
inden Strom hinein — durd) drei Gruppen von Stromfchnellen unmöglid 
gemacht. Die füdlihfle Gruppe, welche 70 Werft lang, zugleich die bes 
deutendfte iſt, befinder fi etwa in der Mitte des Weges zwiſchen Jekate⸗ 
tiroflaw und Alexandrowsk: alſo muß dort in der Nähe die Gegend der 
ſiythiſchen Königsgräber fein. Diefer Schluß fcheint einleuchtend richtig, 
zumal dem der weiß, daß in jener Gegend Taufende alter Grabhügel fich 
erheben. Indeſſen jo lange nicht Ausgrabungen veranftaltet worden, fo 
lange waren alle derartigen Schlüffe unfruchtbar: man konnte feine Leber 
zeugung wecken! Da unternahm es die ruffifche Regierung in den Jahren 
1852—56 den Kurgan bei dem Dorfe Alexandropol, genannt das Wieſen⸗ 


‚ grab, einen der bervorragendften Hügel in der Nachbarſchaft der füdlichen 


Stromjchnellen, der fi) auf dem rechten Ufer des Dnjepr etwa 60 Werft 
vom Fluß entfernt zu einer Höhe von 70 Fuß erhebt und unten einen 
Umfang von 1000 Fuß hat, öffnen zu laffen. Und der Erfolg der müh- 
leligen Arbeiten? Zwar lieferten Die Funde unbeftreitbar den Beweis 


dafür, daß bier ein ſlythiſches Königsgrab entdeckt fei: aber Das Haupte 


grad war fchon früher beraubt worden. Lange gemwundene Dieböwege 
durdhgogen den Hügel, man fand eine thönerne Diebslampe: nod war der 
Ruß fihtbar, mit welchem fie die Dede des Ganges geſchwärzt, der 


ſtumme Berräther der Grabesräuberei. So war der erfte Erfolg nur ein 


unvollſtändiger. Aber bald follte dafür Erfat geboten werden durch die 


Bunde im Tſchertomlytzliſchen Kurgan, der, etwa 50 Werft in faft gerader 
Richtung füdlic) vom Alexandropolſchen Hügel und etwa 20 Werft nord» 
weftlih von dem Flecken Nilopol am Dujepr belegen, von gleicher Höhe 
wie jener ift, aber von noch gewaltigerem Umfang. Freilich fand man 
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auch in diefem Hügel die Hauptgrabſtätte von Rändern entleert. Aber 
doch hatte das Grab feine Schäbe feftgehalten. Der Stollen, den Die 
Häuber gegraben, war eingeflärzt, und der ganze Schab blieb fo in einer 
Höhlung des Stollene, wohin jene ſchon denfelben gefchafit hatten. Ein 
Räuber fand unter der nachſtürzenden Erde feinen Zod. Neben den Ge⸗ 
tippe lag eine bronzene Lampe, auch bier die Helferin bei der unheimlichen 
Arbeit im Dunkel der Erde. 

Dies find bis jetzt die wichtigſten Ausgrabungen im alten Gerrhos⸗ 
lande. Um das Bild, das uns durch fie geboten ift, zu vervollſtändigen, 
dürfen, ja müffen wir neben den Kurganen von Alexandropol und Nikopol 
noch berüdfidhtigen der 6 Werft weftlih von Kertſch belegenen und ſchon 
im Jahr 1831 geöffneten Kul-Dba oder Aſchenhügel. Sie mögen ſich 
wundern, Daß ich ein Grab, nicht am Dujepr, wie die eben erwähnten, 
fondern bei Kertich belegen — ein Grab, nicht innerhalb des Gebietes der 
Skythen, fondern außerhalb deſſelben — doch mit den ſkythiſchen Gräbern 
zufammenzuftellen wage. Aber troß alledem: die Aehnlichleit, ja Gleich⸗ 
beit der Nikspolſchen und Alexandropolſchen Funde und derer aus dem 
Kul⸗Oba bei Kertſch if eine fo außerordentliche und weitgreifende, daB 
man jene Grahftätten in die möglichſt enge geſchichtliche Verbindung jegen 
muß. Und ift denn ein, Skytbeufönig in Kertſch etwas Unbegreifliches ? 
Wie nah Herodets Bericht der in der Nähe Dibia’s haufende Skythen⸗ 
bäuptling Skyles öfters in die freie griechiſche Stadt einfehrte, imo er ein 
eigenes prachtvolles Haus befaß, und fi dafelbft fehr wohl gefiel — fann 
nicht ebenfo ein Skythenhäuptling aus der Krim in Pantifapaion gewohnt 
haben, dajelbft geftorben und beftattet fein? — in Pantilapaion, deſſen Herr- 
ſcher den Skythen zinspflichtig waren und deßhalb alle Veranlaffung hatten 
einen folben Gaft zunorfommend zu behandeln. Aber die ſkytiſchen Koͤ⸗ 
nige werden ja, wo fie auch geftorben fein nrögen, nad Gerrho® gebracht 
und dort begraben! Freilich: die als regierende Häuptlinge fterben, aber 
doch nicht, 3. B. diejenigen, weldhe mit ihrem Boll verfallen waren. 
Der ſchon erwähnte Skyles, der ald Sohn einer Griechin griechiſchem 
Weſen ſehr zugethan war, der ſich mit einer olbifchen Bürgerstodhter ver- 
mählte, der in Olbia fich griechiich Pleidete und ganz ala Grieche auftrat, 
- wurde darum von feinem Bolfe verlaffen — und verlor fo mit den 
Rechten der Herrfchaft auch den Anſpruch auf die Beftattung im heiligen 
Lande der SKönigsgräber. Wilder als des Sfyles und des edeln Anas 
charſis Schidjal, die beide als Opfer des ſtythiſchen Argwohnes gegen 
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griechiſches Wefen fielen, war das des Könige vom Ktul⸗Oba, der vielleicht 
reiwillig auf die Herrſchaft verzichtet hatte. Weil er wie Sfyles, wie 
Anaharfis ein halber Grieche war, fo ift fein Grab unter den griechifchen 
bei Pantikapaion und nicht unter den Königsgräbern am Dujepr, darum 


iſt das Grab im Kul⸗Oba ausgemauert und mit vorkragenden Steinſchichten 


gedeckt, wie die Alteften helleniſchen Grabſtätten bei Kertſch; nicht nach der 


Art der Gräber am Dujepr aus bald vergänglidhen Balken nnd Brettern _ 


bergeftellt. Aber doch war bei dem Kul-Oba, ala wenn der altwäterifchen 
Eitte des Holzbaus wenigftens Außerlich hätte genügt werden. follen, die 
Orablammer unter dem Steingewölbe mit einer hölzernen auf Pfoften tur 
henden Dede nach oben hin geichloffen. 

Diefe Erwägungen machen uns das Grab im Kul-Oba als ein 
ſtythiſches verftändlich. Vergleichen wir mın die vorhin angeführte hero⸗ 
doteilhe Schilderung mit den Thatfuchen der drei ſtythiſchen Königsgräber! 
Bir werden der größten Uebereinftimmung in allem Hauptfädylihen bes 
gegnen: "natürlich fehlt es auch nicht an Abweichungen der berodotelichen 
Erzählung, deren Selbfiverftändlichfeit ich nicht weitläufig zu begründen. 
brauhe. Der Bau der ſkythiſchen Königsgräber aus Holz und Flechtwerk, 
den Herodot fchildert, findet in den Hügeln von Alerandropol und Nikopol 
leine thatfächliche Beftätigung. Ebenſo das Eingraben der Zodtenftätte in 


die Erde: die Grabftätten liegen bis zu 20 Fuß unter der Erdoberflädie. 


Nicht minder beftätigt fid) das Aufthärmen möglichft gewaltiger Grabhügel. 


VWenn ferner Herodot fagt, daß in dem weiten neben der Stelle, wo der 


König Selbft ruht, übrigen Raume der Grabftätte Perfonen von der 
nähften Umgebung des FZürften begraben worden feien, fo flimmen aud 
die Gräberbefunde bei. Denn in der That find in den ſtythiſchen Graͤ⸗ 
bern mehrere gleichzeitige Grabftellen über den großen Raum der Fläche 
bin vertheilt und unter fich getrennt: fo finden ſich im Alexandropolſchen 
Kurgan mehr als acht foldher, fo find in dem Nikopolichen in vier Ed» 
niſchen des Hauptgrabes Nebengräber angebradht. Und fogar im Kul⸗Oba 
waren troßdem, daß nur ein eigentlihes Grabgemad vorhanden, Die 


Leichen felbft durchaus von einander getrennt gelegt. Der außerordentliche 


Werth der in diefen Gräbern gefundenen Metallgegenftände verbürgt uns 


| in ähnlicher Weife wie deren räumliches Hervorragen unter vielen Zaus 
ſenden niedriger Grabhügel, daß hier mit irdiſcher Macht und Reichthum 


vorzüglih begabte Menfchen beftattet feien: ſchon diefe Erwägung fönnte 
ung zur Amahme von Königsgräbern ‚führen, Aber dieje wird durch die 
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Art der Bunde unzweidentig erwiefen. Die beiden am Dujepr geöffneten | 
Hügel find, was das Grab des Königs anlangt, uns weniger dienlich, da 
ihre Erabflätten durch Räuberhände in Unordnung gebracht worden: in 
defien giebt ſich doc fowohl durch Größe, Einrichtung. und Fülle der 
bier gefundenen Alterthümer immer ein beſtimmtes Grab al& das vor 
nehmfte zu erkennen. Biel mehr lernen wir in diefer Hinfidt. aus dem 
Kul⸗Oba. Welcher Aublick bot fih im Jahr 1831 dem erftaunten Blid 
des hochverdienten Entdeders Dupruz dar? Zwei Drittel des Grabge⸗ 
wölbes füllte ein großer zwiefach getheilter Verichlag von Cypreſſenbolz: 
in deſſen größerem Raume das Gerippe eines Mannes lag, von mächtigem 
hohen Wucho — nach den Schenkelknochen zu fließen von 6 Fuß 2Foll 
Größe. Abgeſehen von zwei Badenzähnen, die in der unteren Kinnlade 
fehlten und einem dritten von einer Knochenwucherung derfelben Kinnlade 
angegriffenen — id erwähne dieſe Einzelheiten nicht ohne Grund — 
waren die Zähne vortrefflich erhalten und erlaubten deu Schluß auf ein 
erreichtes Alter von 30— 40 Jahren. Die ftillen Mächte der Gräfte 
hatten im Laufe der Jahrhunderte "nicht geraftet, fo viel fie vermochten 
in Staub zu wandeln und Moder; aber das harte Menfchengebein und 
das edle Metall hatten fie noch nicht ganz bezmungen. Und fo dag das 
Gerippe des Königs da, nody bededt mit dem goldenen Zand, der einft 
dem Herrfcher mitgegeben worden. Auf dem Huupte trug der König eine . 
fegelförmige Müge, wahricheinlich aus Filz — nad) den erhaltenen Reken 
zu urtheilen — Die mit dünnen verzierten Goldftreifen belegt war. 
Herodot jchreibt den Skythen aufrcchtfiehende, oben fpis zulaufende 
Mützen zu; ſolche fieht man auf pontifhen Denkmälern, wenn Skythen 
dargeftellt werden follen, häufig. Auch auf dem Bildwerk des Zelfens von 
Behiftän, dem großartigen Regierungsdenfmale des Perferfänigs Darius, 
der ja felbft gegen die Sfythen einen SKriegszug unternahm, dort, wo 
Darius fih als Sieger über feine Feinde, die gefeſſelt vor ihm ftehen, 
bat darftellen lafjen, ift der Skothe oder Safer. — wie ihn nach perfifchem 
Sprachgebrauch die Keilfchrift nennt — der lebte von allen, und allein 
mit hoher |piger Mübe ausgezeichnet. Um den Hals des Königs lag ein 
nah Art eines Strides geflocdhtenes Halsband von feinften gediegenen 
Golde: ein Meifterwerk griechiicher Kunſt. An den mit blauem Glasfluß 
forgfam verzierten Enden des Strides find zwei Feine zu Pferde ſich ent 
gegeniprengeude Skythen von ſauberſter Arbeit angebracht, wodurch das 
ziemlich einfache, ja rohe Motiv, das dem Künftler vieleicht durch den 
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Aufteng- vorgefchrieben war, auf das anmuthigfte. belebt wird. Der rechte 
Arm des Königs war mit dreifachem goldenem bildnerifch verziertem Schmuck 
ober and unter dem Ellenbogen und an dem Handgelent verſehen; die Zier 
des letzteren iſt die fchönfte und von ähnlichem Geſchmack wie das Halte 
band. An den Enden fien hier zwei Heine Sphinge von trefflicher Ans 
führung, Die in den vorgeftredten Klauen einen dicken Goldfaden halten, 
der das Schloß des Armbandes vorſtellt. Neben dem König lagen feine 
Bafjen: fein furzes und breites Schwert mit goldbekleidetem Griff und 
die ebenjo verzierte Peitſche. Die Peitſche erſcheint bei Herodot als 
ſiythiſche Kriegswaffe, und noch heute ift ſolche für die Bewohner der 
Steppe die letzte und entfheidende Waffe im Handgemenge. Dann. erg 
währen wir den Wepflein zum Schärfen der Waffen, gleichfalls mit gole 
denem Griff, Beinjchienen aus vergoldeter Bronze, und vorzüglid das 
mittlere goldene Rund des längft vermoderten ledernen Schildes, ein Werfg 
das gleichmäßig durch vollendete Arbeit wie durch die fih in feinem 
Schmuck äußernde Verſchmelzung griechifcher und barbariſcher Anſchauung 
und anzieht. Das gräßlihe Meduſenhaupt, das der Grieche in die 
Mitte feines Schildes einjegte, vermählte unfer Künftler — unftreitig ein 
Grieche — mit anderen dem Gefhmad feines ffythifchen Beftellers näher 
liegenden Vorftellungen: um der übrigen fragenhaften Wefen, die er auge, 
.bracht, wie Schlangen, Eber» und Löwenföpfe,. ganz zu geichweigen, fo 
ließ er trogige Barbarengefichter mit gloßenden Augen von dem Schild 
herab dem Feind entgegendrohn. Dit diefem Schild vergleidht ſich gut 
der goldene Beleg der Schwerticheide des Königs, auf welcher ein unter 
bontiſchen Alterthümern ſehr häufig vorfommendes Motiv, nämlid Thier⸗ 
fümpfe, dargeftellt find: hier ein Hirſch, angegriffen von dem auf ſtythi⸗ 
Ihen Werken fo häufigen Greifen und dem Löwen, und eine Gazelle einem 
Reoparden erliegend. In der Gruppirung erinnert das Werk jehr au 
afprifche und perfliche Bildwerfe. Der Stil der Arbeit if griechiſch, aber 
nit ohne barbariiche Beimiſchung: für Beides fanu man eine Beflätigung 
finden in dem zwar griechiſch. gefchriebenen, aber an ſich ungriechiſchen 
Namen des Künftlerse „Pornacho“. Bon den Speeren des Königs und 
feinen Pfeilbündeln find natürlihd nur die metallenen Spigen vorhanden, 
nur an wenigen noch Reſte des eſchenen Schaftes. , Die ungeheure Menge 
von Pfeilfpigen, die fih in den füdrufflihen Gräbern finder — auch im 
Kul⸗Oba find ihrer mehrere Hunderte gefunden worden, meift leicht ver 
goldet und fo trefflid) gehättet, daß fie der beften Zeile widerſtehn — 
Baltiſche onatsſchriſt, 8. Jahrg. Bd. XV., Heſt 3. 14 
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erinnert anwillkürlich an jene Volkszäaͤhlung, die der Skythenkönig Ariautas 
In der Weiſe veranſtaltete, daß er von jedem Stythen eine Pfeilſpitze ein⸗ 
forderte: aus denen allen er nachher zum Andenken ein gewaltiges ehernes 
Weſaß gießen ließ. Die Prachtgewänder des Königs waren an der 
Mauer des Grabes aufgehängt geweſen: fle waren vermodert. Aber Die 
daran einſt anfgenähten zuhlloſen Meinen goldenen Plättchen — alle 
irgendwie bildneriſch verziert mit Figuren von Blättern, Blumen, Trauben, 
Roſetten, Stierkoͤpfen, Greifen, Löwen u. dgl. m. — hatten ſich in dem 
Staub nnd Moder ded Bodens erhalten. 

In dem ausgeraubten Hauptgrabe des Alexandropolſcheu Hügels 
fand man zwei maͤnnliche Schädel: der, welchen man für den Schädel 
des Mönigs Hält, gehörte einem Manne über 70 Jahre an. Troß des 
Raubes fand man eben da nody über fiebenhundert Meine Goldſachen: in 
Form, Arbeit, Mufter denen aus dem Kul⸗Oba fo ähnlich, wie nur möglich; 
fa pielen von dort geradezu glei, als wenn file aus derfelben Werfftätte 
hervorgegangen wären, Pfeilſpitzen fehlten aud hier nit: eiferne mit 
dickem Blattgold 'belegte Schuppen eines Panzers lagen verſtreut umber. 
Wichtiger find die Nikopolſchen Ausgrabungen: wieviel den Zunden vom 
Kul⸗Oba Verwandtes huben auch fle zu Tage gefördert! Bon der unge 
meinen enge einer Goldfachen, von den ledernen, halb vermoderten, mit 
Pfeilen angefüllten Koͤchern nicht zu reden, erwähne ich nur der Bold» 
belege des Bogenbehältere und der Schwertſcheide des Königs: beides 
höchſt merkwürdige Werke ans befter griechifher Zeit, won guter griedjt» 
ſcher Arbeit, und zugleich fo gut erhalten, als fümen fie eben vom Gold» 
Thmied, Die zwiefahe Natur der pontifchen Kunft erweilet fih auch in 
Diefen beiden Werken. Der Beleg des Bogenbehälters, der feibftverftändfich 
nur auf befondere Beitelung des Styrhenhäuptlings gearbeitet iſt, trägt 
eine große figurens umd ideenreihe Darftellung eines zein griechiſchen, 
sumal attiſchen Mythus, eingefäumt einerfeit® von anmuthigen Blumenver⸗ 
zierungen geiechifchen Geſchmacks, anderſeits von Thierkämpfen, offenbar 
einer Liebhaberei der Skythen. Eine Andentung von dieſen fehlt auch 
nicht auf der fchon erwähnten Schwertfcheide, deren Hauptdarftellung Hel⸗ 
lenen und Skythen zeigt In unentfchiedenem Kampfe — der griechifdhe 
Künfkter Hatte natürlich auf des Skythen Schwerticheide feine Niederkage 
der Skythen darfiellen dürfen und feine folche der Griechen darſtellen 
wollen. Bon dem zu diefer Scheide gehörenden Schwert ift noch der 
„Griff übrig von feinftem gediegenen Golde. Wir willen aus Herodet, 
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daß Die Sſythen leidenſchaftliche Jaͤger waren, bier ſehen wir al Dem 
Griff in höchſt febendiger ‚Bewegung Skythen dargeſtoſlt, wir Be den 
Steinboch, ‚der nach jetzt, wenn auch fahr felten, im Kapkaſus veriawmt 
und Zur genangt wird, vom Pferd herab zit Dein Pfeile erlegen, 

36 muß mid in der Schilderung des Uebrigen furz fallen. Mes 
König vom Kul⸗Oba Hatte — Herodots Bericht heftäkigt ſich — sine 
feiner Brauen in das Grab ‚begleitet: ihr Gerippe war mit dem reichſtey 
und herrlichſten Schmuck bedeckt. Mit feiner Aufzählung wid ich Sie wicht 
behelligen. Nur muß es ausdrüdiih geingt fein, daß Die Fingerringe, 
Ohrgehänge, Armbänder, Halsbänder, der Bruſtſchmick u. f. w. zu das 
Kunftreichfien und Geſchmackvoſlſten gehört, was überhaupt jemals im 
dieſem Zweige geſchaffen worden if. Au im Alexandzopolſchen Kurgan 
hat man den Schädel eines jungen -MWeibes gefunden, Rab feiner Form 
zu wtbheilen, war e8 feine Skythin, Sondern eine Ausländern: die 
Mutter des Skythenkönigs Skyles und deſſen Fran ‚waren Gricchinnen. 
Das Grab der Königin vom Nikopolſchen Hügel war den Räubern eantr 
gangen und noch umverfehrt geblieben: fle Ing in einem hölzernen hemalten 
Sarge, reich mit Gold gefhmüdt. Es mag erwähnt fein, daß ihr Hals⸗ 
band — ein gediegener Goldreif mit Löwen an den Enden — ganz Dem 
einen Halsband der Königin von Kul⸗Oba gleicht, welches diefe als den 
bolföthümlicheren ſtythiſchen Halsſchmuck außer dem prachtvollen Halsge⸗ 
Ihmeide in. Filigranarbeit vein griechiſchen Geſchmacks trug. Mn jedem 
Singer trng die Königin von Nifopol sinen goldenen Ring: alle glatt, außer 
dem am Heinen Finger der rechten Haid, welcher das Sinnbild ‚der haben 
grau zeigt — eine Gang, 
| Wir werben dqrauf verzichten müſſen aus der Zahl der ‚übrigen in 
den ſkythiſchen Königagräbern ‚gefundenen Gerippe die einzelnen als Die 
des Koches, des Mundſchenken and fo fort zu erweilen. Do werden 
wir wohl geneigt fein Duprux beizuflimmen, wenn ex den im Aul-Oba 
neben den Pferdegebeinen ruhenden großen Dann für ‚Deu Stallweiſter 
anfleht: wie Denn auch anderfeitö .jemer Skythe, der auf der Schwelle deß 
Hauptgrabes im ⸗Alexandropolſchen Kurgau ruhet, als wenn gr den Ein⸗ 
gang decken wollte, für den Leibdiener des Königs gehalten werden foönnte. 
Daß auch das, was Herodot von den mitbeſtatteten Pferden erzäplt, durch 
die Ausgrabungen beftätigt wird, zeigte Ihnen ſoeben ſchon eine beiläufige 
Erwähnung folder im Kul⸗Oba. Mber auch die Gräber am Dujepr 
bieten Peberhleibſel non Pierden, und zwgr in großer m. ich begnüge 
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mich nur die Nefte eine® peüchtig aufgezäumten_Pierdes vom Alexandropol⸗ | 


ſchen Grabe zu befchreiben. Das Pferd murde auf den Knieen liegend 
gefunden, der Kopf war: unterftügt. Der ganze Metalihmud, mit dem 
es beftattet worden, hatte fi) erhalten. Das eiferne Gebiß war an beiden 
Selten-des Maules mit goldenen Rofetten geſchmuͤckt, ähnlich das Riemen. 
zeug mit einer Menge bildneriſch verzierter Platten mit Schellen und 
Halbmonden von Bronze, mit Silberperlen, filbernen Gehängen und gol- 
denen trichterförmigen Quaftenhaltern. Der Sattel, der ſich gleichfalls 
noch auf dem Gerippe befand, war af das reichſte mit breiten Belegen 
von Mattgold bedeckt. 

Die fo weit ſich erſtteclkende Einſtimmigkeit der Ergebnifſe der Aus⸗ 
grabnngen mit dem herodoteiſchen Berichte iſt ebenfo merkwürdig wie er⸗ 
ſteulich. Einzelne kleine Widerſprüche find von feinem Belang. Co 
wenn:Herodet fagt, daß die Skythen nur Gold, nicht aber Silber und 
Erz dem Könige in das Grab. mitgegeben hätten, und doc Gegenftände 
von beiden Metallen in den Sfyihengräbern gefunden worden find: fo 
brauchen wie nicht nach einer künftlichen Loͤſung des Widerſpruchs zu 


ſuchen. Augenſcheinlich Tiegt die Quelle jener unrichtigen Aeußerung | 
Herodots oder vielmehr feines Berihterflatters nur in einer übertreibenden 
Betonung des Goldverbrauchs Bei den ſtythiſchen Königäbegräbniffen. 


Und daB dies in der That in dem von der Suge als Heimat des Goldes 
gepriefenen Sfythien ein ungehemer geweſen und bei jener ©elegenbeit 
durchaus vorweg, das bat ſchon die fo oft wiederholte Nennung bes Goldes 
in meinem Bortrage Sie bis zum Ueberdruß gelehrt. 

‚ Außer dem was bis jegt genannt worden enthalten: die ſtythiſchen 
Gräber noch eine Menge der veirſchiedenartigſten Alterthümer: Herodot 
berichtet und ja, daß die Sfythen von Allem, was ſie beſttzen, dem Könige 


mit in das Grab geben. Wenn wir das Alles nebft dem, was wir oben 


felbſt beſprachen, überbliden und die Ausbente der Dnjepr» Gräber mit 
derjenigen des Kul⸗Oba vergleichen, fo ergiebt fidy ein nicht geringer 
Unterfchied. In den Gräbern am Dujepr nämlich ift des Ungriechifchen 


und des Halbgriechiichen fehr viel mehr als im Kul⸗Oba. - Wird uns 
dies wunderlich erfheinen? Ich glaube kaum. Wir haben gefehen, daß | 


der KubOba das Grab eines halbgriechiſchen Skythen war. Die Gräber 
am Dujepr aber, im Gerrhoslande, das find die volfsthümlihen Gräber 


der Skythenkönige. Wenn wir und über etwas wundern folen, fo ift es 


- vielmehr darüber, daß foviel von griechiſchem Einflug im eigentlichen | 
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Stptbenland, an den beifigften Stätten feiner, Einwohner fich. ſpüren ißt. 
Das ift eine fo ſonderhare Thatfache, daß man, fie niemals. ſich Hätten 
träumerr laſſen. Man fann fie nicht dadurch begreiflicher machen, „Das 


man das Eindringen des griechiſchen Weſens erſt in verhältwißmäßig ſpäte 
Zeit ſchiebt. Denn zwiſchen Herodots Lebenszeit: und der, Gründung des 


Alexandropolſchen, Nikopolſchen Grabes und dem Kul⸗Oba liegt ſicherlich 


nicht mehr als ein Jahrhundert Zwiſchenraum: aus dent vierten Japen 
| hundert, vor Chriſtus ragen dieſe Denkmale alten Völlerlebens zu und 


| 
\ 
} 


herüber! zugleich vedende Zeugen für den. wunderbaren : Zander, dert 


griechifches Weſen auch auf“ das Nomadenvolk der Steppe ausgeüht ‚hat: 
Doch Sie werden fagen: daß die Skythen fremdlaändiſche Kunſtwerle ſich 
gelanft, will nicht viel bedeuten, wenn dieſelben ſie nicht zu eigener Selbft« 


thaͤtigkeit erweckt haben. Ich könnte gegen. den Einwand Manches er⸗ 


wiedern. Indeß ich nehme ihn für richtig, behaupte aber zugleich — man, 


denke an die Kunſt der Etrusker — daß im Skythenlande durch die 
helleniſche Kunſt bedingt Aufaͤnge einer einheimiſchen Kunſtübung nach⸗ 
weisbar ſeien. Wenn wir Die Ausbeute nameutlich des Alexandropolſchen 
hügels durchmuſtern — diejenige von Nikopol iſt noch nicht nollfkindig 
veröffentlicht — ſo begegnen wir einer ‚großen. Anzahl von Werken der 
Kleinkunft, die wegen der Rohheit und. Flüchtigkeit der. Arbeit, wegen Der 
Plumpheit der Auffaſſung, wegen der oft grauenhaften Verzerrungen: ig 
den menſchlichen Geſtalten — die Thierg: find verbältwißmäßig etwas: 
befjer — unmöglich. griechifche fein können; ſehen wir aber die Darſtellungen 


an, fa finden wir griechiſche Motive. Wir erkennen die. bekannten griechi⸗ 
ſchen Verzierungen. unzweifelhaft, wieder: wir erfennen griahilde Götter 


geftalten, namentlich aber den heimiſchen Gelhwad der Sfytken in, dem 
Thierſtenen, die den pontiſch⸗griechiſchen, von mir ſchon ‚öfters erwähnten, 
nahgebildet find. Das: find freilich rohe Verſuche, und ihrer Art nach 
mehr abſchreckend als anziehend ; aber auch. fe zeugen doch für die Wahre 
beit meiner Anſchauung. Ob die Slythen es je, weiter gebracht habe 
iR fhwer zu entfcheiden; aber wer hat doch mehr Anrecht auf;die Urheber 
[daft jener viel weiter vargeſchrittenen pontifchen Werfe,. Die unverkennbar 
von griechifchem Geifte ‚getragen, doch an ſich etwas Fremdartiges, Um 


griehifches haben, als die Sfythen? War. jener „Pornacho“, der Bar 
lertiger der Föniglichen Schwerticheide vom Kul⸗Obo, ein Sipthe? Wer 


bat jenes vergoldete Silbergefäß gearbeitet, :das, in der Moldau noch im. 
Gebiet deA alten Skythiens gefunden, ebenfo durch Größe und; Werth 
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— 4 wiegt LE Pfund — als vurch die Eigenthümlichteit der Bor und 


des bildneriſchen Bchniuckes auffällt? Das Hauptbild ſtellt einen Kampf 
dar zwiſchen Amazonen — den ſagenhaften Einwohnerinnen ded Skythen⸗ 
ladides — und Hellenen. Hellenen find es nach Bewaffnung und Ber 





Meitung: Barbaren moöͤchte man ſte nennen, wenn man ihre fo ganz von 


der griechiſchen abwelchende Gefldtsvildung beachtet. Weder die Griechen 
find Hier griechiſch, no die Amazonen nach griechifcher Weile aufgefaßt: 
aber Vie Amazonen reiten auf dem kleinen und derben Steppenpferde. 
WE wur det Kamtler, der noch grobe Verzeichnungen fich hat zu Schufden 


kommen laſſen, ein. Grieche odet rin Skythe? Ich glaube, ein Skythe. 


BU dran im Ernſt ben Stythen auf einige landlänfige Auſchanungen von 


Barbarer him die fimftleriiche Begabung ganz abſprecheu? Die Erinne⸗ 


rung an den trefflichen Maler von kalmüfffihesr Wſtammung Feodor 
Yemowiliih mahnt uns zur Worflät im Urtheil. Wie dieſen Italien zur 
Rachbildung ber altſlotentiniſchen Malerei, fa führten die Werkſtätten der 
funftveichen gtiechiſchen Goloſchmiede am Poitus manchen Barbaren zu 


Verſuchen im griechiſchet Kunſt. Eo iſt fortan nicht niehr moͤglich eine 


Scheidewand zwiſchen Griechen und Skythen aufzurichten, wie es früher 
möglich ſchien: um Olbla lebten die Kallipiden, ein ſkythiſcher oder den 
Skhthen mnterworfener Stamm. Herodot nennt Viefe ausdrücklich „helleniſche 
Skytben“ / wi einer Iuſchriſft heißen fie ſpaͤter „Miſchlingsgriechen“. So 
bezeugen ſtch, wenn wit nur ſehn wollen, überall Berühtungen ud gegen⸗ 
ſettige Antaipfungspuntte! 

Solche Berſihrungen finden ſich auch zwiſchen Hellenen- und Skythen⸗ 
mm m den Darſtellungen zweier prachtvollen Werle, die Ihre Nachſtcht 
mir vielleicht noch erlaubt kurz zu deſprechen: Das eine aus dem Gräbe 
von Nikopol, das andete aus dem Kul⸗Oba. Jenes iſt ein großes Silber 
gefaͤß, An Werk einzig in feiner Art, 2 Fuß 8%, Joll engliſch hoch, in 
dee Fornm einer Ampbore. Zum Abzapfen hat das Gefäß Drei durch fine 
Siehe vor innen gefchloſſene Deffünngen, die Hauptsffüung, im Bilde 
eines Pierdilöpfes, erwas höher als die beiden andern mit Löwenkspfen 


geſchmutkten. Wich der Hals des Gefäßes iſt dutch ein Sieb geſchloſſen. 


Dieſes Prachtſtack war offenbar eins Tafelzierde für ſtythiſche Zecheteien; 
die Slythen, die durch Vermittlang der Griechen den Wein bezogen, waren 
ate ſtarke Becher ſprichwoͤrtlich Bekannt. Wer auch immer d8 gearbeitet, 
unzweiſelhaft war eg ein Grieche. Erfreuet and an dem Gefaͤßhalſe der 
Kant zweier Greiſe um einen Hirſch durch Die Lebeusfälle der Ungethüme, 
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ſowie auf. dem Gefaͤßbauche die anmuthigen Blumensanfen, die Du Bügel 
belebt find, jo nimmt Dos unſere Aufmerfjgmkeit beſonders der zwiſchen 
beiden Darftellungen hinziehende Fries in Auſpruch, welder durch Arbeit 
und Gegenftand gleich bemerkenswerth, aus eiwer Reihe von einzelnen; aus 
geditgenem Silber gegofjenen, dann vergofdeten und auf die Fläche der 
Vaſe anfgelötheten Figuren, alfo geradezu in Rundwerk beſteht und ein 


ganz ſtythiſches Motiv — man denke an die Wertbihägung Des Pfezdes 
bei den Skythen und den Ruf der fiythifchen Pferde im Alterthum — 
uns vor.die Augen führt: nämlich das Einfangen und die Bändigung 


einiger Pferde durch, Skythen. — An Größe ſteht dieſem Werk nach, 
übertrifft e8 aber hinfichtlich der Merkwürdigkeit des Bildwerfes — dad 


‘berühmte Electrongefäß vom Kul⸗Oba; auf feinem Frieſe find inſtreitig 


Scenen aus dem Leben eines Tkpthifchen Häuptlings dargeſtellt. Wir 
finden drei Gruppen. In der erſten ſehen wir den Häuptling, wie er der 
Meldung eines vor ihm fnieenden Kriegers (in dem man den herodoteiſchen 
Kundſchafter erkennen könnte) aufirerkſam und nachdenklich auf ſeinen Speer 
geſtützt zuhört. Offenbar handelt es ſich um eine kriegeriſche Unternehmung. 
Den Fortſchritt der Handlung deutet uns ein Skythe an, der knieend einen 
Bogen ſpannt von derjenigen Form, welche man im Alterthum die ſkythiſche 
nannte, Was. geplant worden, ſoll jetzt mit Waffengewalt entſchieden 
werden. Das. Ergebniß des Kampfes, ſoweit er die Perſon des Häupt- 


Img betrifft, fielen die beiden übrigen Gruppen dar. Zweimal iſt der König 


verwundet worden. Zuerſt ſehen wis ihn in einer höchſt kläglichen Lage, 
Sein Leibarzt vollzieht joeben an dem linken Unterkiefer des Fürſten, indem 


‘a die Hand mit einem chirurgiſchen Irſtinment einführt, sine Operation. 


Der Aıft won Schmerz gepeinigt fällt dem Arzte in den Arm, der ſich 
aber in feiner Verrichtung eben jo wenig bier flören läßt, wie in der 
lebten Gruppe, wo ex unter ähnlichem Widerftveden des Königs dieſem 
eme Wunde an der linden Bade verbindet. Der Fries ift durch Steib⸗ 
arbeit wahrhaft vollendet hergeſtellt. Da es nicht um eine allgemein⸗ 
gültige Darftellung eines idealen Gegenſtandeg, ſondern um Die treue 
Widergabe ganz beſtimmter geſchichtlicher Vorgänge ſich handelte, ſo Kat 
der Kuͤnſtler ein Genrebild geliefert, dem er durch die offerkundige Portcait⸗ 
aͤhnlichkeit der dargeſtellten Perſonen und die nnübertvefflidye Ausführung 
im Einzelnen einen unverfieglichen Meiz verliehen bat. 

Und wer iſt diefer hier abgebildete Häuptling? Wehl derjenige 
deſſen Grab der Kuhn deckte. Danauſ führt ſowohl die Anfere Wahr⸗ 


= 
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fcheintichkeit,, als auch der Umſtand, daß, wie ik fon vorhin fagte, der 
Schädel des Königs vom Kul⸗Oba am Unterkiefer durch eine Knochen, 
krankheit entftelt war; ihre Behandlung alfo haben wir atıf dem Electrons 
Sehäß vor amfern Augen. Wer fich nun erinnert, daß die Electronvale 
in nächfter Nähe der Königin vom Kul⸗Oba gefunden wurde, der dürſte 
wohl anf den Gedanfen kommen, daß der König diefelbe als eine Erinner 
img an eigene überſtandene ſchwere Gefahr Yir die Königin zum Geſchenk 
babe fertigen laſſen. 


Das Silbergefäß von Nitopol und die Electronvaſe vom Kul⸗Oba 
- find — im von anderen meiſt kleineren Werfen hier abzuſehn — voll⸗ 
gültige Beweiſe für die Zühigfeit der Griechen, aud an nic)tgriechifchen 
Vollstypen das Wefentliche zu erfaſſen und in Iprechender Weile zu vers 
törpern: eine Fähigkeit, die in dem fogenannten alexandriniſchen Zeitalter 
in berrlihen Leiſtungen fih fund that, die aber auch ſchon früher ſich 
äußert, 3. B. in der jüngft wiederentdedten Kolofjal» Stätue des Königs 
. Maufjolus, der Krönung des nah ihm benannten Grabdenkmals zu Hali- 
| karnaß, von deren Entftehungszeit jene hellenifch kythiſchen Werke ſicher 
nicht weit abliegen. Während aber der Barbar Mauſſollus gleichſam in 
einer griechiichen Verklürung dargeſtellt worden iſt, verſagte unſern Künſtlern 
ihr Stoff ein ſolches Emporheben über die Wirklichteit des Erlebten. 


Der treue Spiegel der Wirklichkeit, welchen dieſe und ähnliche Werke 
uns vorhalten, bat indeß für uns neben der fünftlerifchen auch eine her⸗ 
vorragende geichichtliche Bedeutung. ine.allfeitige Begründung derſelben 
liegt außer dem Kreiſe meiner Aufgabe. Doc fann id), da man es bis: 

jeßzt verfäumt bat, die Funde am Pontus zur Lölung des großen Näthiels 
won der Herkunft der Skythen zu verwertben, wenigftens einige Andeus 
tungen darüber mir nicht verfagen. — Zu welder großen Völkerfamilie 
gebören die Skythen? diefe Frage. bat die bedeutendften Gelehrten unſeres 
Jabhrhunderts beſchäftigt und die verſchiedenartigſten Beantwortungen her⸗ 
vorgerufen. In neuerer Zeit iſt die mongoliſche Abſtammung der Siythen 
mw befonderemi Eifer vertreten worden; dieſe Anficht. welche fi an den 
. großen Namen Niebuhrs knüpft, haben unter Anderen Bödh, Schafarik 
und der Engländer Grote angenommen, umd Auguft Haufen und Karl 
- Neumann gelehrt: und. fcharffiunig vertheidigt. Die Niebuhrſche Anficht 
fügt ſich auf eine Vergleihung einerſeits der vorzugsweiſe von Hip- 
pofrates geſchilderten Körperbefchafjenheit der Slythen, anderſeits ihrer 
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namentlich Durch Herödot und üßerlisfesten Gitten und Gebräudde mit “ 
dem, was ſeit dem Wittelakter über Mongolen und mongolches Weſen 
bekannt iſt. 


Die Stärke der Darlegungen Niebuhrs und > feiner Nachfolger ruht 
in dem Nachweis einer Reihe hoͤchſt merkwurdiger und bedeutſamer Aehn⸗ 
lichkeiten in den Gitten und Gebräuchen zwiſchen den Mongolen auf der 
einen und" den von Herodot und Hippofrates geſchilderten Skythen auf der 
anderen Seite. Ja, ich geftehe, die nur auf die literariſchen Geſchichts⸗ 
quellen ſich beichränfende Forſchung verfuhr methodiſch, indem ſie unter 
den vorhandenen Moglichteiten wählend fich für die Mongolen entſchied. 
Bedeutend weniger. Gewicht als jene Aehnlichkeiten hat das Ergebniß 
der Vergleichung der beiderſeitigen Körperbeſchaffenheit. Denn Hippofrates, 
der gerade in diefen Dingen gewiß ſchatf fah, nennt neben’ manchen Merk⸗ 
malen der Skythen, vie auf die Mongolen nicht beſonders paffen, faum 
eines das für ‚Diele hervorſtechend charalteriſtiſch wäre. Und Verodot, der 
die nordöftlich. von Den Skythen am Ural haufenden Mugimpäer als durch 
fumpfe Nafen , vorftebendes Kinn, ſchlechten Haarwuchs — lauter echt 
mongoliſche Merkmale — auffällig. zu nennen nieht wrſaumt, vr Durchanie 
nichts Derartiges bei den Skythen. 


Aber noch mehr! Die ueberbleibſel der ſtythiſchen Sprache — wir 
kennen daraus noch ungefähr ſechzig Namen und Wörter — wollen ſich 
der Deutung aus dem Mongolifchen nicht fügen. Was wenigftens bis 
jeßt dafür vorgebracht worden, ift zweifellos ungenügend, Diefer Umftand 
macht uns rüdfihtlih der bisher befprochenen Anficht von der Herkunft 
der Skythen um fo bedenklicher, al8 die Spradyen gerade zur Beſtimmung 
der Stammverwandſchaft der Völker vorzüglich. ausgiebig find. Aber unfere 
- Bedenflichkeiten werden durch die Denkmäler, von. deren Betrachtung wir 
ausgingen, zum vollen Widerfpruch gefteigert. Denn daß die auf den 
ſtythiſch⸗griechiſchen Werken abgebildeten Skythen — nicht Mongolen find, 
it Jedem mit dem exften Blick Mar. Darum: ging Karl Neumann ſorg⸗ 
fältig jeder BVergleihuug des Kul⸗Oba mit der Erzählung Herodots von 
den Skythengräbern aus ‚dem Wege, darum erwähnte. er nicht einmal, 
daß ſchon der Entdeder des Kul⸗Oba diefen für ein Skythengrab erflärt 
batte, Darum deutete er die Perfonen des Glectron⸗Gefäßes als. Sarmaten 
iraniſchen Stammes, mit. der legten Bebaniung die e Mehrheit vieleicht 
nicht ganz verfehlend. 
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Aber für Neumaunn war noch die Ansrede -möglih, daB der Kul⸗Oba, 
weil nicht im Gerrhoslande belegen, fein Stythengrab ſei. Jetzt nach der 
Entdelung der Gräber von Alexandropol und Nikopol, jegt. da deren 
Inhalt, namentlid) das große Silbergefäß von Nilopol die merkwürdigfte 
Gleichheit mit demjenigen vom Kul⸗Oba aud) in. der Darftellung der Per⸗ 
fonen ermwiefen, ift eine ſolche Ausflucht geradezu unmöglich geworben. 
Diele Skythen, welche wir da vor uns fehen, haben nichts Mengolifches, 
feine ſchiefſtehenden und tiefliegenden Augen, feine vorfpringenden Baden- 


knochen, feine platte und breite Naſe, fein vorftehendes Kinn, uihts vom 


Mangel an Bartwuchs, nichts von der berüchtigten Häßlichkeit der Mongolen. 
Man rede nit von ‚der Unfähigkeit. oder Unwilligfeit der griechiſchen 
Küuͤnſtler dieſe Eigenthümlichkeiten nachzubilden. Denn fie haben fo bes 
flimmte individuelle barbariſche Volfstypen uns vorgeführt, daß Die Urbilder 
ihrex Auffaſſung genau entſprochen haben müſſen. 


ı. Der Widenſpruch, ben wis gegen die mongoliſche Herkunft der fönig- 
tichen Söythen erhoben, findet noch anderweitige Umerſtützung. Einer der 
erſten jetzt lebenden Schäbellenner — ich nenne einen Ihnen wohlbefanuten 
Namen — Karl Etnſt von Baer hat die Schädel vom Alexandropolſchen 
Kurgan unterſucht und fommt zu dem Ergebnid, daß, werm auch‘ die Breite 
"des Schädels auf mongolifhe Herkunft fehließen ließe, doch dagegen die 
Form der Geſichtsknochen ſpreche: die ſtkythiſchen Schädel laſſen nicht auf 
eine niedrige und breite, ſondern auf eine hohe und ſchmale Naſe ſchließen 
— auch damit ſtimmen die Denkmäler — und haben nichts von den 
vorſtehenden Backenknochen der Mongolen. Der Werth dieſer Bemer⸗ 
kungen des berühmten Naturforfchers fteigert fih für und noch dadurch, 
daß Ddiefelben ganz ohne Rüdficht auf die Bildwerfe gefchrieben wor— 
den find. 


Nach all dem Angefübrten werden wir ſchwerlich geneigt ſein die 
Stöthen zu den Mongolen zu, vechnen. 


Beim uns dis fügtbiichen Denfmäler in erſter Reihe mit zu der vew 
neinenden Ueberzeugung verhalfen, Daß die Skythen feine Mongolen 
geweſen, ſo ſind dirſelben natuͤrlich nicht im Staude uns eine ebenſo Fichere 
bejahende Antwork-.auf die vielen Kragen zu geben, welche jetzt um uns 
ſich drängen. Hut nım ſtlaptoth Recht mit Ter Anfiht, daß die Siyiben 
ſinniſchen Stamms geweſen? oder K. Br. Neumann, der fie für Zürfen 
hält? oder A. v. Humboldt und 3, Grimm, welde m ihnen Mrier er⸗ 
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kennen ? oder endlich, mit lehteren Gelehrte ubereiaſtiannend, ei grih, 
weldyer die Skythen den Itaniern zugägle? 


Es ift bier nicht unfere Aufgabe uns auf Die Beantwortung, bier 
Fragen des Weiteren einzulaffen. Iſt es aber erlaubt von den Denkmä- 
lern aus einen Entfcheid zu verfuchen, fo möchten wir im Hinblid auf fo 
manche Anklänge der ſlythiſch⸗griechiſchen Kunftdarftellungen an die alte 
verflichen, ja im Hinblick auf den nicht allein ariſchen, fondern auch fafl 
iraniſchen Geſichtsſchnitt der bildlich dargeftellten Stythen — ich vergleiche 
mit ihnen die Perfer auf den Bildwerfen von Perjepolis und vom Felſen 
zu Behiſtaͤn — und weitans am liebften für die Anficht von Zeuß ent» 
Iheiden dürfen. In dieſer Meinung beftärft uns in böchft willlommner 
Weiſe die jüngft erichtenene forgfältige und gewiflenhafte Unterſuchung 
Kari Müllenhoffs über die ſtythiſche Sprade, welche die Berwandtichaft 
derfelben mit den iraniihen Sprachen fehr wahrfcheinlih maht. Dann 
find die Skythen die naͤchſten Stammgenoſſen der alten Perſer und Meder 
und gehören ſammt ihnen zu dem großen Urvolk der Arier, von welchem 
außerdem die Inder, Griechen, Italiker, Slaven, Letten, Germanen und 
Kelten entflammen: nicht aber find fle alsdann Mongolen, oder — um den 
allgemeineren, dem Namen der Arier entgegengefepten Namen zu brauchen — 
nicht find ſie Zuranier, 


Aber auch gegen diefe Anficht erheben ſich manderlei und nit ges 
ringe Bedenken, die wir nicht verichweigen dürfen. Was wird aus des - 
Hipvofrates Beſchreibung der feiften aufgedunfenen bartlofen Skythen, 
deren einer allen andern gleicht wie ein Ei den übrigen? Wie machen 
wir uns die fonderbaren Aehnlichkeiten ſtythiſcher und mongoliſcher Sitte - 
begreiflich? Endlich die bedeutende von Baer, nach Meilungen behauptete 
Berwandtfchaft der ſkythiſchen Schädelform mit derjenigen der Baſchliren 
und mit Schädeln aus alten ofifibirifchen Gräbern, wie finden wir uns 
damit ab?“ Saßen unter den Slythen iraniſcher Herkunft turanilche 
Stämme, . wie am Ural die Argimpäer? haben dieſe Turanier auf die 
Skythen Einfluß gewonnen? 


Noch vermögen wir heute das große Nätbfel, das hier die Völker 
kunde und Geſchichte uns aufgiebt, mit Sicherheit allſeitig nicht zu löſen. 
Bann aber einft die Ausgrabungen am Pontus an den Stätten gric- 
Hilden ‚Lebens und im Lande Gerrhos am Dujepr zu einem Abfchluß 
- gediehen find, wann Aflens Sprachen, Denkmäler und fonflige Quellen 
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geſchichtlicher Crkeuntnin, an die bis jept kaum gerührt worden, einfl 
genau und umfaſſend verwerthet werden koͤnnen, wann. wir deutlicher. als 
jegt erfennen, zu welcher Zeit, auf welchem Wege Aften feine Voͤlkermaſſen 
nach Europa entlandte, dann finkt, fo hoffen wir, auch der dichte Nebel, 
welcher, die Erkenntniß dei geſchichtlichen Zuſammenhänge uns wehrend, 
jetzt nur einzelne Thatſachen wie Bergſpitzen hervortreten läßt, und vor 
den erſtaunten Blicken liegt im hellen Sonnenſchein das reiche widerſpruchs⸗ 
volle Voͤlkerleben und ⸗weben am Pontus. — — — 


— Ludwig Schwabe. 











Ein Brief vom fande, 
aus dem Innern des Reiche. | 


Dr folgende Brief, den wir der von Katkow in Moskau hetausgegebenen 
Wochenſchrift „Ebronif der Gegenwart” (Oospemennas sronuch), _ 
Rovember 1866, 8 38, entnehmen, führt und mitten. in die Realudt 
des ruffiichen Landlebens und der durch die Meformgeießgebung der letzten 
Jahre völlig neu conftruirten ruſſiſchen Landwirthihaft ein. Man wird 
fagen, dies fei die Stimme eines-Neactionärs, eined Peſſtiiſten, mit einem 
Wort eines Pomeſchtſchik (Gutsbefigers): daß der Verfafler ein Gutsherr 
ift, giebt er ſelbſt deutlich genng zu verftehen; daß er aber vorfäglicd, das 
Erfahrene entftelle, wird durch den einfachen, fachlichen Eharafter feiner 
Mittheilungen widerlegt. Bir find fo’ lange durch exotiſche Theoreme bes 
thört worden, daß wir wahrhaft dankbar fein muͤſſen, werm eihmal ein 
nüchterner Prafticus das Inventar des Vorhandenen aufnimmt und und 
die Dinge, wie ſie wirklich find, Land und Leute in ihrer natürlichen 
Geftalt, Haltbarkeit und Structur des Materials, auf das die Baumeifier 
angewiefen find, ohne fallhe Scheu vor Augen legt. Sell es befler 
werden, fo müſſen die erlernten Phrafen wohlfeiler Staatdweisheit außer 
Eours gefetzt werden und der Rauſch der Selbſttäuſchung einer befcheis 


denen Rechnung mit gegebenen Größen Play machen. Dazu mitzuwirken 


it der DVerfafjer ganz der Mann. Den VBorfpiegelungen der‘ Wortgelden 
tritt er mit der Waffe der Ironie, den fchwungvollen Grwartungen det 
Phantaften mit groben, mitten aus dem Leben gegriffenen Thatſachen und 
Eharakterzägen entgegen. Ganz frei von dem Glauben an die ſchoͤpferiſche 
Macht der Reglementation fcheint er freilich felbſt noch. nicht zu fein: wir 


ſchließen das aus der. Stelle, wo er gegen gewiſſe Mißverhältniſſe nad 
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gefeglichen Vorſchriften verlangt und von den letzteren durchgreiſeude Hei⸗ 
lung erwartet. — Wir bemerken: nur no, daß wir im Uehrigen zwar 
wörtlich überfeßen, uns aber erlaubt haben, längere Zwilddenreden weg- 
zulaffen, die als Polemik gegen ſocialiſtiſche Theorie und deren Vertreter 
für die Lefer der Baltiſchen Monatsfchrift fein Intereſſe haben würden 
und mit der von dem Verfaſſer entworfenen Schilderung, auf die es uns 
allein ankam, in feine unmittelbaren Zulammenhange fliehen. 


Ich Gabe den diesjährigen Sommer in einem der füdlih von Mosfau 
belegenen Gouvernements verbracht, in emer Gegend, die mir fit fange 
befannt ift und an die fich meine perfäulichen Anterefien -fnüpfen. Was 
iftö, das mir dort vor die Augen getreten iſt? Allgemeine Niedergeſchla⸗ 
genheit uud Apathie; forgloies Leben in den Tag hinein; Trägheit, Trumef 
uud MDiebflahll Ale Margänge, feine und große, ſelbſt eriehte ‚und von 
Anderen erfabrene, hatten Grund und Quelle in einem der Laſter, Die ich 
fochen ‚bei ihren bäßlich Timgenden Mamen genanne habe. Die Apathie 
äußert Bi in dem Stillſtand jeglicher Tpätigfeit, in dem Erldſchen aller 
Unternehmungluſt. Mau wird mir erwiebern, unſere Gutsbeſttzer hätten 
fie niecnals durch übergroßen Thätigkeitsdrang ausgezeichnet. Aber erfiens 
rede ih auch nur vengleihsweile, zweitens war guade Der Unterneh⸗ 
mungesiier früher ein allzu lebhafter, ein vorſchneller und übereilter, 


- Dieb trat zulegt noch in der unbedarhten Errichtung won Branntweinbrens, 


nerelen hervor. Wer noch irgend einem Vermögenswerth beſaß, wem ein 
Neft von Grit, d. h. die Möglichkeit, irgend etwas zu verpiänden, e⸗ 
blieben: war, der legte eine Brennerei an und — die Steuererhöhung von 
einem Stopeleh auf den Grad machte im Nu ade feine Rechnungen :un» 
richtig and Lisferte ihn den Brenntweinfperulanten in die. Hände, den 
Nabobo aus den Reiben der frühen Bramnsweinpächter, denen die ger 
uannte Steigerung ‘der Arckſe wicht fo unerwartet zu fommen ſchien. Im 
gegenwärtigen Angenblid ift jede belisbige Brennerei für einen Gpottpreis 
zu babeu, aber Liebhaber für .eine ſolche Pachtung finden ſich faft feine. 
Bei Einführung dad [teten Branntweingewerbes hatte Jedermann Die 
wohltbätigften Folgen daven für die Landwirthſchaft erwartet, da die 
Moglichteit, eine größere Meuge Vieh zu halten, die andere mit ſich 
brachte, den Feldern mehr Cultur zufoinmen zu laſſen. Und was ergab 
ht Das grade Gegentheil. Der Viehſtand hat fich aud nicht um eine 
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Kuh vermehrt, er iſt vielmehr auf derjenigen Wätrin, wo die Felder den 
Bauern in Pacht gegeben werden, gleich mul geworden: Ganz ebenſo AR 
ed mit den Geſtuͤten gegangen. Früher war die Biardezuiht:in umferer 
Gegend eine jo bedeutendes es wurden von bier aus Pferde auf eutiernte 
Maͤrkte geſchickt und in unſerer Kreisftadt gab es einige Händler, mit 
denen fich jederzeit ein Kauf und Wedtauf in djieſem Artilel abſchließen 
ließ. Dieſen Sommer brauchte ich vier oder wenigſtens zwei Wagenpfetde 
zu gewoöͤhnlichen Fahrten und ſuchte fie zu kaufen, aber ich habe nicht ame 
feind gekauft, ſondern and nicht eines nur gu Geſicht bekommen. Yu 
unſerer Gouvernements⸗ wie in ımferer Kreisſtadt haben die Pferdehändler 
ihr Gewerbe aufgegeben, und &eftüte giebt es im Umkreis von mehreren 
hundert Werft feine. Zwar geht Die Sage, da und da, mehr nad Süden, 
ſeien Bierde außerordenſlich wohlfeil, aber jahre oder ſchicke einer taufend 
Werft weit, um ein Baar Pferde, jedes etwa zu hundert Rubeln, zu 
kaufen! | 

Doch ich kehre zur ſogenannten Apathie der Gutsherren zumick. Ya 
Bolge der Bauernemancipation trugen fi die meiſten unterihnenmit Hoff 
nungen auf den Vorteil, den die freie Arbeit bringen ſollte, richteten. Hoflagen - 
(Berwerke) ein, fchafiten vervolllommnete Pflüge ud Wagen an, fauften 
verihiedenaztine Maſchinen u. f. w. - Geld wurde viel Yabei ausgegeben, 
aber die Sache wollte nicht in Bang kommen. Die niedrigen Betneide 
preife, die übermäßige Höhe des Arbeitslohnes, vor Allem die Ummdg 
lifeit, zu gegebener Zeit — und dieſe zu beſtimmen hängt nicht von 
Willen und Intelligenz des Landwirthes ab — freie Arbeiter ſich zu 
ſchaffen, es ſei um welchen Preis es wolle, machten die Wirthſchaft mit 
gemietheten Tagelöhnern unmöglich. Freilich, bald Darauf fielen die Ahne 
wieder und die Productenpreife begannen ſich zu heben. Aber deunoch 
blieb die freie Arbeit unvortheilhaft und. Niemand mochte fie bei iſich an⸗ 
wenden... Woher das? Die Anwort iſt leicht: wegen »er herefchenden 
Liederlichkeit und. Zuchtloflalelt. Kein Bandwirth famıı ficher fein, daß nicht 
am wächften Morgen alle feine Arbeiter auf und davongehen, ohne Pferde 
und Vieh getränft umd gefüttert, ohne ‚die Oeien -geheizt zu haben, und 
zwar davongehen nicht im Folge eines Streitd oder :einer Unzufriedenheit 
mit ihm, fondern weil in einem Rachbardorfe in 10 oder 15 Werſt Ent 
fernung grade Beiertag ift und weil Wanka dem Bedfa gejagt hat: Gehn 
wir Kamerad, bei uns ift heut ein Branntweinchen angeführt, du ſollſt 
ſehen!! Dem Fedka folgt auch der Stepan; Jegor, und Nifita, aber 
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heiten es für eine Schande, flir Andere zu aubeiten, und verlchwinden 
gleichfalls nach einer andern Seite bin u. ſ. w. Der ganze Haufe kehrt nad) 
drei oder auch vier Tagen wieder, aber unterdeb ift das Vieh Erepirt oder 
wenigftens :eine dringende. Arbeit liegen geblieben. Das Alles verfieht 
ſich gleichſam ganz von felbft, und daß der Landwirth für feinen Verluſt 
- oder die verſchwendete Zeit ſchadlos gehalten werde, gehört zu: den um 
denfbaren Dingen. Ban findet entweder feine Behörde und müht fid 
war vergebens ab, oder, was noch fchlimmer ift, die Schuldigen werden. 
einer angeblichen. Strafe unterzogen und bann ftehlen fie euch eure Pferde 
weg oder ſtekken eure Gumno (Kornſchober auf der Zenne) in Brand, um 
euch die Luft am Klagen zu beuehmen. ‚Und in der That, bei wem und 
anf welche Art Klage führen? Die Zahl der Poſredniks (Friedensver⸗ 
nuttler) ift verringert worden und den nädften findet man auf etwa 40 
Werft Entfernung; der Stanowoi (Vertreter der Landpoligei) ſpricht ent 
weder, die Sache gebe ihm nichts an, oder — was noch Ichlimmer if — 
er nimmt den Thatbeſtand auf und übergiebt die Sache dem Inſtructions⸗ 
richter, Des wegen einer ſolchen Kleinigkeit nicht vor drei Jahren ange 
fahren kommen wird. So ift bei uns der Gang der Dinge. Vielleicht 
würde es in diefer Hinficht beffer flehen, wenn ſich unter den Gutsbeſitzern 
mebr energiihe Charaktere jänden, aber das Unglück ift, daß grade .die 
energiſchen Leute, Die Die Vorzüge der freien Arbeit jo fhön auseinander 
zufegen. wußten, alle ihre Wirthichaft an den Nagel gehängt haben und 


in die neuen Yecifer und Eontrole-Beamtenftellen eingerädt find. Und die 


übrigen, die nicht energifchen, wie führen fle ihre Wirthſchaft? . Zunächk 
find bier zwei Kategorien derfelben zu unterſcheiden: ſolche, die fih zur 
Abloͤſung ihrer. Bauern verftanden haben, und folche, die bei der Leiftung 
in Arbeit verblieben find. Die Erſtern, und der Schreiber Diefes gehört 
ſelbſt zu ihnen, famen arg zu Schaden, nicht wegen der zwanzig Procent, 
die le opfern mußten, fondern weil fi mit demjenigen Grundftüd, dus 
ihr Eigenthbum geblieben iſt, gar nichts Mechtes anfangen läßt. Die Einen 
verpachten es um einen Spottpreis und müſſen geichehen laſſen, daß «6 
völlig ausgejegen wird, da von Düngung feine Rede ift; die Andern ar 
beiten mit halber Wirthſchaftskraft und verwenden daher auch nur die 
Haͤlſte Dünger, obgleich aud) dieſes homsopatiſche Quantum zuſammenzu⸗ 
bringen ſchwer wird, da Bei der Liederlichkeit der Hofdienerſchaft eine or 
dentliche Viehzucht To gut wie unmöglich if; die Dritten Taffen ihr Ader 
laud Steppe werden und benußen es als Rinderweide, wodurd) wenigftend 
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das Capital für Pnftige Generationen ungeſchmlert bleibt. Die dritte 
Methode, die an die Zeiten unſerer GrzvÄter erinnert, erweiſt ih als bie 
voriheflhaftefte, läͤht fl aber Leider wur in der Rähe Der Städte und dei 
großen Ochfenburchzugsſtraßen anwenden. Im Uebrigen weißt ich nicht, 
worüber ich klagen ſoll, über die letzterwähnte Einſchränkung oder über 
den Rückgang unſerer Civilifation überhmpt, in Folge deſſen die‘ Steppe 
und die Steppenwirthſchaft das Bfonomifche Ideal geworden iſt, dem wit 
zuzuftreben haben! Diejenigen, die fih nicht zur Ablöſung entichteffen 
haben und alſo die Arbeit fordern können, bilden die zweite ‘der oben 
genannten Kategorien. Ihre Lage ift eine verhältnißmäßig beffere. Auf 
den Gütern dieſer Claſſe wird mwenigftens — gut oder über — gepfligt, 
aefüet und geerntet. Freilich iſt. auch bier in Folge des Werfalld der 
Vieh⸗ und Pferdezucht die Cultur eine geringere als früher. Die Iwango⸗ 
arbeit hindert jede Art Fortſchritt und Berbefferung und der Dteifelder⸗ 
Shlendrian miit der zweizähnigen Socha (Hakenpflug) und der zahnloſen 
Egge wird hier auf lange Zeit unangetaſtet bleiben müſſen. Daß die 
Lage auch dieſer Claſſe keine ſehr behagliche it, wird unter Andesem das 
durch bewieſen, daß trotz der nachtheiligen Wirkungen der Abloͤſung Boch 
Viele ſich gezwungen ſahen, derſelben ſich zu unterwerfen. Seltſamer 
Umſtand! Die Ablöſung iſt für den Gutsherrn unvortheilhaft, folglich, ſollte 
man denken, für den Bauern vortheilhaft, und — die Bauern wünfchen 
fe felbft nicht. Umgekehrt, Die Frohne iſt für den Gutsherrir vortheilhaft, 


‚folglich, fehlte man denken, für den Bauern nadhtheilig, und — die Bauern 


halten fie feft, fo viel fle können. Die Erklärung dieſes Widerſpruches 
fiegt in dem Mangel an Solidität unferer bürgerlichen und befonders 
unferer öfonomildhen Berhältniffe. Schlägt man 40 männliche Pierdeiage 
und 30 weibliche Tage auch zu der’ allerniedrigften Berechnung in Geld 
an, fo ergiebt fi) eine Summe, die die 9 Rubel Obrok bei weitem: über 
ſteigt, und doch ziehen die Banern in jedem Falle die Leiftung in Arbeit 
der Zahlung in Geld vor. Manche erflären dies fo, es werde dem 
Bauer ſchwer, feine Arbeit zu verwerthen und das nöthige Obrokgeld zu 
verdienen. Aber wer dies behauptet, Fennt unfer Land nicht der hat es 
nur oberflächlich beobachtet.. -Getdverdienft ift in jeßiger Zeit für den 
Bauern das Keichtefte von der Welt und die Nachfrage nah Arbeit gegen 
baare Zahlung überfteigt bei weitem das Angebot. Alles Getreide, das 
anf den Gütern geerntet wird, kann nur durch bezahlte Fuhren auf bie 
Berfanfsmärkte gejchafft werden. Anfuhr von Holz, von Baumaterial and 
Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft . 15 
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dergleichen, das Dreichen des Getreides u. f. w. wird für baares Geld 
geleiftet und zur Winterszeit wird ein Bauer, der arbeiten will, feinen 
Tag ohne Berdienk bleiben. Auch im Frühling, Sommer und Herbft wird 
er Arbeit finden, foviel ex mag, fowohl zu Fuß als zu Pferde. Seine 
Abneigung gegen den Obrok entipringt alfo nicht aus der Schwierigkeit 
baares Geld zu verdienen, fondern aus andern Urſachen. Bor Allem 
muß bier auf den unter den Bauern ftarf. verbreiteten, wenn auch in 
jeßiger Zeit nicht fo offen ausgelprocdenen Glauben hingewielen werden, 
als werde die Frohne von felbft aufhören, der Obrof ewig befteben bleiben. 
Bei einem meiner Nachbarn find einige Bauernhöfe zum Obrok überge 
gangen, werden aber oificiell, d. h. auf dem Papier zu den arbeitleiftenden 
gezählt. Sie baten die Sache vor dem „Vermittler“ geheim zu halten, 
weil fonft, wie fie jagten, der Obrok ein ewiger fein würde. in zweiter 
Grand liegt in der Art, wie unfere Landgemeinde geordnet iſt. Bei der 
ſolidariſchen Haltbarkeit ihrer Glieder fürchtet der reiche Bauer für den 
armen zahlen zu müllen, der es ihm nie erflatten werde; der arme, 
d. h. der einzelne mit ſchlechtem Auſpann fürchtet das Geld nicht zuſam⸗ 
menzubringen, während er bei der Frohne feine Arbeit leiftet, fo gut es 
geht. Außerdem rechnet der wohlhabende Bauer jo: ex ftredt den armen 
Korn und Geld vor und läßt feine Schuldner für fih auf dem Hofe ars - 
beiten: fo find ihm die Procente für fein Darlehen ficher. 

Sp find denn alle Verhaͤltniſſe geeignet, uns rüdwärts zu drängen 
und jede Thätigkeit zu lähmen, wenigftend in der Gegend, von der id) 
rede. Diefe Gegend hat auch fonft fein Gluͤck gehabt. Die neue Pro- 
vinzialverfaſſung ift bier fpäter eingeführt worden als vielleicht irgendwo 
ſenſt; von der Juſtizreform ift bei uns noch Alles file. Die Moskau⸗ 
Kursker Eifenbahn fol durch unfere Gegend geben; das ift freilich ein 
Fottſchritt, aber ein langſamer. Die veripätete Einführung der Provinzials 


ordnung hat allerdings das Gute gehabt, daß wir vor dem Schwindel 


bewahrt blieben, der anderwärts, z. B. in Samara, getrieben wurde: wirt 
haben das Ganze billiger eingerichtet, und darum nicht ſchlechter als Die 
Andern. Welchen Einfluß die neuen Ordunngen auf das wirkliche Leben 
üben werden, muß noch abgewartet werden: es läßt ſich darüber au 
dort, wo die Sache älter ift, noch gar nichts ausfagen. Der Juſtizreform 
ſehen wir mit Ungeduld entgegen: daß unfer Adel dem mündlichen Ber 
fahren nicht abgeneigt iſt, Hat er ſchon durch die Schritte, die, wenn id) 
nicht irre, im Jahre 18600 in Betreff deflen gethban wurden, bewielen. 
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Im Uebrigen willen wir nicht, was die Zukunft bringen wird, und diefe 
Ungewißheit vermehrt nur noch die Schwierigfeit des Uebergangsftadiums, 
in dem wir uns befinden. Daß unfre Gifenbahn nicht fertig wird, wirkt 
befonders ungünſtig. Das. Bischen- Unternehmungsgeift, das früher in 


unſerer Kaufmannswelt bemerllich war, erlahmt immer mehr, Alle werben 


von dem Zweifel gequält, welchen Einfluß die Eiſenbahn auf unfere 


Localproduction haben wird, d. h. ob die Preile der Wuaren in Folge - 
der Reichtigkeit, fie nach Moskau zu fchuffen, fleigen, oder in Folge der 
. vermehrten Zufuhr aus den füdlichen Gouvernementd füllen werden? 
Gegner der Eifenbahn giebt e8 nur wenige, aber auch dieje erwarten die 
Vollendung derſelben mit Ungeduld, da der Uebergangszuftand ganz un⸗ 


erträglich geworden if. Die Bahn wird fehr jchnell gebaut, wenn man 
den Bau mit dem frühern der Chauſſee vergleicht, der ſich endlos hinzog, 
und ſehr langlam, wenn. man die Herftellungszeit anderer Eifenbahnen, 
befonders der Rjäſan⸗Koslowſchen, Dagegen hält. Die Erdarbeiten ſehen 


noch nicht wie fertig aus und eine übergroße Geſchäſtigkeit ifl nicht grade 


bemerflih: bie und da wird irgend etwas gegraben und ans und wegge⸗ 
führt, Der Bau einiger prächtigen Brücken ift begonnen, die Unternehmer 
verſichern, fie würden dur das Ausbleiben idy weiß nicht welcher Beſtä⸗ 
tigungen aufgehalten. Dem BVorbeifahrenden fallen die ſchönen Wächter 
bauschen auf, die ganz in Stand geſetzt worden, und Die großen Haufen 
von Hölzern oder Schwellen, die feit lange unter freiem Himmel daliegen 
und faulen, — 

Was nun Liederlichkeit und Trunk betrifft, jo bildet Folgendes einen 


harakteriftiichen Zug. Am Montag arbeiter Niemand, jei es am fremder, 


ei e8 an der eigenen Arbeit; jeder Feiertag wird mindeſtens drei Tage lung 
gefeiert; nimmt man Arbeiter auf Zeit an, fo darf man auf den Monat nicht, 
mehr als 15 Tage reihnen; miethet man einen Arbeiter auf Stüdlohn, fo daß 
es deſſen eigener Vortheil iſt, fo ſchnell ala möglich fertig zu werden, ſo iſt Die 
Enttänfhung noch größer: er fchleppt die Arbeit endlos fort, erſcheint 
wochenlaug gar nicht; wenn er fommt, fo bringt er einen oder zwei Ges 
hülfen mit flatt der zehn, die nöthig find, Damit die Arbeit ordentlid von 
Ratten gebe. Beklagt man ſich über diefe Ungebühr, fo erwiedert er, es 
fei fein eigener Vortheil baldigft feryig zu werden, mit dem Arbeiterpolf 
lei aber jegt gar nichts mehr anzufangen. Was treiben fle denn aber, 
womit verbringen fie ihre Zeit? Sie leben in dulci jübilo (ryaamwr®) 
d. h. vertrinfen den empfangenen Lohn in den Branntweinfchenfen; giebt 
15” 


/ 
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man ihnen das bedungene Geld vorfichtig und ollmählich,. denn geht wie 
Arbeit einigermaßen, wenn auch immer noch langſam; giebt man auch nur 
einen Rubel voraus für die noch zu leiftende Arbeit, dann fleht man das 
betreffende Subject wicht wieder mit Augen. Klage führen wäre zwecklos. 
Sollte die Klage auch wirllih von irgend einer Perſon für begründet 
erachtet werden, fo giebt es doch fein Mittel, den erlittenen Verluſt erſetzt 
zu erhalten oder wenigftens den Schuldigen zur Vollendung der von ihm 
im Stich gelafjerien Arbeit zu zwingen. In meiner Nachbarſchaft ereignete 
fih folgender Borfall. Ein Kronsbauer hatte fih bei dem Gutsbeſitzer S. 
für irgend eine Arbeit verdungen, hatte ein Handgeld genommen und war 
trotzdem ausgeblieben. Es ergab fih, daß er bei einem andern Herrn 
in Arbeit getreten war, der ihm einen höhern Kohn zahlte. Auf die Klage 
des ©. wurde er verurtheilt, Das Handgeld herauszugeben; dies ſchien ihm 
fo ungerecht, daß er dem Kläger ein Gebäude in Brand ftedte. Die Urheber 
Ichaft der That war Riemandem zweifelhaft, ausgenommen demjenigen, der 
die Unterfuchung führte, welche letztere, wie das immer der Fall ift, nichts 
ergab, Profeſſor Kawelin bat uns in feinen Briefen aus Samara mit 
der Berfiherung erichredt, wenn es bei uns eine raſche, vegelmäßige und 
partetlofe Rechtspflege gäbe, würden die Beziehungen der Menichen unter 
einander ganz lau und flau werden. Nun, eine Rechtspflege, die den 
Namen verdient, giebt es bei uns nicht, aber eine größere Flauheit im 
allen Geichäften, als die bei uns herrſcht — natürltih mit Ausnahme des 
Geſchäftes der Brandftiftung — kann ih mir gar nicht denfen. Was 
wird erft fein, wenn das Recht hier fchnell in Vollzug fommen wird? 
Die Bekenner ähnlicher Glaubensfäge, wie die des Herrn Profeſſors 
Kawelin, mögen die Richtigfeit meiner Beobachtungen in Betreff der Faul⸗ 
heit des biefigen niedern Volkes in Zweifel ziehen, aber folgendes Factum 
ſpricht doch unmwiderleglih. Als der Plan der Moskau⸗Kursker Eiſenbahn 
beſtätigt war, da beeilten fih Alle, die mit irgend einem Bau befchäftigt 
waren, diefen raſch zu Ende zu bringen, da fie fürdhteten, die beginnenden 
vortheilbaften Arbeiten an der Bahn würden ihnen alle Hände entführen. 
Und in der That meldeten fih im erſten Sommer eine Menge Arbeiter 
unferer Gegend bei den Babnunternehmern; faum aber merkten fie, daß 
dort auf wirkliche Arbeit gefehen und wegen Nadhläffigfeit vom Lohn abge« 
zogen werde, liefen fie alle davon. Zwar fing man fle wieder ein und 
fchleppte fie unter Bedeckung herbei, aber den Unternehmern ift natürlich 
mit Arbeitern folcher Art nicht gedient, und fie haben ſich denn auch andere 
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aus den mehr nördlichen Gouvernements geholt, Seitdem aber arbeitet 


auch nicht eine Seele ans unferer Gegend an der Eifenbahn, obgleich der 
Lohn ein hoher iſt. Die Löhne für Priyatarbeit, d. h. für die elendefte, 
ſahrlaͤſſigſte, die fich denken läßt, mit unaufhörlichen dDazwifchenlaufenden 
Paujen, find die nämlichen geblieben; gute tüchtige Arbeit, Arbeit ohne 
Unterbrechung, ift für fein Geld zu Haben. Mit welchem paſſenderen 
Namen, als dem der Faulheit, dies Alles zu bezeichnen wäre, ift nicht 
abzuſehen. 

Bir haben hier eine zahlreiche Partei, vorzüglah aus Aeciſe beamten 
und ihren Berwandten’ und Freunden beftehend,, die die Vermehrung der 
Trunkenheit unter dem Volle friſchweg leugnet. Sie flügen ihre Ber 
hauptung auf Ziffern, die eine Verminderung der Einnahmen des Fiscus 
in dem Artikel Branntwein ergeben. Warum diefe Einnahmen geringer 


geworden find, Tann natürlih-Niemand befjer willen als jene Herren, und 


mit ihnen iſt Darüber nicht zu flreiten, aber man Trage jeden beliebigen 
unter den 70 Billionen ruſſtſcher Unterthanen — mit Ausnahme natürlich 
derjenigen, deren Intereſſen mit dem Acciſe-⸗Beamtengehalt folidarifch vers _ 


knüͤpft find — Jeder wird der Meinung fein, daß die Branntweinpeft 


in entjeglichem Maße zugenommen bat und noch zunimmt. Ich meinerfeits - | 


babe in unferer Gegend folgende zwei Beobachtungen gemacht: exftens, 
auf Straßen und Wegen trifft man eine große Menge bewußtlos daliegender 


 Zumlener, aber doch in etwas geringerer Anzahl als früher. Vielleicht 


erlärt fi) Dies fo, daß die ſchwaͤcher organifirten Naturen bereits zur 
ewigen Ruhe eingegangen find, da in den drei letzten Jahren die Ber 
bältnißzahl der in Folge Trunks plößlich Geftorbenen, wie die offtciellen 
Liſten ergeben, eine ungewöhnlich hohe geweien if. Meine zweite Be⸗ 


bobachtung ift Die, daß das Saufen aus einem Feiertagdvergnügen zu einer 


Werkeltagsgewohnheit geworden ift und daß der Bauer jegt nicht nur, um 
einen Feſttag zu ehren, fich betrinkt, fondern jede Gelegenheit, die ſich ihm 
bietet, alfo- Empfang von Geld oder die Möglichkeit etwas zu verlaufen 
oder zu verpfünden, fei e8 Eigenes oder Geftohlenes, dazu benutzt. Wie 


dies Rafter auf das häusliche und Familienleben zerrüttend wirkt, darüber 
brauche ich fein Wort zu verlieren. Krüher bildete ein betrunkenes Weib 


immerhin eine Ausnahmeerfcheinung, jebt begegnet man ebenfo viel Weibern 
als Männern im Zuftande der Trunkenheit. Handelt es fih um Auß 
führung einer. Arbeit, zu ber eine Arbeitergenofjenichaft nöthig ifl, 3. B 

Bau -eined Weges, eine Strohdachdeckung, Aufnahme eines Beet Rats 
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toffeln, Herüberſchaffung einer großen Anzahl leichter Gegenſtände von 
einem Ort zu einem andern u. dgl., da pflegt der geforderte Preis uner⸗ 
ſchwinglich hoch zu fein; feßt man aber zwei bis drei Eimer Branntwein, 
die viel weniger foften, als Preis aus, da wird die Arbeit ohne irgend 
eine banre Zahlung geleiftet. Der Grund Liegt darin, daß am Genuß 
des Branntweins Alle Theil haben, auch die Weiber und fleinen ungen, 
während das Geld in den Händen der Wirthe (oder Familienhäupter) 
- bleibt. Hier iſt nicht der Ort, Maßregeln gegen die Verbreitung des 
Laſters der Trunkſucht vorzufchlagen oder zu beiprechen; ich fann aber doch 
nicht umbin, auf ein äußerft liberales, von einem äußerft liberalen Anhänger 
der Acciſebeamtenſchaft proponirtes Mittel hinzuweilen. Es beftand darin, 
im Angeficht jeder Branntweinichenke einen Prediger ftehen zu laffen, der 
über die üblen Folgen der Unmäßigfeit dem aus⸗ und eingehenden Volle 
Belehrung zu erteilen hätte. Ich weiß nicht, wo Die ungeheure Zahl 
folder predigenden Nachfolger des Pater Mathews herkommen follte und 
welchen Erfolg ihre Vorträge haben würden; das aber weiß ich, daß die 
jenigen, deren nächſter Beruf es ift, dem Laſter des Trunfs durch Lehre 
und Beifpiel entgegenzuwirken, dieſe Pflicht nicht mit dem gebührenden 
Erfolge nachkommen. Es find viel PM orte gemacht worden über Die unbe, 
friedigende Stellung, in der fi) unfere Landgeiftlichfeit befindet. Ale 
Meinungen trafen, wenn ich mich nicht täulche, in dem einen Punkt zu- 
fammen, daß vor Allem die öfonomilche Lage diefes Standes zu verbeflern 
wäre und daß dazu leider die. nöthigen Mittel nicht vorhanden find. Ich 
bin .weder mit dem erften noch mit dem andern diefer Sätze einverftanden. 
Daß man den Landpfarrern ſolche Einnahmen Ichaffen könne, wie fie den 
Acciſebeamten ihre Gehalte gewähren, das halte ich natürlich auch für 
unmoͤglich, aber fie fo zu ftellen, daß fie der Würde ihres Amtes ent 
ſprechend auftreten und leben können, das ließe fih.wohl einrichten. Giebt 
es doch ſchon jetzt Pfarren genug, in denen die materielle Lage des Geiſt⸗ 
lichen. eine ganz befriedigende if. Die Hebung der Öfonomifchen Lage 
unferer Landgeiftlihen ift nur mit‘Beihülfe der Gemeindeglieder möglich, 
als der bei dieſer Angelegenheit zunaͤchſt und am meiften Sntereffirten. 
Bill die Gemeinde nichts für ihren Pfarrer thun, fo mag dies als der 
Entſchluß gelten, überhaupt keine befondere Gemeinde mehr bilden zu wollen, 
und es wäre in dieſem Falle nur ganz gerecht, gar feinen Pfarrer mehr 
zu ernennen, jondern die Pfarre mit der zumächftliegenden zu einer zu ber» 
ſchmelzen. Auf ſolche Art würden die gar fleinen und armen Pfarre 
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gemeinden verfhwinden, die in der. That nicht anders als auf: Koſten des 
Fiscus eriftiren koͤnnen. Wo das Beduͤrfniß nad) einer eigenen Pfarre 
vorhanden ift, da würde die Gemeinde in der Belorgniß, ihren Geiſtlichen 
zu verlieren, gewiß gern die Mittel. hergeben, ihn anftändig zu unterhalten, 
fei e8 Durch jährliche Beiträge der Einzelnen oder durch Jutheilung eines 
ausreichenden Grunditüds oder durd Bildung eines dafür beftimmten 
unangreifbaren Bapitals. Natürlich müßte dann auch der Gemeinde das 
Recht verbleiben, ihren Geiftlihen dann felbft zu wählen, ein Recht, das 
jet in Folge der Gleichgültigleit der Betheiligten zu einer leeren Forma⸗ 
fität geworden iſt. Diefe Gleichguͤltigkeit wird aufhören, wenn die Eriftenz 
der Gemeinde und ihrer befondern Kirche mit der Ausübung der Mehl 
eng vernüpft und von der Aulbringung der nöthigen Mittel abhängig fein 
wird. Die von mir vorgefhlagene Maßregel könnte nur in dem Balle 
drüdend fcheinen, wenn fie plößlih und überall gleidjzeltig angewandt 
würde; brächte man fie aber allmählich, nach Maßgabe der eintretenden 


Vacanzen, zunächft in den armen Gemeinden, d. h. in denen won geringer 


Seelenzahl, in Anwendung, fo enthält fie nichts Ungerechtes und verlegt 
Niemandes Intereſſen. Es giebt noch einen Umftand, der die Lage der 
Dorfgeiftlichkeit verfchlimmert. Unter dem Worte Geiſtlichkeit verfteht 

man nicht nur den Geiſtlichen felbft, fondern auch die Pritfchetnifs — und 
was find Diefe letztern? ‚der Bodenfag aller ſchlechten Schüler der Seminarien 
und -geiftlihen Schulen. Welches find ihre Obliegenheiten? Sie haben 
feine: denn der Chorgeſang und der Meßdienft können von jedem frommen 
Pfarrkinde und Gemeindegliede ebenfo wohl geleiftet werden. Welches 
find ihre Nechte? Sehr bedeutende: fie haben den Nießbrauch der Hälfte 
des Kirchenlandes, beziehen. die Hälfte der ‚den Geiftlichen. zufließenden 
Einnahmen, find frei von jeder Steuer und Auflage; fie felbft, ihre Kinder, 
ihre hinterlaſſenen Wittwen und Waiſen belaften und 'erfchöpfen durch Ihre 
ungeheure Mafle die Wohlthätigkeitsmittel des geiftlichen Departements. 
Bildeten die Pritfchetnits nicht eine befondere, erblihe Beamtenkaſte, die 
die materiellen Drittel der Geiftlichleit verfehlingt und dabei nody deren 
moralifche Würde untergräbt, fo würde die ſchwierige Aufgabe, der Land⸗ 
geiſtlichkeit aufzuhelfen, wie von felbft ihre Löfung finden. Ich bin 
überzeugt, daß es einen andern Ausweg nicht giebt: früher oder [päter 
werden die Pritſchetniks als geichloffener Stand aufhören, ihre Bunctionen 
werden von Leuten jedes Standes übernommen und dieſe dafür von der 
Gemeinde nad) Vebereintunft entfhädigt werden Dann wird der Lande 
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autbeil des Geiſtlichen ein doppelter jein, die Gefellihaft wird mebrere 
Zehntauſend jegt dem Müßiggang ſich ergebender Subjecte und der Staat 
ebenfo viel Steuerzahler zurüderhalten. Seminariften, die wegen Faulheit 
oder Unfähigkeit ihr Examen nicht haben machen können und alfe zum 
geiftlihen Berufe nicht taugen, werden gewöhnliche Glieder der Dorf und 
Stadigemeinden werden und der Stand der Pritigheinils auf ſolche Weile 
von ſelbſt erloſchen. Dann werden auch die Beziehungen des Pfarrers zu 
den dem geiftlihen Stande nicht angehörigen Kirchendienern ganz andere 
fein, ol& die jebt zwilhen ihm und den Pritichetnils herrſchenden. Sept 

ift ec zwar ihr Oberer, aber leider aller Mittel beraubt, jeine Gewalt als 
ſacher geltend zu machen, im Gegentheil durch eine Menge ſchwieriger 
Rückfichten, häuslicher Zwiftigfeiten und öfomomifcher Bonflicte an fie ge 
bunden. Es liegt im Intereſſe der Pritfchetnifs, daß der Pfarrer Fehl⸗ 
‚teitte begehe oder fich eines Unrechts fchuldig made, denn. Dann iſt er 
ganz in En Hand, da er au für ihre Vergehen die. Berantwortlichfeit 
trägt. Sie ſuchen ihn alſo anf alle Weile zu einer unziemlichen, mit 
feinem Amte unverträglichen Haltung zu bewegen; das gelingt ihnen in 
sicht wenig Faͤllen: es geſchah mit dem Geiftlichen meines Pfarrdorfes, 
einem ſonſt gang braven Mann. 

Auf Eines fännen wir in ünferer Gegend ftolz fein, daß nämlich bei 
uns von den Raub⸗ und Mordthaten nichts zu hören ift, Die nach) Zeitungs- 
berichten in den füdlichen Gouvernements und in Sibirien vorkommen. 
Aber giebt es bei uns feine groben Miffethaten der Net, fo gebt dafür» 
ber Beine Diebftahl auf ganz unglaubliche Weile im Schwange. Das 
Landleben und Die Landhabe find der Art, daß faft fein Stück der legten 
ſcharf gehütgt und immer im Auge behalten werden fann. Beſonders der 
Holzdiebſtahl has ſich mächtig eniwidelt, Die jungen Eichen und Linden 
serihwinden [a zeißend, daß fie bald nur noch / in der Sage exiſtixen 
werden, etwa wie die Falkenjagd oder der Biherfang. Da es keine fefte 
geſetzliche Beſtimmung über Waldihug und Obliegenheiten der Buſch⸗ 
waͤchter giebt, fo laͤßt ſich auch Leine gerichtliche Klage anbringen und ebenſo 
wenig ein Buſchwächter finden, der dem Bauern für ein Glas Branntwein 
nicht etlaubte zu hauen und wegzuführen, ſo viel er mag. Hält man den 
Buſchwaͤchter auch ſcharf im Auge, urın entdeckt immer nur die allerärgften 
Vergehen der Art, Mir ift ein Fall befanut, wo ferhstaufend junge Bänme 
weggehauen waren; der Polizei wurde Anzeige gemacht, fie conflatirte den 
Shatbeftand und ſchaͤtzte mit Hilfe unbetheiligter Bauern den Schaden 
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auf 120 Rubel. Da kam did Sache vor den Umerſuchungsrichtex, Der ed 
and irgend einem Grunde für aöthig fand, bei der Ugolöwnaja Paläta 
(Griminalbehörde) anzufragen. Die Ugoloͤwnaja Paläta hat es für nöthig 
befunden , bis zum heutigen Zage, alſo nach Berfluß eines Jahres, Feine 
Antwort zu geben. Barum der Inſtructionsrichter fragen mußte, 
warum es der Palate night beliebte zu antworten, darüber find Dex 
muthungen leicht, aber etwas Beſtimmtes darüber auszuſagen oder gar 
drucken zu laſſen hat Niemand ein Net. Neben der Holzentwendung find 
auch die übrigen Zweige des Iändlichen Diebsgewerbes in der Entwidelung 
nicht zusüdgeblieben. Folgender Zal wird dies ins Licht jeben. In der 
Nähe einer Hoflage ſtaud eine ſolid gebaute mit Stroh gededte Ziegelfcheune. 
Im Binder wurde dort natürlich nicht gearbeitet und ein benachbarter 
Odnodworetz (Ginhöjer) benupte die Stile der Nacht — oder vielmehr 
die Straflofigfeit, auf die er bauen konute — umd riß die Scheune nieder 
und führte eine Anzahl Dachſparren weg. . Er wurde auf der That ertappt 
md durch Erkenntniß des Woloſtnoi Sud (Bezirlögericht) verurtheilt — 
wozu glaubt man daß er verurtheilt wurde? Er wurde veruztheilt, 
18 Sopefen Strafe zu zahlen, weil er eine fremde Scheune nieder 
geriſſen. Der Beſitzer der letztern mahte dem Gonverneur darüber An⸗ 
zeige, führte Klage bei dem Friedenspermittler, deſſen Wohnort 60 Werſt 
weit liegt; jetzt iſt aber bereits ein Jahr vergangen und er bad nicht 
nur nicht Genugthnung erhalten, fondem ex hat ed wicht einmal Due 
iepen können, Daß ihm feine Dachſparrxen wiedergageben werden: die 
letztern befinden fich vielmehr unter Obhut des Diebes, wenn dieſer nicht 
vielleicht vorgezogen Hat, fie unterdeß zu verbreunen oder zu irgend einen 
Dan zu beuupen. Allerdings ift der Eigenthiimer der Scheune iu ſo fern 
ſchuld, als er den Stand der Dinge kennen und alſp feine Scheune ents 
weder ſelbſt nie derreißen oder fie verlaufen mußte. Letzteres Mittel er⸗ 
greifen jet alle Gutsherren, wenn fie Gebäude befipen, bie entweder nit 
unumgänglich nöthig find oder nicht unmittelbar unter ihren Augen liegen. 
Line Ziegelſcheune halten und Ziegel zum Bauen anfertigen’ ift in jetziger 
Zeit das Merkmal einer fo großen Unerfahrenheit, Daß man fagen kann: 
jener Herr iſt ganz mit Recht beſtraft. Bon demielben faun ih woch 
lolgende Geſchichte ergählen. Er beiaß”zwei neben eimander liegende Güter 
und mußte, um von Dem einen zum andern zu gelangen, einen Umweg 
von mehreren Werfen machen, da ein tiefer Owrag (Schlucht oder Erd» 
einſchnitn dazwiſchenlag. Gr legte ale einem graben Weg am und ſchlug 
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eine Bräcde hinüber, Die umwohnenden Bauern, für die die Brüde bei 
ihren Feld» und Erntegeſchäften noch größere Vortheile gewährte, dankten 
ihm bei jeder Begegnung für den Bau derfelben. Und trop aller Dank⸗ 
barkeit Fönnen die nämlichen Bauern fein Mal über die Brüde fahren, 
ohne einige Schalfanten oder Querhölzer abzureißen und mitzunehmen. 
Die häufigen Reparaturen verurfachten natürlich nicht unbedeutende Koften; 
fowohl dieſe als der einige Mal eingetretene DBerdruß, an die Brückk an- 
gefahren zu fommen und nicht hinfber zu können, bewogen den Befiker 
endliy fie wieder eingehen zu laſſen und lieber nah alter Weile im 
Zickzack in den Owrag hineinzufahren und fi) dann ebenfo wieder hinauf. 
zuwinden. In früherer Zeit wurde auf allen Brüden das Geländer ge 


ſtohlen und verftändige Leute buuten ihre Brüden daher auch immer ohne | 
ein ſolches; jetzt werden aud die Bretter und Balken felbft, auf denen 


man fährt, geſtohlen und — Verfländige bauen daher gar feine Brüden 
mehr: Ich würde nicht fertig werden, wenn ich alle mir befannten Yäle 


der Art erzählen wollte, aber auch ſchon das Angeführte wird, denfe ic, 1 







genügen, um unfer jeßiges Thun und Treiben zu charalteriſtren und die Ä 


beneidenswerthe Lage ins Licht zu ftellen, in der wir Landwirthe ung iebt 


befinden. Ich muß noch eines bezeichnenden Umſtandes erwähnen. 


Sandelte es fih in früherer Zeit um Entdedung eines Diebes, fo ging 


man ziemlich ficher, wenn man ihn unter den Aermften tm Dorfe, den 
Herumtreibern ohne Haus und Heerd ſuchte; jetzt iſt das Gewerbe des 
Diebftapts fo allgemein und fo wenig mehr entehrend, daß auch die wohl 
habenden und die fogenannten „Zulammenfcharrer“ -unter den Bauern 


es betreiben. So wurde der oben erwähnte Dachiparten» Diebflahl von | 


einem bemitrelten Einhöfer, der ein eigenes Grundſtück befigt, und eben fo 
der andere im Wald von einem reichen, mit Lieferungs⸗Contracten fich 
abgebenden Bauern begangen. Daß der Diebſtahl aus einem 
zu einer Wirthſchaftsſpeculation geworden ift, wird auch durch DaA neuaufs 
gelommene Sprichwort beftätigt: Stehlen ift billiger als Kaufen. 





. Sollte es in der That fein Mittel geben, diefe fo anomalen Zıkflände- 


zu befeitigen®? Sind wir denn fo von Gott verlaffen, daß diejenigen 
Mapregeln, Die bei allen ciwilifirten Nationen für unerläßlich gelten, bei 
uns ihres Zwedes verfehlen würden. Ich denfe nicht. Sa, der Beweis 
liegt ganz nahe, Man erinnere fi nur der Hütungsvergehen, Pie uns 
früher fo große Noth machten. Damals gab es fogar Leute, die dieſelben 
San den Himatischen Bedingungen ableiteten und au den Gigenthümfichfeiten 
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der „breiten flaviſchen Natur“ rechneten. As aber die betreffenden praktiſch⸗ 
anwendbaren Beftimmungen erlaffen wurden, verfhwand and der Miß- 
brauch, gegen den fie gerichtet waren. Die Bauer verfäumten nicht, 
Hüterjungen anzuftellen und Ddiefen einzufchärfen, daB fle das Bieh nicht 
beliebig hierhin und dorthin laufen laſſen möchten. So, meine ih, Lönnten 
auch die verwahrloften Arbeiterverhältniffe durch fefte Vorſchriften im 
ordentlichen Gang gebracht werden. Auch der Walddiebſtahl würde ſich 
bedeutend vermindern, wenn ber daranf bezügliehe, vom Minifterinm der 
Domänen ansgearbeitete Geſetzentwurf in der Geſtalt beftätigt wirde, wie 
er in der „Chronik der Gegenwart” gedruckt zu leſen geweſen iſt. 

- Man wird ſich wundern, daß ih der Dorifchnien gar nicht Erwähnung 
thue. — Die Dorfihulen! — Sie glänzen durch ihre Abweienheit. — 
Bieht man von dem Punfte, wo ich wohne, mit einem Radius von dreißig 
Bert ringsum einen Kreis, jo ifi in dem fo umſchriebenen Raum auch 
niht eine Dorſſchule zu finden: oder vielleicht giebt es hin und wieder 
eine, aber nur in den Acten und Papiermappen des Kameralhofes und in 
die Ziefen dieſer Kanzleimyſterien reicht fein Blick Merblicher Augen. . 
Und man glaube nicht, Daß es in der genannten Gegend wenig Domänen» 
bauern gebe: ihrer find ebenfo viele und wohl nod mehr ald ehemaliger 
gutöherrlicher Bauern. Als Eontraft will ih vom entgegengejebten Ende 
unfered Kreiſes einen bemerkenswertben Kal erzählen. Dort lebte ein 
alter Gutshörr, früherer Militär, ein Mann von der allerconſewativſten 
Gefinnung und fo fehr ohne literariihe Bildung, daß er wohl nie von 
der Eriftenz des Sowremennik und Rufſkoje Slowo gehört bat. As er 
farb, da fand fi) im Zeftamente, daß er 500 Deflätinen des trefflichiten 
Humusbodens zum Beften einer ländlichen Schule, die in ſeinem Bezirk 
errißtet werden foll, vermacht hatte. 

Biel Gutes erwarteten wir von der Maßregel, dura welche die 
Domänenbauern unter die Friedensvermittler geſtellt wurden, da dadurch 
das bunte Durcheinander der Competenzen etwas vereinfacht wurde. In 
der Praxis aber ſtellte ſich heraus, daß durch das Verbot, die Woloſten 
(Bezirke) der Domänenbauern mit denen der beſitzlichen und der fogenannten 
jeitweilig verpflichteten zufammenfallen zu lafjen, die Territerialadminiftration 

“ jo verworren geblieben iſt, wie. fräher. Früher hatte jeder Kriehensver- 
mittler fein befonderes begrängtes Gebiet: jegt giebt es Territorien, wo 
zwei Vermittler gleichzeitig fchalten; die Wöloften der Domänenbanern 
find eben viel größer als die der geitweilig« verpflichteten und fallen mit 
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ben Grenzen Der Friedensbezirke nicht zufemmen. So willen wir Denn 
jet nicht mehr, au wen wir uns zu wenden haben: zur Auswahl fiehen 
uns zwei Bezirtöverwaltungen, zwei Friedenspermittler, ein Stanowoi und 
ein Uaterfuchungsrichter zu Gebote. Sie alle muierhalten mit einander 
einen lebhaften ſchriſtlichen Verkehr, (chicken den Anjucher der Eine dem 
Anderen zu, fiiden immer, daß die Eingabe nicht am rechten Ort gemacht 
ſei, und find ſelbſt nie Darüber einig, welches im gegebenen Ball der rechte 
Dit, d. h. die competente Behörde ſei. Betrifft die Sache eine Wege⸗ 
teparatur, damn kommt noch die Semsdaja Uprawa hinzu, deren Gompetenz 
eine hoͤchſt unbeſtimmte if. Es gelangt 3. B. an Die Laudpolizeibehärde 
eine Anzeige, DaB da und Da ein Weg oder eine Brüde in Stand zu ſetzen 
it; die Polizei fchreibt Darüber an die Semslaja Uprama; die Uprama 
macht darüber beiden Poſredniks Mittheilung; die beiden Pofrednils erlaffen 
darüber am etliche Bezirlsamtleute eine- Vorſchrift; die Amtleutg erflatten 
darüber Bericht an die beiden Poſredniks; die beiden Poſredniks richten 
darüber eine Zuſchrift an die Upraͤwa; Die Uprawa ſetzt den Jspräwnik 
(Kreishanptmann) davon in Kenntniß, daß fie Maßregeln getroffen babe, 
die und Die Brüde in Stand zu jeßen; der Ispraͤwnik giebt dem Stanowoi 
Beiehl, die Reparatur zu beauffihtigen; der Stanowoi beicheinigt den 
Qmpiang und fo if die Suche glücklich zur Ruhe gefommen. Iſt der 
Stanowoi ein befonders rühriger Mann oder quält ihn irgend ein Guts— 
befiger mit der dringenden Klage, da und da fei die Weiterfahrt ganz 
unmöglich, dann berichtet er allenfals dem Isprawnik, „die beftellten Ar⸗ 
beiter feien nicht erichienen,. die Brüde aber von unbelannten Leuten ans 
einandergeriffen und fortgeführt worden.“ Der Ispraäwnik erläßt von 
wegen Des Ausbleibens der Arbeiter an die Semskaja Upräwa ein. Papier, 
welches durch diefelben Inſtanzen hindurchgeht und an den Ausgangspunkt 
zwüdtehrt, dem Stanowot aber befiehlt er, den Thatbeftand aufzunehmen 
und das Protocoll dem Unterfuchungsrichter zu ‚übermitteln. Der Unter 
ſuchungsrichter hat gewöhnlich keine Zeit, ſich“ mit einer folden Kleinigkeit 
zu befaffen, oder thut ex es doch und ſtellt eine Unterſuchung an, ſo macht 
er gewiß feiner Zeit Mittheilung, „die Angefchuldigten hätten die That 
wicht geſtanden und feien wegen mangelnder Beweile entlafjen worden.“ 
&3 wird interefint fein zu ſehen, wie ſich zu dieſer Verwirrung oder 
fogenannten „Trennung der @ewalten“ die künftigen Bezirks⸗Friedensgerichte 
verhalten werden: in Peteroburg jcheint man zu glauben, mit ihnen werde 
Klarheit und: Einfachheit eintreten, wir Landlente fürchten, die Wirth 
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[haft werde nod bunter werden. Darf man aus der Vergangenheit und 
Gegenwart die Zukunft prognofliciren, fo iſt unfere Beforgnig wohl 
gerechtfertigt. 
P. S. Soeben leſe ich in der Zeitung, man gehe damit um, die 
telegraphifchen Stationen mit den Poſtcomptoirs, ja felbft mit den Poſt⸗ 
ftationen zu vereinigen, Die Abficht ift Löhlich, aber erft wenn das Werk 
praftifch ausgeführt fein wird, werden wir e8 loben. Bis dato hören wir 
nur die Zefegraphendrähte im Minde ſchwtrren: Im Uebrigen ſind fie für 
und nihf da. Unfer Gouvernement wird die Krenz und die Quer von 
Telegraphenlinien durchzogen, beftgt aber nur eine Station in der Gou⸗ 
vernementsftadt, und um Depeichen aufzugeben oder in Empfang zu nehmen, 
muß eine Fahrt von 150 bis 200 Werft gemacht werden. Wenn die vor» 
geihlagene Einrichtung ins Leben tritt, werden wir e8 bequemer haben. 
Dann wird wohl auch die zehnjährige Hin- und Her-Schreiberei in Belefl 
der in unferer Kreisftadt zu errichtenden Station ihr Ende finden. Beingte 
Kreisftadt ift ein Landungspunkt fir Barlen, führt einen ausgebreiteten 
Handel mit Korn und Hanf, liegt an der Chaufjee und auf der Linie der 
tünftigen Eifenbahn und — hört feit Jahren die Drähte über fid fanjen, 
ohne es zu einer Station haben bringen zu können. Man erfährt, eine 
Stodung in der zehnjährigen Gorrefpondenz ſei durch die verfängliche 
Stage hervorgerufen worden: wie viel Telegramme nach Borausficht der 
Bittfteller im ihrer Stadt anlangen und abgeben würden? Ich bedaure 
höchfich, nicht angeben zu koͤnnen, weldhe Antwort unfere guten Provinzialen 
diefer Frage haben zu Theil werden laſſen. Sie hätten fid) paſſend hierbei 
eines befannten Sprichwortes erinnern fönnen. | | 


Bir Aothwerdigkeit einer Vermehrung 
u der Pfarren in in Efland, 


Synodalvortrag von Paftor Haffelblatt zu Karufen. *) 


i 


Der Herr Generalſuperintendent hat uns die 26. Frage unſerer dieejähr 
rigen Synodalvorlage, wie ich glaube, mit Recht zu befonderer Berückſich⸗ 
tigung empfohlen. Die Frage lautet: „Die Dringend gebotene Theilung 
unferer großen Kirchipiele — in welcher Art (mit oder ohne Landdotation, 
vollftändige Plarren oder bloße Warteftellen) und mit welchen Mitteln 
ließe fie ſich am leichteſten bewerlſtelligen ?* 

Zur Beleuchtung diefer Frage möchte ˖ich nun im Folgenden Einiges 
vorbringen. Ich lage Beleuchtung, nicht:Beantwortung, da mir Die 
eigentliche Frage in dem Vorſchlage der Mittel zu gipfeln fcheint, ich mich 
aber beſcheide, darauf feine beftimmte Antwort geben zn können. Daher 
ih mich nur auf Darlegung einer unmaßgeblihen Meinung und daran fi) 
fnüpfende Vorſchläge beichränte, da fi doch wohl die Berathung über 
die Beſchaffung der Mittel, als über unfre Gompetenz binausgehend, uns 
entzieht. Andererfeits ericheint e8 mir aber nothwendig, ehe wir uns nach 
Mitteln zur Theilung der Pfarren umfehen, die Frage zu erwägen, ob 

wirklich eine dringende Nothwendigkeit vorhanden ift, dieſe zu befürs 
worten. Um darüber zur Gewißheit zu fommen, fei e8 mir vergönnt, 
einige geographiſch⸗ſtatiſche, jowie Hiftorifhe Data zur Vergleichung anzu⸗ 
führen, 

*) Der. Aufforderung der Synode entfprechenb, übergiebt der Berfafler denſelben 
biemit der Deffentlichkeit, in der Form mie er gehalten worden Der Unvollkommenheit 
feiner Arbeit bewußt, thut er es mit dem Wunfche, daß Diefelbe in weitern Kreifen gleich 


falls günftige Aufnahme finde und das Intereſſe für Die Sache, um welche es fi) handelt, 
anregen möge! 
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Da groß und klein relative Begriffe. find, ſo kann fih nur aus 
dem Bergleihe mit andern gleichartigen Dingen ergeben, wem diefe oder 
jene Eigenſchaſt zu vindiciten ſei. Alſo in unſerm Falle, wenn wir fragen: 
welche Kirchfpiele find groß? nicht nur indem wir fle unter einander 
vergleichen, ſondern aud, indem wir fle den Berhältniffen andrer Länder 
gegenüberftellen, Betrachten wir aber iu dieſer Weiſe unfre Kirchipiele, 
lo werden wir beflimmt es ausſprechen muͤſſen, unfre Kirchſpiele ſind groß, 
ſehr go! — 

Nicht etwa nur die von uns groß genannten, bon 8-10, 000 
Eingepfarrten und darüber, wie: Kegel, Rappel, Koſch in Harrien; Jewe, 
St. Simonis, St. Jacobi, Haljall, St. Catharinen in Wierland; Fidel 


und Goldenbeck in der Wiek, ſondern unſre ſämmtlichen Kirchſpiele ſind 


groß. Ja es möchte kaum ein Land auf Erden mit compacter evangeliſcher 
Bevoͤlkerung geben, welches ſo geringe ſeelſorgeriſche Kräfte aufzuweiſen hat 
als Eftland. (Einzelne Uebelftände -fommen ja wohl vor, wie z. B. die 
großen Gemeinden in großen. Städten, Derlin, Peteröburg ꝛc., und 
andrerjeitö Die gewaltige Ausdehnung, der Parodien in der Diafpora, in 
Rußland, Nord⸗Amerika und anderwaͤrts, von denen wir abſehen müffen.) 
Diefe meine Behauptung werde ich in folgenden Vergleichungen zu bes 


gründen ſuchen, die freilich auf mathematifche Genauigfeit feinen Anfprud 


machen können, da die Data aus verichiedenen Quellen. geſchoͤpft und auch 
nicht alle aus gleicher Zeit ſtammen. Wie verſchieden die Angaben find, 
mag aus einem Beifpiel erhellen: Die Zahl der Meilen Eſtlands beträgt 
nach Bulgarin 322, nad Hupel und Friebe 324, nad) Meyer 344, nad) 
Buſch (Materialien) 370, nad dem Gothaſchen Kalender 358. (Mithin 
beträgt die Differenz der Hleinften und größten Angabe 48 [IM., alfo 
ungefähr deri Zlächeninhalt des Großherzogthums Meklenburg Streliß,) 
Die vom hiefigen ſtatiſtiſchen Comité veröffentlichte Tabelle giebt 355 '/2 [_IM. 
an, welche Zahl ich als die wahrſcheinlich richtigſte meinen ſpäfern Bee 
rechnungen zu Grunde lege, ſowie ich überhaupt, ſoweit ſolche gegeben 
waren, die Angaben des eftländiichen ftatiftiihen Comite's und des Gotha- 
(den Kalenders vorzugsweiſe benubt habe. 

Bon jenen 355, IM, fallen auf Die. einzelnen Provinzen (reife): 
auf Harrien 102, [IM., auf Wiertand 115, IIM., anf Jerwen 51,,[_|M., 
auf Wiek 85 IM. Diefer ganze Flächenraum, der an Größe dem Koͤ— 
nigreiche Würtemberg faſt gleichlommt und den Elbherzogthuͤmern Schleswig, 
Holſtein und Lauenburg zuſammengenommen nur um ein Weniges nach⸗ 
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ſteht, mit compacter lutheriſchet Bevolkerung, vertheilt ib auf mur 53 
Pſarrgemeinden.) Es ergiebt demnad ein Durchſchnittsflächenraum fürs 
Kirhfpiel von 6, [IM Schließen wir aber die Gemeinden der Stadt 
Neval mit ihren günftigern Verhäftniffen, weil wir hier insbeſondere 
die Landichaft im Auge Haben, aus, jo kommen auf jedes Kirchſpiel 
8, [DM., alfo ein Flächenraum von der Bröße des Kürftenthums Lippe, 
Schaumburg. Für die"einzelnen Kreife ergeben fich folgende Zahlen. Zu 
Harrien per Kirchſpiel 9,. LIM., in BWierland gar 11, IM. Schließen 
wir aber bier das befonders ungünftig influirende Jewe von der Größe 
des Herzogthums Altenburg aus, fo ergiebt fih für die übrigen Kirchſpiele 
des Kreifes circa 10 IM. Zerner in Yerwen 7, IM. aufe ſirchſpiel 
und in der Wiek 5,6 [DM. 

Dagegen kommen in den benadhbarten Confiſtorialbezitken im Durch⸗ 
ſchnitt aufs Kirchſpiel: in Lioland”*), ohne Riga und Oeſel, 8.16. IIM., 
“in Livland mit Oeſel, ohne Riga, 7, IM., in Kurland 4, DR., 
auf Defel 3,5 [IM. Der durchiäpnitttihe Flaͤcheninhalt unferer Kirch⸗ 
fpiele wird alfo nur von den livländiſchen und zwar nicht viel, nämlich 
nur um O,oo übertroffen, während die Kirchſpiele Kurlands etwas mehr 
als Halb fo groß find, die auf Defel aber mur ”/,, unter, Hirchfpiel 
betragen. 

Was die Ausdehnung anbelangt, werden wir Demnach zugeftehen 
müſſen, daß unfre Kicchfpiele [ehr groß find. 

Aber Dagegen könnte eingewandt werden, ed hänge folches mit der 
ſchwachen Benölferung des Landes zufammen, und fei, obzwar zu bedauern, 
nidjt an ſich entfcheidend. Um zu urtheilen, ob fol eine Behauptung 
richtig ſei, müffen wir aud die Bendtkerungsverbältniffe unfres Landes in 
Betracht ziehen. 

Die Geſammtbevoͤlkerung Eſtlands beträgt nach der letzten Zählung 
313,119 Einwohner, nah Abzug der andern Eonfeffionen Zugehoͤrigen 
300,699 Zutheraner. Dies ergiebt eine Dichtigkeit der Geſammtbevölle⸗ 
rung von 880, per [Meile und 845, Lutheraner per DMeile. Die 


*) Das Konigreich Würtemberg bat auf einer ebenſo großen Bläge 1165 Kirchen, ° 
und Sahfen auf 271, FIR. 877 Kirchen und 289 Filialen. 

“) Mir haben bier ganz Livland in Betracht gezogen. Für bas eftnifche Livland 
ergiebt fich ein anbres Verhältniß, indem bier 8,45 [IM. per Kicchfpiel kommen und zwar 
im Dörptfchen Kreife 14,45 [IM. im Sellinfchen 9 IR. im 8,5 [M. und im Werrofchen 
4, [IM. 
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Durchſchnittszahl einer Iutherifchen Gemeinde in ganz Eſtland beträgt 
5673 Seelen; ſchließen wir aber bei Berechnung der Durchſchnittozahl 
die günftiger geftalteten Gemeinden der Stadt Reval und 9 Landgemeinden, 
die weniger als 4000 Seelen betragen, aus, fo ergeben fich per Kirchſpiel 
1833 Seelen. In den einzelnen Kreifen aber ſtellt fich auch in dieſer 
Beziehung ein verfchiedenes Verhältniß heraus, und zwar in Harrien 
(inel. Reval) 935 Lutheraner per [_YM., in Bierland 727, in Jerwen 870, 
in der Wiel 900, Mithin enthält ein Kirchſpiel in den verfchiedenen 
Kreifen durchfchnittlich : 
in Harrien a. Stadt und Land zulammen 4612 Seelen, 
b. Stadt Real. - - » » 2000 
e. die Landichalt.e -. - - »- 100 „ 
m Bird. . » 2 2 2.0 0.2. 868 „ 
in Jervenn. . 6355 
in der WMiekt. ee nn. 4644 
Denmac wäre das ungänfligfbe Verhaͤliniß in Wierland, das gůnſtigſte 
in der Wie, 

Vergleichen wir Damit die Seelenzahl der Gemeinden in den Nechbar⸗ 
provinzen, ſo finden wir, daß durchſchnittlich auf ein Kirchſpiel kommen: 
in Livland 5883 Seelen,“) in Kurland 4231,”) auf Oeſel 2495. Dem 
nad wird das bei uns günftigfte Berhältniß in der Wiel von Kurland 
um ein Weniges, in Defel aber bedentend übertroffen. Selbſt Livland 
im Allgemeinen fteht nur der Wiel nad, Sollten daher unite ‘Pfarren, 
was das Anhlenverhältniß der Gingepfarrten betrifft, den nachbarlichen 
gleih werden, fo müßten bei uns die Zahl der Kirchipiele vermehrt 
werden im Bergleih mit Livland um A Pfarren, im Dergleich mit Kurland 
um 25, im Bergleich mit Defel um 74, im Vergleich mit der Wief um 23, 
Die nötbige Vermehrung der Pfarren wird aber eine noch böhere Ziffer 
erreichen, wenn wir erwägen, daß nach dem Bulletin des ftatiftifchen Comité's 
die Bevölkerung Eftlands in einem Jahre (1863) um 4788 Geelen 
(d. h. 1%, %) gewachſen ift. Nehmen wir dieje Ziffer als Durchſchnittsſumme 
des Bevölkerungszuwachſes für Eftland, fo betrüge für die feit der legten 
Reviſion verfloffenen 8 Jahre die Vermehrung 39,404 Seelen. Rechnen 


*) Diefes günftigere Verhältniß der Eeelenzahl in Livland gründet fih auf den Ums 
Rand, daß ein Theil der Landbevölkerung nicht der futherifchen Kirche angehört. 

**) (58 {ft bier der Purländifche Conſiſtorialbezirk genommen; im eigentlichen Kurland 
giebt es 4345 Seelen durchfchnittlich per Kirchſpiel. 


Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 3. 16 
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wir aber auch in Berüdfichtigung anderer Eonfeffionen u. d. m. etwas ab, 


| 


fo können wir doc immer, ohne zu weit zu geben, einen Zuwacs un 


35,000 aunebmen. Diefes Umftsnd allein aber inselvirte Die Rothwen⸗ 
digfeit des Dermebrung unferer Pfarren und zwar, weun wir die Einge⸗ 
pfarrtenzahl auf 3300 bis A000 rechnen, die immerbin noch ziemlich groß iſt, 


die Rothwendigfeit der jähr lich en Ereirung wenigftens einer neuen Pfarre. 


Bern num 'aber unfre Kirchſpiele fo groß find, mie hat man denn 
nit früber daran gedacht, fie zu verkleinern? Darauf möchte ich anf 





worten: zur Zeit der Gründung unfrer Pfarren war die Bevölferung 
gewiß eine bedeutend Tünmere, zudem lagen auch große Länderftreden, die 


jest bebaut find, wohl noch unbebant und Babes mag die Zahl der 


Dfarren zu damaliger Zeit genügt haben. Gewiß aber war der Notbftand, 


wenn überhaupt weicher vorhanden war, wicht fo groß und trat erſt mit größe, 
rem Arbau und Bamis verbundener dichterer Devdlferung ein. Es iſt uus mit 


unlern Gemeinden gegangen, wie es wohl. mit unſern Kindern zu ergeben 
aflegt, fie wachſen heran, ohne daß win es beachten, bis wir mit dv 


flaunen gewahren, daß fie dem väterlichen Hanfe entwachſen And und die 
Retbwendigfeit der Trennung ſich gebieterifch geltend macht. 

Uebrigens war aber auch die Zahl der feelforgerifchen Kräfte in 
unfrer eRkindiichen Kirche größer als jetzt. Es gab belunntiich Prediger 
fiellen, die jetzt eingegangen ind. Diele waren: 

1). Der Compaſtor am Dom bis 1810. 

2) Der ſchwediſche Paſtor am Dom bis 1712. 

3) Der eſtniſche Paſtor am Dom bis 1739. (Die Karls⸗Kirchen⸗ 
Gemeinde beftand außerdem neben der Domgemeinde, da Etrieder, 
ſelbſt nach Verbrennung deu Kirche (1710) noch 1715 am dieſelbe 
berufen ward.) 

4) Kreuß bis 1709. 

5) Iſaak bis 1744. 

6) Bühajdgi bie. 1656. . 

7 St. Beterd oder Lagena bid 1680 

8, St. Anuen bis 1697. 

9) Kirejer Bis 1728. 

10) Hapfal Diufonat bis 1694, 

11) Werpel bis 1766. 

12) Radenorm Gaplan bis 1657. 

13) Schwedilher Diakonus in Reval bia 1813. 
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Fragen wir nun, welches die Gründe waren, daß diefe Pfarrſtelten 
eingingen, fo mögen vielleicht ſorgfältig angeflelite ardhivarifbe Unter 
ſuchungen dieſes vollftändig ans Licht zu flelen vermögen; mir fehlt es 
an Quellen dazu, doch glaube ich mich nicht zu irren, wenn ich als allge 
meine Urfadyen die aͤnßeren zerrütteten Berbältniffe und den imeren Verfall 
der Kirche angebe. Dieſes aber fchliche ich aus der Zeit, in welcher folchet 
Eingehen der Pfarren ſtattgeſunden. Rämlich 1) in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts, wo die polniſch⸗ſchwediſch⸗ruſſiſchen Kriege das Land ver 
müfteten; 2) zu Ende deſſelben Jahrhunderts, zur Zeit der Regierung 
Karl XI. von Schweden und feiner berüchtigten Reduction; 3) bald nad) 
der Peſt und dem nordifchen Kriege; A) zu Ende des vorigen und Anfang 
des jehigen Jahrhundetts, zur Zeit des herrſchenden Nationalismus. 
Das Eaffiren des ſchwediſchen Paſtors am Dom und des fchwedilden 
Diolonus in der Stadt findet eine genägende Erflärung in der Vermin⸗ 
derung der ſchwediſchen Bevölkerung. Au Tönen wir des Umſtandes 
nicht unerwähnt laffen, dag manche Pfarrſtelle deßhalb aufhörte, weit Die 
angeordneten, recbtlofen Zuftände es möglich machten, daß die noͤthigen 
Eriftenzmidtel verloren gingen, obgleich audy anderfeitd nachzuweiſen wäre, 
dab das Eingehen einer Pfarre aud die Quelle der Einnahmen verſu- 
gen ließ. 


Fragen wie nun, wie verhielt fi Die Zahl Der ſeelſorgetiſchen Rrile 
zu dem ihrer Sorge Empfohfenen, fo kann das freilih aus Mangel au 
genaueren ftntiffiichen Angaben (oder menigitens, weil mie ſolche nicht zur 
gängli geworden) nicht genau angegeben werden. Jedoch iſt eine der 
Mirklichfeit id annähernde Berechnung aus der Zahl der Geburten 
möglich, und diefe werde ich verfuchen. Da mir aber wiederum die Ge— 
burtsliften von ganz Eſtland nicht zur Hand find, fo kann ich mich nur 
darauf beichränfen, die des Karufenfchen Kirchſpiels au Grunde zu legen. 


In dem, der Peſt vorhergehenden Triennium: {707-1709 betzug 
die Anzahl der Geburten durchfchnittlih 127; im Triennium gleich nach 
der Peſt 1712-1714 war die Zahl der Geborenen durchſchnittlich 55, 
und diefe Durchſchnittszahl erhält fi bis 1730,”) von welder Zeit ein. 
allmaͤhliches, ziemlich ſtetiges Wachſen beginnt, bis das Zriennium 


*) Sntereffant, wenn auch nicht hierher gehörig, iſt ed, daß die Jahre 1712—1714 
RN 13 Zrauungen aufweiſen, während von 1715 ylößtich die Zahf derfelben 
auf drei fällt und diefes längere Zeit fortgebt 

16” 
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1812—-1814 wieder die Durchſchnittszabl 127 ergiebt, von dort an forte 
währt und das Zriennium von 1863—1865 die Durchſchnittszahl 159 
aufguweilen bat, Verhält ſich nun die jebige Zahl der Geburten des 
Sarulenihen Kirchipield wie 1: 23 und nehmen wir an, daß dieſes Ber 
haͤltniß ein fich gleichbleibendes ift, fo betrug die Geſammtbevoͤlkerung des 
Kirchſpiels: 
von 1707—1709 circa 3000 Seelen, 
„ 1712-1714 „ 1150 „ 
„ 1812-1814 „ 3000 „ 
„ 1863-165 „ 3600 „ 


Nehmen wir nun an, daB man daſſelbe Verhältniß durchſchnittlich 
auf ganz Eftland beziehen kann, und ich glaube, daß wir dazu berechtigt 
find, denn wenn auch einige Gegenden von der Peſt weniger betroffen 
wurden, fo müthete fie doch namentlih in Harrien noch ſchrecklicher, 
während Wierland durch. die Verbeerungen des Krieges viel von feiner 
Bevdiferung einbüßte. Nach diefer Annahme betrug demnad) die Geſammt⸗ 
hevälferung Eſtlande vor der Pe (1708-1709) etwa 280,000 Ein» 
wohner, nach der Peft (1712—1714) etwa 100,000. Mitbin famen bis 
1710 auf je einen Prediger durchſchnittlich 4600 Seelen, nad der Beft 
1712 nur 1650 Seelen, während es gegenwärtig aber 7800 find. 


Mollen wir nun daffelbe numeriſche Verhältniß von Predigern "zu 
Eingepfarrten wiederberftellen, wie ed im Trieunium vor der Peft flatt 
hatte, fo müßten wir jebt in Eſtland 73 Gemeinden, mithin 20 mehr 
als gegenwärtig haben. WBollten wir aber gar die Durchſchnittszahl der 
Gemeinden im Zriennium nad der Pet (1712-1714) ald Norm an- 
nehmen, jo müßten 236 Piarren vorbanden fein.”) 

Std wir mun durch Bergleichung unferer Parochialverhältniſſe, 
ſowohl mis auswärtigen, ald auch unferer eigenen Vergangenheit zu dem 
Reiuitate gekommen, daß unsre Kirchiviele zu groß find und der Theilung 
bedürfen, jo lönnte dem doc noch etwa in folgender Weife widerſprochen 
werden: „Mag es immerhin fein, daB uuſre Kirchipiele größer als die 
anderer Länder, daß unfre Gemeinden zahlreicher als in früheren Zeiten 
ud, dennoch ift feine Theilung oder Verkleinerung der Kirchſpiele nöthig, 


) Das käme dem jegigen Berhältnig im Königreich Sachſen nahe, wo durchſchnittlich 
1137 Seelen auf einen Prediger kommen. 
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da auch bei jegiger Größe den Anfprüchen der Gemeinden an den Pres 
diger Genüge geleiftet werden kann.“ Ih hafte es für unnoöthig in 
diefem Kreife einem derartigen Einwurfe entgegen zu treten, da ich bier 
einen foldyen erwarten darf. Tragen wir Doch gewiß alle ſchwer daran, 
daß wir faum das vom Gefeg verlangte äußerliche Thun erfüllen fönnen, ges 
\hweige denn, daß wir vollſtändig in und mit unfern Gemeinden leben 
und ſpecielle Seelforge in vollen Maße und ganzem Umfange treiben 
können! Ich habe das Glück, dem Areal nach ein mittelmäßiges Kirch⸗ 
Ipiel, dev Seelenzahl nad eine der Meinflen Gemeinden zu haben und 
doch ift die ganze Zeit von Michaelis bis St. Georg faft Tag für Tag 
in Anfpruch genommen. In größern Kirchipielen, wie es ja die meiften 
find, fann ein Mann hei der größten Züchtigkeit, Gemifjenhaftigkeit und 
Treue dem nicht nachkommen. Nehmen wir aber noch Hinzu, wie viel 
mehr wir Kranke, Angelochtene 2c. beſuchen müßten; erwägen wir ferner 
(und das fcheint mir grade fehr wichtig), wie mit der raſch fich entwickeln⸗ 
den politiſchen Selbftändigfeit und Wohlhabenheit unſeres Landvolkes, 
auch die Anſprüche an den Paſtor immer fi ſteigern werden, was and 
theilweife ſchon geſchehen ift, fo zeigt es fi wohl offenbar, daß unfve 
Kirchſpiele und Gemeinden zu groß, viel zu groß find. 

Meiner unmaßgeblichen Anficht nach wäre es das Wünſchenswertheſte, 
was jedoch für jet und vielleicht für immer ein piam desiderium bleiben 
wird, wenn eine Gemeinde nit mehr als 1000 bis 1500 Seelen ent⸗ 
bielte und der Sprengel nicht größer wäre, als daß der Baftor feine Ges 
meindeglieder zu Fuß erreidhen koͤnnte. Letzteres wäre ſchon deßhalb 
wünſchenswerth, weil dadurch die Gründung einer Pfarre erleichtert wäre, 
indem eine der größten Koſtenpunkte in unſern jetzigen Verhältniſſen, das 
Halten von Pferden und Equipagen wegfiele. Doc das iſt etwas wes 
nigftens für jetzt nicht zu Grreichendes uud eine Unmöglichkeit, denn es 
müßten dann über 200 neue Pfarren gefhaffen werden. Wir laſſen 
alfo diefen Gedanken in das unerreichbare Reich der Ideale zurücktreten. 
Bir wollen unfre Forderungen bedeutend niedriger flellen, etwa die, daß 
es feine Gemeinde über A000 Seelen gebe! Aber auch dann müßte die 
Baht unfrer Pfarren (in Berüdfichtigung deflen, daß jet bereits vorhet 
Gemeinden eine niedrigere Ziffer aufzumweilen haben) fih verdoppeln, 
was vor der Hand wohl aud noch unausfährbar fein möchte. Wir wollen 
und daher in unfern Wünfchen auf ein Minimum zu befchränfen fuchen, 
die wir dahin formuliten, daß neue Pfarren dort entſtehen mögen, wo 
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die dringendfie Nothwendigleit vorhanden und die Möglichkeit der Aus» 
führung einige Wahrfgeinlichkeit für fih bat. Zu der. erften Stategorie 
wären zu rechnen, wo eine ſehr große Zahl der Gemeindeglieder oder eine 
fehr große Ausdehnung des Kirdyipield gegeben ift, was wohl meiftentheils, 
doch nicht immer zufammenfält, Zur zweiten Kategorie gehörten befonders 
diejenigen Kirchen, die früher felbitändig gemweien, jet aber wit einem 
andern Kirchſpiel vereinigt oder Filiale geworden find, Aus dieſen leis 
tenden Geſichtopunkten möchte ich nun eine Veränderung der Parochial- 
verbältuife Eſtlands befürworten. Wenn ich zwar hoffen darf, daß die 
yerfammelten Brüder, wenigftens in der Mehrzahl, mit mir im Prineip 
einperſtanden fein werden, fo kann ich natürlich das nur in geringerem 
Grade bei den beſondern Vorſchläägen erwarten, Die ich zu maden wage, 
nad beicheide mi daher auch gern, nicht überall das Richtige getroffen 
zu haben, da die eriorderlichen fehr genauen Localkeuntniſſe dem ferner Ste 
benden trotz der forgiältigfien Nachforſchungen nicht leicht zu Gchote ſtehen. 

Die zunäͤchſt zu wünſchenden und darum aud zu eifirebenden 
neuen Pfarrfieflen wären Demnach), wie id Be in zwei Reiben nad) dem 
Grade ihrer Wichtigkeit aufzuführen gedenfe, etwa folgende, von Dften 
nah Weiten fortgeheud: | 

1) Die Fabrik Kraͤhnholm, welche auf einer Narowa⸗Juſel gelegen, 
texritarial zu Eſtland gehört. Zwar wird die Jutherifche Kabrike 
bevoͤllernug (die Geſammtzahl beträgt 2075) vom Paſtor zu Waiwara 
bedient; if} aber irgendwo beftändige Seelſorge und mithin die 
Gegenwart eines Paſtors an Stel’ und Ort nöthig, fo gewiß an 
einem Babriferte, 

2) PBühajägi mit den dazu gehörigen Gütern Zoila, Chudleigh, 
Rauſtfer, Penthoi, Sepbienhof und Das in Ipäterer Zeit zu Wai⸗ 
wara geſchlagene Züriel, 

3) Iſaak mit den dazu gehörigen Gütern, wozu einfimeilen noch 
Tudolin mit Kaufs und Onorm von St. Jacebi als Filial Hinzu 
gethan werden mag. 

44 Weſenberg; Zrennung des Laudkirchſpiels von der Studtgemeinde: 
wobei dann die Kirche für die Landgemeinde etwa in der Gegend 
von Alt⸗Sommerhuſen oder noch etwas weiter von der Stadt zu 
erbauen wäre und danı Wapfül, Aazafer, Poll von St, Jacobi 
zu dieſem Kirchſpiele lämen, während Karits zu St. Jacobi, Met⸗ 
tapaͤ zu St. Eatherinen, Peuth zu Haljul zum fchlagen wären. 











5) 


6) 


7 


— 


8) 


9) 
10) 
11) 


12) 
1) 
14) 
15) 
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JIlumägi mit den Gütern Palms, Arbafer, Kbndes und Guru 
von St. Catharinen; Loop, Melſikus und Sagad (mit der Filiale 
Esko) von Haljal. 

St. Annen, wozu noch Kiriſaar aub Wiiſo von Gt. Petri And 
Sarnaforb von Koſch zu ziehen wären. 

Wahaſt mid Peeriſaar von Turgel, uebft Ruimets, Kat und 
Kedwa von Jörden. Oder auch Kai als Pfartort mit Kedwa— 
und Kılmetd® von Jörden, Keedenpyä und Odenlat von Rappel 
and Wahaſt, Peeriſaar von Zurgel. . 

Serwalant, Kapel, Raekül, Kehtel, Lellefer und Wahalant von 
Rappel nebft Nurme, Relwa und Walk von Fickel. 
Kreutz mit Newe, und 

Baltiſchport, die von St. Mathias abzutreunen ſind. 

Piirſal mit Kuijögi und Theilen von Lohde von Goldenbeck, nebſt 
Sellenfül von Pönal, 

Kertel⸗Fabrik von Pähnlep. 

Emmaſt von Keinis. 

Kirefer von Leal zu trennen. 

Werpel mit Padenerm, Mepebse und Patzal von Hanehl, wogegen 
Pifwarots von Karuſen zu Hanehl fäne, 


In zweiter Meihe wären zu erfireben: 
1) St. Peters von Waiwara. 


2) 


3) 
4 
5) 


6) 


7) 


Ein Theil won Jewe, Die Kirche etwa. in der Gegend von Bagat, 
dazu Kilkel, Kalina, Maͤentak, Uhe, Pungern, Abohler, Zunu und 
Kurtna. 

Tudolin mit Kauls, Ouorn und Zude, 

Knuuda, Malla, Selgs, Adinal und Wrangelshof, 

Baftfer, Wenefer, Münkenhof von. St. Simonis und All von 
St. Jacobi, 

Die öſtliche Srike Bon Ampel, etwa mit dem Mittelvunkte 
Römkül, dazu von St. Catharinen: Saklimois, Mudis, Menni⸗ 
korb und Laſila, von St. Yohanuis: ſtorps und Kai, von Klein⸗ 
Marien: ein Theil von Pödraug and Araska. 

Der füdlihe Theil von St. Petri: Hufas, Brandten, Keil, 
Aſſik, Silms, Effensberg, Saffer. 


8) Um die Eapelle Toal gruppirt von Koſch: Toal, Tammil, Orrenhof; 


von Haggerd: Pachel, Angern; von St. Jürgens: Arowal, Nappel. 
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9) Die Südeflipige Des Kirchſpiels Kegel nebſt Rordipige von Haggers 
und Sudweftende von Gt. Jürgens, etwa mit dem Centrum Urnorm. 

10) Oſt-⸗Kuſal, Lora und Jumida bis zum Toͤlli⸗jögi. 

11) Filiale Köpo von Roiks. 

Dieſes wäre nun, nach meiner Anſchanuung, das Programm zur 
Gründung neuer Pfarren. Ob meine, ob felbft die Augen jüngerer 
Amtsbrüder dieſes oder ein ähnliches Bild unirer Pfarreintheilung ſchauen 
werden, es ftebt dahin, aber zu Bott wollen wir hoffen, daB es baldmög⸗ 
lichſt zu Stande fomme. Es fämen nad meinem Eutwurf 26 neue 
Gemeinden binzu und fliege fomit die Zahl der Pfarren unjeres Eoufftor 
tinlbezirfes auf 72, von denen jede Gemeinde nad) jepiger Bevoͤllerungs⸗ 
dichtigfeit durchſchnittlich ungefähr A000 Seelen zählte, wobei manche 
immerhin noch 5—6000 enthielten. Doch wenn auch nur foviel zu vers 
wirffihen möglid; wäre, fönnten mir uns vor der Hand- wohl genügen 
laffen. Ob, wie weit und wie bald wir nach menſchlicher Borausficht, 
eine Berwirflihung zu gewärtigen haben, darauf werden wir fpäter, bei 
der Frage nah Beihaffung der Mittel, zurüdfommen. Vorher wäre 
indeß die Frage zu erledig.n, welche Art Pfarren bei der Gründung neuer 
zu wünſchen und zu erfreben wären. In wmuſerer Synodalfrage werden 
vier Arten unterfchieden: -1) Bolftändige Biarren mit Land; 2) vollftäns 
dige obne Land; 3) Warteftellen mit Land; A) Warteftellen ohne Lund, 
Man könnte diefe Elaffen noch fehr vervielfältigen. Wenn die Zundation 
ohne Land geichieht, jo mäßte Doch nothwendig gefragt werden: wie fol 
Der Unterhalt des Predigers befchafft werden? Durch Geldgage oder 
Naturallieferungen, normirt oder freiwillig? Endlich ließe ſich noch die 
Alternative ftellen, ob felbftändige Pfarren oder abhängige, d. h. Diafonute 
oder Gaplanate? Es Liegt nicht in meiner Abficht, dieſe verichiedenen 
Modificationen wieder einzeln unter einander zu combiniren und dadurch 
vielleicht eine Neihe von Pfarrelaffen hinzuftellen, welche Die Zahl der zu 
gründenden Pfarren überſteigen könnte. No weniger möchte ich hier 
darüber eine Unterſachung anftellen, welcher Art der Vorzug zu geben fei. 
Am wenigften aber möchte ich weder bier unter und, noch in andern maß» 
gebenderen Kreifen tbeoretüche Disputatiosnen hervorrufen, durch die man 
nur Zeit verlöre oder gar fih zum Schaden der Sache entzweite. : Biel 
mehr ift zu wünfhen, daß bei Creirung neuer Pfarren raſch ans Wert 
gegangen und dus Nothwendigſte gleich ins Leben gerufen, das Uebrige 
der ſpaͤtern Entwidlung überlaffen werde. Die erſte Sorge ft, daß wir 
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nur bald neue Pfarren bekommen, feien es nun felbftändige, voltftändige 


| mit oder ohne Land, feien ed unvollftändige Warteftelten, ſeien es bloße 


von einer Altern Pfarre abhängige Diakonate. Wie es fi nun nady den 
Berhältniffen. grade am leichteften und fchnellfien bewerfftelligen läßt, fo 
möge es ind Werk gefeht werden, ohne an eine beftimmte Schablene feft- 
halten zu wollen. Es fei mir indeffen erlaubt, auch über diefen Punkt 
Einiges zu bemerken. 

Wenn wir von vollfiändigen Pfarren ſprechen, möchte es wohl fchwer 
halten zu beftimmen, wie weit dieſes Maaß auszudehnen fei. Die Er⸗ 
fabrung hat gelehrt, daß während ein Prediger, ſelbſt mit Familie, auf 
ſeiner Pfarre erfparte, fein Rachfolger nur Kinder und Schniden hinterließ. 
Aber Das möchte doch wohl feftzuftellen fein, daB das Minimum, womit 
ein Prediger bier zu Lande nach den gegebenen Berhältniffen leben Sann, 
ein Einkommen von wenigkens. 500 Rubel ©. und außerdem freie 
Station fein müßte. Es fragt ſich wie Diele Einkommen zu beichaffen 
lei, duch Landdotation, Naturallieferungen oder Geldbeiträget Nach 
jebigen Verhältnifien wäre gewiß das Wünfchenswerthefte, DaB zwar Land» 
detatiom vorhanden wäre, jedoch nicht in dem Maaße, daß dieſe die Haupt⸗ 
einnahme des Predigers bilde, da Dies Zeit und Kräfte des Paſtors zu 
ehr für die Landwirthfchaft in Anfpruch nehme. Denn eine Wirthſchaft 
die 500 Rbl. Netto abwerien foll, muß wenigftens 1250 Rbl. Brutto ein» 
tragen, da ?/, der Einnahme von den Bearbeitungsfoflen verjehlungen 
werden. Als unumgänglich nöthig möchte es dagegen erfcheinen, daß der 
Landprediger, an Weide, Wiejen und Ader fo viel habe, daß er das für 
fein Hausweſen Nöthige an Milchvieh und Pferden halten fönne Das 
eigentliche Salair werde ihm aber von der Gemeinde (außer durch freie 
willige Aceidentien) in beftimmten Naturallieferungen verabfolgt. 
Das Leptere ift von Wichtigkeit, da Naturalien, wenn au mit einigen 
Schwankungen, doch in ziemlich gleihem Berhältniffe mit den Bebürfniffen 
bleiben, während der Werth des Geldes ein volfländig vager if. Ein 
Ihlagendes Beifpiel aus diefem Gebiete ift folgendes. Zu ſchwediſcher 
Zeit ward bei uns als normirtes Accidenz für die Beerdigung eines Bauer⸗ 
wirths feftgefept: ein Ochſe oder defien Werth, d. h. ein Riiksdaler; 
nah dem Nyſtädter Frieden ward dies im ruſſiſche Münze übertragen 
80 Kopefen &., woraus im Anfange diefed Jahrhunderts 80.Kop. BR. 
geworden .und 1839 bei Jurüdjührung auf S.⸗M. 23 Kop. Alſo für 
einen Ochſen im Laufe der Jahrhunderte 23 Kop. SM. Wo es fid 
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freilich nicht anders machen läßt (wie z. B. im den Städten) möge Geld⸗ 
gage beftimmt werden, Doc wäre es auch dabei wünſcheuswerth, daß dies 
auf den Werth von Naturalien, namentlich Arenlien baſitt fei, wie ja auch 
dergleichen Beſtimmungen aus älterer Zeit vorhanden find. 

Wo ed vor der Hand fich wicht ermöglichen ließe, vollftändige, ſelbſt⸗ 
Räudige Piarren zu begründen, da ſollte es doch nicht abſchrecken, Dennoch 
welche zu Stande fommen zu laffen. Die Creirung von. fogenaunten 
Hunperpfarren oder Warteftellen ift keineswegs ein Schaden. Es werden 
doch immer mehr jeelforgeriiche Kräfte beramgezogen und wenn der junge 
Paſter auch genoͤthigt if, Sorgen- und Thraͤnenbrot zu eſſen, fo faun ja 
dies ihn umd der Gemeinde zum Segen werden. Zudem ſteht zu erwarten, 
daß «8 fo wicht lange bleiben werde, da Die Gemeinde gewiß bald dazu 
beitragen wird, daß ihre Pfarre nicht ein ſogenanntes Abfteigequartier für 
Candidaten je. Aber ich weiß wohl,. daß wiele lichen Amtsbrüder vor 
diefem Gedanlen zurückſchrecken, weil fie den Pfarrwechſel der Prediger, 
went nicht grande für ſchädlich, Doch für nicht gut oder für eisen beklagens⸗ 
wertben Uebelſtand halten. Es ift bier nicht der Ort, diefen Gegenftand 
eingebend zu erörtern, darum bejchränfe ich mich darauf es auszuſprechen, 
daß ih den Pfarrwechſel für feinen Schaden, im Gegenthell meift für 
eiuen Segen für Prediger und Gemeinde halte. 

Auch die Unfteflung von Diakonen (d. h. von dem Hauptpaſtor abs 
hängigen Bintrern) kann ich nicht werwerfen, falls dies nur eine einleitende 
und Horübergebende Art, neu zu gründender Pfarren wäre, die mit der 
Zeit felbftändig werden mußten. Ein folcher Diaconus wäre dann eben 
nur ein fiehenden Adjuntt (aber nicht vom Paſtor, der wenigſtens nicht 
von ibm allein, ſondern von der Gemeinde angeftellt) der einen feften 
Wohnſitz nicht auf der Kauptpfarre, ſoudern an einem audern Orte 
Giliale) des Kirchſpiels mit einem beftimmt begrenzten Wirkungsfreile hätte, 

Bier kommen alfo auf. das oben ſchon Ausgeſptochene zuräd, daß 
wenn es wünſchensworth it, daß nene Pfatren entſtehen, dieſes immerbin 
in der verfchiedenften Axt, je nachdem Verhältniſſe uud Mittel es bes 
Dingen oder erlauben, geſchehen mag! Bei Iſaak, Kreutz, Pierſal, Kirefer, 
Werpel wäre es leichter neue ſelbſtaͤndige Pfarren herzuſſtellen, da dort 
Landdotationen, wenn auch geringe, zum Theil auch Gchäude ſchon vor⸗ 
hauden find. Ju Krähnholm, Baltifchport und Kertell ginge es wohl 
nicht anders, als Daß der Prediger auf Geldgage geſtellt werde. 
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Hiernach bleibt und nun no übrig, die letzte Frage, über Beſchaffung 
der Mittel, die zugleich die heillichſte und ſchwierigſte iſt, zu erwägen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir weder im Stande ſind, genan augeben 


zu koͤnnen, welches die noͤthigen Mittel find, noch, wenn wir das auch ver⸗ 
möͤthten, befugt find darüber zu beflimmen, wer fle bergeben ſolle. Wird 
an die Frage geftellt: „Woher find die Mittel zu befchaffen 9" fo möchte 


ih antworten: die Mittel find wohl vorhanden, es gilt nur, fie für 
den Zwed au gewinnen und dem wahren Wohle des Landes dienftbar zu 
machen, Der augenicheinlich fleigende Wohlſtand unſers Landvolfes, Der 
fi darin zeigt, daB von demjelben jährlich nicht unbedeutende Einlagen 
in die Eredit-Gafje gemacht werden und das bäuerlihe Grundeigenthum ſich 


miehrt, möchte den Beweis liefern, daß es unſerm Lande auch nicht an 
Mittelu fehlen fann, zur Vermehrung feellorgeriicher Kräfte beizuſtenern. 
Kin Land Das noch hundertiaufende von [_ Werften unbenwpt liegen bat, 


die nur der helfenden Menſchenhand harren, um ihren Ertrag zu geben, 
funte, ohne große Opfer, joviel an Land hergeben, um die nothwendigen 
Pfarren zu Dotiven. Iſt nun aber die Möglichkeit vorhanden, Mittel hew 


beizuſchaffen, fo fragt ed fi, welde Triebkraft ift anzuwenden, um Diele 


. 


in Bewegung zu feßen und für den Zweck nugbar zu machen? Welche 
Hebel find anzufegen, um den Echak zu heben? Im Bolgenden will ich 
uun ſchließlich verfuchen, darauf Autwort zu geben. 

1) Bor allen Dingen ift es notbwendig, das Intereſſe dafür 
anzuregen, Zur Anwendung diefes Mittels aber flud wir, liebe Brüder, 
insbefondre berufen. Es gilt, daß wir in dem Gemeinden, ſowohl bei 
Deutichen als bei Nationalen das Bedürfuig nad mehr feelforgeriichen 
Krälten auregen und fühlbar made, daß wir fie von dem Rothſtande 
der Kirche unferes Landes überzeugen. Es gilt hier nit nur, die bei 
Gründung einer neuen Pfarre zunächſt Beiheiligten gu intereſſiren. Nein, 
ed gilt einen ſolchen Nothſtand, nicht nur als eine oder die audre Ge 
meinde, oder Theile der Gemeinde Tangirendes anfzufaflen,, fondern als 
einen Nothſtand der Kirche unfres Landes, welchen abzuhelien, alle 
gleichmaͤßig, als Glieder eines Leibes verpflichtet find. Daher wäre auch 
das eſtlaͤndiſche Bezirks⸗Comité der Unterſtutzungs⸗Caſſe der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinden Rußlands dringend anzugeben, daß ſtatatenmäßig 
die Hälfte der Einnahme für eigne Bedürfniſſe zurückbehalten uud vers 
wendet werde. Bei gleichzeitigen fortwährenden Aufmerkſammachen auf dad 
Veduͤrfniß in eigener Nihe, wird dann gewiß auch das Intereſſe für dieſes 
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Anflitut wachen und dadurch auch mehr das Verftäntuiß für fremde Noth 
wach gerufen und durch Die größeren Guben zugleich mittelbar den Brüdern 
in der Diafpora geholfen. Doch durch bloßes Reden von dem Roth: 
Rande, wenn wir auch noch fo fehr zu Herzen Ipräcdhen, wenn wir mit den 
fchlagendfien Gründen Die Ueberzeugung davon aufdrängen wollten, werden 
wir doch wenig ausrihten! Gewiß, lieben Brüder, biec gilt was 
1. Cor. 13 lebt: „Wenn ih mit Menſchen- und Engelzungen redete, 
und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende 
Säelle!“ Es muß heruusgehört und gefühlt werden, daß die Liebe une 
drängt. Wenn die Gemeinde e8 mit Händen greifen und mit Augen ſehen 
kann, wie der Paſtor fich in treuer, gewiſſenhafter Ausführung ſchier wer 
zehrt, wie ex der Laſt des Amtes faft unterliegt und doch Flagen muß, daß 
es ihm ſelbſt phyſiſch unmöglich wird, an feinen Bemeindegliedern zu thun, 
was fie mit Recht wünſchen und er daher gern möchte, — wenn Das der 
Fall ift, fo wird den Gemeindegliedern (anßer denen, die durchaus fein 
geiſtliche 8 Verftändniß haben) der Gedanke fern bleiben, der Baftor befür 
worte nur Verkleinerung der Gemeinde aus Trägheit und: Bequemlichkeit. 

Aber nicht nur durch gewiflenhufte, treue Amtsführung werden wir durch 
die That das Intereſſe für die Sache erwecken und beleben, fondern nod) 
vielmehr, wenn wir Durch Opferfrendigkeit thatlächlich bemeifen, daß und 
die Suche am Herzen liegt. Ich meine damit nicht nur, daß wir gern 
zu dieſem Zwede unſer Scherflein beitragen, fondern auch wenn nöthig, zu 
größern Opfern in jeglicher Art gern bereit feien. Wenn namentlich die 
Rothwendigkeit fpeciel an uns jelbft herantritt, einen Theil unſrer Ges 
meinde, von uns losreißen zu laffen, Daß wir dies, aus Liebe zu den 
Geelen, die Dadurch beffer bedient find als früher, dann auch gern ſehen, 
mag es auch ſchmerzen, das lieb gewordene Verbältniß zu loͤſen, aber and) 
materielle Cinbuße, im Vertrauen auf den Herin und feine Verheißung 
Muth. 19, 29, Marc. 10, 29, 30 willig tragen. Darum zeigen wir 
uns alle in der Gefammuheit und Einzeln opfermillig und meiden wir ſelbſt 
den Schein des Eigeunußes! 

2) Als zweite Quelle, um die Geldmittel für unfern Zwed flüfflg zu 
machen, möchte ich bezeichnen: Veränderung d. h. Reform des kirch— 
lihen Steuer-Modus Ohne mir in fo wichtiger Angelegenheit, 
irgend welches Urtheil anmußen zu wollen, möchte ich im Folgenden meine 
Anſicht über dieſen Gegenftaud entwideln, um Dadurch zu zeigen, wie auch auf 
diefem Wege, der von uns ind Auge gefaßte Zweck gefördert werden könnte. 
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Faffen wir zuerft die jetzige Beſteuerungsart genauer ind Auge Sie 
it eine doppelte: 1) cine am Grund und Boden haftende (Meallaft), 
2) eine perfönliche (Perſonalſteuer). Beide Arten müßten meiner Meinung 
nad) modificitt werden. Die am Grund und Boden haftenden Laften find 
befanntlich die fixirten Natural» Lieferungen von Höfen und Bauerſchaften 
oder der alte Prieſterzehnten ). Dann bei Kirchen« und Pafteratsbauten 
Lieferungen von Material und Geldmitteln, welde ver Hafen vertheilt 
werden, wobei der Uſus gilt, daß die Höfe das Material hergeben und 
die Unfoften an baarem Gelde tragen, während die Bauerichaft die Ans 
ſuhr dee Materials beſorgt uud die nöthigen Arbeitstage leiftet. Beide 
Arten der Befteuerung möchten fich jet überlebt haben. Was die figisten 
jährlihen Naturaks Lieferungen, namentlich an Getreide betrifft, fo And 
diefelben wahrſcheinlich urfpränglich wirkliche Zehnten gewefen. Darauf 
deutet denn auch folgende Bemerkung aus einem alten Kirchenbudhe, wo 
ed heißt: „Das Gut N. R. zahl 1%, Tonnen Roggen, wüßte jet eignet 
li zahlen 2'/, Tonnen, da es 35 Tonnen ausläet.“ Dabei ift nber au 
nicht in Abrede zu fielen, daß fisch ſolche Zahlungen auf freiwillige Be⸗ 
ſtimmungen gründen, wenn e8 3. B. wieder in einem andern Kirchenbuche 
beißt: „Herr N. N. bat aus befondrer Affertion und Bencvolence 2 Tonnen 
Roggen und 2 Tonnen Gerfte hinzugethan nnd folde Vermehrung für ſich 
und feine Erben für immer confirmirt." Im Lanfe der Zeit bat fih das 
Derbältniß Der Kornabgahe zum Ader derart verändert, Daß jetzt kaum 
vo eine Norm zu entdeden ift, da oft ein Gut mit großer Aderauss 
dehnung eine fehr geringe Abgabe zahlt, während eine Fleinere Llegenichaft 
niht nur relativ, fondern. factifh mehr zahlt. Es ift fomit Diele Bes 
ſteuerung gegenwärtig eine ungexechte geworden. Ebenſo iſt der Modus 

) Daß die Naturatabgaben der Bauern an die Prediger oft „Berechtigkeits-:Kom‘ zc. 
genannt, fowie andrerfeits Die NaturalsLeiftungen an den Gutöheren dagegen oft „Zehnten“, 
if ein Beweis, wie die hiftorifche Entftehung ‘beider Abgaben im Allgemeinen unbekannt iſt, 
oder unbeachtet gelaffen wird. Die Naturalseijtungen an die Gutöherren erhielten die Der 
nennung „Gerechtigfeit" als Zahlung für Ausübung der Gerechtigkeit (Gerichtsbarkeit) 
alſo für Verwaltung des Richteramtes, zu dem fie ausfchlieglich befugt waren. Es waren 
demnach, ſolange die Zchlung von Naturalien von der Bauerfchaft an die Gutöherren be 
fand, die von der Ritterfchaft bekleideten Richterämter Feine unbefoldeten, da die Glieder 
der Nitterfchaft als Gutsbefiger auch den Sold bezogen, felbft wenn fie kein höheres 
Richteramt befleideten, als eben nur das in dem Bereiche ihres eignen Gutsgebietes. Dies 
involvirte aber auch die Pflicht eines jeden Gutsbeſitzers unmelgerlich jedes ihm übertragene 


Richteramt übernehmen zu müjjen. Seht iſt es freilich anders geworden und wir haben feit 
1857 In Eſtland unbefoldete Richter. 
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der Bekenerung zu Tirchlichen Sweden, namentlich Kirchen» und Paflorats» 
bauten nit nur eine ungerechter, fondern anch unzweckmäßiger. 
Es wird bekanntlich einestheil® auf Grundlage einer imaginären Einheit 
(Hafen) die Berechnung geftellt, anderntbeils aber ein Theil Der Beftenerten 
(Me Gutöherren) verhältnißmäßig ftärfer belaftet. Dies findet feine Er 
Märung darin, daB der Gutsherr urfprünglich der allein Belaftete, werl 
auch der allein Berechtigte war, denn wenn in der Zeit, aus weldyer 
diefe Art der Befteuerung ftammt, zwar die Bauerſchaft Anfubr und Tage⸗ 
arbeit feiftete, fo ward doch auch dadurch eigentlich der Gutsherr beluftet, 
da der Bauer leibeigen, alfe auch Zeit und Geld des Bauern, Eigen- 
thum des Herrn war. Wie unzweckmäßig aber auch diefe Art der Be 
ftenerung iſt, ift wohl genuglam befannt, da bier zu Lande feine Bauten 
jo koſtſpielig find, ale ſtirchen⸗ und Paftoratsbanten und dennoch meift 
(lebt ausgeführt werden, fo daß fle mehr ale billig Reparatur und 
Nenovation erfordern. Natürlich! Dem das Material tft fehr verfchieden. 
artig und oft von geringer Qualität, die Arbeit nabläfftg und von unge 
übten Häuden geleiftet, da es ja meiftens nur daranf anfommt, daß jeder 
Betheiligte eine verhältnißmäßig gleiche Zeit, fo und fo viel Zage geleiſtet. 
Boribeifgafter und zwedmäßiger, zugleich den jetzigen Verhältuniſſen ents 
fpredhender , iſt freilich der Modus, wie er 3. DB. in meinem Sirchfpiel 
ſchon feit einigen Jahren zu allfeitiger Infriedenheit eingeführt worden ift. 
Die Bauten werden der Art ausgeführt, daß fle einem Manne übergeben 
werden, der Ankauf und Anfuhr des Materials nebſt Ausführung des 
Baues für eine beftimmte Summe übernimmt, während die Bezahlung der 
Art bewerkfiefligt wird, daß die Hole die Koften des Materials und des 
Meifters, Die Bauerſchaften aber die der Anfuhr und der Handlungen 
tragen, Aber auch Dielen Medus kann ih mr für einen vorübergehenden 
haften. Das Richtige, das angeftrebt werden muß, iſt auch in dieſer 
Sache Beftenerung des Grund und Bodens nad dem wirklichen Weribe 
deflelben. Und wenn au darin feine mathematiſche Senanigfeit erzielt 
werden fann, fo. möchte doch die Beftenerung nach Aderareal mit Berüd 
fihtigung der Bodenbeichaffenheit, das annähernd Nichtigfte fein. Dieſe 
Beſtimmung diene dann als Grundlage nicht nur für die jährliche 
Natural-Lieferung an die Kirchendiener (Paftor, Küfter, Organift 2c.) fondern 
auch für die Geldzahtungen zu kirchlichen Zwecken. Was das Leptere be 
trifft, wäre es wohl am Beften, wenn jährlich eine gleiche Eteuer 
erhoben würde, wodurch zu Zeiten, in denen feine größeren Bauten nüthig 
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find, ein Capital angefammelt werden könnte, wodurch dan, wenn 
‚größere Angaben nöthig find, die Laſt weniger drüdend würde. Ä 

Was nun Die perfäntidye, Beftenerung duch Die Acridentien (Stoll⸗ 
gebühren) betrifft, jo fcheint ea mir gerade falſch, daß dieſelben normirt 
find (mie es jet wenigſtens für die Banerichaft der Fall if), da Wert 
und Weſen vielmehr die Freiwilligkeit involviren. Es iſt wohl wahr, 
Iheinlih, daß viele Gemeindeglieder ſich bei Aufhebung der Norm ber 
Bezahlung ganz entzögen, wir hätten aber dafür das Bemußtfein, daß das, 
was wir empfangen, freiwillig und nicht gezwungen gegeben fei und wirklich 
dem Weſen entiprechend, Liebesgaben wären. Selbſt das möchte ich 
bezweiſeln, daB wir dadurch materielle Einbuße erleiden werden, da gewiß 
Viele bei der Zreiwilligfeit auch größere Gaben darreichten als jegt, wind 
wenn auch vor der Hand ein Ausfall ſtatt fände, fo gliche fi) das doch 
gewiß mit der Zeit aus, durch fleigenden Wohlſtand und weil die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß durch freiwillige Opfer auch die Opferfreudigkeit wächſt. 
Dabei würden fih denn wohl’ die Gaben auch mehr uud der Hilfsbedürf— 
tigfeit und perföntichen Stellung des Predigers zu feiner Gemeinde richten. 


Es könnte ſcheinen, als hätte ich, durch das Eingehen auf die kirch⸗ 


liche Beſteuerung, den eigentlichen Gegenftand der Erörterung bei Seite 
gelalfen, hoffe aber dies zu miederlegen, indem id) daraus Folgendes 
ableite., Würde eine wirkliche Zehntenzahlung nicht von der Ernte, 
ſondern nur von der Ausſaat ins Leben gerufen, fo müßte dies, in Folge 
der im Laufe der Jahrhunderte und zumal in leßter Zeit vorgeſchrittenen 
Eultur unfers Landes, einen bedeutenden Ueberfhuß an Korn gegen 
die jeßigen Zahlungen ergeben. Würde nun von den nad) diefem Modus 
eingezablten Korn vom Kirchfpiele ſoviel dem Ortsprediger verabfolgt, 
als er früher erhielt, der Ueberſchuß aber verfauft: und ließe man den 
Erlös in eine gemeinfchaftliche Caffe, die den Zweck Hat, die Grändung 
neuer Pfarren zu ermöglichen fließen, fo müßten dadurch, meines Erachtens, 
wohl ziemlich bedeutende Mittel flüffig werden.”) — Ferner, wenn im 


*, Eſtland enthält gegenwärtig circa 269,397 Defjätinen cuftivirten Ader. Rechnen 
wir, diefes Areal als Dreifelderwirtbfchaft gedacht, daß davon 2%; jährlich befäet wird, fo 
ergiebt e8 eine Ausfaat von 213,516 Tfchetwert und betrüge der Zehnte 21,350 Tſchetwert, 
was alfo zu dem Durchfchnittspreife von 6 Rbl. pr. Tſchetwert gerechnet, Die Summe von 
128,100 Rot. ergäbe! — Die Summe der jegt den Predigern gelleferten Naturalien Feträg, 
eitea 26,000 Rbl. Es bliebe mithin ein Ueberſchuß von 400,000 Rol. jährlich zu Birch 
lichen Zwecken! 
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ganzen Lande, eine gleichmäßige Grundſteuer vom Bodenwertbe zu kirch⸗ 


lichen Bauten gezahlt würde und dieſes Geld gleichfalls in eine gemein⸗ 


ſchaftlich Landes⸗FKirchencaſſe flöße, fo müßte das in großen Kirch⸗ 
fpielen einen Ueberſchuß zu Wege bringen, der nicht nur den Meineren, 
fondern aud den nen zu grüudenden Kirchſpielen zu Gute fäme. Ueber⸗ 
dieß laͤge darin noch das Gute, daß fi die geſammte Landeskirche 


immer mehr als eine erkennen und fühlen lernte. Dagegen würde andrer⸗ 
ſeits durch die Freiwilligkeit. der Accidentien, die auch uöthige Sonder» 
flellung ter Gemeinde gewahrt und der Individualität Rechnung getragen. 


3) Als Drittes möchte ich ſchließlich bezeichnen: Durch Gefeß- 
aebung geordnete Ermöglihung uncultivirtes Land, leiter 
als jegt der @ultur zu erſchließen. Es iſt oben unter deu dienftbar 
zu madenden Mitteln nicht nur des Geldes erwähnt, fondern aud) darauf 
bingewielen, daß noch große Streden Landes bei und vorhanden, Die 
culturfähig aber noch uncuftivirt find. Das Haupthinderniß der Urbars 
machung liegt vorzüglich im Mangel an Entwäflerung, wenn auch in 


jüngfter Zeit viel dafür gethan if. Das Haupthinderniß aber liegt wohl 


in dem Mangel eines Borfluthgefeges in unferm Lande, und wäre ein 
foldyes daher für materielles und geiftliches Wohl fehr wünſchenswerth. 
Aber wohl auch Unterflügungen von Seiten der Staatsregierung oder der 
Landesverwaltung, wenn auch nur als Vorihüffe, wären nöthig, da es 
dem einzelnen Beflger meiftentheil® weniger an Unternebmungsluft und 
Einfiht als vielmehr an Bapital fehlt, um die bedeutenden Auslagen zu 
machen. Wird aber vieles jet unbenußte Land urbar gemacht, fo wäre 
damit zugleich die Möglichkeit zur Beichaffung von Landdotationen zu neuen 
Pfarren gegeben. Mit Recht wird man mir dagegen einwenden, daß ſolche 
bis jegt unangebante, oft abgelegene Landftreden, fih wohl am wenigiten 
zur Zocalität einer neuen Pfarre eignen; doc ift zu bedenfen, daß wenn 
ſo viel unbenugtes Land für die Gultur gewonnen wird, durch Austauich 
ein für eine Piarrdodation günftiges Stück Landes, obne grobe Opfer der 


Darbringenden, ſich finden ließe! 


Indem ih hiemit meine Hinweifung auf die Mittel zur Nugbar- 
machung vorhandner Kräfte Schließe, fann id) nicht umbin, daran zu erinnern, 
daß theilweife die Vermehrung der Pfarren, [don in Berathung und An 
griff genommen und größere oder geringere Ausfichten zur Verwirklichung 
vorhanden find. So Jewe⸗Iſaak; Keinis- Emmaft,; Kreuß + Mathiadr 
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Baltiſchport; Goldenbeck⸗Pierſal; Kertel.) Wir ſehen alſo, die Sache 
ziſt ſcon im Gange. 

Aber wenn auch die Nothwendigkeit allgemeiner als bisher erfannt . 
„werden follte, fo faun es uns nicht wundern, wenn doch in der Ausführung 
„im einzelnen Balle eine Menge von Schwierigkeiten und Hindernifien ent 
„gegentreten, durch welche das Zuftandelommen aufgehalten oder gar vers 
„hindert wird, Es werden dabei ſtets viele verſchiedene Eonderinterefien 
„Ing Spiel fommen, das „tot capita, to tmentes“ wird ſich auch hier gel» 
end machea AM bie Shultigtät baritl beſtehen, viele Köp% unter einen 
"Hut zu bringen. Ein Haupthinderniß flele weg, wenn der oben vorges 
ſchlagene Steuermodus ins Leben träte, da es fih dann gleich bliebe, ob 
- ia Richfpiel 50 oder 500 Hafen hat; während jegt für ein Kirchſplch, 

: da8 einen Cheil verliert, fi aflerdings die Steuerlaſt vergrößert; anderñ⸗ 

theils man Die neuen Kirchſpiele auch wirder fo groß nis irgend möglich 

: za machen ſachen wird, um eine gu guoße Stewerlaft zu vermeiden Solche 

Souderintereſſen werben aber am ſchaͤrfſten und ſtärkſten Deut ſich geltend 

: zu aachen ſuchen; wo «6 gilt, wicht nur ein Kirchſpiel zu heilen, 

; fondern von Theilen mehrerer Kirchipiele ein neues gu veconflituiten, 

: Daher erſcheint es mir nothwendig, ſoll wirkti etwas zu Stade kömmen, 

daß die ganze Sache von einem einheitlichen Negimente geleitkt 

werde und geht mein Berichlag dahin, „die Synode ‚möchte fh un bie 

Ritterſchaft mit der ergebenften Bitte wenden, daß ſobald als möglich, auf 

' geeignetem Wege, ein Comité geſchaffen werde, welches die Mermehräng 

der Pfarren in Eſtland in Angriff nehme und Such mit gehörigen (id 

möchte faſt wünschen Dictatorifcher) Autorität und Macht ausgetüſtet 

‚ werde, um auszuführen, waß es für richtig mad ndthtg ertennt.) — — 

9 In Jewe⸗Iſaak ift feltdem bie Sache vollendet und Iſaak mit Tudolie und Oonorn 

von Er Jatobi ad ſelbſtändige Pfarre gettennt, während bie Thellung von Keintd-Erhimaft 
6m den Betheiligten beſchloſſen, hoch die obrigkeitliche Beſtaͤrigung erwartet. 

VDir Borſchlag ward von det Symode angenommen und Die darcics vefuisisenbe 
die an die Rittrfäef iſt aufs Liberalſte erfüllt werden. 


| Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg., Bd. XV., Heft 3. 17 
” ’ 


us 


- 





Der Protopapow-Koshullfihe Proceß. 


4 
Mn 29. März d. J. wird die gegen den werabfchiedeten @ollegien- 
Secretär Protopopomw auf thätlihe Injuriirung feines Vorgeſetzten, 
feitens des Staatsanwalts Schreiber erhobene Anklage vor der Eris 
minalſection des Petersburger Bezirkoͤgerichts unter Zuziehung von Ge 
ſchworenen verhandelt. Dem Gerichtshof präfldirt der Vicepräſident 
Bogajewsky, die Vertheidigung des Angellagten bat der Anwalt Char⸗ 
snlari übernommen, - 

Der Angeflagte ift 39 Jahre alt und griechiſch⸗orthodoxer Confeſſion. 
Bon den citirten Zengen iſt der Graf Kosokull nicht erſchienen, weil er 
ſich in Dienfigefchäften im Königreich Polen befindet. Der Vertheidiger 
ift der Anfidht, daß die Abweſenheit Diefes Zeugen die Verhandlung un 
möglich mache. Der Gerichtshof beichließt jedoch den ‚Beginn der Ber 
handlungen und die Berlefung der protolollirten Ausſagen des Orafen 


Koslull. 


Das öffentliche Verfahren beginnt mit der Berlefung folgender Au 
klageacte: „Am 4. Zuli 1866, 3 Uhr Nachmittags, trat der Kanzlift des 
Departements für die geiftlichen Angelegenheiten der fremden. Gonfelfionen, 
Nikolai Protopopow, ohne fi) vorher melden zu (offen, in das 
Biumer des Directors, wandte ſich darauf raſch an den daſelbſt anwe⸗ 
fenden, dem Departement interimiftifch vorftebenden Bicedirector - Grat 
Koskull, ihm Vorwürfe darüber machend, daß die angeblich ihm ver 
ſprochene Stelle eined Tiſchvorſtehersgehülfen dem Grafen SKomarowmaly 
übertragen worden jei und ſchlug ihn mit der Hand ins Geſicht, wobei 
am oberen Theile der linken Schläfe die Haut blutig verlegt wurde, 
Diefer Thatbeftand wurde couftatirts 4) durch das am Ort der That 
aufgenommene Protofoll, das der Collegien⸗Aſſeſſor Dijakiihew und der 


2‘ 





- Der Brotopopew-Rostullihe Proceß. 247 


verabſchie dete Interoffigier Katyſchew unterſchrieben haben; 2 durch das 
Protofoß über die von dem Unterfuchungsrichter unter Zuziehung eimes 
Arztes vorgenommene Befichtigung der Berlegung; 3) durch die Zeugen 
auefagen des Beamten Mjakiſchew, der zugegen war, als Protopopow 
mit geballter Fauft auf den Grafen Koskull ſtürzte, und des Unter 
offigiers KRatyichew, der, als er in das Zimmer des Directors trat, bes 
merkte, daß. Protopopow dem Grafen in feindliher Stellung gegenüber 
Rand; 4) durch das Geftändnig des Angeflagten. Hiernach wird der, 


des Dienftes entlaffene Kanzlift des Departements für die geiſtlichen Ans 


gelegenheiten der fremden Confeſſtonen, Collegien⸗Secretaͤr Nikolai Proto⸗ 


popow, angellagt, dadurch daß er in dem Zimmer des Directors dieſes 
Departements den die Functionen deffelben interimiſtiſch ausübenden Vice, 
director,- während feiner Amtsthätigfeit, thätlich befeidigte, das im Axt. 395 
des Strafgeſetzbuches von 1866 bezeichnete Verbrechen begangen zu haben 
und wird derfelbe demnach gemäß den Art. 21, P. 1, 1072, B. 2 mıd 
1088 der Strafproceßordnung von 1864, in Uebereinſtimmung mit der 


Verfügung des Conſeils des Miniſteriums des Innern dem Petersburger 


Bezirksgericht übergeben.“ 


Auf die Frage des Präfldenten des Schwurgerichtshöfes, ob der 
Angeflagte das in der Anflageacte erwähnte Vergehen begangen zu haben 
geſtehe, erklärte dieſer, daß er ſich des ganzen Vorganges nicht mehr 
erihnere, 

Präfident. Sie wollen alſo das Verbrechen nicht begangen haben? 

Protopopom. Nach den Ausfagen der Zeugen fol ich den Grafen 


Kodkull gefchlagen haben. 


Präfid. Sie geben zu, daB fie den Grafen Kosekull geſchlagen 
haben, erinnern ſich aber nicht des genaueren Hergangs der Sache? 

Protop. Gr ift meinem Gedächtniß entichwunden. 

Die in der Borunterfudung niedergelegten Ausfagen Des Grafen 
Koskull ergeben Folgendes: Seit dem 15. Juni des vorigen Jahres 
verwaltet derfelbe in A“mefenheit des Directord das Departement, Am 
4 Inli tritt der GollegiensSecretär Protopopow, ohne fich vorher melden 
zu laffen, in fein Zimmer und erklärt, daß man ihn gefränft habe. Auf 
die Frage des Grafen, bei welcher Gelegenheit dies geſchehen fei, wirft er 
fich auf denfelden und fchlägt ihn mit den Worten: „Das haben Gie 
für den Grafen Komarowsky“ an die Schläfe. Darauf läßt der Graf den 
Portier rufen und befieblt ihm, Protopopow zu ergreifen; um ſich aber 
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‚gegen. weitere Angriffe zu fügen, ſtoͤßt er Proͤtopopow mit beiden Händen 
von fi und ruft dem Portier zu: „ergreifen Sie dieſen Werſſchen.“ 
Beranlaßt war diefe Handlungsmeile Protopopoms nach Anſicht dei Grafen 
Noofuil Dach einen vom Grafen Siebers wınpfangenen anonvmen Briel, 
der Ah ungänftig über Protvpopow aueſprach. | 

Hierauf erftärt Protopopow, Daß er den Grafen Koskufl nicht Im 
Verdacht der Autorſchaft des anonymen Schreibens haben koͤnne, In er 
in non feiner Verbindung mit demſelben geflatihen und faum je ein Wett 

mit ihm geſprochen habe. Ä 

Alle zum Ywed der Bernehmung borgeladenen Zeugen, mit Ans . 
nahme der Sämwefter Protopopows werben bier auf pereidigk und en 
Palmen. | 

Der Beamte Mjakiſchew fagt aus, daß er, von dem Bicadinecier 
durch den Untceroffizier Katyſchew in das Himmer des Directors gerufen, 
bemaft Habe, wie Protopapow nach dem wor ihm ſtehenden Grafen aub 
geholtz der Graf habe ſich versheidigt und indem er ihn faſſen weite, 
geunfen: „ergraifen fie ihn, ergreifen Re!" Raäheres erinnere ex ſich nicht 
mehr, da ihm die Sinne gefchwunden feien und. 43 erſt zum Beußtiein | 
gekommen, als Protopopopo bereits gegriffen worden ſei, 

Zeuge Unteroffizier Katyſchew ſagt aus: am A Juli habe er an 
der Thüre Des Zimmers des Directors geſtanden, als der Vicedixeator 
ihm aufgetragen, den Beamten Gelow und für den Fall, daß Ddielerrab 
weiend fein follte, den Beamten Mjakiſchew zu ruſen. Als er fich entfernt, 
um den ihm gewordenen Befehl zu vollziehen, ſei Protopopow eingetreten; 
nachdem er auf feinen Pla zurüdgefehrt, habe. er im Zimmer Geräufb 
serupmmen und durch die halbgeäffnete Thüre geſehen, wie der Graf 
Koskull Bratopopow feftgehalten; hierauf fei er "eingetreten und habe Pro⸗ 
topopow auf Beiehl des Grafen ergriffen mad in das Worzimmer geführt, wo 
er won Protopopow gebeten worden fei, dieſen loszuleſſen. Eine kranlhafte 
Erſcheinung habe er an demſelben nicht bemerkt; nach dem eben Erzählten 
babe Protopopow ihn nur noch am ein Glas Wafler gebeten. 

Benge Secretär Morawin fagt aus: daß auf Derfügung des De 
partementdirectord, Grafen Sievers, er Auskünfte über den bisherigen 
Dienft zweier Kauzleibeamten, von denen der eine Protopopow gewelen, 
eingezogen habe, Hierauf fei er nad Riga gereift und habe dann nad) 
feiner Rückkehr erfahren, daß die unterdeffen frei gewordene Gtelle eines 
Tifchvorftehergehülfen dur den Grafen Komarowsky beſetzt worden ſei. 


. 





Der Protepopawe ſt oshulſcha Prooek.. 24% 
Am Tage. des begangenen Berbyodgens fei er im Departement geweſen 
und habe auch Protopopom nach jener That im Empiengsziuumer geirhen, 
we dieſer ihm geſagt, daß es den Vicgedirector geſchlagen habe und daß 
man dergleichen Leute immer ſchlagen müͤſſe. Eine Veraͤnderung ſeines 
geiſtigen Zuſtandes babe er nicht. bemerkt. ’ 

Beuge Beamtes Zihelnokow. fagt aus, daß Prolopepow qu 4. Juli, 
2 Uhr, ſich zur Deirur eingeſunden babe, Ungefähr um 3 Uhr let der 
Graf Soakul zu ibm in: bie dritte Absheilung gelommen mad habe geſagt: 
„Meine Serren, ich bogreife nicht, marum en mich geidhlageu!" worauf 
“ak ind Vorzimmer geftürzt fein, ih .dem fie Protopopow vorgefunden,. 
w ben Cintreteuden zugerufen habe: „Mei Herren, bein Sie Zeugen, 

daß ich ihn geſhlagen.“ Hierauf ſei Tſchelnckow wieden in fein Zimmer 
zwrüßgelehet. Prosopopom habe ex jehr erregt gelunden, 
Zeuge Gourier Alegejew ſagt and, daß eu in. ben Augerblid ind, 
Departewment gefoınmen fei,. als Des Pertier Protopopow gegriffen und 
diefer ihn uni Waſſer zum Xriuken gebeten habe, Anzeichen von Geiſtea⸗ 
abmeignheit habe ex hei dem Angellagten nicht wahrgenommen. - 

Der Unterfuchungärichter Malakinsty berichtet,. daB er. Ach nicht. 
meht genan des Tages erinnere, am dem ein Beamter des Miniſteriums 
des Innern zu: ihm gelemmen ſei, um ihm mitzutheilen, neh ein Beemter 
den Vicedineetor geſchlagen babe und. um ihn zu bikten, fi ing Miniferiumg 
m bemühen. Nachdem ex Dort angeloumen, babe x Protopopam ver⸗ 
hätt, der dann auch das begaugene Verbrechen folers geitanden habe: -auh 
[fine Anordnung fei ein Arzt henbeigesufen warden, Der Die verlegte Stelle 
is Augenſchein genommen; am ſelben Tage noch habe Protopopow ihm 
eine ſchriftliche Erflärung überreicht, die mit dem andern in. Der Vorunter⸗ 
ſuchung abgelegten Ausfagen bei der Acte liegen. . Be eier derlelhen fagt. 
Peole pogvow, daß das Verbrechen von ihm in einem Anfall von Maferei 
begangen ſei. Cine. beſondere Enregtbeit habe st kei Preisvoreo ‚Bit 
u 

Zeuge Beamter More w agt aus! Protepepow habe mehrmals das 
Aut eines Tiſchporſtehergehillfen verwahtet und fh dabei immer gewiſſen⸗ 
hait und puͤnttlich in feinen Arbeiten erwieſen; auch ſei der Ybtheilungadet 
mit der Monseption ſeinar Papieve Fee zufutiden geweſen. Am 4. Juli 
ji Protopppow zur Dejour ind Departement gekommen, wobei er dem⸗ 
ſelben mehnene: einſommende und ausgehende Papiere zuw Erfüllang ges 
geben habe. Motepopow habe ibn nach Dem Inhalt mehreren Deuiskken 
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gefragt, worüber Morew fi) nicht wenig gewundert habe; überhaupt ſei 
ihm Protopopow ganz verwirrt erſchienen. Nach einiger Zeit habe or von 
der Stimme des Vicedirectors folgende Worte ausrufen gehört: „reift 
ihn, greift ihn, er ift wahnfinnig!“ 

Zeuge Tiſchvorſteher Korenew fagt aus, daß er am Ort der That 





nicht anmwefend gewefen fei; vorher habe er die Büriprache für dem Ange 


klagten binfichtlich der freiwerdenden Stelle bei dem Grafen Sievers 
uͤbernommen; feine Fürſprache babe er unter Anderem auf die Empfehlung 
des Abtheilungschefs des Angeklagten geſtützt. Weberhaupt fei dieſer ihm 


and fonft, als ein gewiſſenhafter und pänftlicher Arbeiter, des vacanten 


Amtes um fo wärdiger erſchieuen, als er daſſelbe bereits fleflvertzetend 
mehrmals verfehen habe. Se viel er fich erinnere, habe der Graf Sievers 
ihm die Zufage gegeben, daß Protopopow die Stelle befommen würde, 


bei welcher Gelegenheit der’ Director noch bemerkt habe, Daß er auj den 


anonymen Brief durchaus fein Gewicht lege. Ber Verübung des Ver⸗ 
brechens fei Protepopow ihm ſehr verfiimmt erſchienen und habe mehrmals 
bemerkt, wenn man ihn in Stelle des Grafen Komarowsky den Poſten 
gegeben hätte, er viel mehr gearbeitet haben würde als jener, 

Zeuge Abtheilungschef Kerſten fagt aus, daß er ſich bei dem Der 
yartementsdirertor - mehrmals für Protopopow als einem für das vacante 
Amt darchaus tuͤchtigen Beamten verwendet habe, ohne jedoch vom Ditsctor 
eine fefte Zulage zu erhalten. Nachdem dem Director der obenerwähnte 
Brief mitgetheilt worden, habe er Protopopow gefragt, ‘ob ex ihm nicht 
den Verfaſſer des Briefes bezeichnen fünnen, was er aber nicht gefonnt. 
Bald daranf ſei dann dar Gral Komarowsly zum Ziidworftehergebüfien 
ernannt worden. Nach vollbrachter That habe fi Protopopew in unna⸗ 
turlichem Zuſtande befunden. 


Zeuge Reinhardt ſagt aus, daß er Protopopow vor begaugencn | 


Binbrechen‘ geſehen und fehr verfiinunt gefunden habe, 

Zeuge Executor Galanin fagt aus, Daß er nicht Zeuge der Tpat 
ſelbſt geweien und fein Zimmer erſt dann verlaffen Habe, als Protopopow 
vom Portier im Vorzimmenngegriffen frei. Während feines 23-jährigen 
Dinnftes fei Protopepow ein pflichtgetreuer. und pünktlichet Beamter von 
mouflerhafter Führung geweſen. Seine Gemütpokiunmmg fi ihm erregt 
erſchienen. 
Zeuge Winter ſagt aus, daß er der verübten That ſeloſt nicht bei» 
gewohnt, Protopopow vor derſelben aber ſtark verſtimmt ausgefehen habe. 
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Beugin Protopopow' keine Schweſter des Angeklagten) ſagt aus, 
daß ihr Bruder von ſanftem Charalter und guter Erziehnng fei, und daß 


er feine Mutter, eine blödfinnige Schwefter und fie unterhalte, Alles, was 


er erworben, habe er ihnen gegeben. Nach dem Tode der Mutter 


fein die beiden Schweſtern vollkommen  mittello® gewefen, feit welcher 


Zeit er ihnen nicht nur Bruder, fordern auch Vater fei. Im Dienſte 
habe er, fo viel. ihr bekannt, ſich ſtets durch Gewiffenhaftigkeit und 


Arbeitſamkeit ausgezeichnet; interimiſtiſch bald an diefem, Bald an 


jmem Tiſche aushäffsmelfe arbeitend, habe er Dafür Doch nie eine 


Entſchädigung erhalten. In lehter Seit fei er in fehr gebrüdter 


 Etimmung gewefen und als dur® den anonymen Brief feine Ehre 


verlegt worden, babe er den Berfland faft verloren; es ſei vorge⸗ 


lommen, daB er des Nachts plößlich aufgeſprungen und auf die Straße 
gelaufen, fo ſehr babe er ſich unbehaglich gefühlt. Ste bitte das Gericht 
ihr den Bruder und Vater zurückzugeben; ohne ihn müſſe fe mit chret 


bloͤdſinnigen Schweſter verhungern. 
Zeuge Kart Schneidel ſagt aus, dag er am 3. uk mit feiner‘ 


Mutter Protopopow befuhr und ihn in krankhaftem Yuftande gefunden 


babe: Peotopopom fei in felnem Zimmer aufs und niedergegangen, babe 


wit Riemandem geſprochen nad nur Hin und ‚wieder unverſtaͤndliche Worte 


ansgeſtößen. Am 4. Juli fei er nicht bei ihm geweſen, habe aber durch 


feine Mutter etfahren, daß Protopopow zur Dejonr gegängen ſei. 
- Bengin Klara Schneidel fagt aus, daß fle die Familie Protopoponn 


Überhaupt und befonders den Nikolai Protopopew bereits feit mehreren 


Jahten kenne. Ale. von Amtgsgeſchäften nicht. ausgefüllte Zeit bringe er 
zu Haufe zu; in letzter Zeit habe er fidy ſehr veräudert, ſei immer mp 
ftieden ‚geweien und babe fortwährend darüber geklagt, dag die Obrigkeit 
ihn bei: der Belebung von vacaniten Stellen fletd wmgebe.:. Am 4. Yulb 


_fa:fle bei Brotopopom geweien und habe ſich mit deſſen Schwefter in ein 


anderes gimmer verfügt, um ſich ‚über feinen Buftaud zw: berathen. Dieſe 
Zeit: habe: Piotopopow : benußt,; um. fi umzukleiden und auszugehen. 
Cie habe damals nur folgende zuſammenhangslos ansgeftoßenen Worte 
gehört: Ehte — Dienſt — Brief. Wenn man in ihn gedrungen, babe 


| er gebeten, ihn ‚nicht zu beiäfligen. 1 


Aus der Dienftlifte des Angellagten geht hervor, Daß. er, ‚feinem 
Unterricht: in einer Privatanſtalt genoſſen und der ruſſiſchen, deutichen und 
frarzoͤſiſchen Sprache mächtig. if. Nach .beendigtem  Schukturins. ift erzin 
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bey Dienſt dag Denazisments Hin Pie geiſtlichen Augelegewbeiten der 
Inden Gonfeiflonen getseten. Im Jahr 1850 iſt at zum Collegien⸗ 
Regiſtrator ernannt worden, im Jahr 1854 zum MBonpernemenisnSearstär 
und im Zahr 1858 zum Cellegien⸗Seczetär; er bat das Amt eines 
Yoarpaliften verisben und jnderimiſtiſch vom 14. April 1869 bis zum 
1. Zaauay ‚1860. auch das eines Tiſchvorſteher ⸗Gehilfer. Ana hen Allen 
hoͤchſt defignixten Summen hat er alliäprlich fait Dem Beginn feiner Dienſt⸗ 
‚ thätigfeit zu 30, 45, 80, 423 Robl. ©, eihalten. 

Der Angeklagte aeflärt, daß er fih der uäheren Ilmfeände feiner 
Herdlungsweile argenüben dem Grafen Kosbull nicht wehr erimere; im 
Gedaͤchtniß je ihm wur, daß man ihn in ein dunkles Gewölbe gebracht 
babe, we er gu ſurchtbaxen Kraͤmpfen Befakten jei; -unid raſchen Gchuitten 
ſei en darauf im Zinmer auf und nieder gegangen; man babe "ihm eine 
genhe Karaffe mit Waſſer gebracht; nachdem ex Die Hälfte Davon ausge 


. tunen, feim hie Krämpfe noch ſtärken geworden. Darauf habe en auch 


die andere Hälfte geleert — worauf ex ſich zuerſt übergeben haha, um | 
dann in eingm jeſten Schlaf zu verfinfen; feine Sräfte feien wellkändig er- 
ſchoͤpft gewefen, weil ar eine: ganze Woche hindurch nächte: zu. fich genommen 
gehabt hahe. Wer ihn geweckt, erinnere en ſich nicht mehu, et babe darauf 
aber dad. Deshör begannen. Gr Bönme: ſich jetzt nicht mehr exälären, 
moher ihm der Verdacht gelemmmen ſei, daß Grah Koſkull dem Director 
den anonymen Brief geſchriebaen. Dem Grafen Ko⸗tull habe er weder 
gekannt, noch ingeud eiwad gegen ibn gehabt; er halte denſekben durchaus 
Idr unbeiheitigt an feinam ganzen Ungläck. 

Hierauf werden die Sahverhänbigen über den geißigen. Zuftend 
den Angeliagten hefungt. | 

Der Arzt Loſinaky, dev Koolull beſichtigt Hat und ade Beuge Des 
aifien mit Protopopom angeſtellten Verhöre geweſen, ift der Anuſicht, daß 
Protopopow bei Begehung dee Varbrecheno ſich m darchaugq uermalem 
quftande. befunden, mad mit vollſtaäͤndigem Bewußtfein gehandelt: habe, 
Seine. Anſtcht fruͤtzt er ‚anf die zuſammenhängenden, vernümftigen Aut⸗ 
worten des Augellagten Dei defſfen erſtem Verhoͤr. 

Der im Miriſterium des. Innern angeſtellte Arzt Meiugartt 
fennt Protopopow feit fieben Jahren, währmd: wahchee Zeit ex ihn. zwei 
bie drei Male in Behandlung gehabt ha. Eine Zerruͤttung des Geiſtes 
habe er au ihm nie wahrgenommen. Zum: lebten. Date habs er: Proto⸗ 
popow fünf oder feche Tage von dem begangonen Worbrechen geſohen; 
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nach dem bier vor Gericht Bchdeten Niıme Protopppow jur Felt der ber 
gangenen That nicht vorfändig gefund gemefen kein, eine Zetruttenig der 
geiftigen Kräfte fünne je im Lauf einiger Stunden vor ſich geben. 

Der Arzt Schulze niit, daß er auf Grundlage alles deſſen, was 
er. hier vor Gericht gehört habe, ſtch nicht getraue, ein Gutachten Aber 
den geiftigen Zuftand des Angelagten am 4. Inli abzugeben; doch fei 


‚feine einzige Ausfage gegen die Annahme einer Geifteszerrättung. Sogar 


da8 Gutachten des Arztes Lofinsfy verneint diefelbe nicht, denn aus den 
afammenhängenden, vernünftigen Antworten des Angeklagten koͤnne man 
unmögli mit Sich erheit auf den normalen Zuſtand deſſelben ſchlleßen. 


Anl Die Frage des Stontsgumalts, ob dar Augeklagte ſich in einen 
Anhell von Nafexei beiden, ab ex, ſich der. Widerxrechtlichteit feiner Hande 
lungsweiſa bemußt geweſen, ob der Menid in einem Anfall yon Malerei 
ih überhaupt Der Widerrechtlichkeit feiner Handlungaweiſe bemußs (ein 
fong, qutwortet der Yızt Schulze, doß-yom Schnupfen an alle geuten, 
alle chroniſchen Leinen yon Mafexeinnfällen hegleitat fein Fännen, - Die 
Wage dagegen, oh der Beweis erbracht ſei, daß der Angetlagte hie That 
wirklich in einem Anfall von Raſerei hegangen habe, halte ar fün eine jm. 
ridiſche, Der. Beantwortung, Des Arztes nicht: unterliegende. | 

Der Ant Maydell erklaͤrt, dag er aus den Zeugenaualagan —* 


‚dam Gutachten deq Arztes Loſigsſy Ra ms die Artzta Tiechem: um 


Schulze ct, gehaͤrt hat) Seinem ſtcheren Schluß au dun Zuſtond Paoter 
popows zur Zeit der bagangenen Ahat ziehen keönne. Gr hält es übrigent 
für unerwieſen, daß der Angeklagte die That in cinem Aufell ven Male; 
begangen. Haba; Übrigens iſt er der Anſicht, Rah mqun mabl Dat Bewmußtſein 
der Widezrechtlichleit keines Denhlung beben und 0 an einem wie 
van, Raſerei leiden Tönen 

Hierauf gieht des Acgt Kioske, Ber auf —— Ds Ver⸗ 
theidigere die wihigen Daten Üben dad Lehen des Augeklagtan peiakinielt' 
hat, ſolgendes Gutachten abs Die Mutter des Angellugten habe ſeis 
om hyſten ifchen Anfaͤllen und in dem leiten Inhren ihres Lebens ſogav am 
Geiſtetzerritiung geluten; feine aͤldeſde Schweſter jet bioͤdſtig und audi 
Yuslanfp über ſeine Jugend und die in: dieſelbo fallenden Kyancheiten 
habe er nicht erhalten koͤnnen. In den Dienß ſei Progopopow mir ſunſu 
sehn Jahren getreten mid hahe im demſelben ſtets gfeidy-'eifuig geutbeitet, 
In Inge: es: Sanzlifb geweſam. Gain Weſen fei sin ſtillear und behchtidenles 
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ex. lebe: mit feiner Familie ſehr eiunegogen und ſfrendenlos. Die letzten 
zehn Jahre ſei er bisweilen. krank 'geweien und haben fein Get und feine 
Nerven darunter gelitten. So babe ex dDaa Fieber gehabt, dann den 
Typhua, nach dem er fih lange nicht vollfländig erhrien fonnte und deſſen 
Folgen Schlaflofigkeit, Schwindel und Kopfichmerz geweſen. Auch babe 
‚ man an ihm eine gefteigerte Erregbarteit bemerkt; der Rheumatismus und 
ein Hämorrhnidalleiden baben im Verein mit den übrigen Krankheiten 
das ihrige gethan, um den ohnebin vicht kräftigen Körper vollends zu 
ſawaächen Nach den Ausſagen der Verwandten und Bekaunten ſei eine 
beſonders merkliche Veränderung in der Gemüthsſtimmung des Angeklagten 
im Fruͤhjahr 1866 vor ſich gegangen, von da ab habe ihn die größte 
Kleinigkeit aufgeregt und ſei ei immer einfifbiger und düfterer geworden. 
In den 'erften Tagen des Juni ſei er bald nervös gereizt, bald wieder 
apathiſch geweſen und babe fich nur mit der größten Unluſt Bewegung 
aemacht. In diefe Zeit fällt der anonyme Brief, der unter andern Um» 
Händen feinen großen Eindruck auf ihn gemacht hätte Der Director 
babe Vrotopopow hinſichtlich deffelben beruhigt und ibm defagt, ‘daß er 
auf dieſen Brief durchaus Fein Gewicht lege. Dod war Protopopow bes 
reits ſo fehr deprimirt, daß der Brief nicht‘ anders als ſchädlich anf ihn 
einwirken konnte. (Hieranf ſchildert der Arzt den Geſundheitszuſtand des 
Augeflagken: vor i:der That In Mebereinftimmmg mit den Ausſagen der 
Sumeler : des Angeflagter und der Frau Schrieidel.) Protopopow fei - 
8 Jimmer des Directors getreten und habe dem Bieedirector Borwätle 
über. das Verfahren des Direetord gemacht. Als diefer ihn nach den- 
Brühden der Börwürfe gefragt, habe Prötopopow! der’ Ton, in dem die 
Brake geſprochen wurde, vetleßend gelungen. In feiner großen Aufregung 
FRE ihm dann Terfntenen,, als ob der Vicedirector den änonhihen Brief 
geſchrieben habe, und fo habe er das Verbredien begangen, Bierduf- 
ſeien falgende haralteriſtiſche Erſcheinungen eEingeferten: Prutopopow’habe 
ner ſchwer geathmet; nachdem er zwei. Glas Waſſer gelnunsen, habe er 
Gabde auxgeworien und ſei daun feft eingefſchlafen. Derd Gallenauswurf 
fe aben ein Symptom: aller Gehirnſeiden. Als man Ihn äuftzeweckti habe 
er Richt gewpa, wag mit ihm eſchehen ſei. Nach dem erſten⸗Bechör 
babe. enı-grlagts: : „Soldye Beste: müfſen gehängt werdeng lei⸗ geſwader 
Menfch. würde. dergleichen ausgeſprochen haben/“ 

iTſchechow had Protopopow wuͤhrend ftiner Haft beebCia vnd be⸗ 
werlkt daß er fick au dunkel des Aeſchehenen erinncte. MDie⸗ fluſteren 




















Der Protopepow⸗Koslulliche Prooeß. 255 


Gedanken haben ihn auch während der Haft wicht 'verldfien si: er habe ſich 
eingebildet, daß feine Obrigkeit es darauf abgeſehen, ihn auf’jede Weiſe 
zu kraͤnken. Endlich am 14. März, als die öffentliche Verhandänng 'Teiner! 
Sache angefügt war, aber wegen Unwohlſeins feines. Bertheidigers aufge⸗ 
hoben werden minßte, jei er. heftig ervegt gewehe und babe gemeint, daß 
der Vertheidiger gar wicht trank, ſondern beſtochen ſei. Alles Bad beweift;: 
daß Protopopow ſich auch jetzt noch in einem abnormen Zuſtande beſende 
und nicht geſund ſei. Ferner bemerke er, daß die rechten Herzklappon 
erweitest und Die Leber des Angeklagten geſchwösllen feien, was einen ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß auf. das Gehirn babe. Däher ſei das Verbrechen 
nach der Anſicht des Arztes in einem Zuſtande dei Melauchdlie veräbt: 
worden; als er das Berbrechen begangen, konnte er ſehr wohl das Be⸗ 
wußtſein der Widervechtlichkeit gehabt und dennoch zugleich in einem Anfall: 
von: Raſerei gehandelt haben. Es koönne der Geiſteskranke ‚Fehr wohl— 
ſeine Gedanken Mar und verſtaäändig ausdrücken, was der jimaft vorge: 
lemmene Fall, daß ein im Irrenhauſe befindficher Mana für ein Werk, dası 
ex in der Krankheit. geſchrieben, die — Ran ug babe, eelatarit 
beweiſe. . 


Das Gutachten des Arztes Tſchechow war den beiden Aerzten 
Maydell uud Schulze bisher unbekannt geweſen; nachdem fie daſſelbe 
jedoch vernommen, erklaͤrt Schulze, daß, für den Fall’ die von Tſchechow 
angeführten Thatfachen feftftünden, man wohl annehmen könne, daß Protos 
popow geifteöfrant geweſen ſei und die That wahrſcheinlich unter dem Einfluß 
einer Geifteözerrüttung verübt babe. DM Brage bed Stantsanmalts 
jedoch, ob man den Beweis als erbracht anfeben dürfe, daß Protopopomw 
das Verbrechen in. einem Anfall von Raſerei "verübt! babe, verneinte 
Schulze. Dr. Maydeli fonnte auch nad) den von Tſchechon mitgetheillen 
Daten zu feinem fihern Schluß kommen. 


nt D 


Staatsanwalt Schreiber: Am 4. Yuli — um g- en Mei 
mittags, "bejaht der dad Departement für die geiſtlichen Angelegeuheiten der 
freuiden Confeſſtonen inderimiſtiſch verwaltende Bicedirestor af gtoſstubſ 
dem an der. Thüre ſeines Zimmers ſtehenden Unterdffizier Ray din! 
Tſchvorſteher⸗Oehülfen Mjakliſchew zu rufen. Au der Zeit, als des Pextter- 
ih entſernt hatte, trat: unangemeldet der: Angellugte in das YIhnnier des: 
Directors und ließ fich mit dem Viredirector in ein Geſpraͤch Über Die ihmn 
verweigerte Stelle dines Tiichvorftiher-@chlitien-"ein, bel melden Gelegenhont 
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on Denfakben: ıhätiiih: irjuriirte, inden er Im einen Schlag ine Befidd 
harfepte. Die Berühung dieſes Verbrechens durch den Angeflagten umter, 
liegt feinem Zuneifel, indewr fie bewielen wicht 1) darch ein.am felben 
Ange aufgmommenes, van Zeugen wnittichriehenes Bratekoll; 2) Durch die 
Maſagen des Geufen ſtackull, die in deſſen Abweſenheit hier verteilen 
warden ſind; 3) durch Das Protofoll der ſoſort nach vollbrachter That 
vorgauommenen Befichtigung des Grafen Kosfuli durch den Unterſuchungs⸗ 
richter In Megleitung bes Arztes Loſinaly, aus welchet hervorgeht, daß 
ia den That die Hant an der Schläͤſe des Genſen Koskull vorlezt geweſen; 
4) ud das Geſtändnihdes Angellagten, das cu währendi der Vorunter⸗ 
fmihung drei Mal abgelegt bat: a) am 4. Juli, 1/, Stunde nach degangener 
That ins Gebäude: des Minifteriums des mern, vor dem Unterſuchnago⸗ 
rhhter; dieſes Erekändnib warde vor mehren Perſouen übgelogt und 
ding dahin, daß Peotepopow ih an dem Graſen Koslull für DaB vers 
meintlich von ihm verfaßte Paoquill babe rächen wollen. Sie werben, 
m. D., bie Bedentung dieſer Augaben ſeht wohl ermeſſen, Dem wenn bes 
Bioebivecten Jemanden ainer Stelle für uwuͤrdig haͤlt, fa Kiät fids nicht 
annehmen, daß er zu einem ſolchen Mittel greifen werde, um„die mißlie⸗ 
bige Berlönlichfeit unmöglih zu machen, Gyr hätte, wie es bei folder 
Gelegenheit üblich ift, nichts andereg zu thun noͤthig gehabt, als dem 
Director zu ſagen, daß der Candidat ihm des Amtes unwuͤrdig ſcheine; 
daß er aber zur Erreichung ſeines Zweckes zum Mittel eines anonymen 
Brieſes gegriffen, wie der Angeflagte porausgeſetzt, iſt undenkhar. Ge⸗ 
wöhnlich, m, H. pflegt das ogleich nach yerübter Thet abgegebene Ge⸗ 
ſtandniß am, aufrichtigſten zu ſein, weil der Inquiflt dann, gewöhnlich noch 
feine Zeit gehabt, einen Bertheidigungaplan zu entwerfen. In dieſem 
erſten Geftändniß erklärte der Angeklagte kurz und bündig, ‚daß er die 
Abſicht gehabt, am dem Grafen Kosful Race. zu nehmen. b) Sat ex 
zugleih angegeben, daß er den Grafen ins Geſicht geſchlagen und am 
Subluß dieſert pratoteccs an ‚Aupfage mit eigener Hand hinzugelilgk: „Durch 
meine unglädlithe Oandiuug ſtünze ich nicht ug mich, ſondetn auch "meine 
Bowie md Wirkenben.t : Am hend: deſſpiben Tages muner en zum Tine 
teninctuugheidher. cifitk una Feieh in; daſſen Wohnung eigenhaͤndig vier 
Seiten mieder, auf denen x das begaggene Mmrbueckem: geſtaud qud ſich 
über dia Motine deſſechen weiter maließz or. Macken des. Graf Kealull 
über ae 'mäherem Umſtäuder Des Fallss am: nähen Sage nernsmimei, 
w—ode es sin: Angellagten freigeſtelt, fi bieuan zu enllaͤnen bei neigen 
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Gelegenheit en. wiederum gefand, aagen. den Grafen :Rnshril: chaelich da 
wei: zu fein. A) Zwölf Kage nach ‚begangemer That gab dar Art: Ber 
finefy ſein Gutachten. ab, bei welcher Gelegenheit der Ungellagtn:iei hon 


‚Fäber abgelegtes Beänduip- aufe None. befätigte. Alle diela Waßken 


niſſe, m find uzmitolbar vach voſlbrachtet Thet abgelegt. ini inte, 
am 29, October, fing der Angeklagte am zu bebauten, daß er. fh wit 
mehr genau erinnere, ab es has Verheechen wirklich hegangen habe eis 
sicht, eine Behauptung, die mir amwahr-au fein fcheint. Das Varbreches 
wied ferner bewieſen 5) durch die Ausſagen des Unteroſiziers Kalpſchew 
nnd des Tiſchvorßoher⸗GDehülfen Mjaklifchew. Somit ſcheint Bam, u. O. 
das Factum Des begangenen Verbrechens Seinem Zweifel zu wgterlitgen. 
Ale hier vorgebrachten Thatſachen: das Geſtaͤndniß des Angallagten, bit 
Ausſagen der Zeugen, Dad Gutachten des herbeigezogenon Sachverſtaͤndigen. 
das am Tage des Verbrechens, fowie Das nach den Velicktigung Der 
Schlaͤſe des Brajen Koskull aufgenommene: Protokoll, beweiſen, daß des 


Verbrecheon in der That ſtattgefunden hat. Der Angeklagte hat bis zu - 


29, October, alſo im Verlauf yon vier Diguaten,. dein Mal’ bebambiek 
dab er in einem Anfall von Malerei. ader gar. von volſſtändiget Bewußt 
loſigkeit gehandelt habe, Erſt vachdem er diefes getan, Tichtee die Mi 
anterſuchung ihr Augenmerk auf feinen Geiſteszuſtand; worauf einige Nom 
deu verzeichneten Zeugen, fowie auch die Aergte Meinhardt und Rofnaly ' 
vernommen wurden, von denen -Kıflerer heim Tinifkerium des Innern am 
geftellt ift und der Zweite dem am A. Juli 1866 mit dem Augeklagten 
angeftellten Berhör beimahnte, 

Nachdem ich Ihnen, m. H., den Beweis zu fühgen ‚dluct babe, I u 
das Verbrechen wirklich begangen warden iſt, weade ich mich zur Frage 
über die Zurechnungslähigfeit des Augellagen. Diele aber if ein folder 
Zuſtand des Menfchen, in dem er ala bewußtes und freies Weſen handelt. 
Das Bewußtſein ift jedem an Leib und Sesle gehinden Menſchen unabr 
hängig von. feinem Bildungsgrade eigenthümlich. Die Zreibeit bes Willers 
iR die Fähigkeit fi unabhängig von äußeren Gindrägen und Yutrichen, 
einzig nach innerer Urberzeugung und nach inneren Beweggründen entſcheider 
zu können. Auch unjer Geſetz, m. H., ‚bat diefenigen Fülle bezeichnet, du 
in deſten die vollbrachte That dem Urheber derjelben nicht als Verhrechen 
angerechnet werden fol. Nach 8 92, PB. 3 des Strafgeſetzbuches naͤmlich 
werden der Bloͤdſiun, Wahnfinn und ſolche Kranfheitsanfähle welche einen 
Zuſtand von Raſerei oder ‚gänzlicher Befinnungsiofigleit herbeilühren,, ls 


— 
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Sala Fuſtaude bozeichnet, die Die Farechnung des Gefchehenen aufheben 
follen. m gegebenen Fall kann felbfiverfiändlich keine Kede won Blddfinn 
der Wahnſinn fein und fragt es ſich nur, ob der Angeklagte an einer 
- folgen Rounfheit gelitten, die einen Zuſtand von Raſerei oder gänzlicher 
BDefinnnngslofgkeit herbeigeführt Habe, Nach dem Geſetzbuch, m. H. mäfjen 
wir, fo lange der Beweis des Gegentheils nicht, erbracht iſt, annehmen, 
daß der Angeklagte das Verbrechen im Zuftande der Anrehnungsfähigkeit, 
d. h. mit- Bewußtſein und freiem Willen begangen babe. Wir alle, die 
wir uns bier im Saale befinden, werden fo lange für vernünftig und frei 
getten müflen, als uns nicht das Gegentheil nachgewiefen wird. Deßhalb 
muſſen Sie, um den Angellagten freiſprechen zu dürfen, den ftrieten Beweis 
feiner Unzuvechnungsfäbigfeit abwarten und ſich nit von der Erwägung 
leiten laſſen, daß mavches zweifelhaft ſei und nicht erklärt werden könne, 
Fa gögebenen Fall iſt micht nur der Beweis, daß ber Angeflagte in einem 
Unfall yon Raferei gehandelt habe, nicht erbracht, fontern es Teint mir 
vielmehr Bas Gegentheil bewiefen zu fein; denn 1) bat der Arzt Meinhardt 
anögfügt, dab während der acht Yahre feines Dienftes im Minifterium 
der Angellagte nie an Krankheiten gelitten habe, deren Folge Anfälle von 
Roferei oder gänzlider Befinnungstofigkeit geweien feien. Wenn der Ans 
Wellagte an einer Geiſteskrankheit gelitten hätte, fo wäre das unzweifelhaft 
feinem Arzt und feinen Kollegen bekannt geweſen, während diefe im Gegen, 
heil ausfagen, daß er feinen Dienft immer eifrig verfeben habe und noch 
am Tage des Verbrechens in der Behörde beicyäftigt geweſen ſei. Er 
fol allerdings nach denſelben Ausfagen ſehr niedergeichlagen und gereizt 
geweien fein, doch tft zwiſchen einem folchen Buftande und einem Anfall 
von MRaferei noch ein himmelmeiter Unterfchied. 2) Muß der Umftand ind 
Auge gefaßt werden, m. H., daß der Angeklagte zur Ausführung feines, 
entſchieden ſchon früher gefaßten Entichluffes fid gerade den Zeitpunft 
ausgefmht bat, an dem fih an der Thür des Zimmes des Directors 
Riemann befand, der ihn in feinem Vorhaben fiören fonnte. Mir fcheint 
aus diefem Hinwegräumen der Hinderniffe feines Vorhabens, fowie aus 
der Berbandlung mit dem Grafen Kostull das vollftändige Bewußtfein, 
mit dem er daflelbe verübt, hervorzugeben. Wenn wir ferner, m. H., die 
Ausſagen einiger Zeugen ins Auge faffen,, fo werten wir uns glelchfalls 
dawon überzeugen, daß der Angeklagte bei Begehung des Verbrechens bei 
vollem Verftande geweſen. Sie werden fi noch erinnern, daß der Unter 
offizier Katyſchew Hier referirt hat, wie Protopopow, nachdem er ergriffen 
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werden, ihm gejagt: Halte mich wicht, lu mich Eos: X werde Nie⸗ 
menden auruͤhren!“ So iſt kaum anzunehmen, ‚daß ‚ein. Gſtesttanker 
aͤhnliche Worte auogeſprochen haͤtte. Derſetbe Kathſchew, und iR audreer 
Beuge, Alexejew, haben ferner auszeſagt, daß, als ſie den Angeklagten in 
ein anderes Zimmer. führten, er fle um Wafler gebeten, fomit alſo das 
Bewußtfein feines aufgerägten Zuſtandes gehabt habe. Der Arzt Tofinsiy 
hat Ihnen mitgetheilt, DaB ex an dem Angeklagten nichts wahrgenommen, 
was auch nur den. Schiten eines Verdachts gegen feine Zurschnungd- 
jähigfeit beroorenien könne. Aus den Ausfagen von vier anderen Zeugen 
and ‚namentlich des Secretärd: Motawin, der Beamten Tſchelnoldw und - 
Shadsin und des Courierd Alexejew gebt: hervor, daß der Angeflagte 
nach begaugener That ſich derſelben gerähmt, indem er die Ebengenannten 
zu Zeugen derſelben auigerufen babe. Ein Geiſteskranker würde kaum im 
Stande fein, jo zu handen. Sie haden ferner, m. H., vernommen, daß 
der Angektagte inzufrieden, theilnahmlos und. leicht erregbar gewehen feiz 
alles das hat natürlich jeine Bedeutung / beweift aber keineswegs, daß er 
vor der: That oder nach derſelben unzurechuungstähig geweſen jei. Under 
den verſchiedenen Gutachten, behauptet Das des Arztes Tſchechow, der ſeine 
Mittheilungen dem Ungellagten und defjen Bertbeidiger entnommen, aller 
dings, Daß die That in einem Anfßall von Maferei begangen worden fel, 
während die beiden anderen vom Gericht um ihr Gntachten gebetenen 
Sochverftändigen, Diejes durchaus nicht: für erwiefen halten. Bo - haben 
Sie denn auf der einen Seite das Butuchten des Arztes Tſchechow füt 
die Unzurechnungsfähigleit. des Angeklagten, ‚und auf der anderen Gelte 
bie des Stadtpſyſilus Dr. Maydell und der beiden erste Schulze um 
Rofinsty, von denen die beiden Erften die Unzurechnungsfähigleit nicht für 
erwiefen halten, und Letzterer der den Angellagten 1'/, Stunden na 
vollbrachter That beobuchtet hat, behauptet, Daß er bei vollem Verſtande 
geweien ſei. Auf Grundlage diefer Zeugenausſagen und Gutachten Sad 
verftändiger nehme ich an, daß der Angeklagte dus Verbrechen mit voll» 
Rindigem Bewußtſein begangen hat, Sch halte es für nieine Pflicht, Ihre 
Anfmerkfamfeit .daranf. zu lenken, daß das Geſetz einen vollkändig er 
wiefenen Anfall von Raferei oder Beſinnungsloſigleit zu einem freiſprechenden 
Urtheit verlangt, Alle von mir angeführten Umftände beweilen aber nur 
das Gegentheil. Was das Motiv des Verbrechens anbetrifft, ſo beſtand 
es darin, daß. Protopopow ſich gefräntt fühlte, weit ihm die Stelle, auf 
die er ein Anrecht zu ‚haben glaubte, verweigert wurde; daſſelbe kann aber 
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serie fein. Gad zu einem Aeeiiprnigenden Urtheil fein. Deun nem 
May an: gebaͤhgt die Belegung verauter Stellen alleia dem Bear 
pndödel,, über walche Diefer mut feines unmittelbaren Obrigkkit Merken» 
ſchait abzulegen. ſchudig if. Einen derart übergangenen Beanten fliehen 
alio mar gwei Wege offen: eutwedar dan Dienft zu verlaſſen oder bei der 
MObæqgfeit ſeines direeten Chefs Boſchwmerde zu führen Im gegebercn 
Fall hätte Harr Pretopopow ſich über ‚deu Departements⸗Director beim 
Minißer des Innern beſchweren knnen. Dieſen vechtlihen Weg bat ex 
jedoch verſchaͤht, um den Der brutalen Gewalt einzuſchlagen, Det aber 
unter feinen Unſtäͤnden gerechtfertigt erſcheint, denn es würde fein Beamter 
heine Functianen erfüllen können, wenn ihn das Beieg wicht vor aäͤhnlichtu 
Angriffen ſchützte: er wüßte wielmehr fies einen Mevolser bei ih führen, 
und Damit wäre ein Juſtand der Barbarei gegeben, wie ihn ein eivilifirter 
Btagı mumöglich dulden Flann. Aus dem won wir Deiagten, m. G., 
erſehen Gis 4) dab vor dem Angellagten das Verbrechen, deſſen & be 
ſchuldigt wind, in den That verüͤbt worden iſt; 2) daß dieſes im Zauſtande 
olſãndigſtar Iuxechnuugsſahightit geſcheben und 3) daß Die gu demſelber 
geſahrthabenden Mesine deu Yugellogten leinegwags entſchuidigen. Bei 
Folch einen Gacdılage giaube ich aunehmen zu PYürfen, daß die Sreilpwechung 
des Angeklagten einer Bognadigung deſfjelben gleichläme: das Recht det 
Begnadigung ſteht aber allein Dem Souverain zu. 

Bertbeidiger Aduefat Chartulari: Meine Herren Richtet und Ge⸗ 
ſchwerenan! Ich befinde mich in einer beſonders ungünſtigen Lage, inden 
ich die Bextheidigung des Angellngten beginne. Die Wichtigkeit des be⸗ 
Qongenen Berhrechens auf der einen Seite, das in. dar Borukteriuhung 
am dem Angeklagten ebgelegie Geftändniß auf Deu andern, endlich Die 
Gouclufeonet ded Heren Staattanmwelts, [cheinen jedes weitere Wort des 
Bertheivägers uumdglih zu: machen. Ich erinube- mir abet zu glauben, 
a,8., daß die Wichtigkeit das Berbtechens, weniger in feiner formalen als 
in feines materiellen Geite beſteht; wenigen in den betroffenen Prefonen, 
als in dem Beweggrunde zu demſelben zu ſuchen iR; daß Dad Geftänduiß Das 
Angeklagten mic zwar die Mögkichleit nimmt in Bezug anf das Factum 
des begaugenen Verbrechens auderer Anſicht zu fein, als der Herr Stauis⸗ 
auwalt, nicht aber Ihre Mafmerfinmict auf die moraliſche Seite der von 
liegenden That gu richten. Ich Fühte mich daher In meiner heiligen Pflicht, 
m. Ds, Ihnen den Mgrund ber zwiſchen dem begangenen Verbrechen und 
ihrem unmittelhaven Urheber Liegt, zu eigen, beineswegs beeugt. Ge if 
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Ihnen ein Blick in alle die geheimen Zrießfedern eröffnet worden, die in 
denn Angeflagten jene Erfchütterung der Seele hervorgebracht, bei der ein 


olches Verbrechen wohl denkbar, wie ungeheuer audy feine Folgen, wie 
wihtig auch inımer die von dem Angeklagten dadurch verlegten Rechte und 
Pflichten fein mochten. Es erſcheint aber die Bloßlegung der geheimften 
Beweggründe und Motive des Verbrechens im gegebenen Fall um fo mehr 


Pfliht, als der Urheber deſſelben ein Daun ift, der ſeinem Stuate . 
23 Jahre ehrlich und treu gedient bat, in deflen Vergangenheit keiner 
leiner Verwandten, Freunde und Collegen auch nur ein einziges Factum 
bezeichnen Ednnte, das mit dem vorliegenden die geringe Aehnlichkeit gehabt 
hätte. Daher entfleht denn unmillfürli die Srage nah dem Urſprung 
jenes Dramas, das fih am 4. Juli im Gebäude des Minifteriums des 
Innern abipielte Iſt er in der Perfönlichfeit des Angeklagten, in feinen 
Charalter oder in den äußeren Bedingungen feines Lebens zu fuchen, oder 
Anden wir ihn in den Umftänden die überrafchend und ungüuſtig aus feiner 
Dienftiphäre auf ihn gewirft haben. Die Unbegründetheit der erften Vors 
ausfegung erhellt aus den vernommenen Auslagen der Frau Schneidel, 
der Dienftfameraden, jowie der leiblichen Schweiter des Angıflagten, 
aus denen hervorgeht, daß die ihm angeborene Sutmüthigfeit, Beiczeidens 
heit und Höflichkeit ſtets alle f.ine Handlungen, fomohl im Zumilienleben, 
als auch im Dienft gefennzeichner haben. Noch weniger gegründet feheint 
aber die VBorausfegung, daB das Berbrechen eine Folge der Außeren 
Lebensbediagungen des Angeklagten ſei, obgleich das Bild feines häus— 
lihen Lebens weder glädlich noch anziehend genannt werden fans, da, als 
er faum eine jelbftändige Stellung erworben, feine Eltern und fein 
älterer Bender flarben und einer Obhut zwei Echweftern, von denen 
die eine blödfinnig, übergaben, deren einzige Stütze er fortan wurde, 
Seiner ‘von ihm heißgeliebten Familie mußte er ſomit alle ihm fonft 
werthen Beftrehungen opfern und als junger Mann fchon mit der 
bitterften Noth des Tages kämpfen. Dod; hat der Angeklagte, m. H., 
fih ftets ohne Murren in feine Lage gefunden und fih früh daran 
gewöhnt, anf feine Zukunft als auf eine Kette jchwerer Pflichten und 
endlofer Arbeit zu blicken; ohne zu flraucheln ift er gleich jeinem Vater, 
feinem Bruder und den meiften Subalternbeamten diefen ſchmalen, licht⸗ 
lofen Weg gewandelt. So bleibt denn nur die dritte Vorausſetzung 
übrig, daß es Umftände gewefen, die überraſchend und ungünftig aus 
jeiner Dienftfphäre auf ihn gewirkt haben. Hier muß die Macht gelucht 
Baltifche Monatsfhrift, 8, Jahrg., Bd. XV., Heft 3. | 18 
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werden, die Brotopopomw zur Begehung eines Verbrechens geführt und ihn 
auf die Anklagebank geworlen hat. Bevor ich jedoch zur Unterfuchung 
dieſer Umflände übergehe, möchte idy mir einige Worte über die bicherige 
Dienftthätigleit des Angeklagten erlauben. 

Nachdem der Angeklagte in einer Brivatpenfion erzogen worden, trat 
er im Jahre 1843 mit 16 Jahren in den VDienft des Minifterinms des 
Innern und zwar ald Kanzlifi des Departements für die geiftlihen Ange, 
legenheiten der fremden Gonfelfionen. Bald Ienften feine Fähigkeiten, 
namentlich aber fein Fleiß Die Aufmerkſamkeit der Obrigkeit auf ihn, Die 
ſtatt des mechaniſchen Abſchreibens von Papieren, ibm die Ausübung von 
Functionen etatwäßiger Beamten übertrug; fo bat denn der Angeklagte, 
geniäß den Ansfagen feiner Dienftgenoffen, mehr als einmal interimififch, 
alfo ohne Behalt, die Functionen eines Journaliſten und Tiſchvorſteher⸗ 
Gehülfen ausgeübt. Obgleich er für dieſe Arbeit nur den geringen 
Gehalt eines Kanzliſten bezog, To erfüllte er Boch die ibm übertragenen 
Arbeiten mit befonderem Eifer, denn das ihm wiederholt geſcheukte Ver- 
tranen feiner Vorgeſetzten erzeugte ia ibm den Gedanken, daß «8 ein 
Mittel gebe, alle jene Hindernifle des Zortfommens, die feine Perſönlichkeit 
volftändig zu vernidhten drohten, zu befeitigen, und Daß diefes Mittel in 


ihm ſelbſt, in feinen Fähigkeiten zu fuchen jei, Fe er nur für den Kanzlei 


dienſt anzuftrengen braude, um fich und feiner unglücklichen Familie den 
Weg zu einer befieren Zufunit zu bahnen. 

Eo vergingen 13 Jahre; der Angeklagte hatte im Laufe derjelben das 
höchſte Maß des einem Kanzliften auegeworfenen Gehalts bezogen, war 
für Ausdienung der geleßlihen drei Zahre drei Mal avanciıt worden, 


batte mehrmals Geldbelohnungen empfangen und Hatte im Jahr 1859 
mittelft Sonrnalverfügung des Minifteriums interimiftifch während eines 


ganzen Jahres Die Stelle eines Tiihvorfteber-Gebülfen verfehen. Während 


der wächftielgenden 10 Jahre finden wir in der Dienftlifte feine weiteren 


Auszeichnungen, obgleich Die Gewillenhaftigfeit und der Eifer des Angeklagten, 
nach den Ausſagen feiner Collegen, dieielben biieben. Unterdefien hatte 
die interimiftiiche Ausübung der Functionen eines Tiſchvorſteher⸗Gehülfen 
in ihm die Ueberzeugung erzeugt, daß er ein unbeflreitbares Anrecht ani 
eine der nächften fich eröffnenden Stellen habe. In diefer Ueberzeugung 
des Angeklagten, deren Realiſation das Ziel al’ jeiner Wuͤnſche bildete, 
ft denn auch der Uriprung feines künftigen Unglücks zu fuchen, denn feit 
der Zeit verfolgte er mit gelpanuter Aufmerkſamkeit alle Veränderungen 
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im Berfonatbeftunde des Departements und hielt demnach jede Meudes 
fegung einer freigewordenen Stelle in den Jahren 186366 für eine 
Derlegung feines perſönlichen Anrechts. 

Trotz einer ganjen Reihe ertittener Gnttäufchungen, beffte er noch 


immet das von ihm erjehnte Ziel endlich zu erreichen, da ihm feine Dienft> 


cameraden und Vorgeſetzten ihre Furſprache zufagten. 
Die betreffende Gelegenheit zögerte denn auch nicht im Juni 1866 


| einzutreten. Am Tiſche des Seren Korenem wurde der Poſten eines 


Tiſchvorſteher⸗ Gehuͤlfen vacant. Der Abtheilungschef Kerften und der 
Tiſchvorſteher Korenew verſprachen Protopopow, ſich beim Director für 
ihn zu verwenden und Korenew theilte ihm dann mit, daß er die Stelle 
erhalten werde. Dbgleih diefe Zufage durchaus in nicht bindender Weiſe 


gegeben war, jo hatte ſie für den Angellagten doc dieſe Bedeutung, da 


er von ſeinem Anrecht auf die Stelle überzeugt war. 
Unterdeſſen vergehen mehrere Wochen, ohne daß er eine Autwort er⸗ 


| hält, Endlich berichtet man ihm, daß der Departementsdiveiter sinen 


anonymen Brief erhalten babe, in dem Protopopow niit den dunkelſten 
Farben ale em unmoraliicher Menfch gelchildert und einem eben wegen 


feiner Immotalität aus dem Dienft entlaflenen Konzliften vergliden wird, 


Diejer Schlag war zu unerwartet und zu gramiam; fein ehrlicher 


Rame, das einzige Gnt, Dad ihm feine Eltern binterlaflen und Das er 


über alles ftellte, war auf Die heimtückiſchſte Weile beſchimpft worden, 
denn in furzex Zeit hatte fi das Gerücht über das Pasquill im ganzen 
Deparement verbreitel, Doch erwartete ihn nod ein anderer, bärterer 


Schlag. Den Wngeblagten fümmierte für den Augenblick die uneante 
- Stelle wenig und er ftrebte mit allen Kräften ſich von Den häßlichen 


dleden, der von rueblofer Hand feinem Namen angehängt worden, zu reis 


rigen. - Allem. zubor wandte ex ſich an den Grafen Sievers, ber ihn zwar 
dadurch beruhigte, daß er auf den anonymen Brief durchaus kein Gewicht 


zu legen verfprach, einige Tage fpäter durch die That aber das Gegemntheil 
dewies. Der Protopopow verſprochene Boten wurde nämlich zu derſelben 
Zeit dem Graien Komarowsky, einem jungen Mann, der nod nicht im 


Departement gedient hatte, vergeben. Somit war bie Berleumdung bach 


uicht ohne Folgen geblieben. 


VBräfident. Erlauben Sie! Dergleichen Angriffe auf die Obrigkeit 
kann ich nicht geftatten. Sie haben eben gejagt, daß der Departements 
dirertor der DVerleumdung ſein Ohr geichenst und ‚in Folge :deflen dem 

18* 
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Verleumdeten die Stelle nicht gegeben, während er doch gleichzeitig erklärt 
babe, daß er dem anonyınen Brief feinen Glauben ſcheule. Eine ſolche Dem 
Grafen Sievers zur Laft nelegte Handlungsmeife Halte ich für einen Angriff 
auf denfelben und bitte Sie, fid) ähnlicher Bemerkungen zu euthalten. 

VBertheidiger Aus dem Schluß meiner Rede werdeu Sie erjeben 
wie wenig Gewicht auf diefe Gedanfenverbindung des Angeklagten zu 
legen iſt — 

Präſident. Sie haben erftens nicht das Recht auf meine Aut 
worten zu replichren und zweitens haben Sıe das von dem Grajen Sievers 
Geſagte nit ale die Anficht des Angeklagten, ſondern als die Ihrige 
bingeftellt, deßhalb bielt id es für meine Pflicht, Sie zu unterbrechen. 

Vertheidiger Und ſo iſt der Verleumdung dennoch geglaubt_worden, 
dachte der Ungellagte, und meine ganze Vergangenheit, meine 23-jährige 
Dienftthätigfeit war umſonſt. 

Diefe Gedanfen waren e8, denen der Geiſt Protopopows unterlag, 
indem er allmählig in jene krankhafte Stimmung verfiel, die in der Pſychiatrie 
als Melancholie befannt ift. 


Die ganze Zeit, die dem Tage, an welchem das Verbrechen begangen 


wnrde, voranging, vom 21. Juni bis zum 4. Zuli, befand ſich der Auge 


flagte in volftändig unnatürlicher Stimmung, indem .er weder Appetit 


noch Schlaf hatte und unbemeglid auf feinem Sopha faß, die Blicke auf 
einen Punkt gerichtet, ohne auf die ihm geftellten Fragen zu antworten. 
Unerklärliche Vorſtellungen und Beftrebungen entſprangen feinem SKopfe, 
wie es ſchien, als Ausflüfle eines zerrütteten Gehirns. Die Nächte fcbliel 
er nicht, Tief auf die Straße, fo daß feine Schwehter und feine Bekaunten 
ihn wieder nach Haufe bringen mußten. 

Endlich bleibt die krankhaft erregte Einbitdungskrait Protopopows, 


die vergeblich nach der Quelle all’ feines Unglücks geſucht hatte, bei dem. 


Grafen Koskull eben, in ihm fieht der Angeflagte den Verfaſſer des 
anonymen Briefes, der ihn feines Anſpruchs auf den vacanten Poſten ber 
ranben fol, und nicht in der Lage die ganze Abjurdität dieſes Gedankens 
einzufehen, vergißt er vollftändig fein Berhäftiig zum Grafen ſoskull und 
das dieſem zuftebende Recht, kraft defien er, ohne zu einem anonymen 
Brief feine Zuflucht nehmen zu müſſen, nicht nur berechtigt war, Protopopow 
den Poften zu verweigern, jondern ihn fogar jederzeit des Dienftes zu 
entlofien — ja, es gewinnt diefer Einfall in feinen Angen ſehr bald die 
Geſtalt velkänbiger Gewißheit. 
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Am 4. Juli verläßt der Angellagte, ohne von Jemandem geieben zu 
werden, Dad Baus, und gebt ins Departement: Hier bemerken mehrere 
feiner Dienſtgenoſſen eine beiondere Erregtheit an ibm; fe wendet er ſich 
an Herin Morem mit der Frage nad dem Inhalt ven Papieren, die ex 
ſelbſt ſchon mehrere Male durchgelefen bat. Einem andern Gollegen, Reis, 
chardt, fällt die ſeltſame Unſtätigkeit feines Blickee und fein ruheloſes 
Weſen auf. Endlich ſagt der Beamte Winter vor dieſem Gericht aus, 
daß er den Angeflagteu vor der That nachdenkend, erregt und bleich ge⸗ 
ſfunden babe. 

Dieſer Zuſtand fand ſehr bald feine Erklaͤrung. Cinige Ausenblice 
Ipäter und der Angeklagte beging jenes Ihnen, m. H., ſchon belqnnute 
Verbrechen. Ich will hier nur nod hinzufügen: daß, meiner Meberzeugung 
nad, wenn der Angeflagte in dem Augenblid, wo er ins Zimmer trat, 
ein Gewehr bei ſich gehabt hätte, der Graf Kookull aller WBahrfcheintichkeit 
nad das unfchuldige Opfer feiner Raferei geworden wäre. 

Nachdem ich Ihnen biemit den Seelenzuftand Brotopopnmws aefhifbert 
babe, wende ich mich zur Aufzählung derjenigen Momente, die theile die 


Ausſagen der näheren Befannten des Angeflagten, theils die Unterſuchungen 


des Doctor Tſchechow ergeben baben, und die in der Pjſychiatrie al⸗ 
ſichere Zeichen der Geiſteszerrüttung angeſehen werden. 

Dieſe Momente find: 1) die vererbte, krankhafte Seeienftimmung 
Protopopows — feine Mutter litt an der Hyſterie und feine Schwefter 
iſt Hödfinnig; 2) der Widerſpruch zwiichen dem von Protepopow began⸗ 
genen Verbrechen und feiner ganzen Bergangenheit; 8) der wirklich frank 
bafte Seelenzuftand des Angellagten, der dem Verbrechen voranging, wie 
er von feiner Schwefter, der Frau Schueidel und deren Sohn confatirt 
wird; 4) die Abweſenheit des Bewußtſeins der Folgen feiner That, uud 
der Zufunft, die feine geliebte Familie, deren einzige Stüge er war, 
folgeweife erwartete; 5) die Abfurdität der Annahme, daß der Graf 
Koskull der Urheber des Pasquills und feines ganzen Ungtüds ſei. Dieſe 
Angaben find und vom Dorter Tſchechow gemacht worden, der den Auge 
Magten perſoͤnlich beobachtet hat. Mich auf die Angaben und Schiußiel, 
gerangen des Doctor Tichechow, denen übrigens einer der anderen Pſychiater, 
der Arzt Schulze, zuſtimmt, wenn er annimmt, daß fi Der Angelingte 
bei Vollbringung der That in durchaus krankhaftem Seeleumuftande ber 
Innden habe, fläßend, behaupte ich, daß der Angeklagte ſich bei der Ber, 
Übung des Verbrechens .in demjenigen abnormen Zuftande befunden hat, 
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der im: der Pfychiatrie als Anfall von Raſerel bekannt, und' die Folge 
eines vorhergegangenen Zuſtandes der Melaucholie ik. Dieſe Ueberzengung, 
die wahrſcheinlich auch die ihrige iſt, kaun in keinem Fall durch die Gut⸗ 
achten der beiden Aerzte Meiuhardi und Loſinsky alterirt werden, Da der 
eine der Herren fib fr incompetent häln über den Geelenzuftand des 
Angefagten ein Urtheif abzugeben und Der amdere fein Urtheil über den 
normalen Zuſtand Protopopows ausftiehlih auf die logiſche Folgerich⸗ 
tigfeit und WBerufnftigfeit feiner Antworten fügt, wobei Herr Lofindiy 
vollftändig vergißt, daß die Mehrzahl der Geifteöfranfen ganz logiſch 
Denkt und vollkommen Hare Vorſtellungen über das, was gexrecht und un 
gerecht if, hat, daß endlich ihre Handlungen and Unterinffungen ebenjo 
Die Folge vorbedachter Entſchtüſſe zu fein pflegen, wie bei völlig goſunden 
Menſchen. 

Die Beſtaͤngung des von mir Gefagten findet ſich in dem Werk von 
Griefinger, deſſen Anſtcht fa von allen Autorätäten auf dem Gebiete der 
Biychlatrie getheile wird, Ich name hier nur Esquirol, Desergie, 
Kasper und Schauenſtein. Die betrefjende Stelle fautet: „Der vom 
Srrefein Geneſene erinnert ſich in der Meget der Ereignille während feines 
Krankheit und kann oft wit wunderbares Treue und Schärfe die kletnſten 
Vorkommniſſe in der Außenwelt und das jeineve Detail jeiner Motive und 
feinee Stimmung während ber Krankheit angeben. Er weiß: oft noch 
joven Blick, jedes Wort, jede Mienenveränderung jeiner Beſucher zu 
ſchildern — eine Beitäufige. Auffjorderung au die Umgebung ;der Irren zu 
einer ſteten, fhrengen Achtſauieit auf fi. ſelbſi, zur Gerechtigkeit und 
Milde, wenn: «3 ſolcher Mhuung och bedärite! — Kin ſolches Verhalten 
komuit mamenlich bei Geneſeaen war) ſchnernmithigen md mäßigeren Lob« 
Achtigen Zuſtänden vos, weniger nad; ‘der. Form das Wahnſinas, aus 
dan: der Mranke gewoͤhnlich wiel verworcenene Grinnerungen behält“ 

3% vettaffe. tiemit die movraliſche ‚Seite der perhwecheriſchen That 
and‘ wende mich zur juridiſchen, indem ich Sie auf deu’ Artilel DE: De 
Strafgeſegbaches verweiſe, der ſobgendermaßen kautetz „nicht: zugerechnet 
werden diejenigen Verbrechen und Vergehen, weſche wow. einem Krauken 
in einen vodlig erwieſenen Aufall von. Raſerei ader gänzlichet Beſinnung⸗ 
toftgleit degangen warden.“ Aus dieſen Artilet fowig qus des vorherge⸗ 
henden Sänmen Sie uinehinen, daß, indem das Belek‘ dem eingelnen Bew 
breiber für vercntwortlich erktbaͤrt, 28 die vollſtlndige Selbſtbeherrſchuug 
und moraltſche :Beiheit deſſelben im Augenblick der That vorausfegt. 





Ber ProtopeneunSnglalliie Proc. 267 


Das Uhtheil über die Willensireigeit Des Angeffagten zus, Zeit der voll 
beachten That uͤberlaſſe ich getroft Ihnen, m. H., na allem, was Sie 
vor Bericht gehört haben. Mualvfiren Sie aufs Genanefie die Hand» 
lungsweiſe Protopopows und menn Sie dann, wie ib hoffe, au der 
Ueberzeugung gelangen, daß er unter der Herrichait einer unabweisharen 
Macht gehandelt und dag der ihn verzebrende Seelenſchmerz die Freiheit 
ſeines Willens vernichtet bat, dann werden Cie ihn für unſchuldig erklären. 
Sie dürfen fi nicht von der äußeren Stellung des Beleidigers amd 
des Beleidigten beherrſchen laſſen, Sie müſſen diefe womoglich vergeſſen 
nad nur deſſen eingeden! fein, Daß Sie Richter nach Ihrem Gewiſſer, 
Richter der That find, Die Idee der obrigkeitlichen Autorität, die von 
dem Herren Staatsanwalt fo energiſch vertreten worden if, kaun dadurch 
nicht geihädigt werden, daß Sie einen Geifteösfrunfen, der ich an ders 
ſelben verſündigt, freiſprechen. Wo die Heilumm geboten, m, 9. ift De 
Strafe undenkbar, 
Doch. ich will Schließen und mir bleibt demnach aur eine legte 
Bemerfung übrig. Das vorliegende Verbrechen, Dad in ber Geſell⸗ 


haft fo viel Lärm gemacht, das zu den verfdiedenften Deutungen 


über die Motive deſſelben Veranlaſſung gegeben, wird hald pergeſſen 
werden und der Gelchichte verfallen fein; was aber nicht vergeflen wird, 
das find Die Qualen des Angeklagten und feiner Familie, die in ihm feine 
letzte Stüße verlieren würde für den Zal, daß Sie ihn dennoch ſchuldig 
ſprechen ſollten. Nachdem id) meine Rede geichloffen, gehört das letzte 
Wort Ihnen und ich zweifle nicht, daß dafjelbe die Freiſprechung des Aus 
geflogten enthalten wird. (Beifallszeichen im Publicum. Der Präfldent 
bemerkt, Daß das Publieum fich jeder Verlegung der Ordnung enthalten 
möge und daß er im Fall der Wiederholung einer ſolchen Demonftration 
genöthigt fein werde, den Saal räumen zu laflen) 

Staatsanwalt. Der Herr Vertheidiger leugnet nicht, daß das 
Verbrechen begangen. worden ſei; er ſucht nur zu bewetien, daß es in 
einem Anfall von Raferei geſchehen und bezuft fih dabei auf das gegebene 
Votum der Nerzte Tſchechow und Schulze. Und in der That hat fd 
erflerex diefer Herren übereinftimmend mit dem in der Vertheidigungsrede 
Ausgeführten ansgeiprochen, dagegen lautet das Gutachten des Dr. Schulze 
anders. Dem Dr. Schulze babe ich unter anderen Fragen über den Zus 
and des Angeflagten auch folgende vorgelegt: ob er es für bemielen 
halte, daß das Verbrechen in einem Anfall von Raſerei begangen fei, 


268 Der Protopopow⸗Koskullſche Proceß. 


welche Frage er mit einem kategoriſchen Nein beautwortet. Folglich ſpricht 
zu Gunſten der Bertheidigung und zum Beweiſe dafür, daß das Verbrechen 
in einem Anfall von Raſerei verübt worden, nur das Gutachten des Arztes 
Tſchechowr. Ihm ſtehen die Gutachten aller uͤbrigen Sachverſtaͤndigen ge: 
genüber, die dieſen Beweis nicht für erbracht halten. Nun ſetzt dad 
Geſetz aber voraus, daß die Raſerei wirklich eriwiefen fei, wenn der Berbreder 
-freigefprochen werden fol. Ich glaube daher, m. H., daß das Berbreden 
des Angellagten, deſſen Beltrafung das Strafgeſetzbuch feftiegt, feinen 
Zweifel unterliegt, und daß Sie Ihr Uriheil im Sinne eines Echuldig and 
ſprechen müſſen. Der Vertheidiger hut au Ihre Barmberzigfeit appellirt 
und anf die unglüdtiche Tage des Angeklagten und jeiner Zumilie ger 
wiefen. Doch iſt zwiſchen der geſetzlich vorgeichriebenen Pflichterfüllung 
und der Hebung von Gnade ein großer Abfland, und es dürfen Diele 
beiden Dinge nit mit einander verwechlelt werden. Ich kann Ihnen 
"perfihern, m. H., daß die Familien der meiften Verbrecher ſich in einer treſt⸗ 
lofen Lage befinden, ein Umftand, der aber auf das Urtheil des Gerichtes 
von gar feinem Einfluß fein darf. Demnach, m. H., glaube ich in Anbe⸗ 
tracht deſſen, daß ſeldſt der Vertheidiger die Begehung des Verbrechens 
durch den Angeklagten nicht leugnet, und in Anbetracht des Gutachtens 
der Majorität unter den Sucverftändigen aunehmen zu Dürfen, daß Sie 
den Angellagten fchuldig ſprechen werden und auf die Frage, für deu Zafl, 
daß man file Ihnen vorlegen follte, ob das Berbreden in einem Anfall 
von Ruferei veräbt jei, feine Antwort zu Gunften des Angellagten geben 
werden. | 

Vertheidiger. Auf den mir vom Herrn Staatsanwalt gemachien 
Einwand erlaube ich mir zu erflären, Daß die Gutachten der Sachverſtaäͤn⸗ 
digen zwei von einander abweichende Refultate liefern. DI eine ſtützt 
fih nur auf Hypotheſen, ohne den Angeflagten ſelbſt perſönlich beobachtet 
zu haben; auf der anderen Seite habe ich mich auf den Arzt Tſchechow 
bezogen, der ſeine Schlußſolgerungen auf Beobachtungen, die 'w felbft an 
dem Angeflagten ungeftellt, fügt. An Ihnen iſt es, Ddiefer oder jener 
Anfiht den Vorzug zu geben; doch bin ich überzeugt, daß Sie Perjenigen 
folgen werden, die am meiften mit Ihrem Gewiffen nnd den Due über: 
einftimmt. Ich habe keineswegs an Ihre Barmherzigkeit appellirt) ſondern 
lediglih diejenigen Thatſachen gefammelt, die den ranfhaften Zuftand des 
Angeflagten beweilen und bitte nicht um Guade, fondern um die Anerfen- 
nung einer Thatfache und ihre Eubjuntion unter das Geſetz. 
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Präfident. Angeflagter! Haben Sie zu Ihrer Vertheidigung os 
etwas hinzuzufügen. 

Brotopopow. Ich muß rückhaltélos befennen,, daß ic gegenäter 
dem Grafen Kosfull durchaus fein Gefühl des Unmuths gehabt Habe, 
noch haben konnte, weil id) im Laufe von zehn Jahren zurüdgefegt worden 


‚ bin, der Graf aber faum feit drei Jahren Wicedirector ift, wobel mir 


volllommen befonnt if, Daß er in Bezug auf Die Belebung won Btellen 
durchaus feinen Einfluß hat. ALS er den Director vertrat, mar ich bereits 
in jenem fieberhaften Zuftande, und am beften wäre damals für mein. Wohl 
gejorgt worden, wenn man mid) glei ins Krankenhaus geipiett hätte, 
Mit einem Wort, das Unglüd, das mid) betroffen, ift ganz auf Die Rech⸗ 
nung meine8 krankhaften Zuftandes zu Ichreiben und alle, die meinen ner, 
träglichen und friedliebenden Charafter kennen, zweifeln wicht daran, daß 
ih die für mic verhängnißvolle That nur in einem Zuflande yon Bemußf- 
Iofigleit begangen haben fann. So lange meine Bernunft durch die Ber. 
Öffentlihung jenes mich tief kränkenden Pasquills wicht verdunfelt war, 
habe ich meinen Borgefeßten die ihnen gebührende Achtung nie nerfagt, 
ihre Anordnungen pünktlich erfüllt und deßhalb im Verlauf meiner 
23:jährigen Dienftzeit nicht den leifeften Vorwurf zu hören bekommen; 
und obgleich ich in den letzten Jahren mehr als einmal von dem Grafen 
Sievers verletzt worden bin, da er die indeſſen vacant gewordenen 
Stellen, auf die ich durch meine langfährigen Dienſte, meine Fähig— 
keiten und folgenweiſe durch das Geſetz ein geheiligtes Anrecht hatte, 
in Beruͤckfichtigung höherer Ruͤckſichten, wie er fich ausdrückte, die Aber 
feinem unter und verſtändlich waren, fremden Perſonen vergab, fo habe ich 
doh nie gemurrt, jondern vielmehr meinen Dienfteifer noch verdoppelt 
in der Hoffnung, doch endlih aus jener unglüdlichen Lage herans zu⸗ 
kommen, die mid) ſowohl moraliſch als materiell toͤdten mußte, Unter 
ſolchen Umftänden iſt es leicht verſtändlich, daß mic ſowohl Die Freude 
über die Nachricht, daß ich die Stelle erhalten follte, als nody mehr der 
Schmerz über die mir gewordene Enttänfhung und Verletzung meiner 
Ehre dur den anonymen Brief tief erregen mußte. Bis zw: jenem: Aus 
genblid war ich während meines 23-jährigen Dienftes den Geſetzen der 
Ehre und der Vernunft trem, und erſt als ich dur die Gewalt des Unrechts 
und der Bedrüdung jene Feſtigkeit verloren, bin ich gefallen. - Mir einem 
Worte meine Schuld befieht darin, daß, nachdem ich 23 Jahre lang meine 
Dienfpfliht mit Eifer erfüllt und im Kauf der fepten 10 Jahre Me 
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die wiederhoite Arbeit im etatmäßigen Poſten keine Entſchädigung erhalten 
hatte, fo daß dieſe 10 Jahre kaiſerſichen Dienſtes für mich vollkommen 


nerloren find — als man mich mit einem Stock oder einem Pasqquill, das 
iſt gleich, an den Kopf ſchlug, ich die Befinnung verlor und in dieſem 





Zuſtand etwas begangen habe, deſſen ich mich nicht mehr erinnere. Darin 


beftebt meine Schuld und in nichts anderem! 
Bräfident. Haben Sie noch etwas zu bemerken? 


Protopopow. Nichts weiter als daß ich zwanzig Mal übergangen | 


worden bin, ohne daß ich mir befonders viel daraus gemacht, da ich 


meinen Unterhalt nicht aus dem Dienft, fondern aus anterwärtigen Ber 


Ihäftigungen bezog; das lebte Mal ift aber zugleich meine Ehre verlegt 
worden, indem man das gegen mich gerichtete Pasquill allen denen zeigte, 
die fi für mich verwendeten; während das Schreiben meines würdigen 


Onkels des Leibchirurgen Enochin, in dem derfelbe für mich Zürfprade 


einlegte, Niemandem gezeigt wurde, bat man das von einem Unwürdigen 
geſchriebene Pasquill — 


| Präfident. Sie behaupten, daß der Graf Sievers das Pasquill 
gezeigt, mit der Abſicht, daſſelbe zu veröffentlichen und ſchreiben ihm damit 
eine unwürdige Handlung zu. Sie dürfen das nicht thun. 


Protopopow. Darf ich denn nicht die Wahrheit fprehen? Der 
AbtheilungssChef Kerften, der 23 Jahre mit mir gedient und mid genau 
feunt, bat mir ein günfliges Zeugniß ausgeſtellt. Der Tiſchvorſteher 
Korenew, der fi für mich verwendet bat, erklärte, daß er dem Pasquill 
feinen Glauben ſchenke und für mich einftehen wolle. Als das Pasquill 
veröffentlicht wurde, fonnte ich die Ehrenkränkung nicht ertragen; ic 
verlor das Bewußtfein und verfiel in einen mir jeßt unerflärlichen Zuſtand. 
Sogar jet, bei der Erinnerung an jene Zeit, fängt das Blut in mir 
zu lkochen. 

Hierauf eflärte der Präfident die Verhandlung für geſchloſſen 
nnd legte das Bericht den Gefchworenen folgende zwei ragen zur Beante 
mortung vor: 1) Hat der Angeklagte] der verabfchiedete Collegien-Secretär 
Nikolai Protopopom , am! 4. Zuli des vorigen Jahres während feines 
Dienftes im Depaytement für die geiſtlichen Angelegenheiten der fremden 
Sonfeifionen, einem Vorgefeten, den das Departement damals verwalteten 
Vice⸗ sr Grafen Koskull einen Schlag verſetzt? 2) Iſt im Fall die 
erste tage bejaht werden follte, der Beweis als erbracht anzufehen, daß 
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der Angeklagte ſich zur Zeit des begangenen Verbrechens in einem Anfall 
von Raferei oder gänzliher Befinnungslofigfeit befunden habe? 

Der Staatsanwalt erklärt fih mit der Frageftellung einver- 
fanden. 

Dertbeidiger. Ich möchte mir erlauben das Gericht zu bitten, 
der letzten Frage folgende Faſſung zu geben: fann die That dem Anger 
klagten als Verbrechen angerechnet werden? da diefe Faſſung den Herren - 
Helhworenen verftändlicher fein dürfte 

Staatsanwalt. Ich babe darauf zu erwiedern, daß Die Frage 
Ah möglihft an den Wortlaut des Geſetzes anfcließen müfje; dieſes aber 
ſagt, daß Verbrechen oder Vergeben, welche von einem Kranfen in einem 
völlig erwiefenen Anfall von Raferei oder gänzlicher Beſinnungsloſigkeit 
begangen worden, demſelben nicht angerechnet werden follen. Diejem Aıtifel 
entiprehend, müſſen die Fragen meiner Meinung nad, die von dem 
Gerichtshof formulirte Faſſung behalten. 

Auf Verfügung des Gerichtshofs wird die Frage nicht abgeändert. 
Nah dem Schlußvortrag des Präfidenten, entfernen fi die Geſchworenen 
und bejaben nad einer halbftündigen Berathung beide Fragen. 

Hierauf wird der Angeflagte freigefprochen. 

(Nah Berfündigung diefes Urtbeils giebt das Publicum - feine Bus 
ſtimmung wiederum durch Beifallgzeihen fund. In Folge defjen wird von 
dem Präfidenten die Räumung des Saales verfügt.) 


Anm. der Ned, Ohne ung auf die Beantwortung der Frage einzulafien, in wie weit 
es der dee des Schwurgerichts entfpricht, wenn daſſelbe zum Schiedsrichter über die ausein⸗ 
andergehenden Gutachten der Sachverftändigen eingelegt wird, in wie weit ferner die vor⸗ 


- liegende Verhandlung dazu angethan war um die materielle Wahrbeit and Licht zu fürdern, 


namentlich was das Verhalten des Staatsanwalts und der Sachverftändigen betrifft, erlauben 
wir uns nur diefem Prozeß ein neues Argument gegen die Undurhführbarkeit des Schwur⸗ 
gericht in unferen baltifhen Provinzen zu entnehmen und dafjelbe den von dem Profeflor 
Ofenbrüggen in feinen beiden Auffägen: „Betrachtungen über die Jury in Straffachen“ 
(Baltifhe Monatsfchrift, Januar 1864) und „Zury oder Echöffengericht" (Baltifche Monats 
fürift, Februar 1867) in derfelben Richtung geltend gemachten Gründen beizugefellen. Kein 
Inftitut der Juſtiz ſteht, nach Mittermaier, den man doch wahrhaftig für feinen „Ainfterling“ 
halten wird, mit den beitehenden Anfhauungen, Sitten, Einrichtungen, focialen und politifchen 
Verhältniffen eines Randes in fo engem Zufammenhange, wie die Jury; wo daher die Bes 
völferung in durchgreifende Begenfäge der Nationalität, der Confeffion, der Eultur, ber 
forialen Stellung oder der politifchen Anfchauung zerflüftet ift, wird das Schmwurgericht, 
diefes Bolt im Auszuge, diefelben Gegenſätze darbieten. Daß aber ſolche Gegenfäge, wo fie 
von Parteileidenfchaften gegen einander in Bewegung gefeßt find, das Schwurgericht zu 
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sinem wenig geeigneten Forum machen, um vor demſelben das für alle gleiche, im feine 


Logik unerbittliche Recht zuzumefien, diefer Gedanke wird, man mag über den vorliegenden 


Prozeß und feine Entfcheidung denfen wie man will, ſich beim Lefen defielben einem unmils 
fürlih aufdrängen. Wo aber 'gebe e8 ein Land, daß der Gegenfähe auf ſprachlichem, 


religiöfem und focialem Gebiet mehr aufzuweiſen hätte, als unfere Provinzen? Wenn die 


felben bisher theild wegen ihres gebundenen Zuftands, theild wegen des guten Willens aller 
mit einander in Frieden zu leber, auch nicht auf einander geplagt find; wer fteht uns denn 


dafür, daß das nicht in der Zukunft gefchebe? Hat ed doch an Äußeren Verfuchungen dazu 
namentlich unter unferen bäuerlichen Zandsleuten in den legten Jahrzehnten nicht gefehlt 


und glaubt man doch von gewifler Seite, die auf eine Scholle zufammengeworfenen Ges 


genfäße, die von der Natur auf einander angewiefen find, durch einer Verſchärfung derfelben | 


gegen einander verbittern zu müflen. Und würde nicht, angenommen daß die Zadel der 


Barteileidenfchaft in die Bevölkerung gefchleudert würde, die Jury die gefährlichfte Parteiwaffe 


und zugleich die fchlechteite Yuftizanftalt fein? Unter folchen Eventualitäten aber ein auf 
eonfolidirte Berhältniffe berechnetes Inftitut dem Nechtsorganiämus unſeres Landes einfügen 
zu wollen, bieße mit der Sicherheit und Wohlfahrt deffelben fpielen. 


Don der Genfur erlaubt. Riga, dent 18. Aprit 1807. 





Redacteur ©. Berkholz. 





Ueber akademifches ſeben. 


Es gieb auf dem’ Gebiete unſrer Literatur eine Fuͤlle von Handbüchern 
und Wegeweifern, weldye den Fremdling in ‚die verfchiedenartigften Lebens- 
gebiete einführen, es fehlt uns aber nur zu fehr an einem ſolchen Weges 
weifer für den Sremdling , der im Begriffe ſteht, den erſten Ausflug in 
das alademiſche Lebensgebiet- zu machen. Hier ift der Fremde zumeift nur 
auf ſich ſelbſt oder bloß auf das Urtheil der jugendlichen Bürger dieſes 
Landes angewiefen — und foll ex fih nun in dem neuen Lebensgebiete 
zurechtfinden, fo muß er das oft genug auf Koſten mander bittern Er⸗ 
fahrung und mancher Irrfahrt thun. Warum leitet ihn aber fein ireunds 
licher und verftändiger Rathgeber in dem fremden Lande? Die Antwort 
auf diefe Frage mag in Folgendem gegeben werden. 

Es fcheint uns zunächft, als ob gerade diejenigen, welche vor anderen 
ihrem Alter und ihrer Erfahrung nach, die Wegeweifer und die Rathgeber 
in diefem Gebiete abgeben könnten — wir meinen .die fogenannte 
„Philiſterwelt“, die Gefammtheit der ausftudirten Leute — im Allgemeinen 
lein lebendiges Intereſſe mehr für das akademifche Leben haben: man ifl 
eben leider nur zu oft aus einem „Burfh” ein „Philifter“ geworden, trog 
des Gelübdes „ſtets ein braver Burſch zu fein“. Man flieht wohl aud 
mit ernfterem Mannesauge auf jenes Treiben der akademiſchen Zeit zurüc 
und findet vieles in demſelben, was jegt die Prüfung nicht mehr befteht; 
man ſchämt fi) mitunter wohl auch manches Studentenftreiches, vielleicht 
logar des größern Theils der verbrachten afademifhen Jahre — und man 
fühlt ſich deßhalb, weil eine ſtarke Seibftfritit damit auf das engfte ver⸗ 
bunden wäre, nicht aufgelegt, das akademiſche Leben und Treiben einer 
ernften Prüfung zu unterziehen — und fo läßt man denn die Jugend 
wiederum binziehen zur alma mater, und dieſelbe aui diefelben Pfade und 
Geleiſe treten, auf welchen vielleicht ſchon Vater oder Großvater gewandelt 

Baltiſche Monatsfchrift, 8. Zahıg., Bd. XV., Heft A. 19 
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und — geitrt haben. — Es wäre hier auch am Orte, darauf hinzumeilen, 
wie auf unſerer einheimifchen Landes⸗Univerſität bis jeßt noch nicht ſolche 
Vorlefungen gehalten worden find, wie fie 3. B. die Profelloren v. Schaden 
in Grlangen und? Erdmann in Halle „über akademiſches Leben und 
Studium“ unter großer Betheiligung der Studentenfchaft achalten haben. 
Wir find der Meinung, daß folhe Vorlefungen nicht bloß gegenwärtig 
fehr zeitgemäß wären, infofern das akademiſche Lehen durch die Aufhebung 
der meiften früheren geſetzlichen Hemmniffe fi in der Gegenwart ganz 
anders entwickeln kann, fondern auch von großem Nugen und Gegen bes 
gleitet fein und fid) innerhalb und außerhalb Dorpats einer großen Ans 
ertennung erivcuen würden. Iſt es doch Schreiber dieſes aus feiner 
afademifchen Zeit noch fehr erinnerlich, wie das theologiſche Kollegium von 
Zuhörern ans allen Fakultäten überfüllt war, als der betreffende Profeſſor 
in feinen orträgen über theologiihe Moral auch auf das Duell, insbe» 
fondere auf das Studentenduell zu fpredhen kam. 

Es fſehlt nun aber der alademiſchen Jugend zur Zeit nit bloß an 
folchen mündlichen Nathgebern, auch das, was die Literatur uns in dieſer 
Beziehung bietet, ift nicht inımer darnach angethan, die afademijchen Jünger 
auf die rechte Bahn zu leiten, und hauptfächlid einen Fehler möchten 
wir fünntliden Handbüchern diefer Art zum Vorwurf machen: es fehlt 
ihnen an der nöthigen Hiftoriichen Grundlage, indem faſt gar feine Rück⸗ 
fiht auf die Geſchichte und Entwidelung des deutihen Studententhums 
genommen wird, Am auffallendften tritt diefes bei den „DVorlefungen über 
afademiiched Leben und Studium“ von Profeflor Erdmann zu Zuge, 
einem Buche, das wohl unter den Wegweifern für die alademilche Tugend, 
feiner großen Reichhaltigfeit und Ausführlichfeit wegen, den erſten Platz 
einnimmt. Erdmann berührt die für das deutiche Studentenleben fo wichtige 
Frage, ob Corps oder Burfchenichaiten,, nur nebenbei (S. 235) und geht 
auf die Geichichte der deutfhen Burſchenſchaft von 1817, fowie deren Bes 
Deutung für die Entwidelung des deutfchen Studentenlebens — wir ſprechen 
bier nicht von der nationalsdeutichen Seite der Burſchenſchaft, fondern von 
ihrer jonftigen reformatoriſchen Aufgabe für das akademiſche Leben — gar 
nicht ein. Und doch fann nach unferer Meinung gar keine richtige Bürdis 
gung des deutſchen Studententhums gegeben werden, die nicht auf geſchicht⸗ 
Hiper Grundlage beruht und aud das in ihre Darſtellung hereinzumeben 
weiß, was die Geſchichte des Studententhums lehrt. Auch das Dorpater 
Studententhum ift nicht ohne Geſchichte: mag man auch mit Recht oder 
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Uureht den Stubentenftand afd den conſervativſten und züheften bezeichnen, 
einen Kortichritt und eine Geſchichte wird derfelbe in jedem Falle aufzu⸗ 
weilen haben. Das ift aber gerade die terra incognita, auf welcher wir 
wandeln; denn worauf die Geſchichte auch unferer alma mater hinweift, 
was für Ideen ſich innerhalb des akademiſchen Lebens im Laufe der Beit 
geltend gemacht und Bahn gebrochen haben, das ift den meiften verborgen 
und auch außerhalb der Univerfität kümmert- man ſich wenig darum, iſt 
im Gegentheil ſchon damit zufrieden, wenn der Sohn mit denfelben Farben 
geſchmückt nad) Haufe kommt, die der Vater einft trug ımd wenn der Sohn 
nun zur Freude des Vaters aber zum Schred der Mutter. von einigen bes 
ſtandenen Duellen zu erzählen weiß. 

Sp erjcheint es denn nich® bloß wünfchenswerth , fondern auch noth⸗ 
wendig, endlich einmal etwas Sicheres und Wahres über die allgemeinen 
Grundlagen des afademifchen Lebens aufzuſtellen; aber je mehr der Ber 
affer diefes Auffages die Nothwendigkeit einer ſolchen Darftellung erkennt, 
um deſto mehr müßte er davor als vor einem zu großen Wagniß zurüde 
Ihreden und nur die Nichtigkeit des Sabes, daß einer doch den Anfang 
maden muß, fonnte ihn dazu ermuthigen, die Feder in diefer Angelegenheit 
zu ergreifen. Mögen diejenigen, die mit diefer Auffafjung des alademiſchen 
Lebens nicht zufrieden fein werden, eine andere und befjere liefern! 


Was heißt akademiſches Leben? Was ift deutſches Bun 
ſchenthum? Dieje beiden Fragen follen uns zunächft beichäftigen. Der 
Student ift ein Jüngling, der auf die „hohe Schule“ zieht, um fi) das 
felbft auf feinen künftigen Lebensberuf durch wiſſenſchaftliches Arbeiten vors 
zubereiten. Das afademifche Leben fann aljo zunächft in nichts anderem 
beftehen, als in der Erfüllung des obengenannten ſtudentiſchen Berufs, in 
dem wiſſenſchaftlichen Sichausbilden für den fünftigen Beruf. Deßhalb 
trägt die Univerfitit den Namen der „hoben Schule”, weil in der Elementare 
ſchule fowohl als anf der Hochſchule gelernt und gearbeitet werden muß, 
freilich auf Ießterer in auderer Weile als in erfterer: dort fam es auf das 
pünftliche Auslernen des Aufgegebenen an, bier kommt es auf das Erkennen 
und tiefere -Berftehen des vom afademilchen Lehrer VBorgetragene anz dort 
mußte der Schüler dem Lehrer feine Lection aufſagen, bier antwortet der 
Hochſchüler aus dem Schatz feines eigenen durch Freiheit des Denkens 
und der Erkenntniß gewonnenen Wiſſens. Wir können fomit der Meinung 

19” 


276 Weber afademildhes Lebe, 


nicht beipflidhten, die von Profeſſor Erdmann in feinem obengenannten 
Buche getbeilt wird, daß der Student in feiner Weile mehr ein Schüler 
ſei. Erdmann drüdt es fo aus, daß der Schüler in dem Studenten 
„geftorben“ ift, daß der Student niht-mehr nnterrichtet werde, fondern 
„ſich ſelbſt unterrichte*. Erdmann führt weiter an und jcheint das ale 
nachahmungswerth binzuftellen, daB er während der erften Jahre ſeines 
Etudentenlebens fo gelebt habe, „daß kein Profeffor eine Ahnung von 
feiner Exiſtenz hatte“. Erdmann vermeidet endlich mit Abficht fowohl den 
Ausdrud „Hochſchule“, „Hochſchüler“ und erfindet anftatt defien die Ber 
zeichnung cined „angehenden Gelehrten‘, Alle Diele Neußerungen von 
Profeſſor Erdmann, zu denen wir nod .eine Menge anderer binzufligen 
fönnten, verfennen aber die ganze Natur des Studenten: wenn aud), wie 
wir eben geſagt haben, ein großer Unterſchied zwifchen einem Schüler und 
einem Hochſchüler ift, fo ſcheint uns der Student immer doch noch mehr 
Verwaudtſchaft mit dem Schüler ald mit dem Profelfor zu baden. Man 
wolle das nicht als eine Herabwürdigung des Etudenten anfehen, fondern 
doch nur die wahre Sachlage ins Auge fallen. Sein Student, zumal 
wenn er jo lebt, daß die Profeſſoren Feine Ahnung von feinem Dajein 
haben, wird fid in der erften Zeit feines Studiums und vielleicht aud) 
länger hinaus als „angehender Gelehrter” fühlen, menigitens fann das 
unmöglich als Regel gelten. Bei foldien Grundanfhauungen kann man 
andy nicht mehr veritehen, weßbulb überhaupt noch Univerfitäten befichen 
joflen und der Student auf die Univerfität zieht: ift er gar nicht mehr 
verbunden, Gollegia zu Hören, ſondern unterrichtet er ſich bloß felbft, fo 
find akademiſche Lebrer ſowohl, als Hörfäle unnüg und könnte man ebeufo 
gut auch zu Hanje vermöge des „Selbftunterrichts“ ſich zum Zuriften oder 
Theologen ausbilden. 

‚Der Student ift aber. fein angebender Gelehrter, in dem der Schüler 
„weftorben“ ift, jondern iſt und bleibt zunächft noch ein Siüler und zwar ein 
Hochſchüler, der fih durch wiſſenſchaftliches Arbeiten, durch Hören der 
Vorleſungen und durch ſelbſtändiges Verarbeiten derjelben, auf feinen 
fünftigen Beruf vorbereiten ſoll. Wir können daher auch nicht der Meinung 
beipflichten,, als ob das Beſuchen oder Nichtbejuhen der Gollegia für den 
Studenten eine ziemlich gleichgültige Srage fei und der Student ſich ebenfo 
auch auf eigene Hand ausbilden kann. Einzelne befonders dazu ausgerüftete 
Geifter mögen das thun, obgleich fie ſich nach unſerer Meinung ihre wifjens 
ſchaftliche Ausbildung dadurch nur erſchweren würden; für die große Mehr⸗ 
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zahl der ſtudirenden Jugend aber, für die mittelmäßig Benobten, kann 
dieſer Grundſatz unmöglich gelten. Kür dieſe wird es im Gegentheil daranf 
enkommen, daß fie zunächſt auf die verba magistri, wenn anch nicht 
ſchwoͤren, fo doch wenigftens hören, und es fcheint une, DaB der afademifche 
Jünger gerade um fo felbfländiger fich entwideln wird, je treuer und 
gewiſſenhafter er das benugt, waa ihm durch den Beſuch der Gollegia 
geboten wird. Mit der wachfenden Erfenntniß des Studenten wird fid 
denn ſchon eine allmählige individuelle Geftaltung des ganzen Wiſſensfchatzes 
anbahnen, und fann der Student es noch möglich machen, daß er neben 
der felbftändigen Verarbeitung deffen, was er von feinen Proiefforen hört, 
noch diefen oder jenen Theil feines Studiums befonders bearbeitet und 
erfaßt (wir gedenken hier unter Anderem aud der von jeder Facultät ge 
ftellten Preisaufgaben), fo wird ſich allerdings die individuelle Geftaltung 
eines ſolchen fünftigen „Gelehrten“ um fo mannigfaltiger und reicher ent 
falten, immer aber dürfen wir davon nicht abgehen, daß der Keim des 
Wiſſens und der wiſſenſchaftlichen Ausbildung des Studenten, wie er im 
Durchſchnitt genommen ˖beſchaffen ift, nicht durch den „Selbflunterricht“, 
fondern durch die Vorleſungen der Profefjoren und das gewiflenhafte 
 dören derfelben feitens des Studenten gelegt wird. Ausstabmen hiervon 
| fönnen nie zur Regel gemacht werden und wicht jeder immatricnlirte Student 
wird eine folche geiftige Größe, wie Profeffor Erdmann in Halle. 

Doc wir hatten oben die Doppelirage geftellt: was ift akademiſches 
Leben? was ift deutſches Burfhentbum? Wie werden wir nun 
den zweiten Theil unferer Frage beantworten? und ift bei unfern Grund 
lägen eine Beantwortung defjelben überhaupt noch möglich? Wir hoffen es. 
Der Student tritt als Hodhichüler mit dem Momente feiner Immatriculation 

in die Gemeinſchaft der andern Hochſchüler, die gleich ihm fid willen 
ſchaftlich auf der Univerfität ausbilden wollen, und da nun der Student 
gleich allen andern Menfchen ein Toy roArxöv ift und es in der menſch⸗ 
lichen Natur liegt, ſich als Glied des Menſchheitsorganismus zu fühlen, 
lo fiegt e8 auch in der Natur des Studenten, daß fich derjelbe als Glied 
des Univerfirätd- und Studentenorganismus fühlt und angefehen willen 
will. Wer fih daher von diefem Organismus abfondert, gieht fein 
alademifches Bürgerrecht auf. Der Student aber foll nicht auf dem Iſolir⸗ 
Ihemel feiner eigenen Subjectivität ſtehen, und zwar um fo weniger, als 
wohl fein Stand der menſchlichen Geſellſchaft fo ſehr auf den Verkehr und 
die Gemeinfchaft mit Seinesgleichen angewielen ift als gerade der Studenten. 
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fand. Der Student ift eben erſt aus dem elterlichen Haufe gefchieden, 
aus dem SKreile feiner Derwandten und Freunde — und er follte ſich jebt 
bloß auf dem Verkehr mit fich ſelbſt beichränfen? Man fagt, und doch 
nicht mit Unrecht, daß der fchlechtefte Verkehr eines Menſchen der fei, 
ausſchließlich nur mit ſich felbft umzugehen. Ein Student alfo ohne 
Studentengemeinfchaft ift ein unnatürliches Weſen und wir müflen ent 
ſchieden der Meinung entgegentreten, die den willenichaftlichen Beruf des 
. Studenten dermaßen betont, daß fie die ganze Würde und Aufgabe des 
Studentenlebens bloß ins Gollegienlaufen, Nachſchreiben der Borträge 
daſelbſt und brüten über denjelben vor dem „Kamin“ im eigenen Studir⸗ 
zimmer ſetzt. Dieſe Art Studentenleben ift nicht bloß deßhalb falſch, weil 
fie einfeitig if, fondern auch deßhalb, weil fie nicht zu dem durch die 
Univerfität geſeßten Ziele führt, d. h. weil fie nie Männer aus ſich erzeugen 
wird, welde für das Leben von eingreifender Bedeutung fein werden, 
fondern im beften Kalle einige trodene Stubengelehrte, welche höchſtens 
durch rein wiljenfchaftlichsliterärifche Erzeugniffe für die Menfchheit wirken 
werden. Der Zweck der Univerfität und des Studiums fann aber nur 
der fein, wiſſenſchaftliche Männer für das Leben auszubilden, 

Wenn wir nun fo die Anſchauung ernſtlich befimpfen mußten, weldye 
den Studenten abfondert von der Studentengemeinfhaft und die ganze 
Aufgabe des Studenten in feinen willenfchaftlichen Beruf aufgehen läßt, 
fo müljen wir ebenjo auch einer andern gleich einfeitigen und die Aufgabe 
des Studenten ebenfalld verfennenden Meinung entgegentreten. Biele 
— und zwar wird diele Meinung von den Studenten Berbindungen 
meiſtens getheilt, die wir „Corps“ nennen, verftehen unter akademiſchem 
Leben die Zeit des Aufenthalts anf der Univerfität, wo der Student fid) 
in feiner Schulfreiheit und überhaupt feiner Freiheit fühlen und dieſelbe 
in vollen Zügen genießen fol, wo der Student insbefondere in den erften 
Jahren feiner Studienzeit austoben und ſich feines Lebens freuen oder, 
- etwas finnvoller ausgedrüdt, wo er feinen Charakter ausbilden fol. Diefe 
Anſchauung ift aber [hen deßhalb falſch, weil fie das akademiſche Leben 
gänzlid von dem eigentlichen Beruf des Studenten loslöft, denn nad 
diefer Meinung fol ja der Student zunächft, d. h. wenn er auf die 
Univerfität gefommen ift, nicht arbeiten und ſtudiren, fondern ſich feines 
Lebens freuen, ſich amüfiren und ſich austoben, als ob man fich nicht 
feines 2ebens freuen fönnte, wenn man zuvor arbeitet und fludirt. Es 
muß daher hier wiederum daran erinnert werden, daß die erfte und eigent⸗ 








Ueber afademifches Leben, 279 


fihe Aufgabe des Studenten wiſſenſchaftliches Arbeiten ifi, nicht 
aber fi austoben oder das Leben genießen, auch nicht den Charakter 
ausbilden, denn das kann man in erfolgreicher Weife nur dadurch, Daß 
man arbeitet, und überdem ift die Ausbildung des Charafterd Sache des 
ganzen Lebens. „Der Begriff des Studenten, fagt von Schaden in feinem 
vortrefflihen Buche „über afademifches Leben und Studium“, beruht auf 
dem einer geiftigen Würde, und Wehe dem, der das vergißt.* 
Wer nicht fkudirt, ift unferer Anficht nad), and) nicht Student. Studirens⸗ 
halber fi auf der Univerfität aufhalten und ſtudiren find himmelweit ver, 
Idiedene Dinge. Ja wir gehen nod weiter, wer nicht fludirt, tft auch 
niht „Burſch“, denn ein -„deutiches Burfchenleben” losgetrennt vom 
Studinm und der wiffenichaftlihen Arbeit müffen wir feines zweiichhaften 
fttlihen Werthes wegen durchaus beftreiten. Es foll fein Gegenſatz 
zwiihen einem „Studenten“ und einem „Burſchen“ gefeßt werden, und 
wo man dennoch einen folchen flatuirt, da verliert das afademifche Leben 
oder das „Burſchenleben“ im engern Sinne dieſes Wortes fo zu fagen den 
Boden unter den Füßen und wird zu einem in der Luſt fchwebenden 
Phantom. Wir verftehen unter deutſchem Burſchenleben die Kehrſeite des 
ſtudentiſch⸗wiſſenſchaftlichen Berufs, den gejelligen Beruf des Studenten, 
Bekanntlich find die. deutichen Univerfitäten allein in der Lage, von einem 
befonderen gefelligen afademilchen Leben oder Burfchenleben ſprechen zu 
können, indem auf andern Landesuniverfitäten wohl ſtudirt wird, ein bes 
londeres „Burfchenleben“ fi) aber nur auf deutſchen Univerfitäten findet. 
Dieſes deutſche Burfchenleben Haben wir als ein gefhichtliches Faktum 
überfommen und überall, wo deutſche Jünglinge findirt haben, bat fi 
bald auch ein deutsches Burfchenleben, fei e8 nun in der Form von „Corps“ 
oder „Landmannſchaften“ oder „Burſchenſchaften“ oder andern Verbindungen 
beransgebildet. Die Seele dieſes Bürfchenlebens bildet das Gemeinſchafts⸗ 
leben in den ebengenaunten Formen, Es fragt fih nun, welchen Werth 
und welche Bedeutung diejes gefellige Leben des deutihen Studenten für 
uns bat. Wir fnüpfen an ein Wort von Schadens an. Er ſagt: „wir 
fennen für die alademifchen SZünglinge nichts Erfprießlichered, ald menu 
fie, von den firengen Wettfämpfen ihrer wiſſenſchaftlichen Gegenſtäude 
ermüdet , fih den leichteren und Lünftlerifchen Genüffen ergeben und hier 
unter Lachen und Scherzen ein Geſchäft betreiben, weldes nur Die 
jröplihere, aber um nichts ſeichtere Kehrfeite ihres wifjenfchaftlichen 
Berufs darſtelit.“ Hiermit haben wir nicht bloß die fittliche Bedeutung 
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des „Burſchenlebens“ nachgewieſen, fondern zugleich das richtige Verbältnig 
von Studium und Burſchenleben angedeutet: es ift das dad Ver— 
hältniß von Arbeit und Erholung Dan fürdte nur nicht gleich, 


daß das ganze deutiche Burfchenleben damit über den Haufen flürzen werde. 


Allerdings ift mit diefer Verhältnißbeſtimmung der Tod jener Anfchauung 
erflärt, nad) welcher das Studentenleben im Genuß der Kreiheit und des 
Lebens beftehen fol und die das gefellige Bemeinfch:ftöleben des Studenten 
als defien Hauptaufgabe anſteht. Das gefellige beitere Zuſammenleben 
des Studenten in feinen bergebradten Formen bat für uns nur einen 
. Sinn, einen Werth und einen Meiz unter der Norausfeßung, daß dieſes 
gelellige Vereinsleben des Studenten die Kehrſeite feines wiſſenſchaftlichen 
Arbeitens if. Bei diefer Verhältnißbeftimmung fann und fol der gute 
Kern des deutichen „Burſchenlebens“ durchaus gewahrt werden: der Student 
fann dabei nach wie vor ein Gemeinfchaftsleben führen und dieſes Gemein, 
ſchaftsleben kann dabei nach wie vor feine beſondere geſchichtlich über⸗ 


fommene Geftaltung bewahren, — es fell nur alles auf Pie richtigen’ 


Schranken und auf das richtige Verhältniß zwifchen dem wifjenfchaftlichen 
und gefelligen Beruf des Studenten zurüdgelührt werden. Letzteres aber 
ift mit aller Entfchiedenheit und ohne Rückſicht durchzuführen, mag dabel 
auch manches fallen, was Viele bis dahin ‚für den Kern des Burſchen⸗ 
lebend gehalten haben. 


Wir haben uns nicht bloß die Aufgabe geftellt, etwas Pofttives über 
die allgemeinen Grundlagen des akademiſchen Lebens aufzuftellen, fondern 
wollen zugleich unfere Grundfäge über akademiſche Freiheit umd Ehre ent 
wideln. Beide Aufgaben aber gehören wejentlich zufammen: denn haben 
wir Durch unfere Verhältnißbeſtimmung vom Studium und gefelligen Beruf 
des Studenten die allgemeinen Grundlagen des alademiſchen Lebens ge 
wonnen, fo handelt es ſich jeßt weiter darum, wie denn das afademifche 
Leben fih im einzelnen bethätigen und wie namentlich der gefellige Beruf 
des Studenten gegenüber feinen Standesgenoffen ſich geftulten fol. 

. Wir werden wohl nicht irren, wenn wir als die beiden Hauptfactoren 
des akademiſch⸗ gelelligen Lebens die alademiihe Freiheit und Ehre 
binftellen. Wird doch in den beiten Studentenliedern gerade die Breiheit 
des Burſchen fo fchön befungen und wird ebenjo in jenem „Weihegeſang“, 
den man den „LZandesvater“ nennt, Die Vertheidigung der Ehre mit dem 
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Schläger in der Hand als Anhalt des Burſchenſchwures bingeftellt! Frei⸗ 
heit und Ehre find die Brennpunfte des afademifch« gefelligen Lebens. 
Diefes hat ſich auch genugfam durch die ganze Geſchichte des deutfchen 
Studententhums bewährt. Es wird daher unfere Aufgabe fein auf dieſe 
beiden Bactoren des Studentenlebens jegt näner einzugeben. 

Wenn die afademifche Jüngerſchaft zunächſt nach Freiheit ſtrebt 
und dieſe mit aller Eiferſucht zu wahren ſucht, fo folgt das ans der Natur 
des Studententhume. Der Beruf des Studenten befland ja darin, daß 
er nad Erkenntniß ſtrebt. Erfenntniß aber ohne Freiheit ift nicht denkbar 
und ſehr fchön fagt darüber v. Schaden: „Erfenntniß ift etwas, was 
nit auf mechaniſche Weife und von Außen an den Menfchen gebracht 
werden kann. Erkenntniß it nur in, mit und durch Freiheit möglich. 
Braucht daber der Staat erfennende Individnen, fo fann er diele bloß 
dadurch gewinnen, daß er den Yünglingen die nöthige akademiſche Freiheit 
gewährt. Es würde fi der Staat die Spannadern feiner Fortbewegung 
durchichneiden,, wenn er die fludirende Jugend ihrer Freiheit und Selbſt⸗ 
fändigfeit berauben ſollte.“ — Frei muß der Student alfo fein, infofern 
er ein nach Erfennmiß ftrebendes Individium ift, frei muß er aber aud) 
in feinem gefelligen Verkehr fein, welcher ja, wie "wir gelehen, nur die 
andere Seite feines wiſſenſchaftlichen Berufs ifl. Aber was heißt das, der 
Student muß „frei” fein? Die Erklärung des Begriffes „Freiheit“ iſt 
durchaus nicht leicht, und zwar deßhalb, weil Freiheit im vollen Sinne 
diefes Wortes ſich gar nit auf Erden findet. Freiheit ift nicht willfärs 
liches Wollen und Belieben, fondern die Freiheit ift durch das Gute bes 
gienzt, libertas est beata necessitudo boni fagt Auguftin. Das Schlechte 
gehört fomit nicht zur Freiheit; fo lange aber noch Schlechtes und Irr⸗ 
thümliches und Sündlihes auf Erden befteht, fann es auch feine volle 
Breibeit geben, indem alle Kr:iheit ihre Schranken haben muß und zwar 
am Geſetz, am göttlichen jowobl als am menfhlidhen. ‚Wenden wir num 
diefen allgemeinen Begriff der Freiheit auch anf die ſtudentiſche Freiheit 
an, fo fönnen wir nur zu dem Reſultat fommen, daß ed feine abjolute 
afademiiche Freiheit giebt noch geben kann und daß die alademiſche Freiheit 
ebenfo an gewifle. Schranken gebunden ift wie die allgemeinswmenichliche, 
Mit diefem Sag gerathen wir aber wiederum mit Vielen in Conflict, -die 
mit Profefior Erdmann für den Studenten, und zwar in bewußter Unter 
Ideidung von den andern Ständen der menſchlichen Geſellſchaft, eine ab⸗ 
lolute Freiheit verlangen: der Student foll in jeder Beziehung frei fein, 
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feine andere Autorität über ſich anerfennen als nur ſich ſelbſt. Brofeflor 
Gramann erſchöpft fi in der Ausmalung diefer abfoluten ftudentifchen 
Freiheit: „der Student ift von allen beengenden Feſſeln frei und weiß ft als 
der Herr der Schöpfung”; der Student ift „der geiftige Freiherr“, 
Der Student hat auf feinen Andern zu hören und Niemantem zu gehorchen 
als „nur fid.fetbft*. „Studentenverbindungen, weldye der Staat erlaubt, 
find nicht frei genug”; ja ©. 56 Iefen wir folgendes z „was aus dem 
Satz, der Student ift frei, für das Verhältniß des Studenten zur Familie, 
bürgerlichen Geſellſchaft, Staat, folgt, daß ift das normale in fittlicher 
Sinfiht, wie feine rveligiöfe Pflicht nur ift, was aus dem Begriff der 
Freiheit hinſichtlich feines Verhaͤltniſſes zur Religion abgeleitet werden 
fann. Dagegen, was mit der Freiheit flreitet, ift das abſolut Verwerfliche 
und Schlechte.” — Diele Anſchauung fleht oder füllt mit der anderen, ob 
der Student ein wefentlich anderer oder höherer Menſch ift ald die anderen 
Dewohner diefer Erde. Erdmann ift allerdings diefer Meinung , indem 
er ausdrücklich bemerkt, ©. 6: „der Student ift ein Bürger einer andern 
Welt“. Wer nun aber diefe Meinung nicht theilt, fondern aud die 
Muſenſöhne zu den Einwohnern diefer Welt zählt, kann dem Studenten 
feine weſentlich größere Freiheit zuerfennen, als fie allen übrigen Menſchen 
zufoumt, d. h. eben, auch die ſtudentiſche Freiheit ift an Die göttlichen und 
menſchlichen Gelege gebunden. — Wir haben nun noch zu zeigen, worin 
ſich die Beihränfung der fludentifchen abſoluten Zreiheit zeigen fol, und 
thuu dieſes in folgenden drei Süßen: 

1) IE die akademiſche Freiheit dahin zu befhränfen, daß fie nicht 
in Widerfpruch mit dem eigentlichen Beruf des Studenten, der willen 
ſchaftlichen Arbeit, geräth. Wir meinen, daß die Studentenverbindungen, 
mögen fie heißen wie fie wollen, nicht der TZummelpla einer unbeichränften 
Sretheit fein dürfen, fondern daß es ihre Pflicht ift, auf das wiſſenſchaft⸗ 
liche Leben und Treiben ihrer Verbindungsgkieder in irgend welcher Weile - 
ein wachſames Auge zu haben. Es muß die Anfchauung fallen, als ob 
man ein guter „Burfche“ fein könne, dabei aber. gar nicht oder ehr wenig 
za fludiren brauche, e8 muß die Anfchauung von der ganzen Studenten 
verbindung zur berrichenden erhoben werden, daB das gefellige 
Leben des Studenten im Dienfte der Willenichaft ſteht und daß Daher 
alles aus demjelben zu entfernen ift, was jenem Ziele irgend wie hinderlich 
iſt. (Wir erlauben und hier auf das unfelige tägliche Frühſtücksweſen hin⸗ 
judeuten, das den Stadenten zu einer Zeit, wo vielleicht die wichtigften 
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Borlefungen gehalten werden, aus den Collegien in die Stneipe zieht.) 
Es muß ferner die von fo vielen Verbindungen noch immer feftgebaltene 
Meinung fallen, als ob die erften Semefter der Studienzeit dem aus⸗ 
Ihließlichen Lebensgenuß zu weihen wären, ja daß ed dem „Burſchen 
von ächtem Schrot und Korn“ nicht in den Sinn fommen dürfe, in diefer 
Zeit die Collegia regelmäßig zu beiuchen. Dem gegenüber müßte gerade 
daranf gefehen werden, daß der Student in den erften Semeftern fopiel 
als möglich arbeitet, denn die Erfahrung bat es nur zu oft gelehrt, wie 
ſchwer fich folche erfte Berfüumniffe nachholen laffen, und daß dielelben oft 
von ſchlechten Folgen für die ganze wiſſenſchaftliche Ausbildung geweien 
ind. Die Zeit des alademilchen Studiums ift bei der Maſſe des zu ver 
arbeitenden Stoffes durchaus nicht fo reichlich gemeſſen, ald dab man 
ungeflraft ein Paar Semefter dem Lebensgenuß oder der Charalteraus⸗ 
bildung widmen fann. 


2) Darf die afademifche Freiheit nie die heiligen Geſetze der Sitts 
lipkeit überfchreiten und follten auch die Etudentenverbindungen nie gegen 
das ſittliche oder unfittlihe Leben ihrer Glieder gleichgültig fein. Jedes 
Vergehen gegen die Geſetze der Sittlichkeit Fällt auf die ganze Verbindung 
und deren esprit du corps zurüd. Sittlichkeit ift zudem nicht bloß die 
Grundlage jedes tiefern gefelligen Lebens, alfo auch des afademifchen Ber 
bindungslebens, fondern auch die erfte Anforderung an einen „bonorigen 
Burſchen“. Sehr richtig fagt in diefer Beziehung Profeflor Erdmann : 
„Die fittlihe Berechtigung der Studentenverbindungen liegt nur darin, 
daß fie der Sittlichfeit dienen.” Mo man diefes nicht anerkennt, da mag 
wohl Freiheit im Sinne von Zügellofigkeit und Ungebundenheit, nicht aber 
wahre Freiheit, die an die Geſetze der Zucht und Sitte gebunden ift, zu 
finden fein. Es mußte in den Statuten der Verbindungen durchaus die 
Sittlichkeitsfrage ausdrücklich bemerkt werden und dürften Glieder, die ſich 
grobe unftttliche Weberfchreitungen haben zu Schulden fommen laffen, nicht 
In den Verbindungen zn dulden fein. Warum ift der Begriff der 
„Honorigkeit”, der doc) fonft fo peinlich von den Studenten gewahrt wird, 
gerade in dieſem Falle fo lar ? 


3) Muß die Freiheit des Studenten auch in Beziehung auf das Maß 
feiner gefelligen Freuden in vielen Beziehungen befchränft werden. Mir 
wolen hier nur an das Keipen“ des Studenten erinnern. Wenn fich 
eine Verbindung immer nod) tolerant gegen derartige geiſtige Genäfle ihrer 
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‚Glieder verhält, die bereits das Reich des Menſchlichen zu verlaflen 
anfangen und man fogar ſolche Zuftände als zum burſchikoſen Wefen 
gehörig anſicht, fo vergißt Die Verbindung, daß die afademifhe Würde 
des Studenten allerdings eine geiflige iſt, nicht aber eine fpirituöfe. Se 
wenig wir gefinnt find Dem Studenten den vollen Becher zu nehmen, fo 
febr muß aber im Namen der alademifchen Würde gegen alle „Bierleelichfeit“ 
und andere vermeintlich überirdiſche Zuflände proteftirt werden. Sollte 
es nicht an der Zeit fein, 3. B. das fogenannte „Zutrinfen bei den Füchſen“ 
ans dem Bereich des ftudentifhen Comments zu entfernen. Dieſes Her- 
unterflürzen des Stoffes auf Kommando hat in der That nichts Poetifches, 
- führt im Gegentheil nur zu bald zu höchſt profaifchen Reſultaten. Wir 
wünſchen fomit im Intereſſe der afademilhen Würde mehr Mäßigkeit in 
den geiftigen Genüffen des Studenten und find der Meinung, daB durch 


dieſes Poftulat die afademifche Freiheit nicht im mindeftens gefährdet 


wird, fondern daß diejelbe vielmehr auf der Folie der Zucht und der bes 
rechtigten Schranken in defto veinerer Geſtalt fih und darftellen wird. 
Wir richten jegt unfer Augenmerf auf den zweiten Brennpunft des 
alademiich »gefelligen Lebens, auf die afademiide Ehre. Daß der 
deutſche Student ſtets auf Ehre gehalten und diefelbe gegen alle Angriffe 
anf Diefelbe zu. [hügen gewußt hat," bedarf feines weitern Beweiles, liegt 
vielmehr in der Natur der Sache. Wer nämlich der Student ein nach 
wiffenfchaftliher Erkenntniß ſtrebendes Individuum und unterfhied er ſich 
hiedurch von den andern Ständen der Geſellſchaft, fo muß er diejen ihm 
eigenthlimlichen Beruf zu wahren ſuchen. Diefes akademiſche Standes» 
bewußtfein aber ift zugleih der Quell der akademiſchen Ehre, welde 
demnach darin befteht, daß der Student fi) als Jünger der Wifjenfchaft 
fühlt und foldyes auch von Seiten der ihm gleichen "Standesgenoffen ans 
“ erfannt willen will. Wie wir von jedem Gliede der menſchlichen Gefells 
Ichaft Ehre verlangen, d. h. daß man fich feines innern Werthes und 
feiner Würde, feiner Stellung und feines Berufd bemußt ift, fo verlangen 
wir dafjelbe auch von dem akademiſchen Bürger. Wehe dem Jünger der 
Wiſſenſchaft, der feine Ehre im Leibe bat! Es hat ſich nun aber in deu 
Begriff der afademifhen Ehre ein Moment eingefhlichen, vermöge deſſen 
ber Student meint, ein höheres und fo zu jagen figlidyeres Ebrgefühl 
beftgen zu müſſen ald andere Menihen. Ausgehend nämlidy von der fchon 
oben berährten Grundanfchauung, daß der Student überhaupt ein anderer 
Menſch fei ale die übr/gen Gattungsmenfchen es find, und daß derſelbe 
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eine größere Breiheit haben müfle als andere Meunſchen, ift ex dann weiter 
zu der Meinung vorgelchritten, daß auch feine Ehre eine tiefere und 
empfindlichere fein müfje, als es bei andern Menſchen der Fall zu fein 
pflegt. So ift er denn fchließlih bei jenem fuftigen point d’honeur 
angelangt, vermöge deffen feine Ehre womöglich ſchon Durch jedes Ichiefe 
Gefiht oder durch das Woͤrtchen „ſonderbar“ in Frage geftelt ifl. Durch 
diefen Entwickelungsgang hat aber die afademifche Ehre ihren innern Halt 


und Kern verloren und ift zu einem ganz äußern Dinge geworden, d. b. 
der Befiß der Ehre ift abhängig gemacht worden von der Äußeren Aus 


erfennung oder Nichtanerfennung derfelben. Aber follte der Beſitz der 
Ehre, die dod) ein rein perfönlid;es und inneres Gut if, wirflid von der 
äußeren Anerkennung derfelben abhängig fein? Wir müfen dem gegens 
über fagen : wer durch das Angetaftetfein feiner Ehre von außen ber fid 
wirklich ſchon für ehrlos haften jollte, deſſen Ehre muß nicht tief genug 
begründet yewefen fein. Allerdings wirt es keinem ehrenhaften Menichen 
gleihgültig fein Dürfen, wie fein perfönliher Werth von außen ber, bes 
jonder8 von feinen Standesgenofjen geuchtet wird, allein fein eigentlicher 
Berth und feine innere Ehre (und auf diefe fommt es doc zunädft au) 


ann durd) Äußere Achtung oder Mißachtung nie in Frage geſtellt werden. 


Gehen wir nun nach Darlegung unjerer allgemeinen Grundſätze über 
alademiſche Ehre noch fpecieller anf dieſelbe ein, fo müſſen wir zunäch ſt 
jagen, daB der Student wejeutlid feine höhere Ehre befigt ald andere 
ehrenhafte Menfchen, und es ift eine mehr als gewagte Behauptung, wenn 
z. B. Profeffor Erdmann deu Sup uuiftellt, die Ehre des Studeuten fei 
eine fo ganz befondere, daß der Staat von feinem Studenten einen Eid 
verlangen ſoll, fondern fi vollfommen mit dem. „Ehrenwort” des Stu 
denten begnügen kann. Zweitens aber müflen wir es betonen, daß es 
und ganz falich erfcheint, wenn man mit Erdmann (©. 212) das Weſen 
der Ehre in „das äußere Auerfanntjein“ derfelben ſetzt. Wir halten dieſe 
Auffaſſung der Ehre für um fo gefährlicher, als aus derfelben die fiudentild;e 
Art der Vertheidigung der Ehre entipringt. Profeflor Erdmann vergleicht 
den Angriff auf die Ehre des Studenten mit dem Angriffe eines auf mein 
Leben eindringenden Räubers und jolgert daraus, daß wie im leptern alle 
die Eyiftenz und das Leben des Menſchen bedroht ſei, ed auch im erflern 
Falle ebenfo mit der Exiftenz und dem Leben des Studenten fei. Aber 
Ehre und Anerkennung oder Nichtanerfennung derfelben feitens der bürgers 
lichen Geſellſchaft find nicht iventifhe Dinge; wären fie das, fo müßte 
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das Staatsgeſetz ebenso das Duell erfanben, wie es die Vertheidigung reip. 
Todtung eines auf mein Leben eindringenden Räubers erlaubt. 


Steht e8 und fomit feft, daß wie alle Ehre fo aud des Studenten 


Ehre eine innerlihe und daher unantaftbare ift, fo ſteht es gleichfalls feſt, 


daß der Student innerhalb einer Genoffenfchaft lebt, die aus lauter 
Gleichen befteht und in welcher Keiner befjer oder ſchlechter als der Andere 
iſt — und daß er nicht gleichgültig bleiben darf, wenn diefe ihm zuftehende 
akademiſche Würde äußerlich von Seiten feiner Standesgenofjen beauftandet 
oder wohl gar beſchimpft wird, Es fragt fih nun, was der Student in 
einem ſolchen Falle zu thun hat, um wieder in den Befig feiner ihm ge 
taubten Anerkennung zu gelangen. Das akademiſche corpus juris ant 
wortet auf dieſe Frage „fordere den, der dich beleidigt hat, und ſchlage 
dich mit ihm!" Was heißt das aber „fih ſchlagen?“ D. 5. ſtelle did 
mit dem, der did, gefränft hat, auf die Menfur und mache mit demfelben 
fieben Waffengänge!- Gelingt e8 dir, Deinem Gegner fieben „Schmiffe“ 
beizußringen, fo ift e8 gut, gelingt es dir aber nicht und erhältft Du viel 
mehr die fieben „Schmiffe”, fo — iſt e8 aud) gut, denn in beiden Källen 
ift deine Ehre’wiederhergeftellt. Fragſt du weiter, wie das denn möglic 
lei, da dein Gegner feine Beleidigung nod) gar nicht zurüdgenommen, im 
Gegeutheil dir noch fieben Hiebe beigebracht habe, fo fagt man dir: darauf 
könne man dir nicht antworten — „aber beruhige did, du haft Courage 
gezeigt und giltft jegt in den Augen der Andern wieder für ehrenhaft, 
und das ift doch die Hauptſache“. 


- Mit diefem Zwiegeipräd glauben wir das, was man „Studenten, 
duell” nenut, erklärt zu haben. Wir find nicht im Stande ihm einen 
tiefeen Sinn unterzulegen und baben ſolchen auch vergeblich in der bier 
einfchlagenden Literatur geſucht. Jedenfalls ſteht es aber feſt, daß das 
Duell unter Studenten das gewöhnliche Mittel ift, fid) die geraubte An» 
erfennung der afademilchen Ehre wiederzufhaffen und Daß dieſes Mittel 
bereitS feit Jahrhunderten auf den deutſchen Univerfitäten beſteht und fid 
troß alademiihen Senatömandaten und Relegationen, trog Feſtungs⸗ und 
Carcerhaft — ja troß Ehrengerichten — bis auf den heutigen Tag erhalten 
bat. Allerdings ift dem deutfchen Studententhum feit dem Anfange dieſes 
Zahrhunderts nicht Bloß Die Widerfinnigleit und Zwedwidrigkeit des Duelle, 
ſondern auch deſſen ſittliche Berwerflichleit flar geworden und insbe 
fondere Hat die deutfche Burſchenſchaft von 1817 zuerft Dur das Inſtitut 
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de8 Ehrengetichts den Grundſatz ausgeſprochen, daß richt jede Ehren⸗ 
beleidigung die Satisfaction durch Waffen verlange, ſondern daß der 
Student fid) in den meiften Fällen mit einer „mündlichen Satisfaction“, 
die ihm aber das Ehrengericht giebt, begnügen müſſe. Damit trat nun 
die deutſche Burfchenfchaft jenem lüftigen point d’honeur entgegen, der bis 
dahin durch die „Corps oder Landsmannichaften“ auj den deutichen Unis 
verfiiäten geberricht hatte und brach zugleich Dadurch die Herrſchaft des 
„Schlägers“. Die Burſchenſchaft wagte es damals offen zu geftehen, daß 
dad Duell ein Uebelftand fei, welcher vorläufig noch nothwendig fei, auf 
defien völlige Abſchaffung aber jedenfalls hingearbeitet werden müfe, 
So dachte man in den Jahren 1817—1819, die nachfolgende Studenten, 
generation ift aber leider von dieſen Grundjügen vielfach abgewichen, denn 
ein großer Theil derjelben und zwar ift e8 leider der bis auf den heutigen 
Zag dominirende Theil der „Corps“, verficht den Grundfag der abfoluten 
Duellnothwendigfeit, Nur die in den Fußtapfen der alten Burfchenfchaft 
getretenen modern sburfchenfchaftlichen Berbindungen, deren es allerdings 
haft auf jeder Univerfität: welche giebt, ſowie andrerfeits die fogenannten 
WingolfitensBerbindungen nehmen in der Duelljrage einen andern Stand» 
vunkt ein. Die moderneburichenfchaftlichen Verbindungen jehen das Duell 
mehr oder weniger als Webelftand an und arbeiten an deſſen Abſchaffung, 
wihrend die Wingolfiten, Die fi gleichfalls faſt auf allen Univerfitaten 
verbreitet haben , von ihrem Princip eines chriftlich » fittlichen Studenten- 
lebens nur das Duell gänzlich verwerfen. Aus diefem kurzen: gefchicht- 
lihen Ueberblid wird man jedenfalls erjehen, daß das Studententhum 
felbft in der flttlichen Beurtheilung des Duells in verfehiedene Parteien 
zerfällt und daß ein großer Theil auf die völlige Abfchaffung des Duells 
binarbeitet, während ein dritter das. Duell bereits abgefchufft hat. 

Auch wir müflen uns den Gegnern des Duells anfchließen, weil wir 
meinen, das Duell verftößt ſowohl gegen das göttliche Gefetz der Nächſten⸗ 
liebe und der Berjöhnlichkeit gegen den Feind, als auch gegen das Staats 
geſetz: Niemand fol fein eigner Richter fein. Wir fönnen auch nicht einen 
ſolchen feinen fitlichen ‚Unterickied machen , wie 3. B. Erdmann es thut, 
der das Piftoleuduell als Mord bezeichnet, weil bei demielben die Mögs 
lichkeit der Selbflvertheidigung wegiält, während er das Schlägerdnell 
als fittlich berechtigt hinſtell. Für uns fallen beide Duellarten in die 
Kategorie der unerlaubten Nothwehr und werden wir darin- durch die Ver: - 
theidigungögründe , die man für das Duell gelten zu machen fucht, nicht 
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irre werden. Es wird zur weitern Begründung unierer Anfiht noth⸗ 
wendig fein, auf die Hauptgrände der Duellfveunde bier einzugeben: | 
1) Sagt man, das Duell, indbefondere das Schlägerduell, fei nie 
auf eine Stufe mit dem. abfichtlichen Todtiſchlage zu ftellen, weil man gar 
nicht Die Abſicht habe, feinen Gegner zu tödten. Erdmann drücdt dieſes 
fo aus: Das Duell gehe aus dem Beftreben hervor „Jemandem, dem 
man ſchon lange nicht mehr Hold ift, ein Andenken von feiner Geſchicklich⸗ 
feit auf die Bruſt oder in das Geſicht zu tättowiren“. Aber welche ſchlechte 
Moral liegt dieſer Anfchauung zu Grunde! Sehr treffend jagt Profeljor 
Volkmann in feiner in Dorpat gegen das Duell gehaltenen Nede: „wer 
die tödtlihe Waffe feindfelig erhebt, übernimmt die Verantwortlichkeit des 
Todtſchlages jedesmal ganz, nie halb, denn der Frevel liegt nicht in 
dem Ausgange, fondern in dem ganzen Beginnen”. Erdmann verwirft 
das Tiftolenduell aus dem Grunde, weil dabei feine SelbfivertHeidigung 
möglich if, indem nod fein Piſtolenſchütze es in feiner Kunft fo weit ger 
bracht habe, die herannahende Kugel feines Gegners mit der feinigen aufs 
‚zufangen,_ Aber gilt denn daſſelbe Argument nicht auch gegen das 
Sclägerduel? Wer kann denn bier ſich gegen jeden Hieb vertbeidigen? 
Dder wer kann feinen Schäger fo gefchidt führen, daß er demfelben alle 
Diebe zum voraus genau vorfchreibt? Und ift die menſchliche Leidenſchaft 
beim Duell gar nicht zu veranfchlagen, zumal gegenüber Jemand dem man 
„ſchon lange nicht mehr hold if"? Nehmen wir endlich noch das dazu, 
daß es bei den Schlägerduellen oft nur von liniengroßen Entfernungen 
abhängt, den Gegner zum Krüppel zu machen oder ihm vielleicht fogar 
einen tödlichen Hieb oder Stich zu verlegen, fo finkt jenes Begehren des 
‚Zättowirens oder die Abfiht des Nichttödtens in nichts zufammen. Ban 
lafje fi) doch nicht durch den Schein blenden: wohl flieht es dem Züng 
linge.gut an, wenn er in der edlen Fechtkunſt geübt ift und in ritterlicher 
Sewandtheit die Hiebe feines „Rappierjungen“ parirt und deffen Blößen 
geſchickt zu benugen weiß; wohl ift e8 auch eine hohe Tugend, wenn er 
für das Vaterland in den. Krieg zieht und dort fein Schwert mit dem 
Blute des Feindes netzt, ja jein eigenes dabei verjprißt; aber übel fleht 
ed dem Jünglinge an, wenn er für das Scheinbild feiner Ehre, für die 
armjelige äußere Anerlennung derjelben, das Schwert zieht, fein Leben oder 
wenigftens feine @lieder dur den Zweikampf auf das Spiel fegt und 
. dabei am Eude troß des eitlen Siegesbewußtjeins die Rube feiner Seele 
auf ewig untergräbt, indem der, dem „man nicht hold war und dem 
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man ein Andenken feiner Geſchicklichkeit auf die Bruft oder das Geſicht 
tättowiren“ wollte, von tödlichem Hiebe getroffen niederfinft, um nicht 
wieder aufzuftehen. 

2) Meinen die Vertheidiger des Duells: das Duell könne. unmöglich 
aufgegeben werden, weil es ein nothwendiges Zuchtmittel für den Studenten 
lei; es würden fonft die einmal nicht: zu vermeidenden Streitigkeiten in 
grobe Thätlichkeiten ausarten. Dagegen bemerft v. Schaden: „Die 
Meinung, welche das Duell als einen Halt des Studentenlebens anfieht, 
fann nur dann einen Sinn haben, wenn man unter denjenigen, welchen 
dad Duell eben Dielen Halt bieten foll, nur die Schwächern, Geringern 
und Roberen aller Studirenden verſteht. Welch ein Eingeftändniß 
it das aber von Seiten der Beſſeren? Abgeſehen aber von der Blöße, 
die die Beſſern unter den Studenten ſich jelbft durch dieſen Vertheidigungs⸗ 
grund geben, ſo iſt dieſer Grund auch deßhalb in keiner Weiſe ſtichhaltig, 
weil er auf dem falſchen Grundſatz beruht, daß man zwiſchen zwei Uebeln 
das geringere wählen muß, d. h. damit es nicht zum „Prügeln” kommt, 
joll e8 zum „fi Schlagen“ kommen. Sollten wirklich Ddiefe beiden Be 
griffe, das „ſich prügelu” und das „ſich ſchlagen“, fo Dinmetral von einander 
verſchieden fein, Daß fich fein myſtiſcher Zulammenhang zwilchen beiden 
nachweiſen ließe? Wir find der Meinung, daß beide vom Uebel find, 
und wählen nicht zwilchen beiden, fondern verwerfen ſowohl den Prügel 
ald den Schläger. Es entfteht aber darauf die Frage, was nun? 

Der Student hat nach unferer Meinung nit bloß ein anderes 
Satisfactionsmittel als dad Duell, londern auch ein beijeres, wir fagen 
ſogar das einzige wahre Satisfactionsmittel, um feine gelränfte Ehre volls 
ſtaͤndig wiederherftellen zu fönnen. Und dieſes Satisfactionsmittel ift das 
Ehrengericht, ein Forum, das aus der Mitte der Studentenwelt felbjt 
hervorgegangen ift mit dem Zwede, alle Ehrenhändel auf dem Wege der 
„mündlichen Satisfaction“ beizulegen, indem Der von diefem Gericht 
Ihuldig Befundene vor demjelben feine Beleidigung. öffentlich widerruft 
und zurücknimmt. Uns ift daher nicht die Menfur, fondern das Ehren⸗ 
gericht der einzige Ort, wo der Student wirkliche Satisfaction erhalten 
fann, und wir meinen ferner, daß dieſes Forum für alle Ehrenhändel 
genügt. Fälle ſehr zurter Natur mögen mit der entiprechenden Zartheit 
behandelt werden. Während das Duell entweder gar feine Satisiaction 
gewährt oder hoͤchſtens eine folche, die ſich fittlich nicht vertheidigen läßt, 
giebt das Ehrengericht in jedem Falle Genugthuung, indem es vermöge 

Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 4. 20 
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der hy gegebenen Straigewalt (Derweife, Ausſchluß aus ver Studenten - 
gemeinfchaft) den Geguer dazu veranlaßt, feine Ehrenkraͤnkung Hffentlid 
wiederum zurüdzunehmen. Zurüdnahme der Beleidigung aber ik Satit 
action. — Wir flellen es endlich als Thele hin, daß au einem Duke, wo 
ein allgemein anerfauntes Ehrengericht beficht, jede und alle Nöthigung 
ſich zu duelliren wegfällt. Wo dad Duell unter folden Berhälmißen 
aber dennoch angewandt wird, iſt es nur ein Mittel, feine Courage zu 
offenbaren eder fein Müthchen zu Fühlen. 

Wir find nun auf unſerer alma mater in der glücklichen Lage, ein 
allgemein anerkanntes Ghrengericht zu befigen, und jollten Demnach vor 
ausjeßen, daß dadurch bei uns die Herrſchaft des Schlägers gebrochen if. 
Das ift aber leider nicht der Fall und noch immer fordert jedes Studien 
fuhr aud feine Duellopfer. Worin liegt nun der Fehler? Wir meinen 
darin, DaB das Chrengericht unferer alma mater noch nicht zum Bewußt⸗ 
fein feiner Siellung gelangt if. Ein Ehrengericht darf es nie zu einem 
Duell kommen lafjen oder wohl gar auf ein Duell enticheiden. Das ift 
fa gerade die genügendere uud höhere Satisfaction, Die das Ehrengericht 
zu geben vermag, daß es in jedem Kalle auf mündliche Satisfaction ent 
ſcheidet, nicht aber die Satisfaction Dem zweifelhaften und fittlich verwerf⸗ 
lihen: Waffenglücke anheimftellt. Das Uebel liegt aber nicht allein im 
Ehrengericht, jowdern in der Studentenwelt feld. Als in jüngfter Zeit 
eine Verbindung von Studenten auftrat, die das Duell principiel ans 
religiöfen und Gewiljensbedenfen verwarf, hatte diefe Verbindung, trotzdem 
daß in Dorpat der Grundfag gilt: „Jeder, deffen Ueberzeugung das Duell 
widerftreitet, ift ebenio ehrenhaft, mie der, der ſich Duellitt“, von einem 
großen Theil der Studentenfchaft die heitigften Anfeindungen zu erdulden, 
die fi oft bis zur Rohheit verfliegen, und anftatt diefe Anfänge eined 
jedenfalls nad dem Beten firebeuden Studententhums mit Freuden zu 
begrüßen, wurden dieſelbe nur zu oft mit Hohn empfangen. Woher dieſe 
Erſcheinung? | 

Wir haben es ſchon einmal gefagt, Daß der Studentenftand einer der 
oonjervatieften und zäheften Stände der menfchlichen Geſellſchaft if. Wir 
leben nun jegt allerdings m den Tagen des „Kortfchritts“, alles foll ja 
anders und befjer werden und das „Alte” fol theild ganz befeitigt, theils 
ernenert werden. Warum iſt aber das Studententhum noch immer taub 
gegen den „Fortſchritt“, der die ganze übrige Welt erfült? Hier ſoll alles 
ſoviel als möglich beim Alten bleiben und deunoc kann fi das Studenten 
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thum nicht der Stimme des berechtigten Fortfchritts entziehen, wie denn 
auch unſere Studentenwelt durch mancherlei innere Stürme dazu gezwungen 
it, auf dem Gebiete Der Duellfrage „Bewiffensfreiheit” zugugeftehen. Aber 
man ift leider auf halbem Wege ftehen geblieben und will diefem Zugefländniß 
doch nicht volle Macht and Ausbreitung geben. — Doch wir wollen 
nicht verzagen, das Zugeſtänduiß der Gewiſſensfreiheit, deſſen ſich Dorpat 
vor andern deutſchen Univerfitäten rühmen kann, kann nach unferer Meinung 
nur diejes Refultat haben: eutwoder man nimut es wieder zurüd und das 
fieht hoffentlich nicht zu erwarten, oder aber dieſes Zugefländniß wird_von 
immer mehr Arhängem.amsgerupgt und die HZahl der Duellgegner vergrößert 
Kb der Art, Daß dafjelbe Verhältniß von Bielen zu Wenigen, das jegt 
in Bezug von Duellfreunden zu Duellfeinden obwaltet, in Zufnwft zwilchen 
Duellfeinden und Duchfreunden zur Geltung fommen wird, 

Die-Zrage nad einer Erneuesung Des afademilchen Lebens , Die wir 


- behandelt haben, ann aber nicht bloß durch die Duellfrage und deren 
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glürliche Löfung beendigt werden. Die Duellfrage ſteht ja im engſten 
Bufaumenhange mit der Auffaſſung, die man überhaupt von der akademiſchen 
Ehre, Freiheit und der eigentlich afademifchen Anfgahe hat. Soll alſo 
teformirt werden, fo muß in allen Städen eine NReiorm vorgenommen 
werden, und um dieſe aufs neue anzuregen, find dieſe Zeilen geichrieben 
worden. Der Fortſchritt zum Beſſern kann felbftverfländikh nur aus Der 
Mitte der Studentenwelt felbft hervorgehen. Es fcheint uns aber, ex wurde 
fi) viel „leichter in der alademijchen Welt anbahnen, wenn er aud außer 
halb derfelben non denen, die dieſes Terrain fennen, angeregt und unter⸗ 
Rügt würde. Verliert die alte Auffaſſung der Dinge erft alle ihre Stütz⸗ 
punkte in Der Außenwelt, fo kann der Fall des Gebäudes ſelbſt vielleicht 
bald nachfolgen. Sind der verftändigen Rathgeber recht viele da, jo wird 
es auch ‚nicht. an Solchen fehlen, welche flatt der alten Irrwege lieber Die 
neuen Pfade einichlagen werden. " 
Wilhelm Müller. 
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Die ruſſiſche Papierwaͤhrung 


Eine volkswirthſchaftliche Studie, 
mit Rüdficht auf Die Frage der Wiederherftellung der Metallwährung. 


Dritter Aruitel. ·) 


Theorie des P.iergelbwertho. 

D. Nothwendigfeit, das Papiergeld als Währung zu befeitigen und 
zur feften Metallmährung zurüdzufehren, läßt ſich unſchwer theoretifch ab 
leiten. Sie wird durch die befannten ſchlimmen Wirkungen der Dapier 
wäbrung auf Vollswirthſchaft und Privatrehtsverhältnifien, Finanzen und 
Staatseredit, Ordnung und Sittlihfeit der bürgerlichen Geſellſchaft band» 
greiflich bewieſen. Die Notbwendigfeit dagegen, einen beflimmten 
Weg zur Herftellung der Metallvaluta einzufchlagen, ift feineswegs 
ebenfo leicht zu begründen. 

Bei rationellem Vorgehen wird die Wahl dieſes Weges von den 
Einwirkungen und Veränderungen abhängen müfjen, welche das Papiers 
geld nicht nur im Allgemeinen, fondern unter den bejonderen Umftänden des 
conereten Falls hervorzubringen firebt und bier wirflich hervorgebracht 
hat. Die Unterſuchungen hierüber führen nothwendig auf die Theorie 
des Papiergeldwerths einer- und auf die concrete Geſtaltung dieſes 
Werths in dem betreffenden Papiergeldlande andrerſeits hin. Allein in 
beiderlei Hinſicht begegnet man großen Schwierigkeiten. 
| Bei der Theorie des Papiergeldwerth8 muB man fi) wie bei anderen 
ähnlichen theoretiihen Fragen der Bolldwirthfchaftsiehre damit begnügen, 
die Tendenz der Geftaltung diefes Wertbs zu beflimmen. Man geht hier 

*) Zu dem zweiten Artikel (Kebruarheft, find folgende Berichtigungen nachzutragen: 
©. 147 3. 18 u. 19 v. o. flatt: „größere Gefahren für den Mißbrauch des PBapiergelds 

berge” lies: größere Sicherheit gegen den Mißbrauch 
bes Bapiergelds biete. 
„166 „ 14». o. flatt: „Umlaufsflätten” lies: Umwechslungsftätten 
„3178 „ 1v. o. lies: Den Höhepunkt einer Ereditkcifis bildet ein acuter Beldmangel. 
.„173 12 v. o. ſtatt: „der Preife und Fondscurſe, hohem Disconto* lies: der Preife, 


zum Theil aud in hohem Disconto. 
178, 18 v. o. ſtatt: „eigentliche” lies: dauernde, 
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alſo von einigen mitwirkenden Haupturſachen ans, welche in der Wirk⸗ 
lichteit ſtets oder faft immer vorkommen. Einige der wichtigſten und hän- 
figſten Combinationen und Modiflcationen dieſer Urſachen vielleicht auch 
einige wenige gelegentliche Urſachen laſſen ſich dabei in ihrer Bedeutung 
für die Geftaltung des Paviergeldwertbe wohl mit herüdfichtigen. Dabei 
wird fomit deductiv beftimmt, wie die Ericheinungen des Metallagio’s und 
der in Papiergeld ausgedrüdten Waarenpreile als abbängine Größen 
jener Urſachen fich geſtalten müſſen und in der Wirklichkeit, da diefe Ur- 
faben auch im einzelnen Sale die mitfvielenden Haupffactoren zu fein 
pflegen, ſich zu geftalten ftreben. Allein ſchon die Keitftellung dieſer 
allgemeinen Geftaltungstendeng des Papiergeldwerths ift fehr ſchwierig. 
Die Folgerungen aus allgemeinen wirtbfchaftlichen Geſetzen und die Abs 
Rractionen aus vieljeitigen ſtatiſtiſchen Beobachtungen müflen richtig vereinigt 
werden. Erſcheinungen wie die bier befprochenen find nicht nur in einem, 
londern in vielen einzelien Fällen von- zahlreichen Nebenurfachen und 
mannigfaltigen Combinationen und Modiftcationen der Haupturſachen mit 
abhängig, fo daß. die richtige Ausicheidung des den Entwidlungsgang der 
Eriheinung in der Hauptſache beberrfhenden Berurfahungsiyfteme 
die größten Schwierigkeiten bereitet. Daher geben die Anfichten der 
Theoretifer auch in diefer Frage viellady auseinander. Man muß zufrieden 
fein, wenn vorläufig über Die wichtigften princiviellen Punfte in der 
Theorie des Papiergeldwerths eine gewiſſe Einigung erzielt wird. 

Aber ſelbſt, wenn dies erreicht if, muß die noch ſchwierigere Aufgabe 
gelöft werden, die wirklich erfolgte Nealiftrung jener feftgeftellten Geftals 
tungstendenz des Papiergeldwertbs in den concreten Berhältuiffen eines 
einzelnen Landes zu gegebener Zeit genau nachzuweiſen. Bier bedarf es 
feinerer Deductionen unter Berüdfihtigung der befonderen Eigenthümlich⸗ 
feiten diefer fpeciellen Volkswirthſchaft und umfangreicher ftatiftiicher Uns 
teriuhungen. Streng genommen müßte Durch zeitlih und räumlid möge 


lift ansgedehnte ſyſtematiſche Maffendeobadytungen über die thatſächlich u 


von der Papierwährung bewirften volks⸗ und einzelwirtbichaftlichen Vor⸗ 
gaͤnge der wirklibe Werth des Papiergelds — das Didagio gegen Mer 
tallgeld und die Kaufkraft gegenüber den Waaren — für jeden kleinſten 
Beit» und Raumtheil feftgeftellt werden, Bei der augenideinlichen Uner⸗ 
fülbarkeit einer folhen Zorderung muß man fih in der gemöhnlidhen 
Weiſe, wenn man Größen nicht abfolut genau beftimmen kann, mit Nähe 
rungswerthen begnügen. Diele erbält man, indem die raͤumlich und 


> 
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zeittich wirlenden Ginfläffe, welche wieder mehrere gleichartige Beſonder⸗ 
beiten in der Geſtaltung des Papiergeldwertbo hervorzubringen ſtreben, 
in Gruppen und Claſſen zuſammengeßellt werden, ſo daß die Erfchei⸗ 
nungen des Metallagio’8 und der Kaufkraft des Papiergeld® zugleich 
als abhängige Größen einer folhen Claſſe von. Einflüflen fih dar 
flellen. Diele Claſſen find nach verwandten Dierfmalen von eimzefnen 
Beitperioden und einzelnen NRaumverhältuifien, z. B. nah der Aehn⸗ 
lichkeit des politiſchen und wirthichaitlichen Eharafters mehrerer einzelnen 
Bapiergeldperioden und weehrerer Papiergeldländer zu bilden. Zür jede 
diefer Claſſen von Einflüfen muß annähernd beſtimmt werden, wie fich 
unter ihres Cinwirkung der Papiergeldwerth zeitlih und räumlich zu de 
falten ftrebt. Das deductive Berfahren, d. h. die Ableitung der Wir 
fungen aus den durch Beobachtung erkannten Urſachen, alſo hier aus den 
geiundenen zeitlichen umd räumlichen Berichiedenheiten der claſſenweiſe 
gruppirten Urſachen wird auch bier vornehmlich benugt werden müſſen. 
Es wird dur generelle Inductionen aus beobachteten Wirkungen, 
d. h. bier and flatiftifch feitgefteflten Agios und Preisfägen, zn unterflüßen 
fein. Unſeres Erachtens wird man ſich dabei freilich nicht verhehlen 
dürfen, daß die ſtatiſtiſchen Daten nicht fo zuverläifig und fo reichlich fat 
jeden Zeit» und Raumtheil, wie es erfordertid wäre, zu erhalten find und 
deßwegen nnd zugleich wegen der Schwierigkeit der Iſolirung der Urſachen 
die aus foldden Daten gezogenen Sclüffe nur bedingten Werth haben. 

Die concrete Papiergeldperiode eines einzelnen Landes, wie Rußlands 
in des Gegenwart, muß dann in diejenige jenen Claſſen von &infläffen 
entiprechenden Gruppe der Papiergeldwirthichaiten geftellt werden, in 
welche fie nach Der Verwandiſchaft der auf fie räumlich und zeitlich eins 
wirkenden Einflüffe gebört. Leitexes if nicht Schwer zu beflimmen. Eben 
durch jened Verfahren erhält man für die Beftaltung des Papiergeldwerthé 
fiatt der nicht abſolut genau feftzuftellenden die genügenden Währungd 
werthe oder mit anderen Worten nicht zu weite Grenzen, zwilchen denen 
der wirkliche Betrag der geluchten Größe liegen muß. 

Ein ſolches Vorgehen fcheint uns bei der wifjenfchaftfichen Löſung 
praßtiicher Bragen, wie die Papiergeldfrage, oder, was dafjelbe fagen 
wii, bei der Benutzung der Theorie als Richtſchnut für Die zu ergrel 
tenden praltiihen Maßregeln unvermeidlich. Anderen alles wird die 
Theorie, welche kurzweg als allzeit und an jedem Orte richtig bezeichnet 
wird, für die Praxis und deren Aufgaben zur irreleitenden Schablone 
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Ber dem dorkriniren Feſthalten -an folder Schablene verdient oft genug 
dad inflinetive Handeln des reinen Praktikers, ja des Routiniers den 
Borzug. 

Unfere Anſicht fährt zu der wichtigen praftifchen Folgerung, daß «8 
and den Wirren des Papiergeldweſens feimen Ausweg giebt, weldyer 
unter allen Umſtänden als der allein richtige bezeichnet werden kaun. 
Der einfache Grand dafür it, daß die theoretiich möglichen Wirkungen 
des Papiergelds thatfächlidh nicht immer und nicht überall in der gleichen 
Beife eintreten. 


Eine allgemein nothwendige Unter[heidung, welde aber 
geitlih und räumlich von fehr verfchiedener Tragweite iſt, maß 
von in Betreff der Veränderungen, reſp. Verlufte des Papiergeldwerths von 
vornherein gemacht werden, wobei ſich fofort die Bedeutung der vorher 
gehenden Erörterungen zeigt. Diefe Unterfcheidung bezieht ſich auf die 
fitenge Auseinanderhaltung der Begriffe der Entwerthung (Depreriation) 
und der Werthverminderung, wenn von verringertem Papiergeldwerih 
geiprochen wird.”) Jene bezeichnet die Thatihe und näher in Zahlen 
oder Quantitätsbegriffen ausgedrädt die Stärke der Disparität zwiſchen 
Papiergeld und Münze (vefp. der aliquoten Gewichtätheile feinen Goldes 
oder Silbers); diefe, die Werthverminderung dagegen, die Zhatfache 
und in ähnlicher Weife den Grad der Abnahme der Kaufkraft des 
Papiergelds gegenüber von Waaren. Das Maß der Entwerthung 
M das Agio oder der Aufichlag des Dretallgelds gegen das Pas 
biergeld gleichen Nennwerths (vder umgefehrt das Disagio). Das 
Map der Werthverminderung ift die aus der Papierwährungs- 
wirthſchaft entfpringende Differenz zwifchen dem jebt in Papiergeld und 
dem ehemals in Münze (oder einlösbarem, vollgäftigem Papiergeld) ges 
jahlten Waarenpreife. Die confequente Unterfcheidung von Entwerthung 
und Werthvermindung ift für die richtige Theorie des Pupiergeldweiend 
unumgänglich. Viele Grundirrthüämer über Papiergeld und über Geld», 
Credits und Bankweſen überhaupt, da eine ähnliche Unterfcheidung auch 
Im Münz⸗ und Banknotenwefen nothwendig tft, erklären fi) nur aus der 
faͤlſchlichen Sdentifleirung jener beiden Begriffe. Ohne Ddiefelbe fcharfe 
Untetſcheidung und ohne die gleichzeitige Erkenntniß, daß nach den ver⸗ 


9 S. Beitr. z. Lehre v. d. Banken S. 94 ff., Tüb. Zeitſchrift 1801, ©. 619 f. 
edend. 1763 ®. 476, 493 fff. Staatswoörterbuch VII, 669. 
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ſchiedenen Zeit- und Raumverhältnifien Entwertbung und Werthverminde⸗ 
zung in fehr verfhiedenem Maße auseinaudergeben, fann auch in der 
praftiichen Frage nach der richtigen Methode für die Herftellung der Valuta 
in einem concreten Falle feine genügende Antwort ertheilt werden. 

Bei aller begrifflihen (principiellen oder qualitativen) Gleichheit jedes 
eigentlichen Papiergelds find als ſolche weientlidhe, namentlid auch für 
praftifhe Maßregeln mit entfcheidende Unterſchiede einzelner Papiergelder 
etwa die folgenden hervorzuheben. Einmal der Grad der Entwerthung 
und deflen Zeitdauer, die Schwankungen im Agio an einem gege⸗ 
benen Orte im Laufe der. Zeit. Sodann die zeitlihe Entwid» 
fung der Bertbverminderung oder der Breisgeftaltung und deren 
Abbängigfeit vom Grade und der Bewegung des Agio's an dem 
nämlihen Orte. Ferner die räumliche Verbreitung der Entwer- 
tbung in demjelben und in verfhiedenen Zeitpunkten. Und endlich 
insbeſondere die räumliche Verbreitung der Wertbverminderung 
oder Preisgeftaltung, wiederum mit Rüdfiht auf den zeitlichen 
Verlauf diefer Erfcheinung. 

Shen früher wurde auf drei große Entwertbungsftufen des 
Papiergelds aufmerlfam gemacht (Abſchn. III.) Diefe Stufen laſſen fd 
zwar nicht abfolut genau binfichtlih des Grades der Entwerthung und 
der Zeitdauer dieſes Grads von einander unterfcheiden, fie gehen vielmebr 
allmählich in einander über. Es kann daber in-einem concreten Kalle 
etwas zweifelhaft fein, ob man ihn zu der einen oder anderen Kategorie 
rechnen fol. Indeſſen kann man für jede diefer Entwertbungsftufen eine 
ideelle mittlere ziehen, deren Unterſchied dann bedeutend genug iſt und 
mit welder fid) die Entwerthung in einem concreten Falle vergleichen und 
dennoch claffifieiren läßt. Nach diefem Unterfchiede find auch die Ein, 
wirfungen des Papiergeld8 auf die Vollswirtbihaft und namentlich auf 
die Preisgeftaltung ſehr verjdieden. 

Einmal fann ein Papiergeld fchließlid) auf wenige Brocente feines 
urfprünglichen Nennwerths geiunfen und dauernd darauf flehen geblieben 
fein, wenn es nicht gar endlich allen Werth verloren’hat. Es büßt feinen 
Nennwerthzwangscurs vielleicht immer allgemeiner ein, Münze curfirt 
wieder neben ihm und es wird nur zu dem Curswerthe im Verkehr gegen 
Münze und beim Ankauf von Waaren angenommen. Hier ift thatſächlich 
das Metallgeld wieder Währung ‚geworden. Alle Agio- oder Disagio⸗ 
ſchwankungen übertragen. fi fofort amt die Preife der Waaren. 
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Die Zuftände auf der zweiten GEntwerthungsfiufe können ſich dieſen 
Berhältniffen nähern. Das Papiergeld büßt etwa 60-80 °/, und mebr 
feines Werths ein, die Entwerthung bleibt lange Zeit hindurch ungefähr 
fo groß, wenn fie auch um einige Procente Aufs und abſchwankt. Selbſt 
wenn der Nennwerthzwangscurs des Papiergelds noch feſt behauptet wird, 
werden dieß Preife der Waaren ſich allmählich an Hauptorten des Verlehrs 
mit dem Auslande in das Verbältniß zum Disagio des Papiergelds 
fielen und nad und nah wird ſich die der Entwerthung ziemlich ent» 
ſprechende Werthuerminderung auch über das Land verbreiten. 


Endlich fann aber auch drittens das Papiergeld unter manchfachem 
Steigen und Fallen feines Disagio bisher überhaupt erft einen Fleineren 
Theil feines Werths während etwas längerer Zeit und nur vorübergehend 
gelegentlich mebr, 3. B. 20—30 %/,, verloren haben. Das Durchſchnitts⸗ 
disagio iſt noch nicht fehr hoch, befteht noch nicht fehr lange. Es hat 
fi felbft in den für den Preisfteigerungsproceß günftigften Orten noch 
niht allgemein oder noch nicht im ganzen Betrage auf die Waaren⸗ 
preife übertragen und vollends fann von einer räumlich allgemeinen 
und der Höhe des Agio's entiprechenden Preisfteigerung nod nicht die 
Rede fein. 

Das find. die drei großen Werthverluftftufen des Papiergelds, denen 
früher ſchon erwähnte hiſtoriſche Beiſpiele entiprehen. Die graduellen 
Unterjhiede find bier groß genug, um auch ein verfchiedenes Heilverfahren 
zu rechtfertigen, ja zu erheiſchen. Schon generelle Beobachtungen genügen, 
um ein concrete8 Papiergeld, wie das gegenwärtige Rußlands, in die 
dritte Kategorie neben dasjenige Deflerreihs, Nordamerila’s und das 
frühere Englands zu ftellen, 


Auch in der räumlichen Verbreitung der Entwerthbung oder des 
Disagio über die einzelnen Theile des Papiergeldlandes find Unterfchiede 
möglih. rüber find fle bei fchlechten Gommunicationsverbältnifien in 
größeren Ländern öfters vorgefommen und baben fich felbft längere Zeit 
erhalten”) Zeitweife und in kleinerem Maßſtabe kommen fie auch jept 
wohl noch vor. Nach den verfchiedenen Raumverhältniffen und Communi⸗ 





” So namentlich in größerem Umfang in Rußland in den zwanziger und dreifiger 
Jahren, Vebelftände, welche mit den Anlaß zu den Rankrinfchen Operationen vom J. 1839 
Abgaben. Vgl. „Aus d. Reifetagebuch des Grafen G. Kankrin“, herausgegeben v. Grf. 
A. Keyferling, Braunfchw. 1865, 8. L, ©. 60 ff. 
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eatlionen der einzelnen Länder werden fie ſich raſcher und langſamer aus- 
gleichen und danach auch einen verichiedenen Umfang gewinnen. England, 
Deutſchland umd Fraufreib, Deflerreih, Rordamerifa, das europäiſche, 
das aſitatiſche Rußland würden auch in dieſer Hinſtcht noch jetzt manche 
Unterſchiede bieten. Aber in ihnen allen wird der raſche Nachrichten⸗, 
Perſonen⸗, Waarentransport, die verbeſſerte Poſt, die Eiſenbahn, vor 
Allem der eleetriſche Telepraph insbeſondere durch Arbitragegeſchäfte die 
ſchnelle Ansgleichnng momentaner Agios und Wechſelcursverſchiedenheiten 
übernehmen. Indeſſen in allen einzelnen Theilen, in den etwas zur 
Seite liegenden Plaͤtzen bes ruſſiſchen Reiches, vollends Sibirien inbe⸗ 
griffen, wird eine ſchnelle Ausgleichung auch nur im Agio nicht immer 
fofort erfolgen. Nenne man es erhöhete Proviſion oder durch geringere 
Concurrenz ermöglichte ſtärklere Ausbeutung Seitens der Banquiers u. |. w., 
in den ruſſiſchen Nebenplätzen ſtellt fih das Agio der Münze und der 
ausländiihen Wechſel immer mandhiah anders als auf den Hauptbörſen, 
wenn ed auch durch die Eurfe der leßteren im Großen und Ganzen mit 
beſtimmt wird. In abgelegenen Gegenden koͤnnen fogar nicht fange at 
baltende flarfe Veränderungen im Agio der Hanptpläße gauz ſpurlos vor 
übergehen, wenn nicht fireng regelmäßiger Nachrichtenverfehr beftebt. 
Man darf 3. B. fiher vermuthen, daß die ſtarke Steigerung des Dis 
agio's des rufflihen Papiergelds im Sommer 1866 in vielen Gegenden 
Sibiriens und vielleicht auch in einigen Theilen des europäiſchen Rußlands 
gar nicht wirklich gefpürt worden ift: nämlich dort nicht, wo bei feltenem 
Nachrichtenverfehr die Botfchaft von dem drohenden Ausbruch und dem 
Ichnellen Eude des deutichen Kriegs und von dem flarfen Sinfen und 
raſchen Steigen des ruſſiſchen Curſes vor und nad dieſem Kriege gleiche 
zeitig eingetroffen if. Hier hatte nicht einmal die Entwerthung Zeit 
genug, fid räumlich" u verbreiten, gefchmweige Die Preisfleigerung, für 
welche lebtere in jenen abgelegenen Gegenden unter der Annahme unferes 
Falles auch jeder Grund gefehlt hätte, 

Giebt es keinen -genauen Parallefismus der Agios und Preis, 
bewegung an demfelben Orte, verbreitetefich felbft das Agto nicht genau 
gleihmäßig und gleich ſchnell über den Raum, fo finden vollends erſt in der 
gleichzeitigen und zeitlich fucceffiven Verbreitung der Preis— 
bewegung über den Raum oder das Landesgebiet die größten Unterichiede 
fett. Die räumlichen Verhältnifſe, die Beichaffenbeit der Commusica⸗ 
tionen für den Nachrichten, Waaren- und Perſonenverkehr, die Größe 








— —— 
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und Art des auswärtige Handels, das: Berilltuiß des Ichkeren zum 
Binnenbandel, der fpecifiihe Werth der hauptlüchlichen wett Dem Aulanude 
umgelepten Sandelsastilei, d. h. der Werth im’ Weubältniß zu Wolumen 
uud Gewicht Diefer Waaren u. a, del. m. bedingen die gebßten Verſchie⸗ 
dbenheiten in der rämmlicdhen Berbreitung der Werthverminderung ed Bar 
piergelde verſchiedener Bolläwirtsialten Währmd z. 3. in Sales 
plüben, in Grenzprovinzen eine großen Stants bei einem vegen Bericht 
wit dem Auslande, namentlich etwa in wichtigen Somiumtibtlien, wie Ge 
treide, welche bezogen ober awägefühet werden, Die Werthverminderung 
des Entwerthung einigerinaßen in ihren Tempe uud im ihrer Gehrle pa⸗ 
tolles geben kann, iſt viellelcht in größerer Entiernung von bes Grenze 
ven des Werthverminderung wenig und mitten im Julande und in abge 
Iegeneren Gegenden ſelbſt gar nichts zu fpüren. Trotz des gegen Münze 
entwertbeten Papiergelds iſt eine der Papierwirthſchaft zuguichreibende Ex 
böhung der meminellen Preiſe der Güter und Leiftwagen loeal wenig oder 
gar wicht erfolgt. Eine Auswahme bilden vielleicht um einige audsldubiſche 
Irtikel, wie Coloniaſwaaren, welche aber für die Maſſe dor Bewölderuug 
mitunder werig genug in Betracht bommen und felbft im Haushaltbodget 
der Vohlhabenden nur einen Meinen Procentſag betragen. Nußland Bietet 
mit feinen eigenthümlichen RNaum⸗ und Commumniocationsverhältuifſen dus 
zutreffende Beifpiel für die beſprochenen Faälle. Mehr oder Neniger müſſen 
ſolche Unterſchiede im Verlauſe der räumlichen Ausbreitang der Wetth⸗ 
vermindernng aber in jedem Lande hervortreten. Ueber die in dieſer Be 
ziehung beſtehenden Aehnlichkeiten und Unterſchiede fallen ſich unſchwet 
einige Regeln ableiten und zum Theil ſtatiſtiſch erhärten. England und 
Rußland würden in Betreff der Schnelligkeit und Gleihmäßigfeit der 
räumlichen Berbreitung dee Preisſtrigerung zwei Extreme bilden, deren 
Verbindungsglieder der Reihe nad Frankreich, Deutſchland, Oeßerreich 
wären. Eine genaue Gleichmäßigfeit etwa der Abnahme der Werthver⸗ 
minderung von der Grenze zum Mittelyunkte des Landes ann offenbar 
and) nicht beftehen. Die Werthverminderung wird ſich auf den großen 
Kommunicationsftraßen, auf welchen fi der Abſatz und der Bezug ber 
Prodaete. im ausländiſchen Verkehr vollzieht, vorwärts bewegen. Sie 
wird von da and ind Inland hitrein dringen, wefentfi mit beſtimmt durch - 
die Natur und den fpecifiichen Werth der im Verkehr befindlichen 
Waaren. Soweit die Preisfeigerung nicht vom Agis ehhängt, fandern 
direct von der Papiergeldvermehrung, lann fe jedoch ehe weht auch in 
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‚anderen Oidhtimgen (3. B. von den Prodnetionsplätzen für Kriegshedarf 
and) vor fich geben. 

Die im Vorſtehenden in allgemeinen Umriſſen dargeftellte Beſchaffen⸗ 
Heit der zeitlihen und räumlichen Einflüffe, welchen in der einzelnen Pa- 
piergeldwirthſchaft die Agio⸗ und Preisbewegung unterliegt, ift für die 
Wahl der richtigen Methode der Valutaherſtellung von entſcheidender Be⸗ 
deutung. Es handelt ſich bier in einer concreten Frage nicht um die 
Erörterung der lebten Bedingungen der Werthſchaffung für nneinlösbares 
Papiergeld, auch nicht nur um Die praktiſch wichtigere Unterfuchung der 
allgemeinen Urſachen des wachſenden Grades der Entwerthung und Werth. 
verminderung. Beiderlei Erörterungen gehören fchon in die allgemeine 
Lehre vom Papiergeld, welche notbwendig als bekannt voransgeicht 
werden muß.) Das Weſentliche ift vielmehr die Darftellung der ſpe⸗ 
ciellen Mechanik der Agio- und Preisbewegung unter DBorands 
fegung der Einwirkung einer ſolchen Claſſe zeitlicher und räumlicher 
@inflüffe, wie fie nad der früheren Betrachtung in einem gegebenen 
Bande und Heitraume anzunehmen find. Die praftiihe Hauptſache bleibt 
dabei die Mechanik der Preisbewegung, zumal in einem Lande, wo bie 
durch Agiobewegungen hervorgeruſene räumliche Ausbreitung der Preis 
seränderungen langſam und verfchiedenartig vor ſich geht. So iſt es vor 
Allem in Rußland der Fall, weßhalb wir auch den Preisgeftaltungsproceh 
unter der in dieſem Lande befonders wirkſamen Claſſe von Einflüffen 
‚etwas näher betrachten wollen. Das Agio bedarf namentlich auch wegen 
feiner Rückwirkung auf die Preisbewegung einer eingehenderen Unter- 
ſuchung. | 

VI. 
Agiotheorie. 


Die früher (am Schluſſe des Abſchnitts IV.) ſchon berührte Anficht, 
daß das Agio genauim umgekehrten Verhältniß wie die Papier- 
geldmenge ſchwanke, iſt für England ſchon durch Tooke überzeugend 
widerlegt worden. Was Tooke als ſpecielle Eigenthümlichkeit der 


9 Ich darf hierfür wohl auf meinen Artikel Papiergeld im Bluntſchli⸗Braterſchen 
Staatswörterbuch und auf meine Arbeiten in der Tübinger Zeitſchrift 1861 und 1863 
mit einiger Zuverfiht hinweiſen, nachdem fich meiner dortigen Lehre R. Mopi in ber 
neueften Auflage feiner Polizeiwifienfchaft (1866), Schäffle in feiner Nationalökonomie 
(2. Aufl., Tüb. 1867, 8 78) und Goldmann in feiner Schrift über das ruffifche Bank 
geld im Weſentlichen ganz angeſchloſſen haben. 
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engliichen Bapiergeldverhältnille von 1797-1819 auffaßte, "babe ich, aus 
öfterreihiichen Erfahrungen abſtrahirend, als allgemeines Geſetz des un⸗ 
einlösbaren Papiergelds nachweiſen können. Die neueren nordametikani⸗ 
Ihen und. ebenjo die gegenwärtigen Beobachtimgen in Rußland haben Die 
Algemeingültigleit jenes Geſetzes abermals dargethan. 6 kann danad) 
als ſeſtſtehend gelten, daB die von mir nad ihrem Hauptprincip jo ges 
nannte Quantitätstheorie Ricardo’s, welche für uneinlösbares Papier 
geld noch heute von vielen Defonomiften (au von J. St. Mill) im 
Ganzen aufrechterhalten wird, falich if. Das Moment der Menge ift 
auch für ſolches Papiergeld in der Hauptſache nur von mittelbarer 
Bedeutung, vornehmlich foweit es wieder auf das Greditmoment inflnirt. 
3. B. die Bermehrung der Meuge zerrättet die Binauzen noch mehr, 
Ibiebt die Wahrſcheinlichkeit einer Herkellung: der Valuta noch weiter 
hinaus und wirft hierdurch ungünftig auf das Agio ein. Daneben wirft 
die Papiergeldimenge, wie wir-Ichon früher zeigen konnten, auf das Agio 
zurü durch die mit ihr wenigftens zum Theil näher zufammenhängenden 
Preisbewegungen, wofür grade die rnfflihen Erfahrungen fo lehrreich find. 
Darauf müſſen wir im Folgenden für unſeren jebigen Zweck noch etwas 
näher "eingeben. Auch bei einem viel flärfer entwertheten Papiergelde, 
wie 3. B. bei den Öfterreichiichen Bancozetteln 1810—11 (zweite Entwer⸗ 
thungsſtufe unfrer früheren Glaifification) fehlt der nenauere Zuſammenhang 
wilden Geldmenge und Agio. Dadurch allein wird im Grunde ſchon 
die theoretifche Unrichtigkeit der Methode der Devalvation des 
Bapiergelds bewielen, wenigftens ſoweit diefe Methode an fi empfohlen 
und nicht bloß als mitunter allein übrigbleibendes Hülfsmittel entſchuldigt 
wird. Denn die Devalvationsmethode beruht auf dem Grundſatz, nad) 
der Höhe des Agio's die Größe der erforderlichen Geldmenge durch Res 
duction des Nennwerths der Lepteren auf den Curswerth zu berechnen. 
Diefer Grundfag, deſſen unhaltbare Eonjequenzen für Rußlands Papiers 
geld im 3. 1866 früher (Abfchn. IV. am Schluß) fchon gezeigt wurden, 
ft eine Folgerung aus der Quantitätstheorie und falſch wie dieſe. \ 

Das Agio, fo hat man ferner meiftens gefagt, hängt von dem Angebot 
und der Nachfrage nad Papiergeld oder mit anderen Worten von 
der Bapiergeldmenge im Berhältniß zu dem für die Vermitt⸗ 
lung der Umfäge erforderfihen Papiergeldbedarf ab. Auch 
dies iſt nicht richtig: ebenſo wenig wie die Geldmenge und deren Bewer 
gung an ſich, ift auch dieſes Verhältniß und deſſen Veränderung dus 


02 Die ıuflie Derpiswährung. 


uumitseldnt Beſtimmenda für vie Höhe Des Agioſs. Dur Serthum 
gebt daraus hervor, DaB men nod zieht alle Conſequenzen ans dem 
Weſen der MBapiermährungswirtbipeit ſtreug genug gezogen Hat, Dem 
eine eben die ift, im Metaligelde jept nur zeine Haare gu jchen. Ith 
bin gu der nicht unwictigen Modification der früheren Agiotheen ie ſchon 
duch das Stadium der oͤſterreichiſchen Agioerſcheinungen veranlaßt werden, 
babe aber erſt Dusch die Benbachtungen in Rußland ein, wie ich jept 
glaube fagen zu durſen, allen Phajen dieſer complicirten Erſcheinungen ger 
weht werdende und fe erkläreude Auffaſſimg gewonnen. Exrweiſt ſich Diefe 
letztere, wie ich Hoffe, als richtig, fo wind dadurch abermals von einem 
andenen Geſichtspunkte aus die principielle Umrichtigleit aller ſolchet 
Plaͤne der Valutaherſtellung erwieſen, welche Direct oder indixect auf Der 
wnlpativa ober auf die Berechnung Des Papiergeldwerthö nad dem 
Agio hinamalımien. 


® 


Die Bewegung des Agio's hängt vom Augebot und Der 
Nahfrage oder von den Geſchäften in Edelmetall ah. Unſer⸗ 
Aufmerkfamfeit wird hist beiouders von der Nachfrage nach Edelmetall auf 
fih gezogen. - Diefe wird einmal beſtimmt durch den Mißeredit Dei 
Papiergelde, fomeit dieler bei den Beſitzern des HAebtaren den Wunid 
berporruft, das Papiergeld los zu werden und es gegen Edelmetall 
uicht gegen Waaren umzutauſchen. Kerner hängt jene Narhfrage von 
dem Bedarf au Edelmetall für Diejenigen Zwecke ob, mo kebteres auch in 
der Volkswirthſchaft des Papiergeldlandes concretes Bapital iſt: Hier 
kommen die inländiſche Geld» und Süberperarcheitung amd in Weltgeld, 
alfo in Edelmetall zu leiftende interuationghe Zahlungen in Betradt, 
(ejsere unter der Borausiegung, daß fie nit aus einem ſpacjellen Mib⸗ 
trauen grade gegen das Papiergeld hervorgegangen find, in welchem 
Salle fie ſchon pi der Nachfrage der erwähnten erſten Art zählen würden, 
Streng genommen hätte man bei dem Bedarf nad edlem Metall als 
concretem Gapital zwiſchen dem Disagio Über der Entwerthung eine 
und dem Mehrwerth das Gdelmetalls gegenüber dem im allgemeinen 
Wexthe gleihgebliebenen Papiergeld andrerſeits zu unterſcheiden. Aeußexlich 
iſt die Erſcheinung freilich dieſelhe, aber verſchiedenen Urſachen entſpringend 
haben die Vorgänge doch eine verſchiedene Bedeutung. ‚Zone bat bexeits 
uf dieſen Unterſchied aufmerlſam gemacht, wie in feinem gangen Werl⸗ 
fo jedoch auch hier Das allgemeine Priucip nicht abfikahirt, ſondexn auch 
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diefen Punkt wieder nur als einen in den Kejonderen Vexhältaiſſen Gug⸗ 
lands während Der Reftrictionszeit begründeten angelehen. 

Endlich if für die Nachfrage nah Edelmetall uch mittelbar 
weientlih das Verhältniß von Angebot und Nachfrage von Papiergeld 
oder, anders ausgedrückt, das Verhältniß zwildien der Menge des Papien 


gelds und demjenigen Bapiergeldbedarf, welder von der Meng: der Um⸗ 


füge und dem Stande der in Papiergeld ausgedrüdten Waarenpreiße 


‚ abhängt. Diefes Verhältniß nämlich emtfcheidet über die Menge dep. 
moͤglicher Weile zum Ankauf von Edelmetall vesfügbaren Papiergeld» 


capital8 — denn mit letzterem hätte man es bier zu thun — und 
infofern kommt indirect aud die bloße Papiergeld menge in Betracht. 
Die Nachfrage nach Edelmetall if eine directe, wenn fie von In⸗ 


lindern ausgeht, welde aus Mißtrauen gegen das Papiergeld fih des 


wm. en 


Ichteren entäußern und Geld und Silber aufbewahren wollen (Schaper 
ſammeln). Sie ift eine indirerte, wenn fie durch das Angebot aus» 
wärtiger auf Metallnaluta lautender Wechſel befriedigt werden fann. 
Dort wird primär das Agie, fecundär. werden die Wechſelcurſe durch 
die Nachfrage bewegt, hier iſt es umgekehrt. Man kaun infofern zwiſchen 
dem Metallagio oder dem Agio für am Orte befindliches und dem 
Wechſelagio oder dem Agio für im Auslande befindliches Edelmetall 
unterſcheiden. Auch Das Metallagio kaun für Gold und Silber etwas 
verſchieden ſein bei einer gewiſſen Beſchaffenheit des Mißtraueus, z. B. in 
einer Revolution, weun bie Verſteckbarkeit und Zransportfähigfeit in bes 
louderd hohem Maße in Betracht kommen, verſchiedene Geſetze für die 
Einſchmelzung und Ausfupe der Münzen aus dem einen oder auderen 
Metall in Kraft find, Kine analoge Erſcheinuug war dus ſtarke Steigen 
der Goldprämie gegenüber Silber im Verhältniß zu der gefeglichen 
Werthrelation (1:15,,) währand der Zebruarrevolutien in Paris. In 
Rußland war das Goldagio öfters etwas höher als das Gilberagio, 
z. B. 1855. Aber im Ganzen kann .eine bedeutendere Abweichung des 
Gold» und Silberagio’s nicht lange anhalten. 

. Der Stand der fremden Wechſelcurſe if aud unter der Herrſchaft 
der Papierwährung das Nefultat der internationalen Zahlungs: 


bilang. Nur nimmt die letztere unter dem Einfluß der Papierwirthſchaft 
und des Agio's und der diefe beiden Verhältniſſe verurſachenden und aus 


ihnen hervergehenden politifchen, finaugiellen und wirthſchaftlichen Zuſtaͤnde 
eine andere Geſtalt an und für die Schwankungsgsenzen der Wechſeleurſe 
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verändert ſich die bekannte Regel der Wechfeleurstheorie. So lange an 
zwei Plaͤtzen Metallwährung befteht (oder auch ſtriet einlösbare Banknoten 
in Zahlungen gebraucht werden), können die Wechleleurfe nur um den 
Betrag der Verſendungs⸗, Verſicherungs⸗ und fonftigen Umkoſten vom 
Bari nah Oben und Unten abweichen. Zu diefen Umkoſten gehört 3. 8. 
der Zinsverluft für die Zeit, während deren das Geld unterwegs ift, die 
Rificoprämie tür Ertapptwerden, wenn die Ausfuhr von Metall verboten 
iſt u. ſ. w. Mit dem Eintritt der Papierwährung fällt dieſe Grenze 
der Abweichung zweier Wechſelcurſe von einauder — im Maximum alio 
um das Doppelte der Transport» 2c. Koften — fort. ft die internatio- 
nafe Zahlungsbilanz noch diefelbe, fo muß jeßt der fremde Wechfelcurs 
den Bewegungen des Agio's im Ganzen folgen. Die Abweichungsgrenze 
des Metallagio's und des Wechielagio’3 wird wiederum von dem Betrage 
der Gefammtloften des Metallbezugs oder des Metallverfands gebilder. 
Waltet die Nachfrage nad Metal am Drte vor, fo wird das Metall 
agio ein wenig höher als das Wechſelagio fein, und umgelehrt. Beftehen 
etwa Einſchmelz- und Ausfuhrverbote lür Metall, wie in Rußland im 
Krimfriege, fo kann bei vorwaltender Nachfrage nah Metall im Aus» 
Iande die Differenz zwilhen dem Metall: und Wechſelagio um. den Be 
trag der Schmuggelprämie zu Gunften des lepteren höher fein. Bald 
wird dann wieder eine Ausgleichungstendenz wirkffam werden. Im 
Uebrigen gelten natürlich für die Differenzen zwilchen Metall» und Wechſel⸗ 
agio diefelben Regeln wie für die Abweichung der Wechlelcurfe vom Bari 
bei Metallwährung. Je länger der Weg, je langfamer und unſicherer 
der Transport, um fo größer können dieſe Unterſchiede fein und um jo 
länger andauern. (Eugland⸗Continent während der napoleoniſchen Kriege, 
Nordamerifa-Europa neuerdings.) | 
Die directe Nachfrage nach Edelmetall erlangt eine große Bedeutung 
wohl meiftens nur in den Höhepunften politifcher und mercantiler Krifen, 
in Augenbliden einer wahren Panique, wenn die Gallen der Zettelbanfen | 
. um Ginlöfung beflürmt werden. Bier entfteht dann nach auigehobener 
Einlösbarkeit ein Agio, welches wieder die Wechlelcurje treibt, ‚Nach dem 
Geſetze, daß verſchiedene Werthe derfelben Waare an verjchiedenen Orten 
fi mit einer Kraft, welche im umgelehrten VBerhältniß zu den zu üben 
windenden XTransportichwierigfeiten ſteht, auszugleichen fireben, erfolgt 
zwifchen dem wirklichen, nad der Kaufkraft zu bemeilenden Werthe des 
am Orte und des in der Fremde befindlichen Edelmetalls eine Ausgleihung. 
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Schon dadurch wird die bisherige internationale Bablungebilanz verän. 
dert. Dies geſchieht aber auch meiftens fofort, und zwar in umgelehrter 
Richtung, wenn jene Panique zugleich zu dem Streben führt, das Ber 
mögen ind Ansland zu bringen, wozu dann wieder Wechſel gefucht find. 
Gleichzeitig pflegt auch das Ausland feinerfeits einen Theil feiner Fordes 
zungen an das Papiergeldland aus Mißtrauen einzuziehen, So erfolgt 
unter jofchen Umſtänden regelmäßig eine wungünftige Beränderung der 
Zahlungsbilanz, die wenigſtens zeitweife au het Metallwährung ein 
Eteigen der fremden Wechſelcurſe im Inlande bewirken würde, Bei Par 
pierwaͤhruug mird je nad der Stärke der paſſiven Zablaugsbilanz dieſes 
Steigen nur noch größer fein. Eben der Papiermährung und des Agio’s 
wegen aber wird fich auch diefe Zahlungsbilanz alsbald ungünftiger ftellen: 
wiederum: complicirte Wechſelwitkungen. Der ſchlechtete Wechſelents ift 
das Nefulta:, er. bat dann wieder ein höheres -Agio zur Folge. 

Wedel .auf das Ausland kann nur begeben, wer daſelbſt Guthaben 
befigt oder Eredite genießt. Grade letztere flodeu oder vermindern fich 
für jeßt. Größere Guthaben als bisher ſetzen einen flärferen Waaren- 
export voraus. Dieler wird vielleicht durch Die unter der Krifle gedrüdten 
Preiſe und Durch den gefliegenen fremden Wechſelcurs, fo lange das 
Metallagio ſich noch nicht in den Preifen geltend gemacht bat, an ſich ber 
günſtigt. Aber die Zeitverbältifie. lähmen. andrexfeits den Wunrenbandel 
ganz beſonders. So wird man uud daraus, ſelbſt bei gleichzeitigem 
Stoden des Imports, nicht die Mittel gewinnen, fofert mehr Wechſel 
auf das Ausland zu begeheu. Bir Folge iſt eine Metallausfuhr zu dielem 
Zwecke und ein weiteres Steigen der fremden Wechſelcurſe, woraus wie 
derum ein Steigen des Agio's hervorgeht, Das wird jo lange dauern, 
bie die ftärffle Banique vorüber ift und. nun wieder eine Reaction eintritt; 
1854, 1859, 1866 faſt genau im Augenblid des Krieggausbruchs. Run 
führen die entgegengeleßten Bewegungen wieder langſam em Sinken des 
Agio's und der Wehſelcurſe herbei, wozu Die Vermehrung der für Das 
Ausland immer billiger gewordenen Waarennusfuhr und die Berminderung 
der für das Inland theuerer gewordenen Maanreneinfuhr Das Ihrige bei⸗ 
tragen. So ftellt fi) meiftens ſchon während der fritiichen Zeit, z. B. des 
Krieges, ein gewiller Ruhe- und Gleichgewichtszuſtand ber, in weldem 
bereitö die directe Nachirage nad) Edelmetall unwichtiger und mit 
den. Wechſeleurſen aub Das Agio vornehmlich ſchon durch die 
nternationale Zahlungsbilanz beſtimmt wird, - 
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Kurz vor und unmitiehhue nach der Beſeitigung der Kriſto, z. B. dem 
Frie densſchlußg, wird Daun unter dem Einfluß des gewaltig wieder aufs 
lebenden Bertunens die bisherige imläudifche Nachfrage nach Edelmetall 
zum flarken Andgebot, da man nodı am fchnell finfenden Agio möglich 
profitiien will und die nachhaltig veränderte finanzielle Rage überficht. 
Aehntich kauft das Ausland nun Werthpapiere wieder, melde es aufangd 
verfunfte, Gredite werden won draußen ber von Neuem gegeben, divecde 
Gapitslanfagen gemacht. Die Felge iſt ein ſtarles Sinken, ja ſelbſt ein 
Verſchwinden des Agio’a zunachſt ganz unabhängig von der Papiergeld 
menge, eben wegen Des weräuderten Vethältniſſes von Nachftage und Au⸗ 
gebot edten Metalle. | 


Hier liegt alfo die unbeftreitbare Thatſache vor: kein oder dei 
nur ein ſehr niedriges Agio und gleichgeitig eine jehr große 
Bapiergeldmenge, welche vielleicht noch fortwährend, 3. B. zur Ab» 
widlung deu Kriegskoſten, vermehrt wird und den Bedarf an Umlaufs⸗ 
mitteln bei den beftehenden Preifen auch weit überſchreitet. Dieſe Bewe⸗ 
gung des Agio's im der anomalen Zeit, — werm man jo die Periode 
der Kriſis mit ihrem Vers und Rachipiel zum Unterfchiede von der now 
malen Heit uennen darf — täßt fib mit der Theovie. vom unmiltefbaren 
Zuſammenhange des Agio's mit der Geldmenge oder mit dem Umlaufe⸗ 
wättelbedarf nicht in Ginflang bringen, wohl aber mit der oben. formus- 
flirten Theorie. Aus letzterer folgt gleichzeitig, daB es nur ein entgegen 
gefepter Fehler wäre, wegen des fehlenden oder niedrigen Agio's das 
Borhandenjein eines Uebermaßes von Papiergeld überhaupt Teugnen 
zu wellens der Zuſammenhang zwifgen dem Agio und biefem Ueber⸗ 
maße iR nur fein fo nnmittelbarer, wie man meift denkt, Die Des 
wegung des Agio's In der anomalen Seit ift welentlih Fuuction bes 
pſochelogiſchen Factors Mißtranen und Vertrauen — in die 
politiſchen, finanziellen, wirthichaftlichen, in die Bapiergeldverhätmifle 
weckt Die Wirkung dieſes Factors, im Einzelnen vegelles, ift im 
Sanzen einfach und au Feicht zu dutchſchauen. Sie macht fid, für das 
Papiergeld tm dem Wechſel der Nachſfrage und des Angebots von Edel 
metall geltend. Die gefchilderten Gricheinungen find in dee anomalen 
Zeit aller Papiergeldwiethfchaften wahrgenommen, fle haben fih in befon- 
ders auffälliger Weife au in Rußland in den Jahren 1856 und 1857 
gezeigt. 
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Wein dar auomaleı Zeit, der Zeit ſtarker Baiffe in ber Kriſts ſelbſ 
und ‚Banker Önafie in der als Reaction darauf unmittelhar folgenden Dex 
hanemöperiode ſchließt ſich eitmals auch unter der Herrſchaſt der Papier⸗ 
viährung eine normale, vuhigere Breit am. Papierwähsung iſt jegt au 
thatſaͤchlich im ganzen Laude aufſchließlich zur Beltung gelangte, Münze 
eurfirt nicht mehr, die Bevölkerung bat fih + und das geht fahrungs- 
gemäß recht ſchnell — auch ganz an das Papiergeld gewöhnt (8 ift 
eine Zeit der Ruhe und ſelbſt der relativen Ordnung im Finang und 
Geidweſen, wo zwar feine Verminderung, aber aud feine Vermehrung 
des Papiergelds su Finanz zwecken erſolgt. In Rußlaud gehören dahin 
im Ganzen Die Sabre non Ende 1857 an. Das Agio bewegt fi hier 
nicht in fo raſchen Syprüugen, ſoudern mehr in längeren ‘Berioden aufs 
und ahſteigend. Es ‚wirft eben deßhalb wicht unnittelbar fo empfindiich 
ein, wie in den anomgien Zeiten, gieht die Öffentliche Aufmeriamkeit we⸗ 
niger auf ſich und hat anch die Theoretiker nicht viel beſchäftigt. Und 
doch haudelt es ſich hier um die uqchhaltigeren Bewegungen und Die 
siefer liegenden wirthſchaftlichen Urſachen, un verwickeltere Erſchei⸗ 
gungen umd ſchwierigere Probleme der Theorie, um länger dauernde 
Zuhäude, welche deßhalb auch für Die Brage nach der Methode der Valuia⸗ 
berſtellung doch die wihtigften And. 


Auch bier wirft Dex Hauptfactor der ampmolen Beit, das. Vertrauen 
oden Mißtrauen, noch ein, aber meniger mächtig, weil er ſelhſt wicht 
mehr einem fo bodenisuden Wechſel unterliegt. Für die Bewegung des 
Agios ift nach wie wor.das Angebot und die Radirage wadı Gdelmetufl - 
euäfweidend, aber die ftarfen uud raihen Schwaufungen dieſes Derhäkt, 
niſſes fallen ‚fort, weil der Gzebitfacter nichk mehr jo weränderlich iſt. 
fiben daßwegen bewegt Sich Das Agie gleichmäßiger. Die directe 
Nachſrag⸗ des Inlands nach Edeimeball zur Auidewahraug wird ziemlich 
bedeusungälos, dae direete Ausgehot des anibewahrten Metello im der 
men Hauſſezein haͤrt auch ai: die Vorpäthe, welche ihee Eigner vaͤumen 
wollten, find damals abgegeben, das werlaulte. Metall iſt won andesen 
Prrfonen zur binibenden Anfhemahanng übernommen oder quportirt worden, 
Kine inkäuriiche Nachſrage vadı meindenen Urdanſamitteln iſt unter Der 
Alleinhereſchait der Papierwaͤhrung nicht vorhamden. Zu Diefem Hwech, 
die. Münyuenge zn vermehren, erieigt abſo auch fein Metallbezug amd Der 
Irmude, Wiekmehr Baht die etwaige inlaͤndiſche Retallpsobuction eben 
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wegen der Papferwährung jeßt füft ganz für die Ausfuhr zur Verfügung. 
So wird iu der normalen Zeit die internationale Zablungsbilang 
das faft allein Beftimmende für die Nachfrage und dad Angebot 
edlen Metalls oder, anders ausgedrädt, der auswärtige Wechſelcurs 
erlangt die Herrſchaft über das Agio; im ihn oder im feinen Bewegungen 
kommt das Agio zum Vorſchein. 


. Die internationale Zablungsbilang des Papiergeldlandes ift aber 
grade wegen der Herrichaft der Papierwährung ſelbſt wieder in einem 
Proceß ſteter Veränderung begriffen, auch bei völliger Stabilität Des Ber- 
trauendfactord. Es wirkt jegt nicht dieſer pſychologiſche Factor, ſondern 
es wirken die gewöhnlichen wirthſchaftlichen Momente der Preisausgleichung, 
wir möchten ſagen mechaniſch ein. Nun erſt kann man in einem ſtren⸗ 
geren Sinne von einer Mechanik der Agio- und Preisbewegung ſprechen. 
Zwiſchen dem Wechlelcurfe und dem Agio, ale Reſultate der internatios 
nalen Zahlungsbilanz im gegebenen Zeitpunfte einer und der Preisgeftal⸗ 
tung im Bapiergeldlonde andrerfeits oder zwilhen Entwerthung und 
Werthvermiuderung findet eine Wechſel wirkung flatt, durch welde auch 
immer wieder von Neuem die internationale Zahlungsbilanz verändert 
wird. Das führt dann abermals zu einer Veränderung des Agio’s, der 
Preije, wieder der Zahlungsbilanz und fo fort. Meiftens bat man nur 
die Reaction des Agie’s auf die Preile beachtet, die entgegengejeßte, 
ſchwieriger zu verfolgende Reaction ift aber praftifch und theoretiſch nicht 
minder wichtig. Stets trägt das Agio wegen jeiner Einwirkung auf die 
Preife und der Rückwirkung diefer auf die Zahlungsbilanz und damit 
wieder auf Das Agio fein eigenes Correctiv in fih. Daraus geben 
aber auch Die unaufbörlihen Preisſchwankungen, die Unſicherheit 
der Bapierwährung ale Preismaß und Object der auf Geld lautenden 
Berträge, mit anderen Worten die Nachtheile hervor, derentwegen eine 
Bapierwährung für eim Land fo nachhaltige wirthſchaftliche und Eigen⸗ 
thumsſtoͤrungen zur unvermeidlichen Folge bat. Der nah einer Seite 
günftige Umftand, DaB das Ngio fein Correctiv in ſich felbft trägt, was 
innerhalb gewiſſer Grenzen der Papierwirthichaft, namentlich anf der 
erwähnten Stufe geringer Gntwerthung, eine gewiffe Garantie gegen 
immer weitereß Steigen des Disagio gewährt — grade diefer Umſtand 
erweiſt fich andrerſeits fo beionders nachtheilig. Denn wirtfam wird 
jenes Correctiv immer nur durch neue wirthſchaftliche Stoͤrungen, welche 
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es hervorruft. Das Papiergeld enthält mithin nothwendig ein: ſeiches 
mechauiſches Störungsprincip in fich. 

Zu dieſem höchſt complicirten Syſtem von Wechſelwirkungen zwiſchen 
dem Agio und den Preiſen kommt dann auch das Moment der Papier⸗ 
geld menge wieder zur Geltung (ſ. oben IV.) Diefe Menge kann unmits 
telbar, namentlich fo lange fie in Vermehrung begriffen ift, auf ge» 
wiſſe MWaaren- und Leiftungspreife zunächſt und erfi dann wieder 
durch einen längeren Entwidlungeproceß der Preisgeftaltung, welcher von 
dem zuerft geftiegenen Preifen angeregt wird, auch auf die Preife im 
Allgemeinen einwirken. Dadurd erfolgt möglichen Zalles wieder eine 
Aenderung der internationalen Zahlungsbilanz und infofern des Agio’s, — 
alio bier unter dem mittelbaren Einfluß der Geldmenge. Ferner wirft 
die legtere der vom Agio ausgehenden Preisbewegung je nach verichiedenen 
Umftänden entgegen oder fie ermöglicht und erleichtert fie noch und übt 
dadurch wieder einen mittelbaren Einfluß auf das Agio jelbft aus. Grade 
bier zeigt ſich die früher betonte bloß mittelbare, nicht unmittelbare 
Anhängigfeit des Agio's von der Papiergeldmenge ſowohl als von dem 
Berhältniß dieſer leßteren zu dem jeweiligem Bedarf der Volkswirihſchaft 
an Papierumlanfsmitteln. Weberjchreitet nämlich jene Menge den Bedarf, 
welcher fi) auf Grund der regelmäßigen Umſätze zu den beſtehenden 
Preiſen ergiebt, fo fann der Papiergeldüberfjhuß einmal zum Anfauf von 
Edelmetall benußt werden und fomit eventuell das Agio fleigern. Er 
kann ferner als einzelwirtbfchaftliches Kapital für den Betrag feiner Kaufe 
kraft der Production eine andere Richtung geben, Preiſe fleigern. und mit⸗ 
telft defien durd) Beränderung ter internationalen Zahlungen auf das 
Agio einwirfen. Er kann endlih aber auch, bisher ganz müſſig liegend 
(1. B. Bupiergeldrapital in großen Appoints, „Horte“, welche aus Mangel 
geeigneter Anlagegelegenbeit dalagen), jeßt in Umlauf kommen, indem 
eine vom höheren Agio ausgehende Preisfteigerungstendenz fi mum leichter 
zu verwirflihen und auch räumlich auszubreiten vermag (Verwandlung 
des Papiergeldcapitald in großen Stüden in Umlaufsmittel kleinerer Ap⸗ 
vointe). Auch daraus eutfieben dann wieder NRüdwirfungen anf das 
Agio. Aehnlich iſt es bei irgend einem anderen Verhältniß der Papier⸗ 
geldmenge zu dem Umlaufsmittelbedarf. 


Die Art dieſes Berbältniffes ziebt auch noch für die allgemeine 
Agiotheorie und für Erſcheinungen auf dem Geldmarkte, wie die früher 
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vdeſptochenen ruſſtſchen im 3. 1865, die Anhnerkfuniteit auf ſich. ES zeigt 
ſich nämlich grade bier, daß die Anficht von der unmittelbaren Ab 
bangigkeit des Agios Yon Angebet und Nahfrage nach Papiergeld zu 
Grafen. der früher von uns formulirten Anſicht aufgegeben teren muß. 
Beſtaͤnde jene unmittelbare Abhängigkeit, fe Föntte 5. B. auch nur zeit, 
weile ein Agib nicht hervortreten, fobald die Papiergeldmenge dem Be 
darf der Völkswirthſchaft an Papiergeld zur Bewältigung der Umſätze 
auf det Grundlage von Metaligeldpreifen entſpricht. Oder, der principiell 
gleiche, haͤufiget vorlommende Ball: ohne neue Vermehrung odet vollends 
Hei Verminderung der Bapiergelümenpe Fönnte ein höheres ala das Biß- 
herige Agio au zeitweiſe nicht zum Borichein kommen, ſobald die vor⸗ 
hundene Wenge, nachdem fi die allgemeinen Preiſe mit dem bisherigen 
Agis ins Gleichgewicht geſetzt haben und vielleicht auch fonft der Cirtu⸗ 
latisnomidteſbeburf gewachſen If, tiefem gegenwärtigen Bedarf entfprißt. 
Gräde eine ſolche oder elme gauz analoge Erſcheinung, 3. B. daß wenigftend 
zeitwelle das Agio raſch und Mark fkeigt und allem Anſchein nach durchaus 
üder das Verhältnis hinaus, welches der Proportion ber Bapiergeldmenge 
zum Umlaufemitteſbedacf entſprechen würde, beweiſt die Unhalibarkeit Ber 
—Niudahme, daß das Agio unmittelbar von jener Proportion abhünge. 
Ein hohes oder gar ein raſch und ſtatk ſteigendes Agio und sin Mangel 
an Papietgeid als Umlaufsmittel imd als Gelbcapital bei gleichbleibender 
Papiergeldnenge, wie fie notoriſch neben einander wenigſtens eine Zeitlang 
vorkuurmen, Burgänge, wie diefenigen in Rußland im J. 1866 (j. Ab⸗ 
ſchuint EV.) wären daun theoretifd nuvereinbare Widerfpräce. Sie em⸗ 
pſangen dagegen ihre verfläwdliche theoretiihe Deutung durch die oben 
datgelegte Theorie Aus den Zuſammenhang mit dieſer folgt dann die 
Erwähung, daß zwär iM der normalen Zeit der Papiergeldwirthſchaft 
die unmittefbäre Ginwirtung des Credifmoments thatſächlich meiſtens 
zuturktritt, aber ohne daß deßhalb dit Möglichkeit einer ſolchen Einwirkung 
fort ud nicht fofort in eingelnen Faͤllen ſich auch wirklich wieder 
geltend macht. | 

Das iſt ber wunde Punkt auch im der vergleichsweiſe Hefleren, nor 
malen Zeit, Zu dem mechänlichen Störangsprinctp Dielen letzteren arltt 
‘eben gelegentlih immer wieder das gewaltiämere Störingeprinchp des 
pſychologiſchen Creditfactors. Daraus geben dann abermals für die 
Dortswiethinaft verletzendete Mädwirfungen des Agio's auf die reife 
und dirſer auf jenes hewwor. Selbſt wenn ſperiell die Papiergeldver⸗ 
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häftuiffe feine Veränderung erfahren Buben, die Beldmenge gleich geblieben 
it, wenn vielleiht das förende Ereigniß gar nicht unmittelbar den Pas 
piergeldftaat felbfk berührt, fo übt thatſaͤchlich bei der heutigen Berwaltung 
der politiichen, wirthichaftlihen und Ereditinterefien der modernen Staaten, 
geſellſchaft eine irgendwo vorfallende Störung bes Öffentlichen Vertrauens 
ihre nachtheilige Rüdwirtung auf das Papiergeld und das Agio aus. 
Dos erfuhr 3. B. Rußland zu feinem Nachtbeil bei der großen Handelds 
kifis Ende 1857, beim italienifhen Kriege 1859 und ganz befonders 
beim deutfchen Kriege 1866. Die durch die Luxemburger Frage anges 
regte Unruhe läßt Aehnliches befürbten. Die Erfchütterung des europäis 
ſchen Credits traf die Nächftbeiheiligten kaum ſtärker als einen Staat, 
wie Rußland, der auf die Benugung auswärtigen Credits angewiefen if. 
Und die empfindlichfte Stelle der ruffiihen Volles und Finanzwirthichaft, 
dad Papiergeldweſen, wurde. wie immer am ſchmerzlichſten getroffen, Die 
im Iunttionellen Verhälnniß zu den Veränderungen des äffentlihen Credits 
nebenden Agiobewegungen finden aber dann, zumal in einer doch im 
Ganzen, wie 1866 ;. B. für Rußland normalen Binanzzeit, iht Torrectiv 
in den mit dem jeweiltg erreichten Agioſtande im Widerſpruch beſtudlichen 
Behältnig der Geldmenge zur Menge der Umfähe und zum Statide ber 
Baarenpreife. Dam fommen die früher fon beſprochenen Ausgleigungds 
tendenzen (Abſchn. IV. am Schluß) zum Vorſchein. Das Weſen berfelden 
liegt votnehmlich mit darin, daß die Entwerthung zugleid Werth: 
derminderung werden Mill, Leider führen dieſe Ausgleichungsten⸗ 
deuzen zu ebenſo viel neuen Störungen der Volkswirthſchaft. Es treten 
vetſchiedenerlei Gegenſtroͤmungen ein, Bis die befonderen Stoͤrungen des 
bſſentlichen Bertrauens und damit die aus ihnen hervorgehenden Agiodes 
wegungen fertgekallen find. Zwiſchen Agio, Preiſen und Geldmenge wird 
ſo allmählich wieder ein gewiſſer Gleichgewichtszuſtand erreicht, abet immer 
wie auf kurze Zeit. Und eben das iſt das Schlimme. Glebt man freilich 
dem Drängen der Geſchäftbwelt und der von dieſer irregeleiteten Offent⸗ 
lien Stimmung nach, fo wird dadurch, wie wir zeigen fönnten (Abſchn. IV.), 
zeitweilig der Discento herabgedrüht und der Mangel an Geldcapital 
gehoben. Aber dann kan fih auch das Höhere Agio ganz anf bie 
Breife übertragen, und zum Nachtheil der Geſammtheit wird die 
vorübergehende Gatwerthung zur länger dauernden und ſchäd⸗ 
ligeren Werthvermindernug. Died wird bei gleichbleibender Oeld 
menge ficher vermieden. 
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Theorie der Preisgeftaltung 
unter der Serrfchaft der Papierwährung. 


Die Beränderung der Preife von Sachgütern und Leiftungen, welche 
das Papiergeld herbeiführt, oder mit anderen Worten die Werthver— 
minderung des Papiergelds fann ebenfalls als Directe und indirecte 
bezeichnet werden. Jene ftellt fib ald primäre Preisfleigerung dar und 
ſteht infoiern als unmittelbare Wirkung der Papierwirthihait dem Agiv 
als Begenftüd zur Seite. Die indirecte Wertbverminderung dagegen ifl 
diefenige Preisfteigerung ureip. Preisbewegung), welde fi unter dem 
Einfluß des Agio's als deifen Function vollzieht. Sie fol im Folgenden 
fecundäre Preisfteigerung genannt werden. 


Die primäre Preisſteigerung ſteht jedenfalls mit der Menge und 
namentlich mit der in Vermehrung begriffenen Menge des Papiergelds 
in direeterem Zulammenbang als das Metallegie. Der praktiſche 
Hauptfall der Papiergeldvermebrung ift die Beftreitung von Staats» 
ausgaken, befonder® der Ankanf von Kriegsmaterial. Hier bildet Die 
nene Geldmenge für den Betrag ihrer Kaufkraft eine neue Nachfrage. 
Sie hat daher die Tendenz, ſofort die Güter zu vertbenern, weldye der 
Staat braudt und welde die Soldaten mit dem Solde faufen. Ein 
feſtes Verhältniß zwilchen dem Brad diefer ſpeciellen Preisfteigerung und 
der Vermehrung der Geldmenge giebt es freilich wieder nicht. Denn 
einmal hängt der Preis auf die Dauer von den Productionstoften ab, 
wo es ſich denn fragt, wie fidh dieſe gegenüber dem vergrößerten Bedarf 
von einem Gut geftalten. Sodann kann in jeden einzelnen. Kalle wieder 
eine Reaction gegen die erfolgte Preisfteigerung eintreten, z. B. vermittelft 
des unter dem höheren Preiſe fintenden fonftigen Conſums. Wenn 3.8. 
wie jüngft in Nordamerifa der Krieg viele Arheiter ihrer gewohnten Bes 
ſchäftigung entzieht und dadurch ein flarfes Lobnfleigen eintritt, fo wirft 
legteres ſejnerſeits wieder als Urſache einer verminderten Nadyfrage nad) 
Arbeitern feiten® mancher biäherigen Mroducenten ein, fo daß der Lohn 
nieht fo ſtark fleigt, als es der etwa zur Soldzablung dienenden neuen 
Beldmenge entſpricht. 

Noch weniger fann - von einem feften Zuſammenhaug wilden der 
Geſdmenge und der allgemeinen Preiskeigerung, etwa in dem und dem 
Procentfage, die Rede fein, Nur ein allmäblider Preisfterungsproceh 
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bildet ſich auch hier, für deſſen Entwicklung Die Papiergeld menge bloß 
ein weſentlich mitwirkender Foctor iſt. Deun jede Preisſteigernng eines 
Guts oder einer Dienſtleiſtung iſt wieder Element der Kofken bei irgend 
einer Production, woher Daun von denjenigen Waaren aus, welche zuerſt 
theuerer werden, die Preisfteigerung fich Tortwälzt auf ſolche Artikel, zu 
deren Production jene Waaren notbwendig find oder auf die &egenflände, 
ans welchen diefe Waaren ſelbſt bergeftellt werden. Wie räumliche Au» 
breitung Dieler primären Preisfleigerung muß natürli in den einzelnen 
Ländern fehr verihieden fein. Wenn fi die betreffenden Staatsausgaben 
auf wenige Orte, 3. B. die Fabricatiouskkätten des Kriegsbedarfs, und auf 
einen einzelnen abgelegenen Randestbeil, in weldem der Kriegeichauplag 
if, concentriren, wie in Rußland im Krimfriege, fo faun ſchon dadurch 
die räumliche Verbreitung der Preisfleigerung ſehr erihwert werden uud 
ſebt verfhieden ansfallen, in einem Lande von Rußlands räumlichen, geo⸗ 
graphiſchen und Benölkerungsverhältniffen natürlich ganz beſonders. 

. Wichtige mit einwirkende Factoren neben der Größe der Geldver⸗ 
mehtung find aber ferner die Lage der Gefchäfte und die allge» 
meinen Ausfichten, von denen es abhängt, ob die mebhrausgegebenen, von 
Babrifanten u. ſ. w. erhaltenen Noten fofort wieder zu weitrer Production 
dienen. - Sodann die Art und die beſonderen Gonjuncturen jeder 
einzelnen Production. Die Zeit der ſtärkſten Papiergeldvermehrung if 
leicht begreiflich meiſtens eine Periode großer geichäftlicher Stagnation, 
weil das Öffentliche Vertrauen erichüttert if. Daher ruhen die neuen 
Geldfummen zum Theil oft erft eine Zeitlang vielleicht gänzlich, Monate, 
Jahre lang,‘ vieleicht werden fle wenigftens von den Empfängern nicht 
ſelbſt benutzt, ſondern ausznleiben geſucht, Direct ober durch Vermitt⸗ 
lung der Banken, wo dann abermals Summen länger oder färzer brach 
liegen nnd auf die Preile gar nicht einwirken können. Sobald die Ber, 
bältuiffe dann einigermaßen ruhig werden, finkt der Disconte ſtark. Das 
lodt wieder zu Speculationen an und nun fann von Renem, aljo immer 
eıft wieder durch eine Reihe von Mittelgliedern, mit Hälfe des in Fuß 
fommenden Papiergeldcapitals eine Preisſteigerung begiunen (ogl. Abſchn. L.). 
Diele letztere Ift in diefem Fall immerhin von der fofort durch Vermeh⸗ 
tung der Papiergeldmmenge entftebenden zu unterfcheiden. 

Au für die Pinsemilfion von Papiergeld wie für diejenige von 
Banknoten und für die Piusproduction von Metallgeld gilt Tooke's Say: 
wenn die neue Maſſe Papiergeld ſofort per Kopf vertheilt fl in den 
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Taeſchen aller Cinzelnen befände, würde freilich wohl eine alsbaldige 
eutſprechende Preisſteigernng entſtehen. Aber eben das iſt nicht die 
Art und Weiſe, wie Papier⸗ Metallgeld und Banknoten in dem Verkehr 
treten. Dies Alles haͤngt mit der früher beiprochenen Unterſcheidung von 
Geld (auch Papiergeld) als Umfaufsmittel und als Gapital zuſammen. 

:&o ift e6 denn fehr wohl möglich und Defterreich (1851 fj., 1861 ff, 
4866/1867) und Rußland (1857) bieten die Beifpiele, daB die Preiöfeis 
gerung erft allgemeiner zu werden beginnt, wenn die Geldmenge 
wieder abnimmt, weil jept der Berkehr wieder aufathmet oder das mülfig 
Itegende Geld in Bewegung kommt. 

Daß Aberhanpt die integuläre Emifflen von Papiergeld für Staat! 
zwecke die active Cirtulation nicht ſofott entiprecheud erhöht, zeigt 
ſtch in den Answeiſen der Zettel» und Depofitenbanten dentlich. Wechſeb 
und Lembardbeftände und der darauf emittirte Notenbetrag vermindern, 
die Depoflten» und Papiergeldcafien vermehren fi) ſtark, weil das neue 
Dapiergeld zum Theil überfläſſig iſt und die Geſchäfte floden. Das 
nahm man von 1809-15 in Englend, 1854-57 in Rußland wahr. 
Hier iſt bie Papiergeldmenge in drei Jahren um 356 Mill. Rubel, die 
Summe der Einlagen bei den Bauen gleicgzeitig um 184 Mil. Not. (von 
848,, auf 1032,, Mill. Nbl. vom 1. Zunuar 1854 bis 1857) geftiegen, 
wovon fa der ganze Betrag mälfig lag. Roc Ichöner, wie in einem Ey 
yeriment, geſtalteten fih die Berbältniffe bei der Öfterreichiichen National⸗ 
baml, weldye 1859 unefchließlih, 1866 zu einem Theil Dem Staate das 
Papiergeld für feine Operationen gab. Im Laufe des Jahres 1859 fiel 
der Lombard⸗ uud Wechſelbeßand von 161, auf 90, Mill. Fl., während 
glesshgeitig die Gtantsihuld dia Noten) um 147, Mill. SI. zunghm. 
Der Notenumlauf erhöhete ih Baher von 388,, nur auf 466,, nicht auf 
535, Mil. 3. Ganz dieſelbe Ericheinung zeigt ich fat nad großartiger 
na dem lebten Kriege, im J. 1866/67. In dieſem Fall war das Par 
piergeld gewiffermaßen zu einem Theil gang verſchwunden. Dear Sache 
nach iſt es grade fo, wenn die meminelle Geldvermehrung wegen Muͤſſig⸗ 
liegens eines Theil des Papiergelds feine voelle if. 

Rah dem Gefagten wisd man die primäre Preißfleigeruug dor⸗ 
nehmlich in deu anomalen Zeiten des Papiergeldwirthichaft aunchmen 
Dürfen. Ya dieſen, aber gleichgeitig auch in der normalen und verhältniß⸗ 
mäßig ruhigen Periode kömmt denn auch die unter bem ‚Einfluß des 
Agio's erſolgende Preiswerihiebung zur Geltung. Berwidelterer Natur, 
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zieht diefe fecundäre Preioſteideruwg das Anserefie noch ehe ale bie 
permäre auf fi. 

Man kann die Güter wit Müdfiht amf die vom Agio ausgehenbe 
Preisverkaderinig in drei Hauptclalfen einitellen, von denen jede in 
ihter Preisbenegung einiges Eigenthümliche Hat, wehrt auch das Entwick⸗ 
lungogeſetz im Großen daſſtibe if. Mies find: 

1) Auswärtige Waaren oder Einfnhrartikel. 

2) Ausfuhr artilel, 

3) Büter, welche ausſchließlich oder dod vornehmlich Gegenkand 
der heimiſchen Produetion und Confumtion ind 

Die auswärtigen Waareh zerfallen für unfre Frags wider in 

ſolche, weile nothwendig ans dem Auslaude bezogen werden müſſen, 
weil fie im Inlande überhadpt nicht oder Doch praktiſjä genommen nicht 
producirt werden können, und in ſolche, weiche anch im: Intande regel⸗ 
mäßtg herfiellbar And und vielleicht ſchon bisher im der Goncuitenz wit 
fremden Einfuhrartikeln heworgebracht wurden. 
Ban den Wanveh der erien Art gehören für Rord⸗ und Mittelentppa 
praltiſch genemmen die meiſten Colonialaaren, alſo Kaffee, Thet, Ge⸗ 
würze, Reis, + Th. Tabak, und andere mehr, mit Ausnche des ZJuckers. 
Fernet Guͤdfrüchte, aller oder: dad; gewiſſe Hauptſorten Wein, 5 Th. Spi⸗ 
ritnsſen. Krurz eine große Reihe wichtiger Lugus⸗Verzehrungégegenſtaͤnde. 
Daran ſchließen fh viele Roh⸗ md Hülfsſtoffe des Fabricktion, beſonders 
Baumwolle und Geide, Indigo und andere Farbewaaren u ſ. w. Eudlich 
Artilel für geiſtige Bedüriniſſe, wie namentlich fremde Vücher. Zu ſpe⸗ 
ciellen Fällen, z. B. in Rußland gebören dahin auch audere Artilal, 
welche thatſaͤchlich faR ganz aus dem Auslande bezogen werben, gewilſe 
kinere Fabricate, Maſchinen u a. u 

Alle diele Artikel haben am meiſten Das Streben, ſoßort am das 
zanze Agio zu eigen und in ihrer Preißbbewegung der Bewegung des 
Agio's genau zu folgen. Aber eine vollſtändige Gleichmäßigleit wird 
ach hier nicht immer errticht werden, Der jeweilige Marktpreis ſteht 
unter dem unmittelbaren Einfus Yon Angebot und Nachfratgge, Das Agio 
iR ein Element der Brodsstiousloften und wird fi ats ſolches im Martt- 
preis dach nitht intiner fofdrt geltend mathen. Die Vorräthe am Maulte, 
die jeweiligen Communicatibnen kommen wit in Bettacht. Mer Preis um 
Goloniakwaaren wird z. B. in Petersburg nicht folott mit dem ſteigenden 
Atio fleigen, wenn des Marktvorrath ſehr groß iſt. Oder er wird nicht 
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fallen bei ſtnlendem Agie, wenn im WBinter fange Zeit der billige Ser 
bezug verhindert iſt. So können doch aud bier eine Menge beiondre 
Bälle eintreten. Einige davon laflen fi wieder unter allgemeinere Kate⸗ 
gorien bringen. Der Confum firebt fi bei manchen namentlid; wieder 
nethwendigen Artilelu wegen des höheren Preiſes einzuiränfen. Um 
feinen Abfag nicht geſchmälert zu fehen, nimmt der ansländiihe Prodncent 
einen etwas geringeren Breis, al® er dem Agio entivrechen würde (3 B. der 
deutiche Verlagsbuchhändler für den Abſatz nad) Defterreih und Rußland), 
d. h. er beguägt fib mit einem geringeren Gewinn. Achnlih fann es 
mitunter auch der imländifhe Geihältsmann thun. 

Soweit die auswärtigen Waaren ald wichtigere Rob und Hülfs⸗ 
ſtoffe, wie Baumwolle, Seide, Farbwaaren oder als Gegenflände allge 
meineren Eoniums, wie Kaffee, Zuder, Thee, vollends Getreide oder 
al6 ftehende Kapitalanlagen, wie Mafhinen in Betracht kommen, 
haben fie ald Elemente ber PBroductionskoften anderer Waaren, wiederum 
die Tendenz, die Preisfteigerung weiter zu tragen. Hier ift dann freilich 
vollende feine genauere GHeichmäßigfeit zwiſchen der Bewegung des Ayio’s 
und der Preile vorhanden. Bei Fabrikaten ift 3. B. vielleicht zunächſt 
nur der Rohſtoff durch das Agio vertheuert. Der Preis des Fabrilkats 
jelbft wird dann nur entiorechend der uote, welche die Robftoffloften von 
den ſämmtlichen Herftellungsfoften bilden, zu fteigen Areben, wobei freilich 
nicht nur der Agioaufihlag auf den Robftoff, fondern auch der erforderliche 
höhere Gewinn wegen der vergrößerten Capitalanlage in Betracht fommt. 
Baumwollgern wird alle z. B. mehr als Baummollgewebe, grobe Waare 
mehr als feinere zu fleigen fireben, — ſo daß audı hier wieder die unteren 
Claſſen mehr belaftet werden. Freilich wird bier bei der einftweilen noch 
beftehenden nominellen Gleichheit des Lohns auch andrerjeits Das der 
Preisfkeigerung autagoniſtiſche Prineip, die Abnahme des Begehrs wieder 
um fo Aärfer rüdwirken. Dann erfolgt aber doch immer eine geringere 
Berürfnigbeirtebigung der Geſammtheit Der unteren Glafien. 

Verwickelte WBedkehvirkungen machen fich bier flets geltend. Die 
allgemeine Bertheuerung auswärtiger Waaren wirft bei einem ſparſamen 
Volle coniunmermindemd, daraus geht eine Reaction auf die Jahlnngs⸗ 
bilanz hervor, das Agio wird gedrädt. Nun finkt 3. B. wieder der Kaffee 
preis, Gonfum und Einfuhr wachſen wieder, Das Agio erhält von: Neuem 
einen Auſtoß zum Steigen, wo dann abermals dieſelben Bewegungen bes 
giunen. Wie leiſe Wellenbewegungen pflanzen ſich die Wirkungen weiter 
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fort, finden Hinderniſſe, werden zurückgetrieben, kommen modifitirt wieder 
in Bewegung u. ſ. w. 

Da im Ganzen die nothwendigen Importartikel vom Agio unwittele 
barer abhängen, fo find die Handelsgeſchäfte darin beionderd riecant 
Die. vorfichtigſte Preisealeulation kann leiht zu Schanden warden, 3. B. 
wenn bei findendem Agio der Goncurremt jet erſt importirt, alfo billiger 
verkauft. Dieſes befondre Wifico Hat wohl wieder das Gtreben, die 


uethwendige Affecnranzprimie im Capital⸗ und Unternehmergewinn zu er⸗ 


böhen, was daun von Neuem als preisſteigendes Moment einwirkt. Wit 
überhaupt bei länger beſtehendem Agio die Lage der meiſten nationalen 
Productionszweige, welche für den Abſaßz in Concurrenz mit fremden 
Gewerhzweigen ſei ed im Imlande fei es im Auslande Reben, kritiſch 
wird, fo namentlich „diejenige der Ymportgeihäftee Bei Hark umd raſch 
Änfendem Agio dreht jedes Geſchaͤft mir Verluſt zu enden, weil man nad 
einem früheren höheren Curs laufte und jegt nur noch um fo forgiamet 


af raſchen Abſatz bedacht fein muß, da der heimiſche Begehr, namentlich 
der Zwiſchenhändler und Detailliien mit Rückſicht auf dus vorausſtchttiche 


weitere Sinfen des Agio’8 und Der Preiſe flodt. Da kommt die Beit det 
Banferotte im Importgeſchäft. 

Die für unentbehrliche Importartikel aufgeſtellte Regel gilt übrigens 
nicht nur für Die Preiſe der Waaren, ſondern in gewiffem Umſaugt auch 


fuͤr diejenigen der Dienſt leiſtungen. Brandt man z. B. nothwenditz 


auswärtige Arbeitskräfte, fo wird deren Preis, d. h. desen Gehalt u. ſ. w. 
um Das Agio fleigen oder die Gage in Metallwährung ausbedungen; 
(Hülle von Tänzerinnen, Sängern in Wien, ähnliches in Rußland, Rord⸗ 
Amerlla, Gngen der Eifenbahndirectoren Der öfterreichiiden Südbahe, 
Staatsbahn in Silberwährung — Die des erfigenuunten 80,000 FH. €.!) 

Etwas ähnliches findet bei den Preifen des erforderlichen auswärtigen 
Gapitals ſtatt: man muß ihm Silberziufen, reſp. Wergütung des Agin's 
in Süber, — alſo nit etwa nur das Agio zur Zeit. des Anleiherontractes 
veriprochen (Staatsanleihen, Actien und Prioritätsobligationen von Geſell⸗ 
Ihaiten). Auch Daraus geben wieder ih fortwälzende Wueräfteigerungs- 
Tendenzen hervor, 3. B. Frachtvertheuerungen der mit "fremden Capital 
gebauten Eiſendahnen. Die meiſten Öfterreichifchen Bahnen haben das 
Recht, Zaichläge zum Tarif im Betrage des Agio’d unizulegen und machen 
davon dem Berfonenverfeht gegenüber in der Negel Gebrauch. Gewiß 
nicht immer in ihrem finanziellen Intereſſe, weil die Geldmittel des 
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ſahrenden Bublisums ‚nicht allgemein .fofort um das Wgiv wechſein. Dem | 
antagoniftiihen Princip der Conſumeinſchränkung tragen die Bahnen bi 
den Wanreufrachttarifen denn auch Rechnung. Die Gleichmäͤßigkeit der 
Vertheuerung fehlt alſo auch hier wieder. 

Unter der ans der Papiergeldwirihſchaft hervorgehenden Vertheuerung 
anfwärtiger Waaren keiten dig einzelnen Theile oder Provinzen eines 
Staategebiets ferner oftmals im fehr verſchiebenem Mahße. Je mehr eine 
Provinz auf den Bang aus dem Wuslınde namentlich in Betroff wichtiger 
Aritkel, 3. DB. Gebingägegenden im Betreff des Getreides augewiefen find, 
um ‚fe raſcher wird hier «ine allgemeine Preieſteigerung im Berhältniß des 
Agis's nothwendig eintreten. Mrenspsoninzen, die von Bitbermährunge 
tändeen auf mehreren Seiten eingeſchloſſen And, Küftenftrihe, wollendd 
wenn wicht nur wichtige Waaren ein,, ſondern auch ausgeführt werden, 
fohen daher ihre „allgemeinen Preife" fi rvafcher mit Denem dei 
Yarlanas ausgleichen. - Tirgl, Salzburg, das adriatiſche Küftenland in 
Deſterreich, die ruſſtſchen Küſtenſtriche und Exportgegenden des Schwarzen 
Mes werden bier. befauderd hervorzuhöben fein, zum Theil aber auch 
die ıniffideen Dftteeländer nud die Brenzdißsicte im Welten. (üben hier 
zeigt ſich die früher beſprochene Verſchiedenheit in deu räumliden 
Verbreitung des Preitfeigerung in ihrer Abhängigleit vom Ber. Lage, 
dem Abſatz md. Bezug, der Art der ein, und ausgeiihrten Waaren, ber 
Beichaffenheit der -Gommunicatiouen. Die Gegenläpe vom Grenzland, 
Küfte, Binde und Ciſenbahnſteich einer- und eigeutlihem Binnenlande 
amdrewfeits, treten auch in ben Preisſteigerungaverhaͤltniſſen hervor. Indem 
das, Papiergeld fo verigiedene Wirkungen provinze oder gegendweiſe 
ausübt, ‚zeige ſich eine neue Lngerediigfeit doſſelpen, — ein Punkt, 
weder 3. B. bei ‚gleichen Befteuerungsmaßregein Schwierigkeiten macht, 
wie man in Deſterreich gegenüber Balisien, Tieol, dem Küßenlande mehr 
Say erfahren. Auch dieſe Betrachtung zeigt nebembei. bemerkt die Unthun⸗ 
lichleit, nach einem gleichen Puprentiape: das Papiergeld in einem großen 
Reiche zu devabwiden. 

Die ‚zweite Kategorie auswärtiger Ginfuhrastitel bilden, wie ſcho⸗ 
geſagt, birjemigen,, weiche auch vegelmkbig im Inlande hergeficht. werben 
Können. Unter Diefen. eingeführten Waaxren laflen fich wieder ſolche unter 
ſchoiden, welde idiom biöber im Inlaude (dem Bapiengeldiande) wit deſſer 
beimiſchen Exzenguifien, oeneussirten, und ſolche, welche bisher dieſan inkändis 
ſchen Marlt ziemlich allein, monopglifiiich, beherrſchten, jetzt aber wegen 
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des Agio’s einer ſtärleren Conchrrenz heimiſcher Artikel daſelbſt unter 
liegen. Bu der erſten Urt gebört in Curopa und Nordamerila die Maßfe 
aller Einfuhrwaaven, welche nicht nathwendig qus dem Auslande bezogen 
werden muͤſſen, namentlich Fobrikate, zu der zweiten Art gehören dieſe 
sehteren faſt ausichließlich. 

Hier wirkt das Agio allgemein als Saupaii Am zwar in dem 
Mae und fo lauge, ala die Catwerthung die Werthperminderung über 
trifft, oder mit andern Worten bis die Mreife dee Waaren des Inlanıy 
und eventuell auf. die Länge die iuländiichen Productionskoſten dieſen 
Baaren um dad valke Agio geßiegen And. Diefer Schuützzollchatakter 
des Agio's zeigt. fich Daher beſouders in Zeiten raſchen und finrfen 
Steigens des letzteren; ferner bei gleich bleibenden Agio in kürzeren 
Jeitränmen, wo dis Preiafteigerung ſich noch nicht allgemein verwirklichen 
fonnfe. Ye länger ein bahes Agio dagegen beftanden hat, deſto mehr wird 
Die Preisfteigerung und die Bertheuerung der Production allgemein werden, 
je daß der im Agio lebende Schug jortfällt, Bei finfeudem Agio wird 
np dann ein Schub porhanden fein, wenn Das höhere Agio zu kurze Zeit 
befanden has, um. einen Einfluß zu Äußeren. - Wird etwa der Kiniubrzoil, 


wie in Defterreich und Nordamerika, in Metnig erheben, je tammt bisiea, 


jelamge die Preiſe wit um das Agio geflingen find, einer ableluten und 
relativen Zallerhöhung gleich , winkt alſo abermals als vergehrter Schuß, 

Diele ganz unvermeidliche Wirkung der Papiergeldwirthſchaft, 
welche ſelbſt von einem bereits beflehenden Schutzzoll unabhängig if, 
erweiſt fih nad) allen Seiten. als höchſt ſtörend und bedentlich. Faſt mi 
Nechwendigfeit müflen jet wahre Treibhausinduſtrien emporſchießen. 
Dieſe geben dem vorhandenen vollswirthicpaftlihen Capital abermald eine 
andere und aller Wahrſcheinlichkeit nach eine ganz herfehlte Richtung. Sie 
entfiehen auf den für den Augenblick ganz zichtigen Gedauleu bin, 
dab bei noch wenig oder gax nicht vertheuertan Hohe und Hülioſtoffen und 
gleichgebliebenen Archeitslähnen eine gewinnbringende Produetion quch in 
Concurrenz mit dem jetzt vertheuerten Impoztattikel mäöglich fein muß. 
Dadurch mind anderen upd verxmathlich naturwüchßgeren, weil Ion bisher 
beſtehenden Praductionen Gapital entzogen, Kredit vertheuert. Die neue 
Relgge ſelbſt aber trägt in ‚fich deu Keim des Verwellena, ie länger die 
Dorausiehung, durch welche fie ind Leben gerufen wurde, mämlic ein 
hehes Agio vorhauden bleibt. Dann dieſes trägt. indirect zur Vertheuerung 
der Riohnssionslofkenelemmente bei, vornehmlich auch durch Das Mittelglied 
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der don der nenen Induſtrie geſchaffenen Nachfrage. Wie überall in 
Schutzzoſlverhaltniſſen, fo tritt dann auch bier das bedenkliche Verlangen 
nah höherem Echuge, d. h. hier nach weiterem und andanerndem Steigen 
des Agio's ein. Was kann fchlinmer fein, als wenn fomit mächtige 
Stimmen an den Gleichbleiven nicht nur, fondesn ſelbſt au dem Steigen 
des Agio's intereffirt And und vollends duch das ſinkende Agio ihre 
Intereſſen ſchwer verlegt fehen?! Sollen etwa gar Maßregeln zur Her 
Rellung der Valuta, alfo zur Befeitigung des Agio's ergriffen werden, jo 
ſtemmt fi dem die mächtige Schußzollyartei, wenn auch weniger offen, 
al8 ind gebeim, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegen. 
Fabrikanten und Banquiers ziehen an einer Schnur. Das hat fid) jedes 
Mal bei den zahlreichen Verſuchen gezeigt, welche man in Oeſterreich zur 
Herftellung der Balnta unternahm; es iſt auch in Rußland noch jüngfl 
und ſchon 1862 herporgetreten. Mit wahrem Fanatismus ift vollends in 
den Bereinigten Staaten der Verſuch zur Befeitigung des Agio's ange: 
griffen worden. Die Gegner des Pupiergelds wie diejenigen des Schutz⸗ 


zolls werden von der eigenfüchtigen Fabrikantenclique als Berräther vers 
ſchrienen, ald an das Ausland verkauft gebrandmarkt. Und der große Haufe 


macht mit gegen fie Chorus! 
In der That, wo einmal das Agie länger befanden hat, werden 


durch das raſche und ſtarke Sinken oder gar das Verſchwinden des Agio's 


viele Geſchäfte, namentlich aber jene Treibhauspflanzen des Agio's, Taf 
nothwendig ruinirt. Wie fehr rächt fi auch in dieler Beziehung wieder 
die Verſäumniß, nicht fchneller nach den Kutaftrophen au die Herftellung 
des Geldweiens gegangen zu jein! Sobald nämlich Pie Breisfteigerung 
bei länger beftandenem Agio unnäherend dieſem letzteren üleichgelommen 
tft, wird nun umgekehrt bei wieder fintendem Metallagio das „Waaren 


agios oder die Verthenerung der Waaren zu einer Einfuhrprämie: 


fofange und in dem Maße nämlich, als die fertigen Waaren und die 


Broductionskoftenelemente noch höher im Preife ſtehen, ald dem nun wieder 
niedrigeren Agio entiprechen würde. Wie die Preisfteigerung bei fleigendem 


und hochbleibendem Agio in einem allmähkichen Proceß vor ſich geht und 


fi) nach und nach von den zuerft vertbeuerten Importartikeln auf die 


anderen inlämdifchen Waaren überträgt, fo geht es jetzt umgefehrt grade 
jo mit der Preiserniedrigung bei fintendem und verfchwindendem Agio. 
Der einheimifche Producent umd befonders jener Treibhausin duſtrielle, 
defjen wärmejpendende Sonne das Agio war, lernt jegt Die Kehrfeite der 
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Papiergeldwirthſchaft kennen. Ex fällt vielleicht mit feinem nur ſcheinbar 
blühenden Geſchäft dem Umſchwung der Dinge zum Opfer, weil bei der 
Wiederherſtellung der Valuta die Productionsfoftenverbilligung dem ſchon 
früher finfendem Preiſe des jertigen Fabrikats nachſinkt. Aber auch Vor⸗ 
fichtige und Uufchuldige- genug werden darunter leiden. Die Staatsgewalt 
und das Publicum, vor allem die Nächftbetheiligten felbft müflen fich 
darüber feiner Zäuihung bingeben. Im Gegentheil darf auch die Rück⸗ 
fiht auf folche Leiden nicht vor der Herftellung der Baluta wieder zurück⸗ 
ihreden. Böllig vermeidlich find dieje Leiden niemals, fie fönnen hödcftene 
durh Maßregeln, welche ein allmähliches Sinfen des Agio’s und eine 
langlamere Herbeiführung des Pari bezweden, etwas gelindert werden. 
Jedenfalls ſehe man der unvermeidlichen Schwierigkeit der Lebergangs- 
periode bei der Rückkehr zur jeften Währung fett ins Auge. Die geführ- 
deten Sutereffen Einzelner find zu bedauern, aber ihre Opferung gehört 
zu den unvermeidlichen ſpäten Rachwirfungen der SKataftrophe, welche 
zur Bupiergeldwirthichaft führte: zu den Kriegsfoften der Volks⸗ 
wirthſchaft, die fich freilich nicht immer gerecht vertheilen laſſen und 
doch oft viel bedeutender ald die im Staatsbudget verrechneten Krieges 
foften find. 


Wir gelangen zu grundfäglic gleichen, nur äußerlich etwas ver- 
Ihiedenen NRefultaten bei der Betrachtung der Preisveränderung, melche 
für inländiiche Ausfuhrartifel durch dae Agio herbeigeführt wird. 


Auch hier koͤnnen wieder foldhe Güter unterjchieden werden, welde 
dad Ausland nothwendig aus dem Inlande beziehen muß; ferner 
lolhe, die ſchon für gewöhnlich erportirt werden in Concurrenz mit dem 
fremden im Auslande; endlich ſolche, die grade nur des Agio's wegen 
zur Ausfuhr gelangen. 


Für Artikel der eriten Art fann etwa ein eigentlihes Monopol des 
Inlands vorliegen. Hier wird bei gleichem Umfange der Production, 
alfo gleichem Angebot der Waare für den auswärtigen Abſatz der Preis 
ſofort um Das volle Agio fleigen, vorausgefeßt, daß die in diefem Falle 
etwa geringer werdende Nachfrage des Inlands durch die größere Nach⸗ 
frage des Auslands dem Reſt des Angebots gegenüber erſetzt wird. So 
bat 3. B. die Öfterreichifche Regierung den Preis des für manche Gegenden 
zuerft in Betracht kommenden Zdria» Quedfllbers wiederholt; felbftändig 

Baltifche Monatsſchrift, 8. Jahız., Bb. XV., Heft 4. 22 
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nad) dem Agio erhöht. Etwas Ähnliches könnte in Rußland mit Platina 
geihehen. Bei vergrößerter Production fäme- e8 daranf an, ob die 
bisherige Rachfrage des Auslands dieſes Plus zu demielben WMetallgeld, 
preife abnähme und die Preisfteigerung nicht den inländifchen Abſatz ver 
minderte. Sonft würde der Preis nicht um das Agio fleigen. Handelt 
es ſich um wichtigere Exportartitel der allgemeinen Production, jo 
wird viel darauf anfommen, ob die inländifche Erzeugung nicht nur volle 
wirthſchaftlich dem Ausland gegenüber, fondern einzelwirthſchaftlich anderen 
inländiichen Gefchäften gegenüber monopoliſtiſch ift oder ſich auf verfchiedene 
coneurrirende Einzelwirthſchaften vertheil, Im Tepteren Ball wird bie 
lofortige Steigerung des Preifes um das ganze Agio weniger leicht als 
im erften eintreten, Jedenfalls liegt aber bier eine flarfe Neigung des 
Preiſes vor, raſch um das ganze Agio zu fleigen, was dann bis zur völligen 
Gleichſtellung der Productionskoſtenerhöhung mit dem Agio eine Extras 
tente für den Producenten und eine Ausfuhrprämie für den Exrporteur 
ergiebt. Immer kommt es aber felbft bei ſolchen monopoliftifchen Artikeln 
darauf an, ob und wie weit das Angebot auf inländiſchen Abfag mit 
zu rechnen bat. Denn in diefem Kalle fann der höhere Preis eine Ders 
minderung der Nachfrage hervorrufen und dadurch wieder eine Erhöhung 
um das volle Agio unmöglich werden, — wenn nicht die fremde Nachfrage 
fi) grade dann wieder fteigert und den Preis in die Höhe treibt. Denn 
für das Ausland fommt die hinter dem Agio zurüdbleibende Steigerung 
des Preifes ja einer Berbilligung gleich. 

Die gleichen bedenklihen Folgen, welde das Agio als Schutzzoll 
gigen die auswärtigen Einfuhrartilel bat, führt e8 ald Exrportprämie 
für die Ausfuhrartifel mit ih. Zu, mitunter können Diele Folgen noch 
ihädlicher fein, zumal fie häufiger auch auf die landwirthbfchaftlide, 
nit nur auf die induftrielle Production im engeren Sinne fich erfireden. 
Auch hier erfolgt unter der flärferen Nachfrage des Auslands eine vers 
änderte Verwandlung der heimifchen Realcapitalien. Die Nachfrage wird 
folange und in dem Maße ftärker fein, als die Preife und Die Productions⸗ 
foftenelemente fi nicht um das Agio verthenert haben. Der Pluserport 
der bereits früher, der neue Export der bisher wegen Eoncurrenzunfähigfeit 
noch nicht ausgeführten Artikel bringt abermals einen allgemeinen Preis 
fteigerungsproceß in Bang. Darauf bin erfolgen dann neue Gapitalr 
anlagen, beſonders wird auch hier flehendes Bapital In Landwirthichaft 
und Induftrie geſteckt, ſchlechterer oder entlegenerer Boden, welcher bei den 
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ssherigen Preiſen neh nicht angebaut werden fonnte, wird mit in Gukter 
genommen. Eine Menge Productionen werden überhaupt oder doch in 
jo ſtarkem Umfange betrieben, daß Diele nur bei fortduuernd ſteigendem 
Agio bluͤhen, bei rafch ſinkendem ruinict werden. Wir färdren, daß grade 
in Rußland in den lebten Jahren viele Kapitalanlagen dieſer Art, oftmals 
mit geliehenem Capital, gemacht worden find, 4. B. auch is den baltijchen 
Provinzen zur Erweiterung des Flachsbans, zu weldyer obnedem die Baum⸗ 
wollkriſe anlockte. Da werden bei einer Wiederherflellung der Valuta 
and bei dem almählichen Wiederauffhwung der amerifanifhen Baum⸗ 
wollenenitur auch die Landwirthe von großen Verluſten nicht verſchont 
werden, wie fie im Herbſt 1866 jchom Die Peteröburger und Nigaer Kauf 
leute bei dem rafchen Falle des Agio's treffen mußten. Eine landwirth- 


ſchaftliche Ereditfiife wird unter folden Umftänden bei einer Wieder- 
heiſtellung der Valuta kaum ansbleiben. 


Die Preiſe der einzelnen Ausfuhrartikel werden unter Vorausſetzung 
gleicher Preife des Auslands fi) etwa nach folgenden Momenten ändern. 
Es fommt auf den bisherigen inläudifhen Preis an, der für dte eine 
Baare ſchon den Export geftattete, für die andere nicht, bei dieſer mehr, 
bei jener weniger. Ferner begegnet Ach die primäre Preisfteigerung unter 
tem Einfluß der Bapiergeldvermehrusg wit der jerundären muster dem 
Einfluß des Agios, 3. B. bei Artikeln des Kriegsbedacis. Oder Die 
inländiſche Waare wird ſchon wegen des höheren Preiſes des fremden 
Rohſtoffs (3. B. Baumwolle) theuerer. Berner if der ſpecifiſche Werth 
eines Artikels, Die Lage des Productionsorts und der Zuſtand der Com⸗ 
municationen, weil davon wieder die Transportfähigfeit uud Die Rage 
des Erports abhängt, von Bedeutung. 


Am raſcheſten und ſtärkſten werden daher Ausfuhrartikel von boden 
(peeififhen Werth in Grenzpropingen mit guten Communicationen, 
z. 8. aus dem Binnenlande in die Seehäfen, im Breife eigen. Beſonders 
wird dies von den Erzeuguiſſen einer bereits vorher entwidelten inländifchen 
Production gelten, wo inländiſche Roh und Huͤlfsſtoffe von inländifchen 
Arbeitsfräften verarbeitet werden. Denn diefe Erzeugnifie werden billig 
herzuſtellen ſein, bei ihnen wird alſo das Agio am meiften als Egport- 
praͤmie wirken. Fabrikate aus Grenzgegenden (3. B. Gladwaaren ans 
Böhmen), dann Fabrikate überhaupt, ferner Handelögemächfe, dann andere 
Agriculturproducte, auch Getreide, in exfter Linie ebenfalls aus Grenz 

22” 


324 Die ruſſtiche Bapierwährung. 


ändern, in zweiter auch aus denjenigen Theilen des Binnenlandes, aus 
denen gute Bommmnicationen an die Grenze führen, werden daher Die 
ſtärkſte Tendenz zum Steigen haben. Umgekehrt natürlich: je entfernier 
der Ort der Production von der Grenze, je Schlechter die Communicationen, 
je geringer der Specifiiche Werth des Artifels, je mangelhafter die Production 
ſchon bisher betrieben, alfo je theuerer der inländifche Artifel bereits war, 
um fo langjamer und geringer das weitere Steigen. Inländiſches Getreide 
mitten im Binnenlande felbft eines flarf Getreide ausführenden Staats 
wird vielleicht gar nicht theuerer. Mitunter wird erft ein befonderer 
Umftand hinzutreten müſſen, um überhaupt eine Uebertragung des 
Agio's auf den Preis zu ermöglihen. 3. B. es führt vielleicht erft eine 
weftenropäifhe Mißernte zu einer flärferen Nachfrage nach ruſſiſchem, 
polnifhen und ungarifchem Getreide. Zur Befriedigung diefer Nachfrage 

muß weiter ind Inland zurüdgegriffen werden und Dadurch kommt nun | 
erft der Einfluß des Agio's auf den Preis zur Geltufig, der fonft vielleicht 
‚ganz audgeblieben wäre, 


Indem dann wieder ein langfamer Proceß der allgemeinen Preis 
fteigerung entſteht, treten fpäter bei flufendem Agio ähnliche Hebelftände 
für Die Exrportgewerbe ein. Die höheren PBroductiousfoften fallen bei raſch 
weidhendem Agio wie ein Ausfuhrzolhl auf den Export, weil jeßt die 
Werthverminderung des Tapiergelds zeitweile größer als die Entwerthung 
if. Die Zeit der Wiederherftellung der Baluta wird dadurch aud für 
das Exportgeſchäft und alle dafür arbeitenden Productionen eine 
Periode der Bankerotte werden, wie für das Importgeſchäft. 


In Betreff der Waaren der eigentlich internen Production und 
Eonjumtion brauchen nur einige Schlülle aus dem VBorhergehenden zu 
-f[ammengefußt zu werden. Es gehört zu jenen Waaren die große Maſſe 
aller Güter im Binnengebiet eines größeren Staats; aber viele Artikel 
aud in den flärker für das Ausland producirenden und aus demfelben 
beziehenden Provinzen zählen immerhin auch dazu. Einfluß übt hier 
zunächft ſchon die früher befprochene primäre Preisfteigerung , ferner dies 
jenige der Import⸗ und GSgportartifel, weil fi) darans allmählich eine 
allgemeine Bertheuerung der Productionsfoftenelemente der 
internen Güter zu entwideln firebt. Imdirect wirkt auch auf die Preife 
diefer Güter die Lähmung des Verkehrs und die Verfchiebung der Pros 
ductionsverhältuifje durch die Pupiergeldwirtbichaft ein. So fucht ſich deun 
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nad und nach, nah Grad und Zeit verfchieden bei den einzelnen 
Randestheilen und Orten eine allgemeine Vertheuerung des Lebens 
im Gefolge der Papiergeldvermehrung uud des fteigenden und hochbleiben- 
Agio's geltend zu machen, Die Veränderung der Preife erfolgt auch hier 
immer vermittelft einer wirklichen oder einer wenigftens leicht möglichen 
Beränderung von Angebot und Nachfrage. Daher varlirt der Preis im 
Algemeinen am rafcheften und leichteften bei Waaren, welche vornehmlich 
mit umlaufendem (oder Betriebs-) Capital hergeftellt werden. Schwer 
feigt Dagegen der Preis jener Waaren, welche mit ftehendem, zu anderen 
Productionen und Zweden nicht wohl zu verwendenden Bapital produeirt 
werden, weil bier eine Einfhränfung der Erzeugung zum Behuf einer 
Angebotsveränderung nicht ohne großen Verluſt durdzuführen if. Am 
ſchwerſten endlich fleigen die Arbeitslähne und vollends die Preife für 
Dienftleiftungen höherer Art (qualificirte Arbeit, Gehalte, Taxen). Denn 
bier heißt eine entiprechend veränderte Regulirung des Angebots nichts 
Anders als Auswandern, Berhungern, Sterben. Man muß nicht vergeflen, 
daß e8 fich bier nm ein allgemeines Steigen der .PBapiergeldpreife von 
Waaren, gewöhnlicher Arbeitsfraft und Dienftleiftungen handelt. Die vers 
änderten Goncurrenzverhältniffe zwifchen in» und ausländifchen Waaren und 
die beſondere Nachfrage nach den mit dem neu ausgegebenen Papiergelde 
gefauften Artikeln werden die Preife einzelner Waaren und die Löhne 
gewifler Arbeiterfategorien freilich ralcher in die Höhe treiben. Aber dieſe 
Erhöhung wird fih nur Tangfam im der von der obigen Regel bezeichneten 
Richtung verbreiten. Der qualificirte Arbeiter und am meiften der ganz 
Ivecialiftifch ausgebildete, alſo z. B. der Beamte und der einer liberalen 
Profeffion Angehörige wird vor dem gewöhnlichen Arbeiter in Nachtheil 
fein in genauem Berhältniß zu feiner fpecielleren Ausbildung, weil diefe 
ihn hindert, Teicht von einem zum anderen Beruf überzugehen. Das in 
ihm ftedende große Bildungscapital läßt ſich fo wenig als gewifje Arten 
materieller ftehenden Capitals leicht in eine andre Production hinüberleiten. 
Für die unteren arbeitenden Claffen kann es dann noch von Vortheil fein, 
wenn der Krieg viele Arbeitsfräfte der Production entzieht und dadurch 
wieder ein allgemeines Lohnſteigen befördert wird. 

In befonders ſchlimmer Lage befinden ſich endlich alle eigentlichen 
Geldrentner, welche Eapitalien in Geltform ausgeliehen haben. Denn 
Wegen des Nennwerthzwangscurſes des Papiergelds erhalten fie die Zinfen 
und das Capital in entwerthetem Papiergeld zum Nominalmerth des letzteren 
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bezahlt. Leben ſie im Julande, ſo verlieren fie an Einkommen nnd 


ſchließlich oftmals an Capital nah Maßgabe der verminderten Kanffraft 


des Papiergelds. Ziehen fie die Nenten Ins Ausland, fo erleiden fle 
fogar im Berbältnig des Agio's Verluſte. ine gewille Entſchädigung, 
weiche aber vollends langſam und ungleihmäßig eintritt, Fönnen Die Geld» 
renten nur in dem höheren Zinsfuße finden, welcher mit im Gefolge 
andanernder Papiergeldwirtbfchaft entſteht. Au dabei fommt Alles darauf 
an, ob das ausgeliehene, in Werthpapieren angelegte Capital leicht und 
obne Verluſt eingezogen und von einer Ausleihung in die andere binüber- 
geleitet werden kann. 

Somit ergeben fih unter dem Einfluß der Papiergeldwirtbichaft um« 
vermeidlich die größten Ungleihheiten in Der Lage der einzelnen 
&laffen der Bevölkerung. Ueberfluß dort, wie bei den Perſonen, 


weiche unmittelbar mit der Production des Kriegsbedarfs beichäftigt find, 


Mangel und Entbehrung. bier, bei der Maſſe der Arbeiter, bei denjenigen 
Perſonen, welche jefte Befoldungen, hohe Geldrenten beziehen. Ebenſo 
befiehen die größten Ungleichbeiten in der Preisveränderung 
zwiſchen den einzelnen Theilen des Staatsgebiet. Zeitlich 
und räumlich Find mithin die Wirkungen des Pupiergelds in ein und 
demſelben Staute höchſt verfchieden. Starke Ausgleihnngsbefkrebungen 
in der Zeit und im Raume, in der Lage der einzelnen Claſſen der Ger 
felfyait und der einzelnen LZandestheile machen fih zwar geltend. Die 
dur das Papiergeld hervorgerufenen Ungleichheiten fuchen ſich zeitlich und 
räumlich in derfelben Weile wie die Ungleichheiten der Beſteuerung aus 
zugleichen. Die Ueberwälzung der Steuern findet bier ihr Analogon. 
Aber man weiß auch, welden großen praftiichen Schwierigfeiten und oft 
unuͤberwindlichen Sindernifjen dieſe Steueräberwälzung in der Wirklichfeit 
begegnet. Kein Binanzmann wird ſich auf diefe Ueberwälzung foweit ver» 
laffen, um fehr ungleihmäßige Steuern mit ihr zu rechtiertigen. Aber 
doch iſt dieſe Steuerüberwälzung noch viel einfacher und fiherer als die 
Ausgleihung derlingerechtigleiten, welche die Bapiergeldwirthichaft hervorruft. 
Denn Dort braucht nur eine einmal eingeführte Ungleichheit fich zu 
vertheilen, bier dagegen entftehen jeden Angenblick neue Ungleichheiten, 
melde immer wieder nene Ausgleihungsprocefie nothwendig machen und 
doch feinen derſelben zur volftändigen Entwicklung kommen laſſen. 
Die Papiergeldwirthſchaft, welche Gentz und Andere mitunter als in⸗ 
directe Steuer charalteriſtrt haben, erweiſt ſich hierdurch wieder als uns 
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gerechteſte und virthſchaftlich Rörendfte Steuer, welche fi uur 
deufen Täßt.*) 

Zür unfere Frage nad der richtigen Methode der Herfiellung der 
Valuta folgt aber aus dieſer großartigen Yngleichheit der zeitlichen und 
räumlichen Wirkung des Papiergelds nothwendig eines: die völlige 
Unthunlichkeit, aus dem Stande des Agio’s an einem geger 
benen Drte un) in einem gegebenen Zeitpunfte den wirflihen 
allgemeinen Werth des Papiergelde für ein großes Sand zu 
bemeſſen. 

Wo aber muß dies unthunlicher ſein als grade in Rußland?! 


Mit den vorhergehenden Erörterungen über die Bedeutung des Papier⸗ 
gelds für die Einzel- und für die Volfswirthichaft, über Die Anthunlichkeit 
einer bleibenden Papierwährung, die volls⸗ und einzelwirthichaftlichen 
Nochtheile, welche der Papiergeldwirthſchaft im Vergleich mit der Credit⸗ 
wirthſchaft nothwendig anfleben und endlich mit der oben entwidelten 
Theorie Des Papiergeldwerths, glauben wir die wiljenfchaftlihe Grundlage 
für die xatinnelle Behandlung der Balutafrage im einzelnen Falle und 
die Brundfäge, welche auch bei der concreten Frage der ruſſiſchen Balyta 
als Richtſchnur für Die praftifhen Maßregeln dienen müfjen, gewonnen 
zu haben, (f. oben ©. 3). Es find aus dem Entwidelten nur die Eon» 
ſequenzen zu ziehen, 

Diele Eonfequenzen verlieren dadurch nicht an Bedeutung, daß ſie 
zunächſt ein negatives Reſultat haben. Sie zeigen vor Allem, 
wie man wenigſtens auf der gegenwärtigen Stufe mäßiger Ent 
wertbung des ruſſiſchen Papiergelds und wie man überhaupt grade 
in Rußland, folange audre Wege möglich find, zum Behufe ber 
Wiederherftellung der fehlen Währung nicht vorgehen darf: man darf das 
Papiergeld nicht Devalviren, d. h. nicht den Nennwerth des Papier« 
gelds auf feinen Curswerth hexabfegen, zumal nicht auf einen beliebig hera 
ausgegriffenen Euröwerth, der dann und-dann und Da und da einmal befland. 

*) Berg. mit den drei letzten Abfchnitten namentlich die ſchon erwähnte Schrift von 
€. Strache, die Daluta in Defterreich, Wien 1861, eine der wenigen vorhandenen Unter 
fuhungen über das im Borftehenden behandelte Thema. Die von Strache betonte Mög⸗ 


Udkeit einer das Disagio Überkeigenden Theuerung halte ich für praktiſch ſehr uns 
wahrſcheinlich. 
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Zu den negariven Nefultaten unſrer Erxrörterungen gehört andy das 
weitere, daß alle im Principe auf Devalvation hinauslaufende -Vorjchläge 
zur Herftellung der Baluta principiell verwerflih find. Nur als 
Nothbehelfe, wenn nichts - Andres mehr übrig bleibt, find fle zuläffie. 
Eben deßhalb muß man rechtzeitig nach befjeren Methoden Hand and 
Werk legen. Zu folhen Borfchlägen, weiche im Grunde nichts Andres 
enthalten als Devalvation, gehört die Einführung des Eurswertb« 
zwangsdcurfes an Stelle des Nennwerthzwangscurfes für das 
entwerthete Papiergeld ; ferner die fofortige Aufhebung des einmal 
länger beflandenen Nennwerthbzwangscurfes, auf Grund deflen 
alle wirthichaftlihen Verhältniſſe, Preiſe, Geldcontracte eine beftimmte 
Geſtalt angenommen haben. Beide Borjchläge laufen praftifch auf daſſelbe 
hinaus, wie wir ſchon früher betonten (f. o. Abſchn. IV.). Prince-Smith, 


welcher mit -D. Michaelis den zweiten Vorſchlag gemacht. hat, meint. 


ſelbſt, da fürs erfte nur Papier als Zahlmittel da wäre, jo daß man es 
zum Curſe nehmen oder unbezahlt bleiben müſſe, fo habe das „nicht nehmen 
wollen“ de8 Papiergelds feine Noth. Er fügt auch hinzu, wenn die An- 
nahme einer Zahlung in Noten zum Zagescurfe verweigert werden follte, 


fo müßte der Zahlungspflichtige fich feiner Verbindlichkeit durch gerichtliche 


Deponirung des angebotenen Betrages auf Gefahr des Verweigernden ent- 
ledigen können. ine richtige Conſequenz des Vorſchlags, welche aber 
nur um fo deutlicher deflen wejentlihe Zdentität mit dem Strache'ſchen 
Plan zeigt. Die Annabme eines diefer Projecte heißt nichts andres, als 
die Bedingungen, welche den Werth des Papiergelds noch aufrecht erhalten, 
mehr und mehr befeitigen, das Umlaufsgebiet des Papiergelds einfchränfen, 
fo zu ſagen abfihtlidy Den Proceß der Werthvernichtung oder Nullification 
des Zetteld einleiten. Die Nechte- und Wirthichaftsverleßungen find dies 
felben wie bei der wirklichen Devalvation: fie beruhen darauf, daß die 
vorausgefeßte zeitlihe und räumlihe Gleichheit der Ent- 
werthbung und Werthverminderung des Papiergelds nicht be⸗ 
ſteht. Es wird aber auch hier nicht, wie die Vertheidiger der Deval⸗ 
vation ſagen, nur geſetzlich ſanctionirt, was fih bereits thatſächlich 
vollzogen hat. Die eigentliche Devalvation würde fogar von dem Stradye” 
-[hen oder dem Prince-Smith-Michaelis'ſchen Vorſchlage noch ihren 
Vorzug haben. Denn nad jener würde das Papiergeld auf einen be 
ſtimmten Curswerth berabgefegt und dann wenigftens durch Einlösharfeit 
gegen Metall. auf diefem erhalten werden müſſen. In den zwei andren 
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Züllen dagegen würde das Papiergeld fernerhin fchwanken und zwar ftärfer 
als bisher, und es würde die Tendenz haben, auch ohne neue Vertrauens, 
Körnugen im Eurswerthe zu finfen. Nach wie vor träfen die Papiers 
geldbefiger Berlufte, nur blieben dieſe Ießteren auf dieſe Perſonen 
beſchraͤnkt.) 
Selbſt ſolche rein negative Reſultate haben für die Praxis ihre groß 
Wichtigkeit. Nichts iſt verführeriſcher, als das entwerthete Papiergeld zu 
devalniren , denn nichts iſt einfacher; man ſtreicht damit ein paar hundert 
Millionen ans dem Schuldbud des Staats oder der Bank und fagt, der 
Papier-Rubel, welcher biöher 100 Kopefen galt, foll jetzt nur 80 gelten. 
Wiederholt Hat man früher in den Nöthen einer viel ſchlimmeren Papier- 
- geldwirtbichaft ſich zur Devalvation entfchloffen und bei einem viel höheren 
und länger anhaltenden Disagio fprachen für diefen Weg mitunter auch 
beſſere Gründe als heute 3. B. in Rußland, Mber furchtbar waren die 
Birfungen jedesmal, wenn man mit der Devalvation eine furze Periode 
ſtarker Entwerthung fo zu jagen durchſchnitt. Ich habe am einem anderen 
Orte dies eingebend für die Devalvation der alten öſterreichiſchen Banco⸗ 
zettel im Jahre 1811 nachgewiefen. Die Maßregel war damals fein Heil 
mittel, fondern das wahre Mittel, das Uebel noch bedeutend zu verfchlimmern. 
63 ift auch bezeichnend, daß unter all den zahllofen anderen Projecten 
zur Herftellung der Valuta in Defterreih — aus der Zeit von 1858/59 
bis 1863 find mir felbft über 100 Broſchüren, Schriften und größere 
Auffäge über diefe Frage bekannt geworden und es giebt deren noch weit 
mehr — faum eines der Devalvation das Wort redete. Dies 
geſchah nur einmal in einem offenbar als Kühler ausgeftredten Artikel der 
Algemeinen Zeitung, deſſen Vorſchlag einftimmig mit Proteft zuruͤckgewieſen 
wurde. Sonſt bat ‚von öfterreichiihen Schriltfielleen nur der alte 
v. Hauer, welder der Generation der Bancozettelwirthihaft angehörte, 
beilänfig die Devalvation empfohlen. Im Princip gefhieht Dies aud von 
den Älteren deutichen Theoretifeen Jacob, Nebenins und Rau, die 
aber wie neuerdings Helferich doch im Ganzen von der Ydentität der 
Entwerthung und Werthverminderung auögeben, zum Theil aud das 
Papiergeld auf der früher erwähnten zweiten, fchlimmeren Entwerthungs⸗ 


) Prince⸗Smith in volksw. Vierteljahräfehr., VIL, 126, Strache's früher ers 
wähnte Schrift, Helferich in der Tüb. Ziſchr, XI, 425, Wagner ebendaf. 1861, 
& 606, derf. in der Ztſchr Stimmen der Zeit, 1661, S. 519--580 über die Ideen 
und Projeete zur Herſtellung der Daluta in Oeſterreich. 
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finfe vor Augen umd feine unmittelbaren eigenen Beobachtungen über bie 
Wirthſchaftsveränderungen auf der Stufe mäßiger Entwerthung des Papier» 
gelds gemacht haben. Mir ericheint es als ein Zeichen gelänterter wirth⸗ 
ſchaftlicher Einfiht und gellärten Nechtsbewußtfeins, daß die Devalvations⸗ 
pläne neuerdings in Nordamerika, Defterreih und Rußland feine Billigung 
in der Praxis gefunden haben. 

Das negative Reſultat unferer Unterſuchung darf aber vor Allem in 
Rußland eine Bedeutung beanſpruchen. Grade hier und unter Den gegen. 
. wärtigen Verhältniffen muß die Devalvation des Papiergelts nah Maß⸗ 
gabe des Agio's und die Damit zufammenhängende Regulirung Der Auf 
Papiergeld Tautenden Privatihulden nah dem jeweiligen Stande dieſes 
Agio's vollends unhaltbar ericheinen. Wie fann man nad) folchem zufälligen 
Agioftande für das ungeheuere ruſſiſche Reich den wirklichen Werth und 
Die Kauffraft des Papiergelds bemeflen wollen? Wird dabei nkht die 
räumliche und zeitliche Ungleichheit der Bewegung Des Agio's und der 
Preiſe vollftändig unbeachtet gelaflen? Die Devalvation würde, gegen, 
wärtig in Rußland durchgeführt, grade hier den vollftändigfien Um» 
fturz der Eigenthumsverhältniſſe, alfo die größte Ungeredtig- 
keit und die furhtbarfte Zerrüttung der Volkswirthſchaft mit 
fich führen. - 

Diefer Schluß, welcher die nothwendige Conſequenz der früheren Er» 
Örterungen iſt, fcheint uns um fo wichtiger, da eine der wenigen wifjen- 
ſchaftlich tüchtigen Arbeiten über tie ruſſiſche Balutafrage, diejenige Gold⸗ 
manns zu Borfhlägen gelangt, welche im Welentlihen doch nur wieder 
auf Devakvation hinausgehen. Goldmann hebt zwar im Verlaufe feiner 
trefflichen Schrift wiederholt ganz wie ich die mangelnde Uebereinſtimmung 
zwiichen Entwertbung und Werthverminderung, Agio⸗ und Preibeweguug 
hervor. Sein praktiicher Vorſchlag, vielleicht mit unter dem deprimirenden 
Eindrude des fleigenden Agio’s im vorjährigen Kriegsſommer entworfen, 
fiebt aber in Wideriprn mit diefen richtigen Prämiſſen. Freilich kann 
man einwenden, daß man bei der entgegengefehten Methode, den Curs⸗ 
werth des entwertheten Papiergeld8 wieder auf die Höhe des Nennwerths 
empor zu heben, zwar in den umgekehrten, aber prineiptell gleichen Fehler 
verfällt: man berüdfichtigt die theilweife Uebereinſtimmung zwiſchen Ents 
werthung und Werthverminderung und in dem zeitweiligen Borhandenfein 
auch der letzteeen den allgemeinen Werthverluſt, welchen das Papiergeld 
wenigftens zeitweife erlitt, nicht, Aber der principiell gleiche Fehler if ein 
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graduell fehr viel geringerer. Er wiegt praltiſch ebenfalls bei Weitem 
niht fo fchwer, weil die Emporhebung des Curswerths allmählich 
geihieht, die Devalvation dagegen in einem Moment die Werthvers 
änderung nad Maßgabe des jeweiligen Agio's vollzieht und eben feined- 
wege nur das ſanctionirt, was ſich in diefer Weile factiſch von felbft ges 
flultet hatte. Modalitäten find übrigens immerhin möglich, durch welche 
auch bei der Emporhebung des Curswerths des Papiergelds doch gleich⸗ 
zeitig in einigen Punkten der Idee der Devaloation in der beichränften 
Weile, in welter fle berechtigt ift, Mechunng getragen wird. 

Damit haben wir aber aulh das wichtige politive Nefultat unfrer 
Unterfuhung bereits angedeutet: die richtige Methode der Herftellung der 
Valuta iſt bei einer mäßigen Entwerthung des Papiergelds und aumel 
In einer Vollswirthſchaft ven der ſpeciſtſchen Eigenthümlichkeit der 
ruffifhen — Die Wiederemporhebung des entwertheten Papiers . 
geids auf feinen Renn- oder Sleihwerth mit der Münze und 
die Erhaltung des Parifiandes des Papiergeld In Diefem 
zweiten Punkte trifft die Anfgabe zulammen mit derjenigen, welde auch 
für das auf den Eurswerth geſetzlich herabgeſetzte Papiergeld no übrig 
bleibt. Die bier empfohlene Methode hat vor Allen das für fich, daß fe 
mit den mögliähft geringen Rechtsverlegungen — denn ganz werden 
ſich dieſe nicht vermeiden laſſen — die Metallwährung wieder einzuführen 
fuht. Freilich echeifcht fie finanzielle und wirthſchaftliche Opfer, 
aber dieſe bleiben au bei der Devalvationsmethode, wenn auch in andrer 
Art, nit erfpart. Und diefe Opfer find der gerechtiertigte Preis, 
ohne welchen ein großes wirthſchaftliches Gut, wie die Wiedererlangung 
der feften Währung, aus Gründen der Vemunft, der Wirthſchaftlichleit 
und der Sittlichkeit von einem Volle und Staat gar nicht verlangt 
werden follte. 

Für einen Derfuch der Löfung der ruſſtſchen Valntairage an] Erumd 
der poſuiven Gedanken dieſes bier angedenteten Planes fliehen uns viel⸗ 
leicht fpäter noch einige Blätter dieſer Zeitſchrift zur Verfügung. 


Adolph Wagner. 
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Das ruſſiſche Friedensrichterinflitut and die Preſſe. 


Wir haben wiederholt Gelegenheit gehabt, auf die weitreichenden Folgen 
der rufſiſchen Juſtizordnungen vom 20. November 1864 nicht nur für die 
Verbeſſerung der Yuftiz, fordern auch für die ganze nationale Anſchauungsweiſe 
and Sitte aufmerffam zu maden, und wollen bier ausführlicher von dem⸗ 
jenigen Inſtitute handeln, das ganz bejonders Dazu berufen fcheint, tiefe 
Wurzeln im ruffiſchen Nationalleben zu ſchlagen. Wenn das Recht in den 
gebildeten Schichten der ruſſtſchen Geſellſchaft biöher nur ein abflracter 
Begriff war, an deflen wirkliche Exiſtenz eigentlich faum Jemand glaubte, 
und es die Aufgabe der dur die Auflizordnungen vom 20. Novbr.:1866 
ins Leben gerufenen Reform ift, diefen realitätiofen Begriff zu einer wirt, 
lichen Macht, zu einem nationalen Factor zu erheben, fo ift fpeciell dem 
Friedensrichter das beneidenswerthe Loos zu Theil geworden, in Den 
jenigen Sphären des Lebene, denen felbft der Begriff dee Mechts bisher 
eine unbefannte Größe war, denfelben wachzurufen und an Gtelle des 
Fauſtrechts die Rechtsordnung zu feßen. 

Bir ſehen in diefem Zulle von der Neugeftaltung, wie fle die Juſtiz bei 
. uns in dem OÖftjeelande nun bereits feit mehreren Jahren erwartet und 
hoffentlich nicht mehr allau lange vergeblich erwarten wird, vollftändig ab, 
indem wir bier lediglich eine moͤglchſt quellengetreue Darftelung des Frie⸗ 
densrichterinflituts, wie es im Innern des, Reihe auf Grundlage des 
Geſetzes vom 20. Novbr. 1864 wirffam ift, fowie eine Wiedergabe der 
Urtheile, wie fie die rufflihe Preſſe über daſſelbe gebracht , beabfichtigen. 

Es muß zuvörderft bemerft werden, daß die neue Gerichtsordnung 
zwei von einander vollffändig getrennte Syſteme auffellt, die fih nur im 


Petersburger Eaflationshof (dem Senat) berühren, indem diefer wegen bes ' 


flimmter dem Urtheile oder dem Verfahren anhaftender Mängel befugt. ift, 
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die gefällten Uriheile zu caffiren und die ganze Sache zur nocmaligen 
Aburtheilung einem anderen Gerichte zu übergeben, Jene beiden Syfteme 
beziehen ſich aber einerſeits auf Das Friedensrichterinftitut, deſſen einzige Ap- 
pellationsinftang Die Friedensrichterverfammlungen find und andrerfeitd auf 
die Bezirfögerichte ſowie die Appellböfe als deren Appellationsiuftang. 
Zwilchen beiden Gerichtsſyſtemen befteht, anßer jener Berührung im. Caſſa⸗ 
tionshof fein Zufammenhang, es fei denn, daß man den Gehülfen des 
Stautsanwalts am Bezirkögericht, der aud befugt und verflichtet ift, den 
Sriedensrichterverfammfungen beizumohnen und daſelbſt, wo erforderlich, 
leine Eonchufionen abzugeben, für ein foldhes Bindeglied auſehen wolle, 
Und nicht iur, daß zwiſchen den beiden Syflemen fein organiſcher Zuſam⸗ 
menhang exiftirt, wie er Doch unter den Gerichtsinftitutionen eines Landes 
gewöhnlich ift, beide Syſteme gehen auch von vollftändig vericiedenen 
Borausfegungen aus und haben verjchiedene Zundamente, Denn während 
die Glieder der Bezirksgerichte und Appellhöfe von der Krone eingelegt 


und bejoldet werden, wobei das Vorfchlagsrecht der Richtercollegien durch 


die dem Zuftizminifter anheimgegebene Ausnahmegewalt leicht illuſoriſch 
werden kann, während fle lebenslänglic) find und von ihnen der Nachweis eines 
theoretilchen Studiums der Jurisprudenz fowie einer längeren Rechtspraxis 
verlangt wird, ift der Friedensrichter ein Wahlbenmter, wird derjelbe aus 
Randesmitteln und zwar ziemlich) gering befoldet, ift feine Amtsdauer eine 
dreijährige und wird von ihm außer der Eypmuaflalbildung noch der Beſitz 
eines Immobils verlangt. Der Friedensrichter iſt fowohl Griminal- als 
Civiltichter und nur das, indem ihm weder Verwaltungs⸗ noch Polizei⸗ 
functionen zuftehen, und aus dem bisher allen Griminalrichtern gemeinfame 
Strafgeſetzbuch ift ſogar ein Theil als bejonderes Polizeiſtrafgeſetzbuch, 
nad) dem allein der Sriedensrichter zu judiciren hat, ausgeichieden, während 
nah dem Griminalcoder fortan ausſchließlich die Collegialgerichte das 
Recht ſprechen ſollen. Dieſe vollftändige Trennung der beiden Gerichte, 
ſyſteme möchte aber ihren hauptſächlichen Grund in dem Umftande haben, 
daß man nicht genug rechtswiſſenſchaftlich qualifleirte Mäuner zu finden 
glaubte, um auf ein Mal fowohl die Eollegialgerichte als auch die Einzel 
richterſtellen, mit ihnen zu befegen und ſich daher genöthigt ſah zum Zwed der 
Veſetzung der letzteren eine andere Claſſe herbeizuziehen, dann, aber in 
‚den zur Beit der Ausarbeitung der neuen Gerichtsorganifation ſtark im 
Schwange befindlichen übrigens ziemlich unklaren Idealen des selfge- 
vernment, Es waren aber die legten fünfziger und erften fechziger Jahre die 
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tolle Beit der Selbſtverwaltungsmanie in Rußland, Damals vor Der 
volniſchen Mevolution und ihren für das ruſſiſche Staatoleben jo wichtigen 
Folgen war der ruſſiſche Bote ſtatkows vell engliſcher Ideale und kaum 
war der härteſte Ausdruck au hart, wenn es galt franzöſiſche CGeuttaliſation 
uud Uniformität zu befämpfen, Uad diefe Strömung war die herrſchende 
in jener Beit dex theoretiſchen erfien Vorliebe für Das engliſche sellgovernment 
und den Konftitutienaitemus. Alles was in Rußland damals freiheitlie- 
bend und empfänglic für die Fordernugen der Zeit aber zugleich zu pofitiv 
und gebildet war, um jewen ſchrauken⸗ und bodenloſen Theorien Herzens 
zu huldigen, gehörte etwa mit Ausichinb des Meinen Kreiſes der Slavo⸗ 
philen dieſer Richtung an. Roch gingen die Wogen des Nationalbewußt- 
jeins nicht fo bach, wie mach der Zeit der polniihen Revolution: 
Befreiung vom den Feſſeln einer weit über die berechtigten Grenzen 
des Staats hinausreichenden Bureaukratie und Bollebilduug waren die 
damaligen Stichworte. Die Geflaltung der aus der Aufhebung Dex 
Leibeigenſchaft folgenden Berhältnifie und die Abtrenunng des bäner 
lichen Gruudbeſitzes von dem ihrer fräheren Herren war im Angriff ge 
nommen und zum Theil wider Erwarten glüdlicd durchgeführt worden 
duch Die mit dieſem Geſchäft betrauten Briedensvermittler, die ans Den 
oͤrtlichen Grundbeſitzern der jängeren Generation ernannt wurden. Hatte 
ſich dieſes Inſtitut nun in den weiften Fällen gut bewährt und bet 
Daffelbe den Damals durchaus neuen Anblick eifriger, wohlwollender 
und zugleich vedlicher Beamten dar, fo lag es nahe, den ihm zu 
Grunde liegenden Gedanken aub für das nene Juſtitut, dem die 
Pflege der örtlichen Irſtiz anvertramt werden follte, zu verwerthen. 
Die ortsangeleflenen Edelleute follten dort wie hier mit den wich⸗ 
tigften localen Functionen der Staatsverwaltung betraut werden und 
da man fle nicht gut den aus willenichaitlic gebildeten Juriſten beſetzten 
Gatten, deren Ernennuugsmodus zudem ein bureaukratiſcher war, 
während die Friedensrichter aus den Wahlen der Ortsangefeffenen hervor⸗ 
gchen ſollten, unterordnen konnte, die vollſtaͤndige Inappellabiäität ihrer 
Urtheite zumal bei der fehr Hoch gegriffenen Competenz aber unmöglich 
war, jo wurde an jenem ſpätet nuch wirklich ind Leben eingeführten Aus 
Tunftsmittel der Briedensrichterwerfanuniungen als Appellationsinſtanz für 
die Friedensrichter gegriffen, Moͤglich und wahrſcheinlich fogar, daß einem 
oder dem anderen derjenigen eimflußreichen Männer, die mit der Ausar 
beitung der Entwürie betraut waren, Hei dieſer Gelegenheit die Special⸗ 
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und Quatarlcommiſſionen der englifchen Friedenorichtet vorſchweben mochten, 
wobei auch bei diefer Gelegenheit wie fo häufig bei Rachahmung engliſcher 
Ideale auf dem Bontinent die Stellung und Bedeutung des englifchen 
Friedensrichterinftituts nebft feinen Verſammlungen im ganzen Syflem der 
engliihen Graffhaftsverfaffung gründlich verfannt wurde, Doc wie Dem 
nun auch fein mag die Briedensrichterverfammlungen als Wppellationiuftanz 
wurden Geſetz. Bei den fpäter fich berausftellenden Minftänden des In⸗ 
ſtitnts tröfteten fi denn die intellectuellen Urheber defjelben mit dem legi⸗ 
timen englifchen Uriprung, die Menge aber nahm daſſelbe, wie überhaupt 
die ganze Juſtizreform ziemlich bewußtlos und ungläubig auf. 

Erwähnt muß hier noch werden, ehe wir an eine’ Specialdarftellung 
unfered Thema’s geben, Daß den neuen Godegialgerichten fowehl wie deu 
Briedensrichtern ſämmtliche Rechtsſachen und Perfonen ohne Unterfchied des 
Standes unterworfen find, indem bei Abgrenzung der Gerichtscompetenz 
lediglich der territoriale Geſichtspuukt maßgebend war und daß eine Aus; 
nahme nur für diejenigen. Sachen und Berjonen befteht, die ein beſonderes 
Forum vor den geiftlihen, Militäw, Handels» und Bauergerichten haben. 


Die Thätigfeit der einzelnen Kriedensrichter erſtreckt fich im territe- 
rialer Hinficht auf die ihnen zugetbeilten Difricte, deren es in einem Kreiſe 
mehrere giebt, Sämmtliche Friedensrichter des Kreiſes bilden eine Frie⸗ 
densrichterverfammlung, zu der außer den ordinären Diftrictöfriedensrich- 
tern noch unbejoldete Ehrenfriedensrichter gehören, denen durch das Geſetz 
eine [Hiedsrichterliche Stellung zugewieſen ift, indem file nur nach vorher 


gegangener Uebereinkunft der Parteien ihmen eine Sache zut Entſcheidung gu 


übertragen Ddiefelbe verhandeln können, damn aber nach den für Die 
Diftrietöfriedenszichter feftftehenden Normen handeln und ihre Rechte ge⸗ 
nießen. Selbſtverſtändlich können die Ehrenfriedensrichter nur dann um 
die Enticheidung eines Streits oder einer Klage angegangen werden, wenn 
fie fih in ihrem Bezirk aufhalten, was übrigens nicht unbedingt von ihnen 
verlangt wird, wie denn in der Praxis nicht jelten die Örtönngejefjenen 
eines Kreifes durch das zuftändige Organ folde and dem Kreile. flam- 
mende Perſonen, die ſich auf irgend einem Gebiet des ſtaatlichen Lebens 
ausgezeichnet, ihren Wohnfld aber faum jemals in ihrem Kreife uchmen, gu 
Ehrenfriedensrichtern gewählt haben. Es ſcheinen ſomit die im Allge 
meinen für die Mahl der Sriedensrichter erforderlichen Mequiflte, zu 
denen auch das der Auſäßigleit in dem Kreife gehört, nicht immer ſtritt 
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bei der Wahl der Eprenfriedensricdhter eingehalten worden zu fein. Außer 
ihrer Ichiedsrichterlichen Thätigfeit und ihrer Theilnahme an den Friedens, 
tichterverfamanungen, koͤnnen die Ehrenfriedensrichter auch noch von den 
Bezirfögerichten zu ihren Sigungen hinzugezogen worden, wo der Perſonal⸗ 
beftand Dderielben ſich durch unerwartete Umſtände etwa verringert haben 
folte. Innerhalb jeines Bezirks übt der Friedensrichter aber ausſchließlich 
richterliche Functionen aus, wobei e8 befouders feine Aufgabe ift, ehe er 
feinen Rechteipruch thut, die Parteien zu einem Vergleich zu bewegen. Eine 
Anmerkung der Gerichtöverfaflung vom 20. Novbr. 1864 fagt allerdings, 
daß von dem Friedensrichtern auch die ihnen durch Specialgeſetze aufer- 
legten nicht richterlihen Functionen auszuüben find, Doch find die ver 
bießenen Specialgefege bisher noch nicht erichienen. Die Eompetenz der 
Friedensrichter in Civil⸗-ſowohl wie in Bolizeiftraffachen ift eine im Ber 
hältniß zur Competenz der Einzelrihter in den meiſten europäiſchen Staaten 
unverhältnißmäßig hohe, doch ift Diefe Höhe in Beziehung auf die Polizeilachen 
mit bedingt durch Das neue Polizeiftrafgefegbuch, dem diefelbe zu Grunde gelegt 
worden ift, und fann jomit ohne eine weſentliche Umarbeitung des beftehenden 
Criminal⸗ und Polizeiſtrafgeſetzbuchs die polizeiliche Competenz nicht leicht 
verändert werden. In privatrechtlicher Beziehung competiren dem Friedens, 
vichter 1) alle perfönlichen und auch diejenigen fi auf Mobilien. beziehen, 
den dinglichen Klagen, deren Gegenfland nicht mehr ale 500 Rubel ©. 
beträgt; 2) Erſatzklagen in Beziehung auf einen Schaden von nicht mehr 
als 500 R. ©., jowie auf einen folchen, der zur Zeit der Klageanflellung 
nicht taxirbar iſt; 3) Injurienklagen; 4) Klagen aus geftörtem Beſiß im 
Laufe von 6 Monaten; 5) Klagen aus verlehten Serituten im Laufe 
eines Jahres. Ausgenommen Dagegen find von der friedensrichterlichen 
Competenz 1) alle dinglihen Klagen Immobilienklagen, die fih auf for 
melle Urkunden fügen; 2) alle diejenigen Klagen, die das Intereſſe der 
Krone berühren, mit Ausnahme jedoch der - Klagen wegen geftörten 
Befitzes; 3) alle Streitigkeiten unter, Bauern, foweit fie vor die Ge 
meindegerichte gehören und zwiſchen den Parten nicht eine Vereinbarung 
getroffen worden iſt den Streit vor den Kriedensrichter zu bringen. 
Außerdem kann jeder Eivilftreit nach freiwilliger Uebereinkunft unter den 
Barten von dem Zriedensrichter. „nach feinem Gewiljen” entichieden werden 
und iſt die definitive Enticheidung dann als eine feiner Apellation mehr 
unterliegende anzufeben. Der friedensrichterlichen Competenz unierliegen 
ferner alle diejenigen Polizeiftraffachen, die nach dem oben erwähnten 
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Poſitzeiſtraſgeſetzbuch mit folgenden Strafen geahndet werden 1) mit einer 
Bemerlung, Ermahnung und einem Verweis; 2) mit einer Geldbuße bis zw 
300 Rbl. &.; 9) mit einer Haft bis zu 3 Monaten und 4) mil einer 
Gefaͤngnißſtrafe bis zu einem Jahre. Bon Diefer allgemeinen Competenz 
find aber ausgerrommen folgende Fälle: 1) wenn die Verweiſung des 
Schufdigen aus feinem Wohnort und das Verbot Handel und Gewerbe zu 
treiben, mit einer der eben aufgezäblten Strafen verbunden if, 2) wenn 
die mit der Strafflage verbundene Civilentſchädigungsklage die Summe von 
500 Rol. S. Hberfähreitet md 3) wenn der. Schuldige Mitglied einer 
Landgemeinde iſt und die zu werbängende Strafe die dem Gemeindegericht 
geſteckkte Competenz nicht überjchreitet. Außerdem competiren dem Friedens⸗ 
tichter alle fogenannten Antragsvergehen, d. b. diejenigen Vergeben, melde 
nur auf Anregung der intereffizten Perfonen verfolgt werden und deren 
fraigetichtliche Verfolgung "von den Antragftellern felbft fpäter zurückge⸗ 
nemmen werden kann. In Bezug auf diefelben befteht die Hauptaufgabe des 
Friedensrichters Darin einen Vergleich zwiichen den Parteien zu Stande 
za bringen und erſt wenn Diefer nicht gelingt, erfolgt das Urtheil. In 
den meiften Faͤllen findet von den friedensrichterlichen Lrtheilen die Ap⸗ 
pellation oder Beſchwerde an die Friedensrichterverfammiung flatt und 
et der Ausſpruch dieſer ift ein definitiver, inappellabler. ine Aus 
nahme bilden aber Diejenigen friedensrichterliche @ivilurtbeile, deren Ge⸗ 
genftand entweder den Werth von 30 Rol. S. nicht überfteigt oder gar feiner 
beftimmten Zaration fähig ift, und Diejenigen Polizeinrtheile, die nur eine 
Bemerfung, Ermahnung und einen Berweis, eine Geldftrafe nicht über 
15 Rbl. S. oder eine Haft von höchſtens 3 Tagen gegen den Echuldigen 
ausiprechen, wenn der Civilentſchädigungsanſpruch gleichzeitig auch nicht 
mehr als 30 Rbl. ©. beträgt, indem von diefen Urtheilen feine Appellation und 
feine Befchwerde ftattfindet und dieſelben fomit als definitiv gelten. Außer 
dem Rechtsmittel der Berufung (Appellation, Befchwerde), das ſich auf die 
materielle Enrfheidung, auf den Act der Subfumtion des flreitigen Factums 
unter das Gefeß, bezieht und nur bei dei nicht definitiven Urtheilen flatthaft iſt, 
bleibt wegen befonderer Mängel noch Das Rechtömitrel der Eaffation gegen die 
definitiven, inappellablen Urtzeile übrig. Faud die Berufung vom Frie⸗ 
dentrichter an die Friedensrichterverſammlung ftatt, fo ift die Caſſation 
jedes Mal beim Senat anzubringen, mag nun das definitive Urtheil von 
dem einzelnen Sriedensrichter oder der Friedensrichterverfammiung gerät 
worden fen. Ein dritter hauptiſächlicher Unterfchied zwilchen der Berufung 
Baltiſche Monatsfchrift, 8. Zahıg., Bd. XV., Heit 4. 23 
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und der Caſſation beftebt aber noch in dem Verfahren nad eingelegtem 
Rechtsmittel, denn während bei der Berufung die Oberinflanz, in unjerem 
Fall alfo die Friedeusrichterverſammtung, wit uur darüber entideidet, ob 
das Urtheil des Untergerichts gerecht oder ungerecht ift, ſondern in legs 
terem Zal auch von fi aus ein neues unnmehr definitives fält, jo bes 
ſteht das Rechtsmittel der Caſſation darin, daß der Caſſationshof das bes 
treffende Urtheil, im Fall eo an ſolchen Mängeln leiden follte, die nad 
dem Gefeg das Urtheil nichtig machen, nur caffirt, d. h. aufheht und Die 
ganze Sache zur nochmaligen Aburtheilung einem neuen Gericht übergiebt. 
Demnach ift der directe Zwed der Appelation ein neues Urtheil des Ober⸗ 
gerichts zu erhalten, der der Caſſation aber unr das alte Urtheil aufzu⸗ 
heben, in Zolge deffen denn allerdings wiederum ein neues Urtheil, obſchou 
nit vom Baflationshof ſelbſt gefällt werden muß. Als Gründe ein erw 
gangenes vechtsfräftiges Urtheil zu calfiren gelten aber folgende: 1) die 
angenfülligen Verlegung des Geleges feinem Sinne nach; 2) die Umgebung 
derjenigen Formen des Geſetzes, die vom Gefeßgeber für fo wejentlich 
gehalten werden, daß ihm ohne diejelben ein Rechtsverfahren überhaupt uns 
denkbar fcheint; 3) die Ueberſchreiuung der dem Friedensrichter oder der 
Sriedensrichterverfanmlung vom Geſetz zugewielenen Gompetenz. In den 
ebengenannten Faͤllen ift der in Petersburg refidirende Senat, dem alle 
Gerichte des Reichs unterordnet find, der berechtigte Gafjutionshof, deffen 
hauptſaͤchlichſte Aufgabe bei Ausübung diefer Function if, die Einheit in 
der Geſetzesanwendung zu fichern. 


Haben wir nun in DObigem den Unterfchied des Friedensrichterinftituts 
von den neuen Gollegialgerichten, fowie feinen territorialen Wirkungsfreis, 
leine Competenz und die Tragweite feiner Enticheidungen zu charakteriſiren 
gelucht, fo dürfte in Nachfolgendem von der Wahl, Beflätigung und Wirk: 
famfeit des Friedensrichters zu handeln fein. 


Der Diftrictöfriedensrichter fowohl wie die Ehrenfriedensrichter gehen 
aus der Wahl der Eingejefienen des Kreiſes hervor, deren Organ Die 
Kreisftändeverfammlung if. Diefe hat alle drei Jahre die Wahl der 
Friedensrichter vorzunehmen. Die Kreisftindeverjummlungen ebenfo wohl 
wie die Gonvernementsſtändeverſammlungen find aber diejenigen Organe der 
Landſchaft, die die wirthſchaftlichen Bedürfuiffe des Kreifes und Gouverne- 
ments der Regierung gegenüber zur Geltung zu bringen haben und denen 
nebenbei auch noch andere Functionen, wie beilpielöweife die Wahl der 
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Friedensrichter zugetheilt ſind. Die Kreisſtändeverſammlungen gehen aus 
den Wahlen der Drei haupfſächlich vertretenen - focialen Gruppen: Der 
Örundbefiger, der Städtebürger und der Landgemeindeglieder hervor und 
es iſt das Beſtreben der Legisfation geweien, diefen drei focialen Gruppen 
eine ihrer Bedeutung für da® Ganze entſprechende Vertretung zu fchaffen, 
wobei freilich bei Schaffung der neuen Organifation noch mand)es altftän- 
diſche Weberbleibfel zurückblied, das, obgleich ſchon jet inhaltslos, wegzu⸗ 
ſchaffen doch erſt die Aufgabe der Zukunft fein wird. So repräfentiren 


die Vertreter der Bauergemeinden einen ſtaatsrechtlich fixirten Stand, 





der freilich in dem Inſtitut des Gemeindebefitzes und den durch die Eman- 
cipationsverordnung vom 19. Febr. 1861 creisten ſpecifiſch bäuerlichen Bes 
böften feine eigenthümfiche fociale Grundlage hat, während Die Vertreter des 
niht bänertichen Grundbefiges auf dem Lande und die Immobilienbefiger 
in den Städten fid auf einen lediglich focialen Factor ſtützen, unabhängig 
von irgend einer Standesqualität im flaatsrechtlihen Sinn. Denn aud) 
in den Etädten fommt nad den in den neueren Städteordnungen von 
Moskau, Petersburg und Odeſſa durcgeführten Principien Tediglich der 
Stadtbewohner, foweit er beftimmte Bermögensrequifite beſitzt, zur politis 
hen Geltung, Die drei Gruppen wählen gelondert von einander ihre 
Vertreter für die Kreisſtändeverſammlung. Als Wähler der eriten Claſſe, 
der Grundbefiger, figuriren alle Diejenigen, die ein Grundſtück auf 
dem Laude von 200-800 Deſſätinen (die erforderlihe Deſſätinenzahl 
it eine in den verfchiedenen Gouvernements je nad dem Werth des 
Grund und Bodens verfchiedene, wobei die obigen Zahlen die Auferften 
Rinimalgrenzen des geforderten Areals ausdrüden) oder ein anderes im 


Kreiſe befegened Immobil im Werthe von 15,000 Rbl. ©. oder ein Ges 


werbes oder Handeldetabliffement auf dem Lande mit einem jährlidhen Um- 
lage von 6000 Rol. ©. eigenthümlich befigen, Eigenthümer feiner 
Immobilien fönnen ſich zu einer Wahlſtimme vereinen, wenn die Eumme 
der von ihnen bejeffenen Immobilien der oben mitgetheilten Minimalgröße 
entſpricht. Auriftiihe PBerfonen und Geſellſchaften genießen als Eigens 
thümer ſelbſtverſtändlich Ddiefelben Rechte wie die einzelnen natürlichen 
Perfonen. rauen, Minderjährige und Abweſende -lönnen ihre Wahls 
finmen durch einen Bevollmächtigten ausüben fallen, doch werden von 
diefem Ddiefelben Requiflte wie von einem Wäbler verlangt, fo Daß Die 
Vollmachten nur von an und für fi berechtigten Wählern übernommen 
werden können, wobei übrigens das Geſetz die Schranke hinftellt, Daß jeder 
23” 
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Wähler, außer feiner eigenen Stimme nur noch eine durch Vollmacht ihm 
übertragene ausüben fann. Eine Ausnahme bilden Frauen, die fich durch 
ihre Ehegatten, Soͤhne, Väter, Edwäger und leibliche Brüder, ohne 
daß fie felbft zur Wahl qualifiirt wären, vertseten laflen Sönnen. Den 
Wab verſaumlungen der Grundbeſiher präßdint der oͤrtliche Kreibmarſchall. 
Wäahlbar ſind dann alle Wählet. Die zweite Gruppe bilden die 
Städtebewohner, bei weldden folgende Prämilfen für die Wablfähig⸗ 
keit gelten: 1) die Zugehörigkeit zum -Kauimannsftande, oder 2) der 
Befig einer innerhalb des ſtädtiſchen Beihbilds befegenen Handels⸗, Fabrik⸗ 
und Gewerbeanftalt mit einen jährlichen Umlag von 6000 Rol. E., oder 
3) ein ſtaͤdtiſches Immobiliawermoͤgen von 3000, 1000 oder 500 Rol. ©., 
verfhieden je nach der Ginwohnerzahl der Städte, Auch bier können 
die Gigenthümer Meiner Immobilienvermögen zu einer Curialſtimme zu⸗ 
fammentreten. und findet diefelbe Vertretung der Frauen, Minderjährigen 
und Abwehenden wie in den Verſammlungen der Grundbefiper flatt. Der 
Baphlverfammlung präfidirt der Bürgermeifter der Kreisſtadt. Wählbar 
find auch hier ſämmtliche Wahlberechtigte. Die dritte Gruppe endlich 
fendet ihre Repräfentanten in die Kreisverſammlung, iuden fie einen 
Theil der volberechtigten Glieder aller Gemeindeverfammlungen des 
Kreiſes als Wahlmäuner zufammentreten und dieſe au® ihrer Mitte die 
Gemeindevertreter erwäblen läßt. Obgleich Diele Wuhlmänner von den 
einzelnen Friedensvermittlern und jebt von den Friedensrichtern zufune 
menbernfen werden, jo wählen fie doch den Präfldenten, der die Ber 
bandiungen zu leiten bat, aus ihrer eigenen Mitte und dies zwar im 
Gegenfaß zu den Wahlverſammlungen der beiden übrigen Gruppen, deren 
Präfidenten (der adlige Kreismarihall und der Bürgermeifter) gejeglich 
beftimmt And. Es nimmt dieſe BerRimmung aber nur dann nicht Wunder, 
wenn man auch die fonft in der Geießgebung der legten Jahre übliche ent. 
ſchiedene Bevorzugung der Bauern nicht kennt, die auf der Fiction eines auch 
die ſchwierigſten Fragen inflinctiv entiheidenden gefunden Sinnes des ruſſt⸗ 
[hen Bunern beruhte, einer Fiction, die ihren Weg in die Gelehgebung 
vielleicht manchem an derfelben betheiligten Slavophilen verdankt. Wählbar 
find in dieſer dritten Gruppe nicht nur die Wähler dieſer, fondern auch 
die Wähler der erfien Gruppe, ſowie die griechischen Geiftlihen — eine 
Eonceifion an die wirkliden Verhältniſſe, ohne die man trotz obiger Fiction 
doch nicht durchzulommen gemeint hat. Die auf einen Zeitraum von drei 
Jahren gewählten Vertreter dieſer drei Gruppen, die außer den eben 
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ſpeciell für jeden Stand anfgezählten Requiflten, überdies das 25. Jahr 
erreicht Gaben, unbeſcholten fein und zum rufflichen Unterthanewerband ger 
bören müſſen, bilden die Kreisftändeverfammlung, welche unter dem Prä- 
fldium des Kreisadelemarſchalls alljährlih tagt. Das Hahlenverhältniß 
der Delegirten der einzelnen Gruppen zu einander beflimmt fih nad 
dem Perfonalbeflande der einzelnen Gruppen, nad der Groͤße des 
Grundbefiges und dem flädtiihen Immobilvermögen, fo daß die Zahl 
lämmtliger @lieder der Kreisfländeverfamminngen zwiichen 12 und 96 
ihwanft, von welcher Gelammtzahl auf die Vertreter des Grund» 
beſitzes 2—40 Stimmen, auf die Vertreter der Städte 2—24 uud auf 
die der Landgemeinde A—37 kommen, wobei zn bemerken ift, daß Die 
kleiuſt. Mitgliederzahl der Kreisverſammlung fi) im Gouvernement Dlemeß 
(12—20) findet, die größte Dagegen im Gouvernement Eherion (33-96). 
Einzuichalten ift bier noch, daß die Städte Petersburg, Moskau und 
Odeſſa nicht an den Ständererfammlungen ihres Kreiſes theilnehmen, 
indem die Stadtverordnetenverſammlungen dieſer Städte für das Weich⸗ 
bild Derfelben die Gompetenz der SKreisverfammlungen haben. Die 
Provinzialftändeverjammiungen gehen dann aus den Kreisfländeverfamus 
lungen, refp. den Stadtverordnetenverfammlungen gedachter drei Städte 
hervor. 

Bon dieſen Kreisſtände⸗, reſp. Den Etadwerordnetenverſammlungen 
der drei Städte werden dann alle drei Jahre die Friedensrichter des 
Kreifes gewählt, und nur wenn fi im Kreife feine tauglichen Perfonen 
finden follten, findet Die Wahl in der Provinzialſtändeverſammlung flatt; 
wenn auch bier feine Wahlen zu Stande kommen, fo febt der Senat 
von fih aus auf Vorſchlag des Juſtizminiſters dem Briedensrichter ein. 
Zum Zwed der Wahlen wird drei Monate vor Anberaumung derjelben 
gemeinichaftlih ven dem örtlichen Kreismarfhall, dem Bürgermeifter der 
Kreisſtadt und den Kriedensrichter ein Verzeichniß aller derjenigen im 
Kreife angeſeſſenen Perlonen, die ih für das Amt eines Friedensrichters 
qualifleiven, angefertigt. Zu dielen Perjonen gebören aber außer den bes 
reits fungirenden Diſtriets- und Ehrenfriedensrichtern alle diejenigen, bie 
1) das 25. Lebensjahr erreicht, 2) ihrem Unterricht in den mittleren Lehr, 
anftalten genofjen haben, oder ſtatt deſſen 3 Jahre folche Aemter innegehabt, 
in denen fie ſich mit der gerichtlihen Praxis vertraut wachen konnten, 
wenn fle außerdem 3) felbft oder wenn ihre Eltern oder Frauen ländliche 
Grundftüde im doppeltem Betrage des Areals, wie er von den Wählern der 
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KRreisftände verlangt wird oder andere Immobilien anf dem Lande im 
Wertbe von 15,000 und in den Städten im Werthe von 6000 (in den 
Nefidenzen) oder 3000 Rbl. ©. (in den übrigen Städten) eigenthümlich beſitzen. 
Bon dielen Bermögensrequifiten fann übrigens in Anbetracht beionderer Ver⸗ 
dienfte, Durch einftimmigen Beſchluß der Kreisftändeverlammiung abgejehen 
werden. Anégeſchloſſen von der Wahl find alle beicholtenen Perſonen, 658, 
willigen Banferetteure und gerichtlich erflärten Berfchwender. Hierauf werden 
die zufammengeftellten Eandidatenfiften von dem Gouverneur geprüft und 
dann publicirt, wobei e® den durch dielelben in ihren Rechten Berlebten 
anheimgeftellt wird, ihre Anſprüche bei der Kreieftändeverfammiung geltend 
zu machen. Nah Einbringung der Liften in die Verſammlung wird durch 
Etinimenmehrbeit die erforderliche Zahl von Friedensrichtern erwählt, wobei 
ed denjenigen, dic geſonnen find, fich nicht wählen au lafien, frei fleht 
der Berfammlung foldhes anzuzeigen, wonach denn fein Zwang gegen fie 
flattbaft iſt. Die Gewählten unterliegen der Peftätigung des erften 
Senaiedepartemente. Nach ihrer Beftätigung und Bereidigung vertheilen 
fie unter fih die einzelnen Ziftricte und wählen aus ihrer Mitte den 
Borfipenden der Friedensrichterverſammlung. 


Die Diftrictsfriedensrichter erhulten eine Befoldung von 2200 Rbl. ©. 
in den Refidenzen, von 1500 Rbl. ©. in den überigen Städten und 
Kreiten, für welche Summe fie fib übrigens ſowohl ein Lecal miethen als 
die Kanzleifoften beftreiten müſſen; die Ehrenfriedensrichter find unbefoldet. 
Sie tragen außerdem ein eigenes Amtözeichen und haben ein eigenes Amts, 
fienel. Den fländigen Gerichtsort erwäblen fie ſich innerhalb des Diſtriets 
unter Beftätigung der Friedensrichterverſammlung; Klagen und Beſchwerden 
mäflen fie aber überall und zu jeder Zeit entgegennehmen. Im Fall 
der Verhinderung eines Friedensrichters werden feine Functionen Don 
einem andern Friedensrichter defjelben Kreiſes nad einer vorher beftimmten 
Reihenfolge übernommen. Die Friedensrichter flehen unter der Controle der 
Friedensrichterverſammlungen, diefe aber unter der Oberaufficht des Senats. 
Ihres Amtes entſetzt koͤnnen die Friedensrichter nur auf Grund eines 
gerichtlichen Urtheils werden. Beſondere Inftructionen für Diefelben werden 
von den Friedensrichterverfammiungen entworfen und vom Zuftizminifter 
beftätigt; demfelben haben auch ſowohl die Friedensrichter als die Fries 
densrichterverfamminngen jährlichen Bericht über ihre Geſchäftsthätigkeit 
abzuftatten, | 
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‚Die Briedensrichterverfammiungen find Die Appellationsinſtanz für 
alle appellablen Urtheile und zugleich Eaffationshofinftang für die definitiven 
Urtheile ‘der einzelnen Friedensrichter; die Urtbeile. derfelben find immer 
definitiv und können demnah nur von dem Senat caffirtt werden. Ort 
und Zeit ihrer regelmäßigen Siburgen werden von der Kreisftändever- 
ſammlung fixirt; außerordentlihe Sigungen fann auch der Vorfigende 
-anberaumen. Im Fall fehr zahlreiher Geſchäfte können fie fih in Abs 
theilungen trennen, wobei jedoch jede derfelben wenigſtens drei Glieder 
zählen muß. Dem am Drte der Berfammiungen fungirenden Friedens 
tihter ift die Vorbereitung des zu den Verhandlungen Erforderlihen ans 
heimgegeben; auch führt derfeibe den Zitel eines fländigen Gliedes der 
Briedensrichterveriammlung. Den Berfammiungen wohnt der Behülle des 
am Bezirksgericht fungirenden Staatsanmalts bei, um nötbigenfalls feine 
Gonchufionen abzugeben. Die Kriedensrichterverfammiungen haben ihre 
eigenen Echriftiührer, welche aus Landesmitteln befoldet werden; auch 
können fie befondere Gerichtsvollzieher zur Vollſtreckung der Urtheile an 
ftellen, widrigenfals dies durch die Örtliche Polizei geichiebt. 

Das Verfahren fowohl vor den Friedensrichtern als aud vor den 
Briedensrichterverfammlungen iſt fummariſch und die daſſelbe regeluden 
Normen ſind in einer beſonderen für den Friedensrichter beſtinimiten Proceß⸗ 
ordnung euthalten. 


Wenn wir zum Schluß noch einige Worte über die Beurtheilung des 
Friedensrichterinſtituts von Seiten der ruſſiſchen Preſſe ſagen wollen, ſo 
werden wir es faft ausſchließlich mit den Aeußerungen der. nicht radikalen 
Blätter zu thun haben. Denn während die „St. Petersburger (akademiſche) 
Zeitung”, der „Golos“, der „Rufflfche Invalide“ e tutti quanti im 
Ganzen ihrer Pflicht zu genügen glaubten, wenn fle einzelne der pifanteften 
Verhandlungen wie fie vor den Friedensrichtern der beiden Refidenzen 
taͤglich vorlommen ihren Leſern mittheilten, während die beiden juriftifchen 
Zeitungen „der Gerichtsbote* und „das mündliche Verfahren“ fich bisher 
gleichfalls auf die Reproduction einzelner Fälle befchränften und außerdem 
allenfalls den officiellen NRechenichaftabericht und die von dem AYuftizminifter 
beftätigten Inſtructionen für die Friedensrichter mittheilten, haben abgeſehen 
von der nur furzlebigen flavophilen „Mostwa” fi nur die „Weftj“, Die „IRo® 
fauer Zeitung“ und der monatlich ericheinende „Ruffliche Bote” eingehender 
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KRreisftände verlangt wird oder andere Immobilien auf dem Lande im 
Werthe von 15,000 und in den Städten im Werthe von 6000 (in den 
Nefidenzen) oder 3000 Rbl. ©. (in den übrigen Städten) eigenthümlich befigen. 
Bon dielen Bermögensrequifiten kann übrigens in Anbetracht beionderer Ver⸗ 
Dienfte, durch einftimmigen Beſchluß der Kreisftindeverfammiung abgeſehen 
werden. Ausgeſchloſſen von der Wahl find alle beicholtenen Perfonen, boͤs⸗ 
willigen Banferetteure und gerichtlich erflärten Berfchwender. Hierauf werden 
bie zufammengeftellten Gandidatenliften von dem Gouverneur geprüft und 
dann publicirt, wobei e8 den durch diefelben in ihren Rechten Verletzten 
anheimgeftellt wird, ihre Anſprüche bei der Kreieſtändeverſammlung geltend 
zu machen. Nach Einbringung der Liften in die Verſammlung wird durch 
Stimmenmehrheit die erforderliche Zahl von Friedensrichtern erwählt, wohei 
ed denjenigen, die geſonnen find, fi nicht wählen zu laflen, frei ftebt 
der Berfammlung foldhes anzuzeigen, wonach denn fein Zwang gegen fie 
ftattbaft if. Die Gewählten unterliegen der Heftätiguug des erſten 
Senaiedepartementse, Nach ihrer Beftätigung und Bereidigung vertheilen 
fie unter fih Die einzelnen Ziftricte und wählen aus ihrer Mitte den 
Borfigenden der Friedensrichterverſammlung. 


Die Diftrictsfriedensrichter erhalten eine Befoldung von 2200 Rbl. ©. 
in den NWefidenzen, von 1500 Rbl. S. in den überigen Städten und 
Kreifen, für welche Summe fie fib übrigens ſowohl ein Lecal miethen als 
die Kanzleifoften beftreiten müſſen; die Ehrenfriedensrichter find unbefoldet. 
Sie tragen außerdem ein eigenes Amtszeichen und haben ein eigenes Amts» 
fieael. Den fländigen Gerichtsort erwählen fie fih innerhalb des Diſtriets 
unter Beftätigung der Friedensrichterverlammlung; Klagen und Beſchwerden 
muͤſſen fie aber überall und zu jeder Zeit entgegennehmen. Im Fall 
der Berhinderung eines Friedensrichters werden feine Functionen von 
einem andern Friedensrichter deſſelben Kreifes nad einer vorher beftimmten 
Meibenfolge übernommen. Die Friedensrichter ftehen unter der Controle der 
Kriedensrichterverfammlungen, dieſe aber unter der Oberauffiht des Senats. 
Ihres Amtes entjeßt können die Friedensrichter nur auf Grund eines 
gerichtlichen Urtheils werden. Beiondere Inftructionen für diefelben werden 
von den Rriedensrichterverfammiungen entworfen und vom Zuftizminifter 
beftätigt; demſelben haben auch fowohl die Friedensrichter ald die Fries 
densrichterverfammlungen jährlichen Bericht über ihre Geſchãſtorhatigtei 
abzuſtatten. 
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Die Friedensrichterverſammlungen find die Appellationsinſtanz für 
alle appellablen Urtheile und zugleich Caſſationshofinſtanz für die definitiven 
Urtheile der einzelnen Friedensrichter; Die Urtbeile. derfelben find immer 
definitiv und können demnach nur von dem Senat caffirt werden. Ost 


und Zeit ihrer regelmäßigen Sitzungen werden von der Kreisftändever- 


ſammlung fixirt; außerordentlide Sigungen kann aud der Borfigende 


-anberaumen. Im Fall ſehr zahlreicher Geſchäfte können fie fih in Abs 


theilungen trennen, wobei jedoch jede derfelben wenigftens drei @lieder 
zählen muß. Dem am Orte der Verfammlungen fungirenden Friedens 
tichter ift die Vorbereitung des zu den Verhandlungen Erforderlihen ans 
heimgegeben; auch führt derfeibe den Titel eines ftändigen Gliedes der 
Briedensrichterverfummlung. Den Berfammlungen wohnt der Gehülle deö 
am Bezirfsgericht fungirenden Staatsanwalts bei, um nötbigenfalls feine 
Concluſionen abzugeben. Die Kriedensrichterverfammlungen haben ihre 
eigenen Echriftiührer, welche aus Luandesmitteln befoldet werden; auf 
tönnen fie befondere Gerichtsvollzieher zur Vollſtreckung der Urtheile am 
fielen, widrigenfalls dies durch die örtliche Polizei geſchieht. 

Das Verfahren fowohl vor den Zriedensrichtern als aud vor den 
Briedendrichterverfammlungen iſt fummariſch und die daſſelbe regelnden 
Normen ſind in einer beſonderen für den Friedensrichter benmnen Proceß⸗ 
ordnung enthalten. 


Wenn wir zum Schluß noch einige Worte uͤber die Beurtheilung des 
Friedensrichterinſtituts von Seiten der ruſſiſchen Preſſe ſagen wollen, ſo 
werden wir es faſt ausſchließlich mit den Aeußerungen der nicht radikalen 
Blätter zu thun haben. Denn während die „St. Petersburger (akademiſche) 
Zeitung“, der „Golos“, der „Ruffiiche Invalide“ e tutli quanti im 
Ganzen ihrer Pflicht zu genügen glaubten, wenn fie einzelne der pifanteften 
Verhandlungen wie fie vor den Zriedensrichtern der beiden Reſidenzen 
tägli) vorkommen ihren Lefern ımittheilten, während die beiden juriflifchen 
Zeitungen „der Gerichtsbote” und „das mündliche Verfahren“ ſich bisher 
gleichfalls anf die Reprodnetion einzelner Fülle befchränften und außerdem 
allenfalls den officielen Nechenichaftsbericht und die von dem Juſtizminiſter 
beftätigten Inſtructionen für die Friedensrichter mittheilten, haben abgeſehen 
von der nur kurzlebigen ſſlavophilen „Moskwa“ ſich nur die „Weſtj“, die „Mod⸗ 
fauer Zeitung” und der monatlich erfcheinende „Ruſſiſche Bote” eingehender 


344 Des ruſſiſche Friedensrichterinſtitut und We Preffe. 


mit dem Briedensrichterinitut beichäftigt. Judem wir außer Stande find 
Die eingelnen Acußerungen der TZagesblätter hier zu regiftriren, beichränfen 
wir uns auf die Reproduction des weſentlichſten Inhalts eines im October⸗ 
beit des Muſſiſchen Boten“ vorigen Yahres enthaltenen längeren Artilels 
unter der Ueberſchrift „Betrabtungen über das Kriedensrichterinftitut”. 
Derielbe ſtammt aus der Feder Wladimir Befobrafows, der in ihm die 
Erfahrungen einer zweimonatlichen Amtstbätigfeit als Friedensrichter eines 
ländlihen Diſtriets niederlegt. Belobrafow, feines Zeichens National⸗ 
Slonom und als ſolcher Mitglied der Petersburger Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften, gehört zu der geringen Zahl jener ruſſiſchen Arikofraten, die ges 
bildet umd freibeitliebend genug find, um jeden Schritt, den die Geſeßtz⸗ 
gebung auf dem Wege das ruſſiſche Boll wirklich unabhängiger und 
beſſer zu machen, mit Freuden begrüßen, ohne doch zugleich zu denjenigen leicht- 
fertigen Peſſimiſten zu gebören, die über dem Schmerz, den der rujfliche 
Patriot in diefer Beriode des Uebergangs nur zu häufig empfindet, wenn er 
fiebt wie die wohlgemeinteften, wenn auch nicht. immer hefldurdhgefübrten 
Regierungsintentionen in ihren Wirkungen weit abirren, die eigene per⸗ 
ſönliche Pflicht vergeſſen um fich abjoluten Regationen and utopiftifchen 
Zränmereien hinzugeben. Er legt die Hand ſelbſt au den Pflug, wo «8 
das allgemeine Wobl gilt und theilt in dem erwähnten Auflage feine Er⸗ 
fübrungen und Wünſche mit, damit auf dem Wege rücbaltlefer Kritif 
die jegigen Mängel des Inſtituts allgemein zum Bemwußifein kämen, wobei er 
fid) übrigens auf die Wirkſamkeit defjelben auf dem Lange beſchränkt. Dan 
wird mit feinen Zielpunften nicht immer einverſtanden fein umd es fich doch nicht 
verſagen koönnen diefe ehrliche und offene Sprache des urabbängigeu Putrieten 
su hören, Inmitten der beißen Tageskämpfe, fo jagt Belobrafow, in 
denen ein kleiner aber vorlauter Theil der ruffiihen Geſellſchaft und Prefle 
die heiligſten Fundamente menſchlichen Zulammenlebens in Frage flellt, 
welchen gewillenlolen Exceſſen leider wit Schweigen rings herum bes 
gegnet wird, in einer Zeit in der dem Voll die herbfte Selbfifriuif und 
Ernüdterung Noth thut, während es von der Preſſe von einer Razzin zur 
andern aufgernien wird, erfüllt uus ein feltenes Gefühl der Befriedigung, 
wenn wir auf das monumentale Werk bliden, das die Geleggebung durch die 
nenen Zußigordaungen errichtet bat. Und unter den einzelnen Theilen der 
felben iR es hauptſaͤchlich das Zriedensrichterftatut, Das von einer Meiſter⸗ 
band gearbeitet zu fein ſcheint. Mag man mit den einzelnen demfelben zu 
Grunde gelegten Prinripien aud nicht immer einverftanden fein, fp wird 
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man Doch finden, daß diefelben mit einer feltenen Eonfequenz, Vollſtändig⸗ 
feit und Präcifion durchgeführt find. Gilt das nun ſowohl von der 
Gerihtöverfafiung als auch von den beiden Proceßordnungen, fo kaun 
feider nicht ein Gleiches von dem nenen Polizeiftzafgefegbuch befagt werden. 
Daffelde hat vielmehr die meiften dem Etrofgelegbuh von 1845 unbafien- 
den Mängel herübergenommen, und indem es die ſprichwörnliche Caſniſtik 
defielben zu vermeiden fucht, iſt es in feinen Verſuchen ſich zu Begriffen 
allgemeineren Inhalts zu erheben, nur felten glüdlih. Die Definitionen 
leiden daher faft alle am Unbeflimmtheit und Verſchwommenheit, obne 
“ doch wieder voliftändig zn fein. Die allerdings nur relativ beftmmten 
Strafen laſſen dem Friedensrichter, namentlih binfichtlih ihrer Höhe 
einen jehr geringen Spielraum und es werden GStrafbeftimmungen für die 
im Augenbtid vielleicht am ftärtften vertretenen Vergeben, Die ans der Voͤllerei 
entipringen, vermißt. Beſobraſow hält eine vollftändig neue Bearbeitung 
des Polizeiſtrafgeſetzbuchs, deſſen Nethwendigfeit neben dem Criminalgeſeg⸗ 
buch er übrigens leugnet, für dringend geboten. Doch hindert dieſe 
Anerkennung der redactionellen Seite der neuen Friedensrichterordnungen 
Deiobrofow nicht ihre Fundamentalgrundſätze ſcharf zu kritiſiten. Er bes 
dauert zuvörderſt aufs Lebbaftefte, Daß die Friedensvermittler, Die die Ab⸗ 
widelnng der Leibeigenichaftsverbältniffe mit ſeltenem Geſchick geleitet haben 
und ein wirklich populäres Inſtitut zu werden anfingen, brevi manu beſeitigt 
worden find, um den Friedensrichtern Plaß zu machen und conftatirt Bann übers 
baupt den Fehler der Legislation der legten Jahre, daß fie ſtuͤckweiſe refor⸗ 
mirend, die einzelnen Theile ohne inneren Zuſammenhang neben einander ſtellt, 
was notbwendig zu Meibungen der einzelnen Organe, deren Functionen 
in ihrer Kompetenz nicht genau gegen einander abgegrenzt find, Veran⸗ 
laſſung giebt. Es if mit einem Wort feine Einheit in der Selbſtver⸗ 
waltung, wodurch die möglichen wohlthätigen Folgen nur zu häufig illu⸗ 
ſoriſch gemacht werten. So find in die alte Ordnung der Dinge anfangs 
die Briedensvermittler hineingeftellt und dann von den Kriedensrichteru abs 
geläft worden, fo.find die neuen Ständererfammiungen und die mit den⸗ 
jelben zufammenhängenden Kreis» und Provinzialämter eingeführt und bei 
alledem die alten Kreispoligeiverwaltungen troß ibrer partiellen Re⸗ 
form doch diefelben geblieben. Bon befonderer Bedentung aber if} die neue 
Drdnung der Landgemeindeverhältnifle und die Aufhebung der Domänen 
und Apanagenerwaltungen geweſen, denn dieſe waren bisher kleine Staaten 
im State, indem fle der amf ihren Gütern (chenden Bevblkerung faft 
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ausfhliegikh den Staat repräfentirten, wie denn überhaupt das Neben 
einanderbefteben unter. einander faft zufammenhangsloler fländifcher und 
Berwaltungsorganismen bis zur Aufhebung der Leibeigenſchaft in Rußland 
an der Tagekordnung mar. Denn nicht nur der Adel und die Stadtbürger 
bildeten geſchloſſene Ganze, aud) die Bauern als Hinterfaffen ihres Guts⸗ 
beren oder verfhiedenen Verwaltungen untergeordnet bildeten ſolche Ein 
beiten. Und innerhalb Ddiefer Einheiten, auch dort, wo fie corporeller 
Natur zu fein fchienen, hatte fi der bureaukratiſche Geiſt eingeichlichen 
und fegefept, fo daß bisher factiſch jeder ruſſiſche Staatsbürger feine be 
fondere meift bureaufratiich geftaltete Obrigkeit über fih hatte. Mit 
Diefer alten Ordnung der Dinge hat man unter der jebigen Regierung zu 
bredyen gefucht, indem man tbeils eine wirkliche Selbftverwaltung der 
Drtseinmohner anftrebte, theils die alten bevormundenden und controlirenden 
Stuatsbehörden aufhob. So ift beifpielöweile auf dem Lande — und nur 
von diefem fol bier gehandelt werden — der gutsherrliche Einfluß von 
den Privattbauern, die Domänen» und Apanagevermaltung von den 
Krons⸗ und Apanagebanern genommen worden, wodurch dieſelben ſich ſelbſt 
wiedergegeben worden find. Dadurch daß die Geſetzgebung die Freiheit 
der Bauern von jeder Oberaufficht ausgeſprochen, find fie aber noch nicht 
wirklich frei geworden; daß die Gefeggebung an ihre Intelligenz und Geſit⸗ 
tung nicht geringe Anſprüche machte, das bat fie noch nicht wirklich intellic 
gent und gefittet gemacht. Bisher nun hatte der mit weiter Machtvoll⸗ 
fommenheit ausgeftattete Kriedensvermittler die aus der Aufhebung der 
Reibeigenfchäft fließenden Verhältniſſe zwifchen dem Herrn und Bauern ges 
ordnet und ſich dabei nicht felten der Verhältniffe unter den Bauern ſelbſt, 
wenn au nicht immer mit weicher Hand, meift aber doch zur Zufrieden 
beit der Parten angenommen. Sie find jegt mit Einführung des Fries 
DensrichterinftitutS weggefallen, ohne daß diefen ihre Machtvollkommenheit 
übertragen worden wäre, Und bier verlangt Beſobrafow Ichleunige Reform 
Durch Ausdehnung der friedensrichterlichen bisher vein juridikhen Competenz 
auf die Oberauffiht und Pflege der Gemeindeverhältnifie. Die faft voll 
fändig nah außen abgeichloffenen, gleichſam als autonome Republiken 
gedachten Landgemeinden bieten in ihrem Innern, nachdem die Verhältniſſe 
. complieirter zu werden angefaugen, die Ginficht aber nicht verhäftnigmäßig 
gewachſen ik, einen keineswegs erfreulichen Anblid, indem im befteu Fall 
der an der Tagesordnung befindliche Terrorismus der Waffen durch den 
Deſpotismus des Gemeindeaͤlteſten paralgfirt wird. Im Intereſſe ber 
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Mineritäten ſowohl wie überbanpt einer im Sinne der Eultur zu erſtre⸗ 
benden Regelung der vielfach ſehr complieirten @emeindeverhäftnifie it es 
wünjdenswerth, dieſelbe ohne unnütze Bevormundung doch einer gewiſſen 
Controle zu unterſtellen. Dieſe muß aber frei von aller adminiſtrativen 
Willkür eine ſtreng geſetzliche ſein und dürfte kaum Jemandem beſſer zus 
ſtehen wie dem Friedensrichter. Derſelbe ſteht im Centrum der concreten 
Verhaͤltniſſe des Orts, in die er durch Die täglichen Rechtehändel einen 
tiefen Cinblick erhält zugleich häufig die innere Aufforderung fühlend, durch 
Pflege und Ordnung der Gemeindeverhältnifie auch dort, wo fie feinen 
Rechtsſtreit ergeben, einzugreifen. Bann aber dürfte ihn fein vorwiegend 
rühterliher Charakter vor adminiftrativer Willkür und unnüben Vielregieren 
(hügen. Und außer diefen adminiftrativen Functionen im Intereſſe der 
Gemeinden wünſcht Befobrafow dem Friedensrichter noch polizeiliche Func⸗ 
tionen im Interefje der Juſtiz ſelbſt zuzutbeilen. Denn es ifl, wie er 
durch einzelne concrete Beilpiele nachweiſt die fchroffe Trennung der 
Inſtiz von der Polizei auf dem Lande bei nur fehr unzureichenden Polizei⸗ 
mitteln und bei den großen Entiernungen gar nicht durchzuführen, wenn 
niht entweder fo und fo viele Paragraphen des Friedensrichterſtatuts 
eben nur auf dem Papier ſtehen follen und der Kriedensrichter feine ihm 
durch daſſelbe gezogenen richterlihen Schranken nicht täglich verlegen will. 
Um diefe Durch die Nothwendigkeit gebotenen und täglich vorfommenten Ueber» 
Ibreitungen der Sriedensrichter zu legaliſiren fei daber eine minder enge 
und theoretiihe Faſſung der friedensrichterlihen Kompetenz zu wünfchen 
oder feien demſelben wenigftens die unteren Chargen der Polizei unterzuordnen. 
Ueberhaupt wünſcht Beſobraſow, daß bei einer fünftigen Gonfolidirung 
der Selbfiverwaltung in den Provinzen der Schwerpunkt derjelben in dem 
Briedensrichter ruben möge, da ed der Hauptmangel der bieher in den Provin⸗ 
jialboden gepflanzten Eelbfiverwaltung fei, daß fie eines Centrums entbebre 
und die ſelbſtändigen Elemente daher zu feiner Ruhe, Sicherheit und Eon» 
lolidation fommen können. Dem Einwande, daß der Friedensrichter dur 
Zutheilung von adminiftrativen und polizeilichen Functionen in die ſchlimme 
Zuge käme, zugleich verſchiedenen Meflorts untergeordnet zu fein, wodurd 
bei einer möglichen Collnſion unter denielben für ihn fehr mißliche Folgen 
entſtehen könnten, begegnet er mit dem Hinweis auf eines der fundamentalſten 
Prineipien der Selbfiverwaltung, nach welchem die einzelnen Organe der- 
ſelben lediglich dem Gefege und den über daſſelbe eutſcheidenden Gerichten 
unterfichen und von einem Gubordinationsverhältnig derſelben zur anderen 
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höheren Inflauzen feine Rede fein kann. Geine weiteren Angriffe 
richtet Beſobraſow gegen die hohe Competenz der Friedensrichter ſowehl 
in Criminal⸗ afs au in Civilſachen. Obzwar es theoretifh richtig if, 
Daß Die juridiiche Beurtheilung eines Mechtöftreits, in dem es fih um einen 
Rubel handele, ganz Diefelbe fein müfle, wie wenn es fi um eine Million 
Handelt, fo erleidet dieſer Sag in der Praxis dach eine nit unbeträchtlice 
Modificatlon. Jeder praftiihe Richter wird zugeben müſſen, daB eine 
ſchatfe Grenze zwilchen den fogenannten Bagatellſachen und den übrigen 
Rechtöfachen befteht, Die nicht nur durch den geringen Werth des Streits 
objects, fondern meift auch die wenig complicirte Rechtöftructur dieſer 
Produkte des täglichen Lebens, die Ach zudem Häufig wiederhofen, bedingt iſt. 
Daß bei Feſtſetzung der friedensrichterlichen Competenz aber weit über die | 
Grenze diefer Bagatellinchen binausgegriffen worden ift, Darüber find alle 
einig und beweiſt Das and die täglihe Erfahrung, indem die inappellab⸗ 
len Meinen Eivilftreitigteiten und Polizeiſachen wenigftens °/,, aller vom 
Friedensrichter verbandelter Sachen bilden. Wünſchenswerth iſt ının, daß 
diefe einen größern Werth repräfentirenden Givilftreitigkeiten, ſowie die 
ichwerer ins Gewicht fullenden Vergeben, Die eine forgfältigere juridilche 
Beurtbeilung vorausſetzen, ale fie fie feiten® des Friedensrichters fluden, 
einmal weil er nicht Juriſt von Fach zu fein braucht, Dann aber weil ihm 
die Beit. dazu mangelt, in Zufunft den Friedensrichtern entnommen und 
den Golleginlgerichten zugetheilt werden. 

Endlich befürmortet Befobrafow noch die Aufbebung der Inappellabilitaͤt 
‚der Urtheile der Gemelndegerichte auf den Privatgütern wenigfiens in 
ihrem jegigen Maße, indem fie in Civilſachen Urtheile bis zu einem 
Werth von 100 Rbl. und in Polizeiſachen Strafen von 3 Rbl. S. 
von T Tagen Halt und 6 Zagen Öffentlicher Arbeit ausſprechen können. 
Eine Bergieihung dieſer Conpetenz mit der Der Friedensrichter ergiebt 
aber den Schluß, Das man dem gebildeten Friedensrichter binfichtlich der 
definitiven Faͤllung von lirtheiten ein geringeres Bertrauen entgegengebradt 
bat, als den mit ungebildeten Gliedern beſetzten Gemeindegeridyien, 
die meift unter dem Einfluß der unfichtbaren und deßhalb uncontrelliv 
baren Macht des Gemeindeſchreibers zu ſtehen pflegen. Wie viel daher 
durch einen möglichft engen Ruppoxt, in den die Friedensrichter mit den 
Gemeindegerichten zu bringen wären, will man das bäuerliche privilegium 
fori überhaupt noch beſtehen laſſen, zu gewinnen it, dürfte nur denjenigen 
entgehen, derem Glaube an die Unfehlbarkeit der aller Guttucworausfegungen 
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baaren Volksſprüche troß der widerfpredhendften Erfahrungen noch immer 
unerſchüttert ift. 

Wir fchließen unfer Referat mit der von Bejobrafow ausgeiprochenen 
Ueberzengung,, daß die Geleßgebung der nächſten Jahre manches durch 
die unbedingte Anwendung importirter Doctrinen auf Verhältniſſe, Die 

dieſen nicht immer adäquat waren, fowie durd die Durchführung von 
ntopiſtiſchen ſich aller Verbindung mit der Wirklichkeit entziehenden Prin⸗ 
eipien Verfehlte, wird hinwegraͤumen müffen, und dag dieſer Zweck am 
beften durch die rückhaltloſeſte Beiprechung der beſtehenden mit der Geſetz⸗ 
gebung der letzten Jahre im engften Zufammenbang flehenden factijchen 
Derhältniffe angebahnt wird. 
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Vorbemerk. der Red. Indem wir auf unfer Anfuchen in den Stand gefeßt worden 
find, das vollitändige Verzeichniß der im Jahre 1866 in Dorpat gedrudten Magiſter⸗ und 
DoctorsDiffertationen,, fowie der im Laufe deſſelben Jahres eingereichten Candidatenfchriften 
mitzusbeilen, halten wir es für paſſend zugleich den lebten officiellen Jahresbericht der Uni⸗ 
verfität — obgleich derfelbe ſchon in der Dörptichen Zeitung (Nr. 287 v. 12. Dec. 1866) 
geftanden bat — in unterer Zeitfchrift wieder abzudruden. ine gleiche oder nad, Umſtänden 
noch erweiterte Zufammenftellung zur Chronik unferer Landesuniverfität foll von nun an in 
der Balt. Monatsſchr. alljährlih, und zwar ſchon im December: oder Januarheft derfelben, 
veröffentlicht werden. 


I. Aabresbericht für 1866. 


Br der oberften Leitung der Lehranftalten des Reichs überhaupt, und 
fomit auch der biefigen Univerfltät, trat in diefem Jahre ein Wechſel ein, 
indem an Stelle des Staatsſecretärs Golownin der Oberprocureur des 
Synods Graf Zolftoi durch Allerhöcften Namentlichen Ukas vom 14, April 
Allergnädigft zum Minifter der Volfsaufflärung ernannt wurde, 

Im Perfonal der Univerfität haben ſich während des verfloffenen Zeit. 
taums vom 12. December vorigen Jahres 618 zum heutigen Tage folgende 
Beränderungen ereignet: 

Nachdem Profellor ©. v. Dettingen auf fein Geſuch vom Amte des 
Prorectors entlafen werden, wurde Profeffor v. Rummel der Wahl des 
Conſeils gemäß, als Prorector der Univerfltät auf 3 Jahre beftätigt, bei 
Entlaffung vom Amte des Decand der juriftilhen Zacultät, in welchem 
legteren Profeſſor Bulmerincq beftätigt ward; — als Stellveitreter des 
Prorectors trat Profeſſor Schwabe ein. 

Aus dem Dienſte an der Univerfität wurden auf ihr Anfuchen ents 
faffen: der erſte Profector, außerordentliher Profeffor Kupffer, wegen 
ſtrankheit; — der ordentlihe Profeſſor der Phyſik Kaͤmtz, in Folge feiner 
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| Ernennung zum ordentlichen Mitgliede der kaiſerlichen Wfüdemie der 


Wiſſenſchaften zu St. Petersburg; — der gelehrte Apotheler Mag. Beck⸗ 


mann bebufs der Uebernahme des Mınses eines Lehrers und Inſpectors⸗ 
gehülfen am deutichen Realgymnafium zu Lodz im Koͤnigreich Polen; — die 


Aſſiſtenten: in der therapeutifeben Klinik Dr. Reinfon, chirurgifchen Klinik 


Dr. Böhlendorff, geburtspätfliden Klin! Dr. Gähtgens, Holpital- Klinik 





Dr Badedi. — Berner: der Gebülfe des Directors des chemiſchen Ga- 


binets Eandidat Kuhlberg; — der Pronilor in der kliniſchen Apethele 


Bienert und der Gehülfe in derſelben Leutner. 


Außerdem wurde wegen Ausdienens der Zrift vom Dienfle entlaſſen 


der odentliche Profeffor der allgemeinen Geſchichte Dr. Kathlef, welcher 
indeß noch bis zum Schluß des zweiten Semeflerd d. 3. feine fräheren 


amtlihen Functionen fortſetzte. 
Augeftellt wurden: der geweſene Obſervator an der Univerfinät und 


Sternwarte Dr. Elanfen als ordentlicher Profeffor der Aftronomie; die 
geweſenen Docenten: Dr. Oswald Schmidt als außererdentliher Proſeſſor 


des in Liv, Ef» und Kurland geltenden Provinzialrechs, ſowie der 
juriftiichen Praxis; Dr. Arthur v. Dettingen ald außerordentlidyer Profeffor 
der Phyſik; der zweite Profector Dr. Stieda als erſter Proſector und 
außerordentlicher Profeller; Mag. Schwarz als Objervator an der linie 
verfirät8 + Sternwarte; Mag. Winfelmonn als Docent ber hileriigen 
Billenichaften. 

als Affitenten: in der therapeutiihen Klinik Dr. Koppe, ciemgilchen 
Klinik Dr. Hanſen, geburtshülflichen Klinik Dr. Bidder, und in der Hofpitals 
Klinit Doctorand Bleiſch. 

Als Laborant der Pharmacie Provilor Renard; ale Gehülfe des 


Directors des chemiſchen Cabinets Kandidat Lemberg; als Provilor in 


der Minifchen Apothefe Provifor Mafing und als Gehälfe in derjelben, 
Apothelergebülfe Torno. 
Als Privatdocenten habilitirten ſich: in der phyſ.⸗mathem. Facultät 


Mag. Ruſſow, Gehülfe des Directors des botaniihen Gartens, in der 
mediciniſchen Dr. Bidder, Affiftent in der geburtshülflichen Klinik, und in 


| 


der biftoriich « philologischen Zacultät Mag. Mafing, legterer für neuere 
Riteraturgeichichte. Der vormalige Lector der italienifchen Sprache Raupach 
trat mit Genehmigung des Conſeils von Neuem in die venia leg. ein. 

Der ordentliche Profeſſor der Ehirurgie Dr. Adelmann wurde nah 
einer Gmeritirung auf weitere 5 Jahre im Dieufte beftätigt, desgleichen 
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der Uniwerkikts« Bibliochelar Andere nach Vollendung der 30 jährigen 
Dienfize auf noch 5 Jahre. 

Der gegenmärtige Befland des Uuiverfitäts- Porfonals if folgender: 
38 ordentlide Profeſſoren, 1 Profeſſor des Theslogie für Gtudirende 
ortboborsgriechifcyer Gonfeifien, 3 amberordenstige Profefioren, 6 Docenten, 
3 Privatdocenten, 1 Meligionskehrer für Gtudiemde roͤmiſch⸗ kat holiſchet 
Comfeffton, A Lectoren der neueren Sprachen, 4 Lehrer der Künſte, 32 nit 
zum Lehrperisnal gehörende Beamte, 

Die Zahl der Studirenden beträgt 607, und zwar in der theologiſchen 
Jacultat 74, juriſtiſchen 191, medichnifcgen 184, hiſtor⸗philologifchen 77, 
phu mathematiſchen 81. 

Die Zahl der nicht immatriculirten Zahörer betiel fich auf 26. 

Atademifhe Würden und gelehrte Grade erwarben in den verjchiebenen 
Facultäten: 1) die Würde eines gradwirten Studenten: tn der theologiſchen 
Facultät 15, juriſtiſchen 7, Hiftor.sphilologifhen 3, phyſ.⸗mathematiſchen 3; 
2) den Sandidaten-Grad in der theologischen Facultät 4, jnriſtiſchen 29, 
hiſtor.philologiſchen 6, phyſ.⸗mathematiſchen 8; 3) den Magiſter⸗Grad 
in der jnriſtiſchen Sacuität 1, hiſtor.⸗pphilologiſchen 2, phyſ.⸗mathematiſchen 3. 
In der mediciniſchen Facultät erlangten: die Würde einee Docters 22, 
Arztes 16, Kreisarztes 13, Acconcheurs 3, Operateurd 1, Provifors 10, 
Apethelergebülfen 42, einer Hebamme 9. 

Außerdem wurden in Anerkennung ihrer hervorragenden Verdienſte 
auf Antrag der bezüglichen Facultäten zu Ehren» Zocteren ernannt: der 
ordentliche Alademiler der kaiſerlichen Akademie der WBillenfchaften zu St. 
Petersburg Wiedemann zum Doctor der Philologie und der Viceprälee 
des evangelifch⸗lutheriſchen General⸗Conſiſtorii Biſchof Ulmann zum Doctor 
der Theologie. 

Anlangend die Thaͤtigkeit der kliniſchen Anſtalten, ſo wurden im Laufe 
dieſes Jahres aͤrztlich behandelt: in der therapeutiſchen Abtheilung 222 
ftationäre, 326 ambulatoriſche und 2611 polikliniſche Kranke; in der 
birurgifchen Abtheilung 220 ftatienäre und 968 ambulatoriſche (darunter 
580 Augenkranke); in der geburtshülflihen Anflalt wurden 63 Frauen 
entbunden und 56 kranke Frauen Arztlich behandelt; außerdem polikliniſch 
und ambulatoriich behandelt 126 kranke Frauen und polikliniſch 35 Franen 
entbuuden. 

In der unter Leitung des Profeflors der Staatsarzneifunde ftehenden 
Abtheilung des hieflgen Gentrat » Hofpitals wurden 551 flutionäre Krank 
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heitöfälle zum Unterricht der Medicin-Studirenden benutzt; 32 gerichtliche 
Obductionen verrichtet und zu pathologiſch⸗anatomiſchen Demonſtrationen 
30 Leichenunterſuchungen angeſtellt. 

Einer Prüfung zur Erlangung des Rechts zum häuslichen Unterricht 
unterzogen ſich bei der Univerfität 7 Berfonen und für Lebrerftellen an 
Kronfchulen 21, und zwar für das Amt eines Oberlehrers 9, eines willen 
Ihaftlihen Gymnaftallehrers 6, eines Kreisfchullehrers 2 und eines Lehrers 
der ruſſiſchen Sprache A. 

Aus dem medicinifchen Inſtitut wurden nad) Beendigung der Studien 
und Grlangung akademiſcher Würden 10 Zöglinge zur Anftellung im 

Staatsdienft entlaffen und aus der Zahl der theologiſchen Kronſtipendiaten 
4 zur Anſtellung im geiſtlichen Amte. 

Reiſen für wiſſenſchaftliche Zwecke wurden nad dem Auslande 
unternommen von den Profeſſoren Bunge und Arthur v. Oettingen, ſowie 
von den Docenten Alexander Schmidt und Bergmann; nach Moskau und 
anderen Städten des Reichs von Profeſſor Schirren. | j 


WI. Differtationen. 
a In der jurififhen Facultät. 

Magifter der diplomatischen Willenfchaften: Vitold Zaleski, Zur 
Geſchichte und Lehre der internationalen Gemeinjchaft. 

vb. Inder hiſtoriſch-philologiſchen Faenltät. 

Magiſter der politiſchen Oekonomie: Conſtantin Baron Wran— 
gell, Die Principien des literariſchen Eigenthums mit ſpecieller Rüdficht 
auf defien juriftiiche Form, oͤkonomiſche, fociale und internationale Bes 
deutung, fowie auf die natürliche Begrenzung feines Inhalts und feiner 
Ausdehnung. 

Magifter der deutjchen allgemeinen Literaturgeſchichte: Woldemar 
Mafing, Ueber den Uriprung und die Verbreitung des Reimes, 

Magifter der biftorifhen Willenihaften: Dr. Eduard Wintel- 
mann, Geſchichte Kaifer Friedrichs II. und feiner Reihe, 1235—1250, 
erfte Abtheilung vom Mainzer Reichötage bis zur zweiten Ercommunication 
des Kaiſers. 

©: In der phyſiko⸗mathematiſchen Facnltät. 
Magifter der Zoologie: Georg Seidlig, Monographie der Cur⸗ 
eulioniden-Gattung Peritelus Germ. 
| Baltiiche Monatsfchrift, 8. Jahıg., Bd. XV., Heft 4. 24 
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Magifter der landwirthſchaftlichen Willenichaften: Alegander Wol⸗ 
foff, Ueber die Einwirkung des Lichtes auf Pflanzen. 


d. In der medicinifhen Zacultät. 
Doetoren: 


—Ernſt Körber, Ueber Difſerenzen des Blutfarbſtoffes. 

Frtanz Baron Ungern⸗Steruberg, Verſuch einer Syſtematik 
der Salicornieen. 

Gar! Barth, Beittäge zur Waſſerbehandlung des Typhus. 

Däcar Bode, Ueber die Metamorphoſen der rothen Blutkörperchen 
in den Bintertravafaten der Froſchlymphſäcke. 

Dswald Schmiedeberg, Ueber die quantitative Beſtimmung des 
Chloroforms im Blute und fein Verhalten aegen daſſelbe. 

Briedrih Sartiſſon, Ein Beitrag zur Kenntniß der Jedtalinm⸗ 
Wirkung. 

Richard Koppe, Die Atrepiuvergiftung in forenſiſcher Beziehung. 

Carl Gähtgens, Ueber den Stoffwechſel eines Diabetikers ver⸗ 
glichen mit dem eines Geiunden. 

Buftav Carlblom, Leber den wirkſamen Beſtandtheil des ätherifchen 
Farrenkrautextractes. | 

Earl Krebel, Verſuch über den Tod durch pſychiſche Vorgänge 
und die Gefundheitöftörung und Zödtung auf pſychiſchem Wege, in 
forenflicher Beziehung. 

Paul David, Sin Beitrag zur Frage über die Gewinnung des 
Lebervenenbluts und die Bildung von Blutkörperchen in der ber. 

Ferdinand Bauer, Unterfuhungen über den Schädel der Hemice 
phalen mit befonderer Berüdfichtigung der Felſenbeine. 

Woldemar Hofimann, Beiträge zur Kenntniß der phyflologiſchen 
Wirkungen der Carbolſäure und des Kamphers. 

Nicolai Nerling, Verſuch einer noſokopographiſchen Skizze der 
Stadt Dorpat. 

Rudolph Radecki, Die Cantharidinvergiftung. 

Julius Hartmann, Zur acuten Phosphorvergiftung. 

Earl Hörfhelmann, Ein Beitrag zur Anatomie der Zunge der Fiſche. 

Woldemar Buchholtz, Weber die Einwirkung der ChNyiſaͤure 
(Carbolſaͤure) anf einige Gaͤhrungsproceſſe. 

Johann Freſe, Experimentelle Beiträge zur Aetiologie des Fieber⸗ 
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—Johann Grimm, Gin Beitrag zur Anatomie des Darms. 
Guſtav Dito, Beiträge zur Lehre von der Eflampfle. 
Wilhelm v. Maifon, Experimentelle Beiträge zur Kenntniß Ber 
putriden Intogieation und des putriden Giftes. 
Alphons Schaur, Beitrgg zur Ermittelung der Urjachen des ver. 
Idiedenen Verhaltens einiger Harze gegen den Darm. 


Magifter der Pharmacie: 


Emil Mafing, Die Verbindungen des Cantharidins mit anorga⸗ 
niſchen Baſen. 


III. Candibdatenſchriften. 


a. In dei theologifhen Facultät. 
Earl @läfer, Luthers Anfehauungen über das Abendmahl bis zu 
ſeinem großen reformatoriſchen Zeugniſſe. 
Alex. Spuny, Der Irwingismus nach feinem Urſprung und feiner 
Lebre. 
Carl Treufeldt, Die Armenpflege der altkatholiſchen Kirche. 
Reinhold Walter, Ueber die Kenofld des Lpgos, 


db. &n der jurififhen Facultät. 

Hermann Adolphi, Die Beweisführung durch Kuuft- und Sach⸗ 
verftändige im gemeinen Bivilproceß. 

Armin Adolphi, Ueber die testamentifactio. 

Heine. Bärnhoff, Sind die Gaftwirthe verpflichtet, Reifende anzu 
nehmen? (nach gemeinem Rechte.) 

Ferdinand Baron Behr, Hiftoriie Unterfuchungen über das 
Gelammthandgut und das Familienfideicommiß. ' 

Oscar Bradmann, Die rechtlige Natur der Land» und Stadt» 
Gemeinde. 

Werner Baron Buchholtz, Ueber Ermächtigung in einem Waaren⸗ 
lager angeftellter Berfonen zur Empfangnahme von Zahlungen. 

Meter von Eolongue, Die vechtlihe Natur des Erbpfandbeſitzes. 

Arnold Föge, Ueber die Yetio Pauliana nad gemeinem Recht. 

Rudolph Jennrich, Kann [hen vor leberaabmg des Beiſtandé⸗ 
serhältnifies von Advocaten eins Mröpnaricntion begangen werden, „der ift 
ſolches nicht möglich. 9 

24” 
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Auguft Keußler, Kaun nah römiſchem Recht eine Dienftbarkeit 
an dem gemeinjchaftlichen Grundftüc für das eigene eines Miteigenthümers, 
oder an dem eigenen für das gemeinichaftliche beftellt werden? 

Eonrad v. Knieriem, Die Lehre von der Brandftiftung, Betrug 
und der Theilnahbme an einen Berbrechen an einem Rechtsfalle erörtert, 
nach gemeinem Strafrecht. 

—Johannes Kröger, Sinp in der conftitutionellen Monarchie die 
Gerichte befugt, die Klagen zu entſcheiden, welche vor ihnen wegen geſetz— 
widriger Aeußerungen eined Mitglieded der erften oder jmeiten Kammer 
erhoben werden? 

Robert v. Klot, Beurteilung eines durch Anzünden des eigenen 
Hauſes an der geueraſſecuranztaſſe verübten Betrugs unter Concurrenz eines 
Dritten. 

Eduard Kyber, Die Rechte der Kammern in Preußen. 

Sigismund Lieven, Unterliegt nad gemeinem Rechte die ſoge—⸗ 
nannte remuneratoriſche Schenkung — die Richtigkeit des Begriffes der— 
ſelben vorausgeſetzt — den allgemeinen, für die Schenkungen geltenden 
Regeln? Iſt der Begriff der remun. Ecenfung in den Quellen des 
römifchen Rechts begründet oder nicht? 

Aler. v. Moller, Gigenthbumserwerb an wilden Thieren. 

Arthur Ploſchkus, Ueber die Trennung der Verwaltung von der 
Juſtiz. 

Alex. v. Riekhoff, Erörterung der Frage: Iſt die Selbfttödtung 
(der Selbſtmord) juridiſch zu ſtrafen? 

Eduard Baron Saß, Iſt der Verkäufer eines Grundſtücks vers 
haftet, wenn auf demſelben Realfervituten laften, von deren Dafein er feine 
Kenntniß gehabt ? 

Robert Schöler, Die rechtliche Natur der DVerfleigerung, nad 
Pandektenrecht. | 

Julius Thonagel, Bon welhem Zeitpunfte an ift ein Ber 
ſchollener als todt zu betrachten? 

Heine. Baron Tiefenhaufen, Die Codification des Provinzialrechts. 

Conrad Baron Vietinghoff, Findet der Antrag des freiwilligen 
Haupteides in Ehefcheidungsftreitigfeiten Statt. 

Georg Voß, Ueber das crimen de residuis und das Verhaͤltniß 
deſſelben zu dem Verbrechen der Caſſenveruntreuung. 
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c. In der hiſtoriſch⸗philologiſchen Faeultät. 


Heinr. Diederichs, De Isaaci Casauboni vita et scriptis; pars 
prior. 

Woldemar Renz, Das Mahdimtreffen. — Friede von 1506. 

Conſtantin v. Ruckteſchell, Die hohe Bedeutung der Statiſtik 
der Neuzeit gegenüber den Mängeln der officiellen Statiſtik Eſtlands, mit 
ſpecie ller Serra der eftländifchen polizeilichen Bevoͤlkerungs⸗ 
aufnahmen, 

Hugo Sewigh, Aue dem Leben Kaiſers Heinrich VII. von Zuremburg. 

Stephan Wolkoff, Die Notbweudigkeit der Abjchaffung des gemein- 
Ihaftlihen Grundbeſitzes. 


d. In der phyſiko⸗mathematiſchen Facultät. 
Friedrt. Berg, Geſchichtliche Darſtellung der aſtronomiſchen Wirk⸗ 
ſamkei Tycho de Brahe's im Verhältniß zu der feiner Borgänger und 
Zeitgenoſſen. 
Chriſtian Fleiſcher, unterſuchung der durch die Gleichung 


6 + (2)' 4 () dargeſtellten Flaͤche. 


Alex. Korganjanz, Einiges über die Seidenraupen⸗Zucht, vom 
Ausfriechen der Raupen bis zur Erndte der Cocons. 

Michael Rikatſcheff, Welhen Nuben kaun das Meer der Laud⸗ 
wirthſchaft bringen? 

Wilhelm Struve, Unterſuchungen über ein Niveau. 

Georg Thoms, Die Tiefeultur und die Drainage, nebſt deren 
Bedeutung fuͤr die Oſtſeeprovinzen. 


x 


Bon der Genfur erlaubt. Riga, den 16. Mai 1807. 


Nebacteur &. Berkholz. 
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u. lies Näherungs wert ha flatt Pährungswerthe 
u. lies darnach ſtatt dennoch. 

u, lies oder ſtatt über. 

0. lied Verkettung flatt Verwaltung. 

0. ließ liegende flatt lebende 

o. lies nachhinkt ſtatt nachfinkt. 

o. lies srentner ſtatt enten. 

o. lies fixe ſtatt hohe 

u. lied alle dinglichen AImmobilienklagen. 


0. lies mochten flatt erachten. 
0. lie geringfte ſtatt geringe. 
u. lies für flatt gegen. 





Unſland und Eruſt Iohann Biron 


Ein Bortrag, 
gehalten am 22. Zebruar (6. März) 1867 im großen Saale der Univerfität Dorpat. 





Das arhtzehnte Jahrhundert zeichnet fi vor anderen Jahrhunderten 


durch einen Reichthum an außerordentlichen Berfonen aus, welche, ohne 


durch ihre Geburt dazu berufen zu fein, durch Klugheit, Rüdfichtsiofigkeit 


und glücliche Umftände ſich einen Plag neben den Thronen, neben Kö 


nigen und Saifern eroberten, eine Zeit lang die Welt mit ihrem Namen 


und ihren Thaten erfüllten, um endlih von andern Emporkömmlingen 


in Schatten geftellt und verdrängt, in das Nichts zurüdzufinfen und im 
Elende oder gar auf dem Schaffote zu enden. Diefes Abenteurertfum ift 
eine überaus charakteriftiiche Erſcheinung in jenem alle Schranken nieders 
werfenden Sahrhunderte, fein Land hat fi von demfelben ganz frei 
erhalten, aber nirgends war es mehr zu Haufe, nirgends war der 
Boden für die Aufnahme dieſes dem Jahrhunderte eigenthümlichen Ele» 
ments befjer vorbereitet al8 in Rußland, 

. Ein alter Schriftfteller hat einmal gelagt, der Vorſehung vorzüglichfte 
Beihäftigung fei, die Großen zu flürzen und Andere aus dem Staube zu 
erheben. Wäre dies wahr, fo müßte das Rußland des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts derjenige Gegenftand gemeien fein, mit welchem die Vorſehung 
fi) befonders gern befhäftigte, denn nirgends in Europa — ich nehme 
nur die ſpäteren Zeiten der römiſchen Kaifer aus, die Byzantiner und die 
Osmanen — nirgends ift die Wandelbarfeit in den oberen Regionen fo 
permanent, ich möchte jagen, fo fehr die Regel gewefen als eben in jenem 
Rußland. Es würde uns zu weit führen, wollten wir unterfuchen, weß- 
halb das fo fommen mußte, und inwiefern namentlich Die Reformen Peters 

Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 5. 25 
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an der Hervorrufung eines folchen Zuftandes betheiligt gewejen find oder 
nicht; das aber Tiegt auf der Hand, daß die Unficherheit der Thronfolge, 
welche durch Peters berühmtes Geſetz von 1772 förmlich geheiligt worden 
war, mehr als irgend etwas Anderes dazu beitragen mußte, daß Rußland 
ein Zummelplat des Ehrgeizges und der Unternehmungsluft ward. 

. Die Gegenwart ift wohl für die Zukunft aber nicht für die Ver⸗ 
gangenheit verantwortlih, und darum fönnen wir es offen ausfprechen: 
von 1725 bis 1762 ift Niemand aus deu verichiedenen Linien des kaiſer⸗ 
lihen Haufes auf den Thron gelangt, der fih nicht der Hülfe folcher 
Menfchen bediente, welche fähn genug waren, Alles zu wagen, um Alles 
für fi zu gewinnen; Niemand hat den Thron behauptet, ohne ihnen die 
Regierung zu überlafen, bi8 Andere, noch fühner, noch flüger, noch rück⸗ 
fichtslofer , ihnen das Staatsruder wieder entwauden. Ein entſetzliches 
Hazardſpiel, welches alle Leidenſchaften des menſchlichen Herzens wachrief 
und bald auf Jahre, bald nur auf Monate oder Tage über das Schickſel 
der Herrfcher und der von ihnen willenlos abhängigen Millionen entſchied. 
Der Wahlſpruch Biron’s, vielleiht des tüchtigften und verbältnißmäßig 
beften dieſer Abenteurer, iſt geweſen: il faut se pousser au monde. 
Nichts erſchien unmöglich in einem Lande, wo eine Nacht, ein Augenblick 
der Sorglofigfeit die ftolzefte Perfönlichkeit im Dunfel verfchwinden Yaffen 
und eine Nacht, ein kühnes Zugreifen die ausfchweilendften Träume ehr- 
geiziger und herrſchſüchtiger Abenteurer zur Wirklichkeit machen konnte. 

Das war der Charakter der Zeit; es war nöthig, auf denſelben Hin- 
zuweilen, um dem Leben Biron’3 denjenigen Hintergrund zu geben, ohne 
weldhen es rätbielhaft und unbegreiflich ericheinen möchte, — ein Leben 
jo reih an wunderbaren Wechleln, daß daraus taufend Alltagsleben wit 
immer noch reichem Inhalte ausgeftattet werden könnten, und doch felbft 
wieder durchaus nichts Auffälliges in dem unaufhärlichen Wechjel des 
ruſſiſchen Hofes, welcher fortwährend Eriftenzen fchuf und Exiſtenzen 
vernichtete. 

Man legt heutzutage großen, wohl zu großen Werth darauf, das 
Leben eines hervorragenden Menjchen von feinen erfien Anfängen, von dem 
erften die Welt begrüßenden Schrei an verfolgen zu fönnen; es ift ja 
aud gar zu intereflant, Ichon in den Spielen und Unarten des Kindes 
die Keime des ſpäteren Mannes wiederzuerfennen. Leider ift die Ge 
ſchichte vollfommen außer Stande, von der Jugend unferes berühmten 
Landsmanns irgend etwas Weiteres mittheilen zu können, als daß Ernſt 
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Johann Birou am 23. November 1690 geboren ift und einer feit lange, 
wenigſtens feit 1564 in Kurlaud heimlichen Kamilte Bären entflammte, 
melde zwar im Jahre 1638 vom polnischen Könige Wladislaw geadelt 
werden war aber doch nicht zur kurländiſchen Nitterfchaft gerechnet ward. 
Ob dieje Samilie urſprünglich mit dem verjchiedenen deutfchen Adelsfamilien 


- gleichen Namens verwaudt geweſen oder nit, ob ſie ſchon vor der Er⸗ 


hebung des Ernſt Johaun den alten Namen Büren mit dem ftolzer Ein 
genden der franzöftjchen Familie Biren vertaufcht hat — Über diefe won 
Gelehrten und Richtgelehrten vwiefach und mit großem Eifer verfochtenen 
Streitfragen wird man um fo eher zur Tagesordnung übergeben koöͤnnen, 
ale die Familie überhaupt er durch unſern Ernſt Johann Licht und Bes 
deutung befommen bat. Sein Bater Karl war durd den Lehnbeſitz des 
herzoglichen Gutes Kalnezeem in deu Stand geſetzt, feinen drei Söhnen 
Karl, Ernft und Guſtav eine für jene Zeit vortrefflihe Erziehung zu 
geben; Ernſt Johann Biren hat zu Königsberg fludirt und jedenfalls von 
dort fo viel mitgenommen, daß geiftige Beſchäftigung zu allen Zeiten, ſelbſt 
in feinem fpäteren Unglücke, hür ihn eine Quelle des Troftes und Genufles 
werden konnte. Nach Ddiefer Univerfitätszeit ſoll er in Livland eine Weile 
Hauslehrer geweien fein; — mag die um beglaubigs werden können 
oder nicht, das fo zu Sagen geſchichtliche Leben Biron’s beginnt doch erft 
mit dem Augenblide, in welchem er mit der Herzogin Anna von Kurkınd 
befanmt und von ihr zu ihrem Secretär ernannt wird. 

Diele Herzogin Anna war die Tochter Iwans, aljo ‘Peter d. Er, 
Nihte und von diefem am 31. Detober 1710 mit dem regierenden Herzoge 
von Kurland, Friedrih Wilhelm, vermählt worden. Indeſſen wach vier» 
jehntägiger Ehe war der Herzog auf der Ruͤckreiſe nah Kurland geftorben, 
der Hochzeitszug verwandelte fih in einen Trauerzug und flatt als vegier 
tende Fürftin fuhr Ama uun als fand» und unterthanenlofe Wittwe mit 
der Leiche in die Hauptfladt Kurlands ein, welches fie feitdem faft zwanzig 
Jahre lang nicht verlaffen hat. Ihre dortige Tage war feine beneidend« 
werthe. Noch dauerte der nordifche Krieg fort und wenn auch Kurland 
nicht mehr Der Schauplap defjelben ward, fo blieben die Laften doch ziem⸗ 
lich diefetben und ſächfiſch⸗polniſche und ruffiihe Truppen dauernd im 
Lande ſtehen. Dazu lag der letzte Herzog aus dem Haufe Kettlers, Fer⸗ 
dinand, im Streit mit den Oberräthen, die von ihm nichts willen wollten; 
von Danzig aus, wo er lebte, hat er auch den Ehevertrag feines veuftor- 
benen Neffen mit Anna fiir ungültig erflärt und ſich geweigert, ihr das 
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ausgeſetzte jährliche Wittwengeld, A0,000 Rbl., zu bezahlen. Dennoch 
‚ erlaubte die Politit Peters der Wittwe nicht, aus dem Lande wegzugehen, 
wo man fie nur ungern ſah und als eine Quelle zahllofer Bedrüdungen 
betrachtete. Ihr Aufenthalt in Kurland, die Verweigerung ihres Ein- 
fommens, dienten dem Kaifer eben al& erwünfdhte Borwände, feine Truppen 
angeblich zu ihrem Schutze, im Lande zu laflen, und es ſcheint, als ob. 
er es nicht für unmöglich gehalten habe, zu den ſchwediſchen Provinzen 
Eftland und Livfand, welche der nordilhe Krieg fchon dem ruiflichen 
Scepter unterworfen hatte, auch nod) das poluiſche Lehnsherzogthum ſtur⸗ 
land zu gewinnen. 

Da ſaß nun auf Anneburg bei Mitau die junge Fürſtin, Fürſtin 
ohne Unterthanen, mitten in dem verheerten, ausgeſogenen, uneinigen 
Lande, von Allen verlaſſen, ohne Familie, ohne Verwandte, ohne Freunde 
und ſcheinbar auf immer zu diefem einfamen,, freud- und ausſichtsloſen 
Dafein verdammt, in einer Umgebung ‚. die in feiner Weile über Die 
mäßigften Anfprüde hinausging, die aber um fo mehr die glänzendften 
Eigenſchaften des neuen Secretaird hervorhob. In feinem Aeußern war 
nichts Imponirendes; er war nur von mittler Größe, aber es war über 
fein ganzes Weſen jener Zauber der Anmuth ausgegoflen, der von vorne 
herein für fi einnimmt und die Wirkung geiftiger Gaben bedeutend 
fleigert. Mit einer ungewöhnlichen Bildung ausgerüftet, verftand er es, am 
allen Dingen vajch diejenige Seite zu fallen, auf die es befonders ankam; 
was er erfaßt hatte, wußte er mit lebendiger Beredfamkeit und eindringlich 
zu verfechten. Körperlih und geiftig gewandt, wa8 Wunder, daß der 
neue Secretär, welcher der Herzogin mit Adtung, Aufmerffamfeit und 
Anhänglichkeit begegnete, auch ihre Aufmerffamfeit bald auf ſich zog, und 
daß zwilchen ibnen ein Band gegenfeitigen Vertrauens fidh fuüpfte, welches 
erft der Tod gelöft hat — ein Freundſchaftsverhältniß, welches das Urtheil 
der Mitwelt nie auch nur zu verdäctigen gewagt hat. Natürlidy hat es 
an Verſuchen, dieſes Berhältnig zu ſtören, nicht gefehlt: als Anna den 
Seeretär Biron zu ihrem Kammerjunfer ernannte, gerieth ein Theil des 
furländifchen Adels über diefe Bevorzugung in große Aufregung; die 
andern der Matrifel angehörigen Kammerjunfer erklärten, neben dem 
Emporkömmling nicht dienen zu wollen, und einer von ihnen legte wirklich 
feine Stelle nieder, aber Anna hielt den Maun- ihres Bertrauens feft. 
Es ift für die Intimität dieſes Verhältniſſes charakteriſtiſch, daß. ſie ſelbſt 
in Betreff der fehr wichtigen Kleinigkeiten, welche den weiblihen Putz 
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ausmachen, es nicht verichmähte, den Geſchmack Biron’s zu befragen und 
ihn gelegentlich mit einer Miſſion nad) Königsberg beauftragte, um für 
fie dort Modefachen einzufaufen, während fie ihn wieder ein ander Mal 
nad Moskau ſchickte, als die Thronbefteigung der Kaiferin Katharina I. 
eine Beglückwünſchung nothwendig machte, oder nad feinem Rathe ſich 
entſchied, als Bewerber um die Hand der Herzogin⸗Wittwe ſich bemühten. 
Alles wichtige Ereigniſſe fuͤr den kleinen Hof zu Anneburg oder Mitau, 
an dem es ſonſt ſtill genug, man möchte ſagen idylliſch⸗familienhaft zuging, 
namentlich feitdem Biron im Jahre 1723 eine Hofdame der Herzogin, 
ein Fräulein Benigna von Zrotta geuannt Treyden gebeirathet hatte, 
Yu der Häuslichfeit diefer ihr fo. nahe ſtehenden Menfchen lernte nun 
Anna zum erften Male Bamilienglüd kennen, das ihr felbft nie zu Theil 
geworden iſt; aufs zärtlichfte bat fle die Kinder geliebt und noch als 
Kaiferin die alte Sitte beibehalten, falls nicht Staatsdiners ihre Anwes 
fenheit erforderten, mit den Biron’s gemeinschaftlich zu fpeilen. Es war 
ein harmlofes und, fo weit wir fehen können, glüdliches Leben, das dieſe 
Menſchen mit einander führten, ungetrübt von großen Aufregungen. Was 
war unwahrfcheinlicher, als daß diefe Drei, die die Welt vergeffend und 
don der Welt faft vergeffen in dem entlegenen. Kurland lebten, einft noch 
berufen werden könnten, in der Welt eine hervorragende Rolle zu fpielen? 
Da hat eine Verknüpfung eigenthümlicher Umftände fie allefammt mitten 
in den Wirbel bineingerifjen, in welchem der ruſſiſche Staat fteuerlos bin - 
und her ſchwankte. 

In ihrem Teſtamente beflimmte die Kaiferin Katharina L, daß 
Alexei's Sohn, der junge Peter IL, ihr auf dem Throne nachfolgen ſollte; 
bis zu feiner Mündigfeit folte für ihn der hohe Rath regieren, in welchem 
die flerbende SKaiferin ihrem Menfchilow einen vorwiegenden Einfluß ges 


+ fihert hatte, einen fo mächtigen, daß es ihm nicht zum vermeſſen erjchien, 





die Krone’ felbft ganz feinem Haufe zu gewinnen, feine Tochter mit dem 
Zaren, feinen Sohn mit der einzigen Schwefter deijelben zu verloben, 
Inzwiſchen regierte er felbft im Namen Peters und Alles zitterte vor 
feiner rücfichtötofen Willkuͤr. Die Gefängniffe füllten fih mit ſolchen, 
die das Unglück gehabt hatten, den Argwohn des Despoten auf fih zu 
ziehen, und die Stationen auf dem weiten Wege nach Sibirien wurden 
nicht leer von den Opfern dieſes Argwohns. Menſchikow fühlte ſich ſchon 
fo fehr als Heren im Reihe, daß er fogar dem Zaren gegenüber, in 
defien Namen ex herrſchte, feinen Hochmuth zu bändigen nicht mehr nöthig 
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hielt. Aber in Peter II. ſteckte die ganze leidenfchaftliche, after Schranken 
fpottende Natur feines unglüdlichen Vaters Alezeiz; hatte er ſchon längſt 
Menſchikow gehaßt als den, der an dem Schickſale feines Vater den 
prößten Antheil gebabt, jo empörte fih nun fein Junerſtes gegen den 
Gedanken, gerade von diefem Menſchen ſich Geſetze vorſchreiben laſſen zu 
möäflen; ex knirſchte bei den täglichen Demütbigungen, weiche Menſchikow's 
Beormusdfhaft zu einem für ihn unerträgliden Joche machten, und er 
beſchloß, es von fih zu werfen. Freilich war er erſt zwöli Jahre alt, 
aber er fagte, er wolle zeigen, wer Kaifer fei, er oder Menſchikow, und 
am B. September 1727 ließ ex ihn verhaften. 

Mit dem Sturze Menfchilow’s kam naturgemäß die lang unterdrückte 
Gegenpartei, Die der Altruſſen, endlih einmal zur Geltung, und während 
einiger Sabre waren die Dolgoruki Meifter des Reichs, das von der 
Beränderung wenig Bortheil zog. Sie beichräntte ſich vornehmlich daran, 
daß die neuen Machthaber alle Würden, alle wichtigften und einträglichften 
Stellen auf fih und ihre Anhänger häuften und dag überall die, Krea 
- turen Menſchikow's den ihrigen Plag machen mußten. Bar Menfchilow 
geflürzt, weil er den Willen Peters zu ſehr beichränft hatte, fo fuchten 
die Dolgorufi ſich zu befeſtigen, indem fie allen ſchlechten Neigungen des 
jungen Kaijers die Zügel Ichießen Tießen, im Uebrigen aber ihn noch mehr 
einemgten. Sie haben ihn 1729 dahin gebradht, daß er ſich mit der 
fiebzehnjährigen Statharina Dolgorufi verlobte und, um auch für den Fall 
feines Todes fi die Krone zu fihern, wollten fie einem aus ihrer Mitte 
die Hand der Prinzelfin Elifabeth verſchaffen. Demüthigungen und Ent: 
behrungen aller Art, fo hofften fie, würden ihr Sträuben endlich brechen. 
Sie bat fih einft unter Thränen bei ihrem Neffen beflagt, daß es ihr 
in ihrem Hauswejen an Allem bis auf das Salz fehle; der Neffe erwies 
derte: „fie jähe wohl, wie wenig er im Stande fei, ihr zu Helfen, aber 
er werde noch Mittel finden, feine Feſſeln zu zerbrechen.” Bevor er aber 
dazu fam, dieſe Drohung auszuführen, rafiten ihn am 30, Januar 1730 
die Blattern fort und an feinem Grabe zerftoben alle Luftfchlöffer der 
Dokgoruli’s, 

Nach dem Zeflamente der Kaiferin Katharina hätten auf Peter IL 
feine Zanten, ihre Zöchter, folgen müfjen, zuerft die Herzogin von Holftein, 
dann die Prinzeifin Eliſabeth. Aber die Herzogin war ſchon todt, ihr 
Sohn, [päter Peter III. erſt 2 Jahre alt, fo daß eine Regentſchaft möthig 
geworden wäre, über welche die Haͤupter der verfdhiedenen Parteien fi 
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nur ſchwer Hätten einigen koͤnnen; der Brinzeffin Giſabeth gegemüber aber 
hatten Alle Ach fo ſehr compromittirt, fie fo vielfältig gefränft, daß fe 
mit Recht Rache fürdhteten, falls dieſe Fürftin aus ihrer Verborgenheit auf 
den Thron flieg. Dann waren noch zwei Töchter Iwauns vorhanden, Die 
Herzogin Katharina von Mectendarg — gegen fie ſprach, daß fie ver 
heirathet war — und bie Herzogin Anna von Kurland, welde bisher 
allen den tauſendfach fi durchkteuzenden Intriguen fern geftanden hatte, 
nach keiner Seite Hin engagirt war und vorausſichtlich, fe weniger fle ein 
Amrecht anf den Thron hatte, einen um jo höheren Preis für die anf fle 
fallende Wahl zu zahlen geneigt fein würde, Sie wurde gewählt. Dem 
dad Beifpiel der polnischen Adelsrepublit und des ganz von der hohen 
Ariſtokratie oligarchiſch beherrſchten Schwedens, es ift doch nicht ganz 
ohne Einfluß auf den Gang der Dinge in Rußland geblieben. Schon 


‚1128 hatte ein anfimerlfamer Beobachter am ruſſtſchen Hofe die Anficht 


ausgeiprochen, daß die Ruſſen fib am Ende die ſchwediſche NAxiftefratie 
zum Mufter nehmen würden: nun ging Diele Borausfagung in Erfüllung. 
Da Keiner der Häupter "fi bei dem Widerftreben der Uebrigen ſtark 
genng fühlte, die Negiernng an fich allein zu veißen, vereinigten fie fidh, 
um zu ihrem gemeinfamen Beften die abjolute Gewalt der Krone zu be⸗ 
ihränfen, fie gewiffermaßen unter ſich zu theilen. ine fürmlihe Wahl⸗ 
capitulation ward anigefegt: in acht Artikeln waren die Bedingungen ent 
halten, unter welchen die fogenannten Stände des Neichd (les Etats) d. h. 
der Hohe Rath, der Senat und die Generalität Anna von Kurland als 
Ratjerin anerkennen wollten; fie gipfelten in dem Schlußfage: „Wenn ich 
nicht nach den vorgefchriebenen Punkten handle, fo werde ich verluftig der 
tuſſtſchen Krone.“ 

Und Anna unterſchrieb. So idylliſch jenes Stillleben in Mitau auch 


ſeein mochte, wer wollte es ihr verdenken, daß ſie, die Tochter eines Kaiſers, 


zugriff, als ihr unerwartet die Katferfrone geboten ward, dag fie aus den 
beengten Berhältnifien, in denen fle zwanzig Jahre zugebracht, ohne Zandern 
binansichritt auf eine ſchwindelnde Höhe, wenn auch neben dieſer der Ab⸗ 
gtund gähnte: „wenn ih nicht nach jenen Punkten handle, fo werde Ich 
verluſtig der ruſſiſchen Krone.” Ws foll Biron geweien fein, der fle über 
ihre letzten Bedenken in Betreff der Wahlcapitulation hinweggehoben und 
ir vorgeftellt hat, daß die Dinge eine ganz andere Geſtalt annehmen 
mäßten und würden, fobald fie erfi einmal wirklich Saiferin ſei. Das 
Folgende hat feine Vorausfiht glänzend beftätigt. 
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Kaum war die Kaiferin von Biron und ihrem mitaufhen Hofftaate ig 
begleitet in der Nähe von Moskau angelangt (21. Februar), als ihr von"” 


allen Seiten, felbft von Einigen aus den Reihen der fogenannten Stände, 
die ih von vorn herein einen Platz bei ihr fihern wollten, Die volle und 
unbeichränfte Souveränetät entgegengetragen wurde. Namentlich der Fleinere 
Adel murrte über die acht Artikel, die nur zum Beſten einer ausfchlieh- 
lichen Dligarchie des hohen Adels erdacht zu fein fchienen. Am 7. Mär 
erflärte fich and; der hobe Rath bereit, jene Beſchränkungen ftillihweigend 
“fallen zu laffen, und am 8. März erfhienen der Adel und die Generalität 
vor der Kaiferin mit dem demüthigen Erfuchen „die Souveränetät, ſowie 
ſolche Dero glorreihen Vorfahren zugeftanden, allergnädigft anzunehmen, 
die von J. K. M. eigenhändig unterjchriebenen Punkte aber zu annulliren.“ 
So ift jener merkwürdige Verſuch, die fchwedifche Negierungsform in Ruß 
land einzuführen, vornehmlich durch den Zwielpalt des hohen und niedern 
Adels gleich im Beginne erflidt worden; in dem Augenblide, als Anna 
die Wahlcapitulation Hffentlicy zerrig, nahm fie als. rechtmäßige Erbin, 
nicht mehr als erwählte Kailerin, vom ruſſiſchen Throne Befl und trat 
als abſolute Herricherin auf, unbeichränft auch in der Wahl der Männer 
mit denen fie regieren wollte, 

Sie bildete an Stelle des hoben Ratte, den fie aufläfte, ein foge 
nanntes Geheimes Babinetconfeil und berief in diefes den Kanzler Golomfin, 
den Bicefanzler Grafen Dftermann, der das eigenthümliche Talent befaß, 
allen Regierungen gleich unentbehrlich zu fein, und den Fürſten Tſcherkaski. 
Die Militärangelegenheiten leitete Graf Münnich, feit 1732 Feldmarſchall. 
Alle aber waren Bertreter der Reformpartei, ja man kann lagen, fie 
bildeten mit ihren Gehülfen, den Livfändern Löwenwolde, Brevern u. A., 
in ihrer Gefammtheit eine deutiche Regierung, an deren Spike Biron ſtand. 

Gleich nach der Thronbefteigung hatte Ana ihn zum Kammerherrn 
und Ritter des Alerander-Ördens, bei ihrer Krönung am 9. Mat zum 
Oberkammerherrn ernannt, ihm. den Andreas-Orden verliehen und einige 


Güter bei Wenden gelenkt. Seine Stellung zu. ihr felbft blieb im. 


Uebiigen die alte, das heißt, es fam nichts vor, wobei fie ihn nicht um 
Rath gefragt hätte, So ift es geichehen, daß Biron, ohne unmittelbar 
der Regierung anzugehören, fle doch gleichſam aus dem Hintergrunde vers 
mittelft der Kaiferin vollftändig nad) feinen Anfichten leitete und thatſäch⸗ 
lich in feinen Händen concentrirte. . Im Einzelnen dies nachzuweifen dürfte 
ſehr ſchwer, bei dem eigenthümlichen Verhältniffe, das mehr perföntich als 
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amtlich war, vielleicht geradezu unmöglich fein; aber die Geſandten am 
Petersburger Hofe waren überzeugt, daß Biron die Seele des Ganzen, 
der eigentliche Regent fei und daß Anna für alle Entſchließungen nur den 
Namen hergebe. Nicht als ob Anna feinen Antheil an den öffentlichen 
Dingen genommen hätte — im Gegentheil,, fie war ungemein fleißig und 
hat regelmäßig jeden Tag früh mit ihren Secretären und Miniftern gears 
beitet — aber fie war durch das langjährige vertraute Zufammenleben nun 
einmal an Birons Anfihten und Auffaſſungsweiſe zu fehr gewöhnt worden, 
als daß file mitten unten” ihre neuen und größeren Berhältniffen nicht 
immer wieder dad Bedürfniß gefühlt hätte, auf diefen Mann ſich zu flügen. 
Und Biron hätte ein Schwädhling und alles Ehrgeizes baar fein müflen, 
um nicht mit beiden Händen zuzugreifen, al8 eine fo bedeutende Rolle 
fi) ihm darbot, eine Rolle, die freilich ‚nicht ohne Gefahr war, dafür ihn 
aber weit über alle Sterbliche emporhob und ibm Anerkennung ſelbſt da 
eintrug, wo man fie ihm einft grundfäßlich verlagt hatte Wie oft war 
z. B. feine adlihe Herfunit bemäfelt worden; jebt erhob ihn der deutſche 
Kaifer Karl VI. zum Grafen des heiligen römischen Reichs. Einſt hatten 
die furländifchen Adligen nicht neben ihm dienen wollen und ihm noch im 
Jahre 1727. troß der Verwendung Anna’s die Aufnahme in ihre Matrikel | 
verfagt, weil die Büren für ihren Adel feinen Beweis beibringen könnten; 
jegt famen ihre Abgeordnete und überreichten in goldener Schachtel das 
Immatriculationsdiplom. Ja einige Jahre fpäter erblidten fie in Biron 
die einzige Rettung vor der Einverleibung ins polniiche Reich, welche bei 
dem Zode des letzten Settleriichen Herzogs in drohender Ausſicht ftand, 
und als Herzog Ferdinand im Mai 1737 ftarb, haben fie einen Monat 
Ipäter einhellig den ruſſiſchen Oberfammerherrn zu ihrem Herzoge -erwählt 
und mit Hülfe Rußlands die Beftätigung der Wahl bei dem Könige von 
Polen ausgewirkt. 

Aber ich möchte Ihre Aufmerkfamteit weniger auf diefe Furläudifchen 


| Angelegenheiten gerichtet ſehen, auch nicht auf die eigenthümliche Com⸗ 


bination, daß der Lehnsmann von Polen zugleich der eigentliche Regent 
des ruſſiſchen Reichs war — eine Combination, die in Wahrheit ſowohl 
den Intereſſen der Kurländer entjprach, welche eines flarfen Rüdhalts gegen 
Polen bedurften, ala auch einen Sieg der hergebrachten rufflichen Politik 
darftellte, welche Kurland ihrem Einfluffe nicht mehr entichläpfen laſſen 
wollte, — viel wichtiger dürfte es fein die Bedeutung jener deutichen Mes 
sierung für Rußland felbft ins Auge zu faſſen, zu prüfen, ob fie in Birk 
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tichleit fo groß war, daß die ihr feindlichen Beſtrebungen als ungereit- 
fertigt erfgeinen müſſen. Denn daß folde von Aufang an vorhanden 
geweien find und zum Theil in recht heftiger Weile Ach äußerten, famı 
uns wicht befremden. Keine Ration, und wäre fie noch fo ſehr ans blinde 
Geherchen gewöhnt, wird es auf die Dauer ruhig hinnehmen, dab Männer 
fremder Herkunft, fremder Gefittung und fremder Religion ihr Geſege vor 
ſchreiben, am wenigften, wenn fie in Abſtammung, Sitte ımd Religion jo 
homogen ift wie die rufflihe. Nur daun werden folde Männer, ich will 
niet fagen ein Anrecht, aber doch eine gewifie Berechtigung auf Wirkſam⸗ 
keit haben, wenn dieſe WBirkfansteit felber über das hinauſsgeht, was von 
Bliedern der Natton ſelbſt geleiftet wurde oder nad den dermaligen Ber- 
bältniffen geleitet werden founte. Un diefem Maßſtabe mögen wir dem 
an Birons und feiner Gefährten Birffamleit prüfen. 

Bis zur Thronbefteigung Unna’s war die zufflide Staatsmaſchine 
völlig in Stillftand gekommen. Die oberften Beamten intriguirtem gegen 
einander flatt ihre Pflicht zu thun, und wo fie handelten, war ihr Haudeln 
meift von perjönlichen Motiven des Ehrgeizes und der Habſucht befkimmt; 


die unteren Beamten ahmten dem Beijpiele der höheren nach und unfähig 


irgend eine Sache auf eigene Berantwertung zu übernehmen, ließen fie 
die Dinge geben, wie fie wollten. So hat der Staat mehr fortvegetirt 
als ein felbfithätiges Leben entfaltet. Die Kaflen wareu Durch die Plän- 
derungen erft Menſchikows, dann der Dolgoruli exihöpft, von den regel, 
mäßigen Einnahmen aber ging ein großer Theil anf eine oder Die andere 
Weiſe verloren. Der Stolz Peters des Großen, feine Zlotte, war nur 
noch ein Brad nnd nicht mehr im Stande auf der See zu eridheinen, 
die Landarmee war im vollen Verfall nnd meiſt feit einem Jahre ohne 
Lohn, Die Anszahlung des Gehalts der Civilbeamten feit noch längerer 
Zeit unterblieben. Jeder Anſtoß von außen ſchien das murjge Staats⸗ 
gebände, welches „Die jäße Gewohnheit des Dafeind“ kaum noch zufammens 
bielt, vollends zertrümmern zu mäflen, und ſelbſt auf die Träumer warteten 
ſchon genug gierige Hände. | 

Unter Ddiefen Umftänden war es ein wahres Glück, daß nicht eine 
zwieipältige ariſtokratiſche Oligarchie, fondern wieder der Abjelutismus die 
Zeitung des Ganzen übernahm, ein Abſolutismus, der zwar im höchſten 
Stade gewaltfam verfuhr, aber eben durch die Gewaltſamkeit ich in Refpert 
feste. Es war nun doch wenigens ein fefter Mittelpunkt da, von welchem 
ans dem Berfall gefleuert werden konnte, fo gut 08 ging Dex Ber 
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Ihleuderung der Geldmittel ward na Sräften emigegengearbeitet, manche 
Rückſtaͤnde, welche Menſchilow und die Dolgorufi, um fich beliebt zu 
wachen, nachgelaſſen hatten, wurden jebt eingelordert,, dem zur Regel ger 
wordenen Zolldefsaudationen mit rüdfichtslofer Eutichiedenbeit entgegeu- 
gearbeitet. Freilich war der Bortichritt ein ſehr langlamer , aber es ging 
doch vorwärtä. Während fräber der Hof oft empfindlichen Mangel ne 
lüten hatte, wor Anna im Stande die gläugendfle Pracht zu entfalten und 
ihre Freunde veich zu beſchenken, ohne Daß die Verwaltung zu kurz ger 
Iommen wäre. Die Gehälter wurden wieder ausbezahlt und zum Theil 
verbefiext, an die Herſtellung der Flotte wenigftens Hund angelegt, Die 
Landarmee Durch Münnich reorganifirt und bis 1740 auf den Stand son 
etwa 210,000 Mean im Krieden gebracht, die irreguläcen Truppen nicht 
mis eingerechmet. Wieder wie einft unter Peter dem Großen war Rußland 
im Stande, in den europaͤiſchen Angelegenheiten ein Wort mitzureden und 
fogar ein kräftigeres, als ſelbſt ex es gekonnt. Ruſſiſche Truppen haben 
im polnifcgen Exrbfolgelriege Auguſt IIL von Sachſen auf dem Thron geſetzt, 
Danzig erobert und zum erfien Mal am Rbein zur Unterflügung der 
Deſterreicher gegen die Franzoſen gefochten. in energifcher Arieg gegen 
die Zürfen führte die ruſſiſchen Waffen zum erſten Mai in die Krim, zum 
erfien Mal au Die Donau, und wenn auch der Friede von 1739 feinen nennens- 
werthen Gebietszuwachs außer Aſon einbrachte, fo war doch dem ruſſiſchen 
Belle für die Zukunft das Belühl der Siegedzuverficht weitgetbeilt, welches 
Inätese Erfolge werbürgte, 

Wo die Thatfachen fo deut für fih fpredhen, da if es überfläfflg, 
etwa® zum weiteren Bobe derjenigen hinzuzufügen, die fie ins Werk geirgt 
baden, Es verkleinert ihr Lob wicht im geringften, daB auch Fe nit gu 
Gewultmaßregeln, zu barbariſchen Strafen gegriffen haben: nur falſche 
Sentimentalitaͤt nad gänzliches Berkennen der Zeit und des Landes, in 
welchen dergleichen nun einmal an der Tagesordnung war, lönnen bewegen 
Aber jene Männer ein Verdammungsurtheil ausipreden. Wahr iſt 28, fie 
haben ihre perfönligen Gegner rückſichtslos umd unerbittlich verfelgt uud 
minirtg nber was waren dieſe periönlichen Gegner anders als zugleich 
Gegner der neuen Ordnung, ohne weldhe Rußland in die frühere Zer⸗ 
rintung hätte zurädfallen mäffen? Wir willen e8 alle, wie jelten es jelbft 
heute in einer geiftig freieren Zeit gelingt, perfönliche Intereſſen ganz von 
den allgemeinen zu trennen: wie hätte es einem Biron, einem Oſtermann, 
einem Nünnich gelingen können, bejonders da die allgemeinen Sntereflen 
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mit ihren perfönlichen fo eng verfuhyft waren. Gie find Ruflands Retter 
and Anarchie geworden; ich denle, das iR genug, um ihuen troß unleng 
bares Stwädhen und obwohl fie Deutliche waren, einen dauernden Aufprud) 
auf ein gutes Andenfen bei der ruifiihen Nation zu fichern. 

Aber, wird man jagen, fie beuteten den Stagt zw ihrem perfönlichen 
Bortheile aus, fie beteicherten Ah anf Koften des Reichs und namentlich 
Biron iſt ein wahrer Krölus geworden. Wenn die Angaben, die ſich in einigen 
älteren Schriften finden, an ficherlid, fehr übertrieben find, z. B. daß 
bei dem Sale Birons fi bei ihm ein Scheg von 14 Mil. RE. oder 
23 Mil. Gulden ın Baarſchaft und Inwelen gefunden habe, die aunöfle 
benden Gapitelien und die anf GBüterläufe verwendeten Summen nicht 
einmal eingerechnet, wenn dieſe Angaben and) ſchon deßhalb für Übertrieben 
erflärt werden müſſen, weil die jährlichen Staatseinuahmen überhaupt 
sicht viel mehr als 10 Mil. Nbl. ansmachten, fo muß man Doch im 
Allgemeinen zugefieben, daß Biron in der That während feines Aufenthalte 
in Rußland überaus rei geworden if. Aber wie fehr unterjdheidet ich 
doch auch in Diefer Beziehung die Regierung dieſes Dentſchen zu ihrem 
großen Vortheil von der der vorhergehenden Perioden! Menſchikow 
pländerte die Gaflen, die Dolgornfi’d räumten die Paläfle aus; was 
Biron aber befaß, hatte er anf fegalem Wege erhalten, von der Gnade 
der Herrierin, von der Güte feiner Taiferlihen Freundin. Vergeſſen wir 
ed doch nit: Rußland war ein abfoluter Staat und die Kaiferin unbe 
ſchränkt in der Verfügung über die Öffentlihen Mittel; gegen keine Schen⸗ 
fung, und mochte fie noch fo ertranagant fein, ließ fi vom Rechts⸗ 
ſtandpunkte auch nur das Geringfie einwenden. Bon ihr flammten die 
180,000 Thaler, geſchenkt in der Siegesfreude über die Eroberung Dan 
zigs, um welche Biron die freie Standesherrſchaft Wartenberg in Rieder 
ſchleſten anfaufte; vom ihr famen die Gelder, mit denen er zahlreich ver- 
pfändete Rittergüter in Kurland für fih einlöfle — er hat allein während 
der drei Jahre 1738 bis 1740 etwa 600,000 Thaler Alb. darauf .ver 
wendet;”) ihr verdanfte ei er die Baufofen feiner kurländiſchen Schlöfler, 
die Pracht feines Haushalts, die Menge feines koſtbaren Geſchitrs, Die 


*) Eine Berwendung, die fpäter wieder dem ruffifchen Staat zugut gekommen ift, denn 
die unverhälnigmäßig große Zahl der Krongüter in Kurland erklärt fih zum Theil aus 
jener Einlöfungsoperation Birons. Man kann fagen, daß in diefem Kalle die Freigebigkeit 
der Herrfäherin zu einer vortheilhaften Anlage der Stantögelder ausgefchlagen iſt. 
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Maffe feiner Juwelen. Kein Nichter kann Biron deßwegen etwas ans 
haben, Daß er dieſe mehr als kaiſerlichen Geſchenke annahm, und es hätte 
ein feineres Ehrgefähl, als damals in Rußland vorhanden war, dazu ges 
hört, um die Annahme ſolcher Geichenke, die allerdings ſchlecht zu dem 
Zufande der Staatsfinanzen flimmten, auch nur anftößig zu finden. Als 
Glive, der Eroberer. Indiens, angeflagt ward, von den indifhen Fürſten 
Geſchenke im Betrage von einigen hunderttaufend Pfunden genommen und 
erpreßt zu haben, war feine Bertheidigung der erflaunte Ausruf: „Bei Gott, 
Mylords, ich wundere mich, daß ich nicht mehr nahm.” Das Gleiche 
hätte Biron von ſich fagen können. 
| Es wäre intereffant zu erfahren, ob ihm mitten in aller Macht und 
Pracht au wohl. der Gedanke gekommen fein mag, die ganze Herrlichkeit 
koͤnne einmal über Nacht ein Ende mit Schrecken nehmen. Das vorfihtige 
Anlegen feiner Gelder im Auslande, in Deutfhland und in SKurland, 
fann für eine folde Annahme wohl fprechen; gegen das Aeußerfte, gegen 
Sibirien oder Zodesurtheil, mochte er Schub in jeiner Stellung ale 
Herzog von Kurland, als Vaſall der polnischen Republik zu finden hoffen. 
Sp lange die Thronfolge unſicher biteb, fo lange war auch die Möglichkeit 
- vorhanden, daß mit dem Tode der Kaiferin die bisher Unterdrüdten ſich 
in Unterdrüder verwandeln konnten, und die Führer der deutfchen Partei, 
Biron, Oftermann m. 9. haben deßhalb frühzeitig daran gedacht, die 
Thronfolge in ihrem Sinne ſicher zu ſtellen. Da galt es die Prinzeifin 
Eliſabeth fernzuhalten, gegen melde verfchiedene Gründe fprachen, vor 
Allem aber doch der, daß man ihr, und mit Recht, erhitterte Feindſchaft 
- gegen Diejenigen zuſchrieb, weldye 1730 mit Uebergehung ihres durch das 
Teſtament Katharina's feftgeftellten Erbrechts Auna auf den Thron 
berufen hatten. Aufs ängftlichfte wurde fie überwadt. Hätte fie in 
Anna's Zeit die geringften Anfprüche geltend gemacht, fie wäre ficher in 
ein Klofter geftedt worden: fo ward ihre Zurüdgezogenbeit ihr Schutz. 
Zropdem war es Mar, daB ihre Stellung als das einzige noch lebende 
Kind Peters d. Gr. und der Widerwille vieler Großen gegen das firaffe 
Regiment der Deutfchen ihr viele Anhänger zuführen würden, falls Anna 
vor Feſtſetzung der. Thronfolge farb; felbft bei Lebzeiten Anna’s wurden 
wiederholt Verſchwoͤrungen zu ihren Gunften unterdrüdt: eine Verſchwoͤ⸗ 
tung der altrufflihen Partei im Jahre 1739, durch welche die wenigen 
bisher verſchonten Dolgorufi’3 ins Verderben geflürzt wurden, und im 
Jahre 1740 das furchtbare Complott Wolinski's, eines Abenteurers 
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Giren ins Rinilierium gezogen war und in Ticker Etrllung auf einem 
sstalen Unſterz aller Tirge binarkeitete. Vitber waren Revelztisuen 
ums vou dem heben Adel, von den eberfizu Soichten der Gehrihbelt ge 
meiht worden, cr aber wollte die unterfien Beollslielien 'uatifiren, wit 
iberr Gülle Biron, Düermımn, Pie Battänder überbauyt ernsten, Bens 
in ein Miofler ihiden und mit oder ohne Efiieberb Ab der Regierumg, 
beisudere aber der Gallen bemäbtigen. Pen mag es dabingefirlli fein 
Iaflen, ob Sliſabetb Icio etwas von ten Umtriehen Vieles ruffükben Ga- 
tiling gewußt bat; Tech mit ihrem Ramen werben? db wun eimmal Die 
er des Siegs ter attıniliden Bartei and die Fit der Sellterhaltung 
verbet Daher der Regierung Auna’s, ui fie in Mudiiht der Threufsize 


Yu den ned vorhandenen Gnfel Peters d. Gr., den jumgen Herzog 
Beier von Holftein, ſcheint man nicht weiter gedachht zu beben mmb io 
fonute Die Wahl feplichlid nur noch auf eine Eufelin mans, auf Anma’s 
Nichte, Die Prinzeffin Glilaberb Katherine GChrifiins von Melienbung 
fallen, weidhe feit ihrem Uebertritie zur griechiicen Kirche 1733 Anna ges 
nammt ward. Ihr hatte die Kallerin von jeher Die züctlichſte Zuweigumy 
gezeigt und fie wurde Daun auch im Allgemeinen als ihre Erbin betrechtet 
Aber entidhieden war neh nichts, auch ihre Berheiratiung noch wide 
befimmt. Obwohl die Kailerin ſchon im Jahr 1733 den Pringen Ruten 
Utrich von Brauuſchweig⸗Bevern, einen Ehwager Friedrichs d. Gr., hatte 
nach Außland fommen laſſen, war die Hochzeit von ibt doch immer wieder 
binansgeihoben worden, theils aus eigenthümlicher Abneigung ſich mit 
Dingen, dur welche fie au ihren Tod erinnert wınde, zu beiäftigen, 
theild aber auch, weil die Heirat mit dem Braunichweiger, der ein durch⸗ 
aus beigräntter Menſch war, bei ihrer Richte auf aroße Hinderniſſe ſtieß. 
Diele ſagte, fie wolle lieber ihren Kopi awi deu Block legen als ihn hei⸗ 
raten, und heiratete ihn ſchließlich Doch. ine io alltägliche Erſchei⸗ 
nung weiter erflären zu wollen, dürfte überflüfſig fein; und doc iſt es 
im böcdfken Grade auffällig, daß von dieſer Sinwesänderung der Prinzeffin 
an eine Beindfchaft zwiſchen ihr und Biron entfland, Die wohl für Stugen- 
biidle verdedt werden fonnte, aber bei jeder Gelegenheit wieder offen fidy 
fundgab. Sollte es wahr fein, was man fib am Hefe erzählte, daß 
Biron für feinen Sohn um die Haud der Prinzeffin geworben und von 
ihr einen Korb bekommen habe, daß fie fi, um nicht weiter gedrängt zu 
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werden, kurzweg zur Heirat mit ham Braunſchweiger eutſchloſſen habe? 
Gutheiset dieſes Gellaͤtſch auch noch Der rechten Begründung, -jo iſt an 
dem Beſtehen der Feindſchaft ſelbſt doch nicht tm geriugfien zu gweikin. 
Sie äußerte ſich von Birons Seite z. B. in dem Beſtreben, bie nunmeh⸗ 
tige Prinzeffin von Brauuſchweig ganz von der Threnfolge auszuſchließen. 
md feinem Einfluſſe ift «8 wohl am meisten zuzuſchreiben, daß ſeitdem dia 


frübere Zuneigung der Kaiſerin zur Prinzeifin erkaltete und daß die Kai⸗ 


ſerin bei der Geburt eines Großneffen am 23. Auguſt 1740 privasim 


das Gelübde that, dieſer, der einzige männliche Sproß aus den Haufe 


Iwans und deßhalb ſelbſt Iwan genannt, ſolle die Krone nad) ihr tragen 


und nicht feine Mutter. Aber was war damit für Biron gewomen? 
Anna von Braurſchweig würde zwar wit als Kailerin, wohl aber als 
Regentin in Namen ihres Sohnes thatfählih Die ganze Summe ber 


Gewalt in ihre Hände genommen baben, deren Beil Dixon faſt ſchon 
wie fein Necht betracktete. Er wollte fie deßhalb wie won der Thronfolge 
ſo auch vom Der Negentichait ansichließen,. jene auf Iwan, diefe auf fi& 
jelb übertragen. Ich geßehe, man kann hier billig zweifeln, ob dag 
Interefie Nußlande eine fo auffallende Jurückſetzung derjenigen werlangte, 
die als Mutter und Barer des Lünftigen Kaiſers das nächte Anrecht, 


auf die Vertretung ihres Sohnes hatten, beionders da die Megentichait 

der Braunichweiger keinen Wechſel des Syſtems wit ſich gebracht haben 
‚ pürde Es hätte Alles jo bleiben Lönnen wie biöher, wenn Biran ſich 
mit der zweiten Stelle im Reiche hegnügt und nicht nad der höͤchſten 
ad ausſchließlichen Gewalt getrachtet hätte. Gr bielt fih für Rußlands 
Retter aus Anardie,”) iſt es in gewiſſem Sinne auch geweſen, und die 
_ Iangjährige Gewohnheit der Herrſchaft machte, daß ex fich ſelbſt unent- 


behrlich vorlam. Ex mar vom brennendften Ehrgeize erfüllt, neben dem 
alle anderen Weberlegungen für den Augenblid in den Hintergrund zurüd« 
Itaten: aber welcher Ehrgeiz dürfte mehr Anſpruch auf Nachſicht haben 
als der, weicher in feiner Befriedigung allgemeinen Intereſſen zu dienen 
glaubt! 


Am 16. October 1740 erfkanfte Anna. So wenig file and) fonft 
vom Tode hören mochte, es ließ ſich jetzt Doch nicht mehr vermeiden, mit 
ihr davon zu reden: fie hat uun Iwan foörmlich zum Nachfolger ernannt. 
Aber wie follte es mit der Regentichaft werden? Es iſt Beſtuſchew ger 


—— — — 


9 Bol Harman, FV., 640. 








376 Nußlaud und Eruſt Johann Biron. 


weien, der gleichviel ans welchem perfönlihen Grunde zuerft öffentlich die 
Regentihaft des Herzogs von Kurland zur Sprache brachte und, während 
Diron Hüglih ſich zurücdhielt, Andere dafür warb. Am 17. October 
ward eine Conſtitution wegen diefer Regentfchaft entworfen und am fols 
genden Zage der kranken Kaiferin, von der mau feinem Widerſpruch 
färdtete, mit ber Bitte um ihre Unterfchrift vorgelegt. Sie hörte die 
Schrift ruhig an und [hob ſtie dann unter ihr Kopftiflen; fie mochte 
ihren Tod noch nit fo nahe glauben. Wie wenn nun Anna aber doch 
ſtarb, bevor die Frage wegen der fünftigen Regierung ins Reine gebracht 
war? Der unermüdliche Beſtuſchew wußte auch bier Rath: er feßte eine 
Bittſchrift an den Herzog auf, daß derfelbe für dieſen Fall aud ohne and 
drüdlihe Ernennung die Regentſchaft übernehmen möge; die Minifter 
ftimmten zu — der unergründliche Oftermann freilich nur mit Sträuben — 
dann die Synode, der Senat, die Beamten der oberften Claſſen. An 
das Ungefeglihe, das Revolutionäre eines jolchen Schrittes, der für bie 
damalige Auffaffung höchſt harakteriftiich ift, hat außer Oflermann wohl 
- Riemand gedadht. Es wäre für Biron fchlimm geweien, wenn er feinen 
befieren Rechtstitel gehabt hätte; als aber Anna am 26. Dctober ſelbſt 
ihren Tod nahen fühlte, hat fie doch noch jene Eonftitution unterfchrieben; 
zwei Tage darnach ift fie geftorben, in dem jeflen Glauben aufs befte für 
das Reich geiorgt zu haben. Was der Regent thäte, folle Kraft Haben, 
ale wäre es von dem fouveränen Kailer aller Reußen felbft geichehen. 
So mar denn Biron in feinem fünfzigften Lebensjahre auf die höchſte 
Stufe irdiihen Glanzes gelangt, unumfchränfter Regent eines der größten 
Reiche geworden. Gr fchien den Spruch des Solon Lügen flrafen zu 
wollen. Die Frage ſchien faum noch berechtigt, ob das Glück, das ihn 
von Stufe zu Stufe gehoben, auch ferner ihm treu bleiben werde und ob 
feine Klugheit verftehen werde, ihn auf der jchwindelnden Höhe zu behaup⸗ 
ten, auf die er geftellt war, Wir find über die Zeit feiner Regierung, 
wie über alle Vorgänge unter dem Kaifer Iwan nur höchſt mangelhaft 
unterrichtet, da ſpaͤter alle auf diefe Periode bezüglihen Papiere einge 
fordert und bis auf die neueſte Zeit unter Schloß und Riegel gehalten 
worden find; fo find Hofflatih und die Berichte untergeordneter Perfonen 
die Grundlage der meiften Darftellungen, in denen namentlic, Uebermuth 
und Hoffarth dem Herzog und feiner Familie vorgeworfen werden. 
Möglih, dag dergleichen vorfam; man jagt 3. B., feine Gemahlin die 
Herzogin Benigna habe mit Juwelen überlät anf einer. Art Thron ihre 
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Andienzen gegeben, zum Handkuſſe beide Hände hingeftredt, bei Anfuchen 


lei ihre Antwort regelmäßig gewefen: „Ihr könnt euch auf meine Gnade 
und hohe Gewogenheit Hoffnung machen,” Aber fie war ja eine regies 
ende Fürſtin! Die Hauptſache ift, daß diejenige Partei, auf welche 
Biron ſich vornehmlich ftügen mußte, die Partei der Ausländer und der 


Deutſchen fi) jpaltete, daß er anf Münnich und Öftermann nicht mehr 


vechnen fonnte, Letzterer hatte zwar nichts gegen die Regentichaft getban, 
aber fie auch in keiner Weile gefördert. Er war ein fundiger Wetter 
prophet, der, man möchte jagen, ein beranzieheudes Gewitter in feinen 
Gliedern fpürte, bevor noh Wolfen anı Himmel auffliegen, ein von Alter 
und Krankheit gebeugter Greis, der faum je aus feinem Gabinet und von 
ſeinem Schteibtiiche heiworfam, mit Niemand umging, faft nie ſprach und 
doch ſtets unterrichteter war als alle Anderen zujammen. Seine Zurüds 
haltung zeigte, daß er der Regentſchaft feine lange Dauer beilegte, und 
wur für fie gleichſam ein im voraus ausgeiprochenes Zodesurtheil. Anders 
war Münnichs Weile und Berfahren. Er ſchrieb es den Umtrieben des 
Herzogs zu, daB der Friedensihluß mit den Türken ihn mitten in feiner 
Siegeslaufbahn aufgehalten, und er glaubte es auf’feine Rechnung ſetzen 
u dürfen, daß die Kaiferin Anna ihm feine Bitte um den Zitel eines 
Herzogd der Ukraine abgefchlagen hatte, Zwar hatte auch er fi durch 
Beſtuſchew für die Erhebung Birons gewinnen laflen; als ihm aber fein 
beſonderer Lohn dafür zu Theil ward, wurde er das Werkzeug zu feinem 
Sturze, 

Der Prinz und noch mehr die Prinzejfin von Braunfchweig fonnten 


8 nicht. verwinden, daß fie durch den Emporlömmling von der Stelle 
verdrängt worden waren, die ihnen von Rechts wegen gebührte. Es war 


etwas Unnatürlihes, daß fle Befehlen gehorchen follten, die. Biron im 
Namen ihres eigenen Sohnes ihnen gab, und daB fie fib Anordnungen 
fügen mußten, die oft feineswegs Schonung und Zurtgefühl verriethen. 
Breilih waren ſolche Maßregeln meift wieder durch die Agitationen des 
braunfchweigifchen Hofes veranlaßt worden, aber wer will von Schuld 
oder Unſchuld da ſprechen, wo der Conflict durch die Verhältniſſe jelbft, 
duch die ſchiefe Stellung der Betheiligten zu einander-gegeben iſt? Es 
bieß bald, Biron trage fi mit dem Plan, die Thronfolgeorduung der 
Kaiſerin Anna, die ibm fo viele Unbequemlichkeiten verurfachte, umzufloßen. 
Einige fagten zu Gunften des Herzogs Peter (HL) von Holftein, dem er 
leine Tochter geben wolle; Andere meinten zu Gunften Eliſabeths, die 
Baltiihe Monatsfchrift, 8. Zahıg., Bd. XV., Heit 5. ) 
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dann feinen Sohn heiraten ſolle. Beſtimmtes it nie darüber bekaunt ge 
worden und die fpätere Unterfuchung hat nichts, was dieſen Plan ermeilen 
könnte, zu Tage gefördert; ja der beachtenswertbe Umſtand, daß Elilabeth, 
als file ſpäter wiriih auf Koften Iwaus zum Throne gelangt war, fi 
das Schickſal Birons nicht beſonders hat angelegen fein laflen, — dieſer 
Umftand ſcheint doch fehr dafür zu fprechen, daB jemer Plan, wenn er 
egiftirte, wenigftens nicht zu Gunften Elifabeths gefaßt war. Das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte iſt, daß die Prinzelfin von Brauuſchweig allein dur bie 
Furcht, Biron möchte früher oder ſpäter zu einem ſolchen Ausfunftömittel 
greifen, angereizt wurde, ihm wo möglid zuvorzufommen, und es gelang 
ihr, ibn vollftändig zu überraſchen. 

Drei Wochen waren erft feit dem Tode der Kalferin verfiridhen, da 
wandte die Prinzeffin fih an Münnich, fagte ihm, daR der Plan beftebe, 
fie nad) Deutichland zu ſchicken, und fragte, ob fie auf feinen Beiftand 
rechnen koͤnue. Munnich fagte fogleid im Allgemeinen zu, am folgenden 
Tage, dem 19. November, fommt er wieder und erklärt, daß er deu Ne 
genten verhaften wolle. Weitere Berabredungen find für den Angenblid 
unmögli, weil der Regent gerade ins Zimmer tritt. An demjelben Zage 
ſpeiſt Münnich bei ihm im Sommerpalais und bleibt auch hernach noch 
einige Zeit dort. Im Berlaufe des Geſprächs fragte Biron den Marichall, 
ob er jemals eine glüdlidhe Unternehmung in der Racht ausgeführt habe, 
und Münnich, in der Furcht, Biron möge irgend etwas gehört haben, be 
ſchloß nun nicht länger zu zögern. Die Gelegenheit ift überdies güuftig, 
denn fein eignes Gardereginient hatte an diefem Tage die Bade. In 
der Nacht eilt er nochmals zur Prinzeifin, verlaugt den enticheidenden 
Befehl und handelt, als fie Ihwanft, auf eigene Hand, Im Eommerpalais 
aber ahnt Niemand die nahe Gefahr, Alles ift ruhig, der Regent [chläft. 
Hat er doch den Befehl gegeben, Jeden niederzufchießen, wer es auch Tel, 
der Nachts bewaffnet den Eintritt in den Palaft verlangen werde. Ta 
dringen die Soldaten Münnichs in fein Zimmer; während er fih mit 
jeinen Zänften wehrt, wird er an Boden geriffen, gefnebelt, geſchlagen, 
endlich halbnackt weggeführtt. Die Herzogin, durch den Lärm aufgefchredt, 
eilt im tiefften Neglige ihm nad auf die Straße, ein Soldat ftößt fie in 
den Schnee und läßt fle dort liegen. Zuletzt wird auch fie fortgelchleppt. 
Des Herzogs Bruder, Guſtav Biron, Generalgonverneur von Jugermaun⸗ 
land, hatte vergebens durch den Garten einen Ausweg gelucht, nach hei 
tiger Gegenwehr ward er überwältigt. Der andere Tag verfammelte die 
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ganze Familie in der Feſtung Schlüffelburg. Couriere flogen durchs Reid) 
mit Verhaftsbefehle gegen ale anderen Glieder und Anhänger derfelben: 
in Riga wurde der Gouverneur Bismarf, Birons Schwager, feflgenommen, 
in Moskau Karl Biron gerade in dem Augenblid, als er den Geburtstag 
jeines Bruders des Regenten durch ein fplendides Gaftmahl feierte, 
Ernft Birons Role in Rußland war nusgefpielt. Da feine Feinde, 
Münnih und Oftermann, die Borfigenden der Commifflon waren, die 
ihn verhören und ſchuldig finden mußten, verlohnt es fih faum, noch 
etwas über feinen Proceß zu ſagen. Die Hauptlache waren dabei immer 
jene angeblihen auf eine Zhronveränderung gerichteten Abfichten. Aller 
dings fagt das Urtheil: Biron habe darüber ein weitläufiges Bekenntniß 


: abgelegt; man wird aber diefer Angabe nicht allzuviel Glauben beimefjen 
dürfen, da Biron in einer fpäteren Vertheidigungsſchrift ausdrüdtich jedes 
 Belenntniß leugnet — in einer Schrift, die für die Kaiferin Elifabeth bes 


ſtimmt war, in der er aljo getroft feine zu ihren Gunften gebegten Pläne 


eingeſtehen durfte. Das Einzige, wozu er fich herbeiließ, war die Bitte 
an die Prinzeſſin Anna ihm zu verzeihen, falls er es einmal an der 
ſchuldigen äußeren Achtung vor ihrer Familie habe fehlen laſſen. Kurz, 


er ward fchuldig befunden der Verbrechen des Hochverraths, der Majeftäts- 


beleidigung und der Unterfchlagung Faijerlicher Gelder und mit allen Glie 
dern feiner Familie zum Verluſt aler Aemter und Würden, zur Eonfis- 


cation ihres Vermögens und zur lebenslänglichen Verweiſung nad Si⸗ 
birien verurtheilt. Karl und Guſtav Biron erhielten Tobolsk zum Aufs 
enthalte, Bismarf Solifamst, der Herzog aber mit Frau und Kinder 
Berefow am Obi, denfelben traurigen Ort, an welchem Menſchikow und 
zwei Dolgorufi ihr Leben befchloffen hatten, Nach fechsmonatlicher Reife 
find fie am 6. November 1741 dort angelangt. 

Die ift doch die Geichichte Rußlands an plößlichen Glückswechſeln 
fo reich! Wenige Wochen hatte Biron erft in feinem Erile zugebradht, 
das Weihnachtsfeſt war nahe, als ein Courier mit der Nachricht eintraf, 
daß die Prinzeffin Elifabeth in der Nacht vom 5. zum 6. December mit 
Hülfe der Truppen ſich zur Kailerin gemacht babe, daß das unglüdliche 
Kind Iwan enttbront, feine Eltern, Münnich, Oftermann und alle Gegner 
Birons gefangen ſeien. Es war eben die Zeit des ruſſiſchen Prätorianers 
thums und man hatte an jener Novembernadht, die Birons Unglüd war, 
gelernt, wie leicht bei der vollftändigen Apathie des Volls mit einer 
Handvoll blind ergebener oder beraufchter Soldaten jede beliebige Regie⸗ 
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tungsveränderung fi in Scene ſetzen ließ. Durch denjelben Goutier e 

hielt Biron die Erlaubniß feinen . künftigen Wohnſitz in Jaroslaw 3 

nebmen; am 27. Februar 1742 brach er dorthin auf. Alb er dur 

Kaſan fam, traf er Münnich, der nach Sibirien abgeführt ward: fie grüßte 

fi), uber redeten einander doch nidht au. In das verlaflene Bereſow 
zog der greife Oftermann ein. j 


Man fan nicht behaupten, daß der geflürzte Megent in der Berbans 
nung bart bebandelt worden ſei; es wurde ihm erlaubt, zwei Beiftliche, 
einen großen Theil feiner Dienerſchaft, allerlei zum häuslichen Comfort | 
Gehöriges und vor Allem feine trefilibe Bibliothek mitzunehmen, eine ans 
ftändige Summe war zu feinem Unterhalte ausgefegt. Freilich aud fe 
gehörte ein ftarfer Geift dazu, den Inrchtbaren Abftand von dem Früheren 
au ertragen und wir werden und nicht wundern, wenn wir hören, daß 
Biron die erfte Zeit nadı feinem Sturze jebr niedergeichlagen, faft tieffinnig 
gewefen fein fol. Aber bald raffte er fich wieder auf; die Verurtheilung, 
den Berluft feines Vermögens, die Berweilung nad Sibirien nahm er 
mit großer Gelaffenbeit bin. Gin Biograph des Herzogs bat auf ihn 
einige alte Verfe angewandt, die mehr als eines Menſchen Leben zu 
illuftriren geeignet fein dürften. Gie lauten: | 

Demuth bat mich lieb gemacht, 

‚ Xiebe mi zu Ehr’' gebracht, 

Ehre wollt’ nah Reichthum fireben, 

Reichthum folgt” boffärthig Leben, 

Hochmuth fürzt ins Elend nieder, 

Und da fam die Demuth wieder. 
Auch bei feiner Gemahlin; fie hat ihren Hochmuth gänzlich fahren Taffen 
und ihre in dieſen Leidensjabren verlaßten geiftlihen Gedichte, welche 
nachher unter dem Titel „Eine große Kreuzträgerin” herausgegeben worden 
find,*) athmen durchaus Ergebenheit in das ihr zu Theil gewordene 
Geſchick. Ueberhaupt zog ein kirchlicher Geift in dad Haus ein, welches 
die Berbannten in Jaroslaw bewohnten: die zwei Geiftlihen, welche der 
Herzog mit ſich genommen, waren nicht bloße Luxusartikel, nicht bloß Res 
minifcenzen an die frübere großartige Hofhaltung. Das Provinzialmufeum 
in Mitau bewahrt noch die Bibel auf, welche der Herzog während der 
Verbannung drei Mal mit den Seinigen durchgelefen und an denjenigen 


) Mitau 1777, 70 ©. 89. 
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r. Stellen mit Stridyen verfehen hat, die ihm eine Beziehung auf fein Uns 
> glück zu enthalten ſchienen. | 
Ergebung und Geduld war wohl nothig. Denn wenn die Verbannten 
auch nicht Noth litten und Eliſabeth ihnen alle mögliche Erleichterung 
:= geflattete, fo war fle doch weit davon entfernt, ihnen völlige Freiheit zu 
gewäbren. Sie betrachtete die Regierung Anna’s von Kurland, nody mehr 
aber die folgende Iwans als eine Ufurpation der ihr nad dem Teftament 
"der Kaiferin Katharina zulommenden Erbrechte: mie hätte fle Biron zu 
begnadigen vermoct, der die Seele jener beiden Regierungen gewefen war. 
“ Darauf, daß Biron Herzog von Kurland und poinifcher Lehnsfürft war, 
"nahm fle ebenfo wenig Rüdficht, als einft feine Richter; fie hat 1758 den 
\ Polen ansdrücklich erklären Infien, daß Biron niemals wieder auf freien 
- Fuß, nie mehr zum Beflge des Herzogthums gelangen dürfe. Mod 
ten die Kurländer zufehen, wo fie einen andern Herzog befommen 
köonuten. 
Allzuſehr find dieſe nun allerdings um den Berluft ihres Herzogs 
- nicht befümmert geweſen. Denn Biron hatte fi theild mandye Gewalt. 
famfeiten zu Schulden kommen laſſen, theils hatte er — und. das war 
die Hauptſache — durch feinen ungeheuern Reichthum zahlreiche Güter an 
fi) gebracht, verpfändete Lehnsgüter auögelöft, furz die adlichen (Be 
ſchlechter auszukaufen angefangen. Weberdied ging es auch ohne Herzog 
erträglich weiter, d. b. unter fortwährenden Streitigfeiten; es ging fe 
gut, daß die Nitterfchaft ſchwerlich, wenn fonft nicht Die Einverleibung in 
Polen gedroht hätte, jemals wieder an die Wahl eines neuen Herzogs 
gedacht haben würde. Dennoch gab es eine nicht unbedeutende Partei, 
welche durchaus das Herzogtbum für Biron vorbehalten willen wollte, 
Andere fehlugen Andere vor, einen Prinzen von Braunichweig, den Obeim 
Iwans — durd die Mevolution von 1741 wurde diefer natürlih uns 
möglid — oder den fhon früher einmal erwählten Grafen Morig von 
Sachſen oder den Fürften Chriftian Auguft von Anhalt⸗Jerbſt, deu Vater 
der Ffünftigen Kaiferin Katharina II. Außerdem waren mehrere beiftiche 
Prinzen bereit fih einer auf fie fallenden Wahl ſofort bereitwillig zu 
fügen. Man fleht, die Auswahl war nicht leicht und fie verzögerte ſich 
von Jahr zu Jahr, bis endlich jene Erklärung Elifabetbs von 1758 Die 
Nothwendigkeit einer Enticheidung nahe legte. Man wählte jchließlich 
einen Sohn des: polnifhen Königs Auguft II, den Prinzen Karl von 
Sachen, und diefer wurde in d.r That von allen Seiten anerfannt. Als 
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Herzog freilich gerieth auch er bald in Streitigkeiten mit den Ständen; 
indefien waren ſolche fhon von jeher das liebe tägliche Brod in Kurland 
geweien und würden aud dies Mal obne befondere Refultate verlaufen 
fein, wenn nicht Allen unerwartet das Recht des Herzogs Karl aui 


das Herzogthum ſelbſt in Frage geflellt werden wäre und zwar durch 


Biron. 

Eliſabeth war geflorben und ihr Neffe, Peter von Holſtein, der Ein. 
zige, weldyer vom Hauſe der Romunows noch übrig war (wenn wir von 
dem gefangenen Iwan abiehen), hatte am 5. Januar 1762 den Thron 
beftiegen. Eine feiner erfien Regierungshandlungen war die Zurädberufung 
und Freilaſſung der wegen politiicher Verbrechen VBerbannten. Es war 
eine hoͤchſt fonderbare Geſellſchaft, die ſich auf diefe Weile in der Refidenz 
und zuweilen an der Zafel Peters zufammenfand: Biron, der einftige 


Regent, Münnich, der ihn geſtürzt; 2’Eftocq, der Diefen befeitigt und 


wenige Jahre ſpäter fein Schidjal getheilt hatte. So geſchah es denn 
einft, daß der Kailer bei der Tafel Biron und Münnich aufiorderte, mit 
einander die Glaͤſer anzuftoßen: ſtarr fahen die Zodfeinde ih au, und 


als Peter gerade in dieſem Augenblid abgerufen wurde, fehrten fie fi den 
Nüden. Für Biron [dien ein neuer Stern aufzugeben: man nannte ihn 


wieder Hoheit und er wurde endlich vom Kuiler förmlich als der rechtmäßige 
Herzog von Kurland anerlaunt — ein Umftand, der in Kurland ſelbſt 
den Agitationen gegen den Herzog Karl neues Leben gab und die Lage zu 
Ungunften dieſes katholiſchen Fürften geflaltete. Freilich hat Peter II. 
nicht beabfihtigt Biron wieder einzujegen; er hat ihn nur deßhalb aner- 
fanııt, um fi) von ihm eine rechtsgültige Entfagung zu Gunften eines 

















boffteinfchen Vetters ausftellen zu laſſen; aber ehe der Kaifer noch die | 
neue Candidatur geltend zu machen vermochte, hatte er aufgehoͤrt Kaiſer 
zu fein umd Katharina IL dachte natürlich nicht daran einem Holſteiner 


zum Beſitze Kurlands zu verhelfen. Ihren Abfichten eutſprach es viel- 


mehr, wenn in Polen und Kurland einheimiihe Fürſten regierten. 


Sriedrih d. Gr. flimmte zu und Biron triumppirte, 

Ein 72-.jähriger Greis fehrte er unter dem Schube von 15,000 Ruſſen, 
die nun das Land beſetzten, in feine Heimat zuräd, die er feit dein Jahre 
1730 nicht wiedergejehen hatte; am 24. Januar 1763 fam er zum erſten 
Mal als Herzog nach Mitau, berief unter den Augen des Herzogs Karl 
einen Landtag und empflug fchließlich, als Karl dem Drude der Auffen 
gewidhen war, von dem größten Theile der Mitterfchaft, aber lange nicht 
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von Allen, zum zweiten Male die Huldigung. Seitdem bat er noch faft 
fieben Fahre über Kurland regiert, zwar nicht im Frieden mit feinem 
Zande, aber aud nicht weiter im Beſitze defjelben gefährdet. Hochbetagt 
legte er endli 1769 am 25. November die Regierung zu Gunften feines 
älteften Sohnes Peter nieder und ijt drei Jahre Ipäter, am 18. Des 
“ cember 1772, über 82 Jahre alt, im vollen Glanze fürftlichen Anfehens 
und Reichthums geftorben. Bol Berwunderung fchauten die Zeitgenofjen 
ibm nach, defjen werhjelnde Laufbahn dem Uneingeweibten wie ein prien- 
taliſches Märchen erſchien. 


E. Winkelmann. 


Fideicommißfolge und Geſindepacht in Kurland. 


Du ftiftungsmmäßige Erwerb des Güterfamilienfideicommilles bewirkt 
befanntlich nicht den Uebergang derjenigen Rechtsverhältniſſe, melde für 
den Borbefiger nibt durch die Stiftungsurfunde, fondern Durch feine 
eigene Handlungen oder gewille, anderweitig für ihn vermittelte Zuftände 
begründet waren. Diele Rechtsverhältniſſe übertragen fih nicht durch 
Fideicommißfolge, fondern durch Erbgang und geben daher auf den Fideis 
commißnadhfolger nur dann über, wenn er nebenber des Vorbefitzers Erbe 
if. Im Hinblide auf dieien, im Allgemeinen nicht anfechtbaren Rechtsſatz 
läßt fib in Kurland nicht felten die Behauptung vernehmen, die von dem 
Fideicommißbefiger abgeichloffenen Gefindepachtverträge feien für feinen 
Nachfolger, der nicht zugleich deſſen Erbe ift, nicht bindend. Die Richtig. 
feit dieler Behauptung war auch in feiner Weile zu beftreiten, fo lange, 
bei nicht concurrirendem Erbrechte die etwaige Verpflichtung zur Sucs 
ceifion in dieſe Verträge nur nad der Stiftungsurfunde zu beurtheilen 
war. Entzieht fie das Fideiconmißgnt jeder, über die Lebensdauer des 
jeweiligen Befigers binausreichenden Verfügung, lebt feine vermögensrecht- 
lihe Perſon in der feines Rachfolgers nicht fort und wird von diefem das 
But, frei von allen nicht fliftungsmäßig vorgefebenen Nutzungsbeſchrän⸗ 
fungen erworben, fo fann er freilich aus den von feinem Vorgänger abge 
fchloffenen Geſindepachtverträgen nicht verpflichtet werden. Dies ift felbft 
durch ausdrüdliche geſetzliche Vorichrift in verhältnißmäßig noch neuer 
Zeit durh den $ 174 der furländiihen Bauerverordnung anerfannt 
worden. Unter anderem heißt es daſelbſt: „Im Majoratsgute fol aber 
überhaupt gar feine Verpachtung oder Verpfändung zuläfflg fein, durch 
welche die Rechte des Majoratsfolgers beeinträchtigt werden“, wobei nur 
zu bemerfen wäre, daß unter dem „Majoratägute” und dem „Majorats- 
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beren” nicht dasjenige zu verfteben ift, was der ſpeciell juriftifhe Sprach⸗ 
gebrauch darunter verfteht, fondern vielmehr nad der in Kurland zur 
Zeit der Redaction der dafigen Bauerverordnung und tbeilweile noch ge- 
genwärtig Iandläufigen Ausdrudsweile das Fideicommißgut und der Fidei⸗ 
commißbefiger. 

Die Fortdamer diefes für die frühere Zeit zweifellofen Rechtszuftandes 
ift erſt durch die auf Gefindepacht besüglichen Beftimmungen des Senats 
befehld vom 20. Septbr. 1863, Dur welde der am 6. Septbr. 1868 
Allerhöchſt beftätigte Beſchluß des Oſtſeecomité's, betreffend die „Regeln, auf 
Grund welcher den Bauern in Kurlaud freigeftellt ift, Geſinde der Privat- 
güter zu Eigenthum zu erwerben und Arrendecontracte abzuichließen“, 
publicirt wurde, in Frage geftellt. Eine ansdrüdliche Antwort auf diefelbe 
ertheilt der Allerhoͤchſt beftätigte Beſchluß des Oſtſeecomité's nicht; auch 
ift nicht befannt, ob bei feiner Entftehung die Geſetzgebung fih Die Beur- 
theilung der Pachtverträge über die zu Fidelcommißgätern gebörigen Ges 
finde nad) demfelben als eine felbftverftändliche gedacht oder fie ihm 
ganz oder theilweife hat entzieben wollen. Der in diefer Beziehung be> 
ftehende Zweifel muß jedoch nothwendig gehoben werden, weil er bei der 
großen Zahl der in Kurland vorlommenden Güterfideicommille von nicht 
geringer praftifcher Erbeblichfeit if. _ 

Dielen Zweifel zu löſen wäre vor allen Dingen Sache der Berichte, 
Bisher hat ſich ihnen die Gelegenheit bierzu noch nicht dargeboten. Das 
Bedürfniß aber, die Grundſätze fennen zu lernen, von welchen fie bei ihren 
Eutſcheidungen ansgehen werden oder ausgehen müllen, if ein ſchon ge- 
genwärtiges, da bei der Geftaltung jeglichen noch erſt zu begründenden 
Nechtsverhättnifles oder aud nur bei der Art der Fortführung des ſchon 
befteheuden die Betheiligten zur Vermeidung fünftigen Streites uud küni- 
tiger, bloß durch ungenaue Kenntniß des Sinnes des Gefehes herheige- 
führter Schädigung fihb von der richterlihen Rechtsauffaſſung nothwendig 
müſſen beeinfluffen laſſen. Man wird indeflen ſchwerlich irren, wenn man 
als ſolche, felbft ehe die Gerichte fie fundgaben, diejenige annimmt, in 
weldher der Gedanfe des Geſetzes auch wenn er in ihr wmöglicherweife 
feinen ganz entiprechenden Ausdrud gefunden bat, vermöge richtig ange, 
wandter -doetrineller Interpretation fich beftimmt erfennen läßt. Es kaͤme 
alſo, um dem Bedüriniffe nach Bekanntſchaft mit der richterlichen Auffufr 
fung eines zweifelhaften ®efehes annäbernd zu genägen, nur darauf an, 
don des doctrinellen Interpretation möglichft richtigen Gebrauch zu machen. 
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Auch die Gerichte find ja lediglich auf fie verwieſen und können, fo lange 
feine authentilche Interpretation erfolgt, anf feinem anderen als dem von 
der Doctrin angewiefenen Wege Bergewiflerung über den Siun des Ge 
fees ſuchen. 

Eine authentiſche Anterpretatiou ſteht für den vorliegenden Ball 
fhwerli zu erwarten. Sie erheifcht einen neuen geießgeberifchen Act, 
zu deſſen Bornehmen fein genügender Grund vorzuliegen fcheint. Neue 
Geſetzgebung ift einerfeits nicht nöthig, wo Das beftehende Recht, wie fi 
für die bier in Rede ſtehenden Verhältniſſe wohl wird nachweiſen laſſen, 
ausreihende Beſtimmtheit bat, und darf andererfeitd nicht darauf and 
gehen, dem Richter feine Arbeit abzunehmen, feine geiflige Thätigleit zu 
erfegen und durch ihre zu diefem Zwede gethanen Ausiprüche jeden Streit» 
fall zu enticheiden, auf welchen die Anwendung des entiprechenden Rechts⸗ 
fages wicht ohne einige geiftige Anftrengung erfolgen faun und eine Com⸗ 
bination noͤthig macht, deren nur derjenige fähig iſt, welcher einige Lebens» 
erfahrungen und Rechtskenntniſſe fo wie einige nur durch Uebung zu ge 
winnende Sicherheit in ihrem Gebrauche erworben hat. Bei Derartigem 
Verhalten würde die Geleßgebung, abgeſehen davon, daß fie durch daſſelbe 
die Rechtsanwendung jedes geiftigen Inhalts entleerte und eben dadurch 
ganz unſicher machte, volftändig unerreichbare Ziele verfolgen. Das in 
fteter Bandelung begriffene mannigfaltige Verkehrsleben treibt umansgefeßt 
zahliofe neue Erſcheinungen hervor, deren Berhältniß zu dem beſtehenden 
Rechte oft geung zweifelhaft ift, deſſen ungeachtet aber, weil bie gerichtliche 
Entſcheidung bereit angerufen wurde, folort und augenblicklich durch den 
Michter feftgeftellt werden muß, weil ex dem von ibm begehrten Ausiprud 
in Hoffnung eined denſelben beftimmt vorfchreibenden Geſetzes nicht ver⸗ 
weigern fanı. Die Gefeßgebung müßte, auch wenn fie die rieſigſte Ans 
ſtrengung machte, auf die Erfülung ihrer wahren Aufgaben verzichten, 
wenn fie in Borausfegung des vollftändigften Mangels jedes ihr entge⸗ 
genfommenden Berftändnifies, auf jede vom ihr ausgegangene Vorſchrift 
eine nene, dieſelbe ind Einzelnſte erklärende umd erläuternde pfropfen 
wollte, wodurch erfahrungsmäßig nur zu leicht neue Ungewißheit geichaffen 
wird. MUeberfülle der Gelege kann Kberdies nicht anders als ſchaͤdlich, 
weil allzuhemmend, wirken, denn das Geſetz if, indem es dem in einem 
beftinmten Augenblide vorgefundenen oder dem für Die Folgezeit herzuſtel⸗ 
enden Rechtszuſtande wohltbuende Beftimmibeit verleiht, ſtets auch eine 
Schrauke, welche zwar .unberechtigten Cindrang abweiſt, aber auch dem, 
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was fie umfchließt, den oft vergebens geluchten Ausgang wehrt. Je mehr 
Geſetze defto mehr derartige Schranken. Als ſolche werden fie dann nicht 
erüpfunden werden, wenn die Geſetzgebung mit einer Kunft geübt wird, 
die zu allen Zeiten felten anzutreffen war und wenn fie fidh die mühevolle, 
feine fliegende Haft duldende Arbeit nicht verdrießen läßt, das Verhältniß, 
in welchem die einzelnen Rechtsericheinungen zu dem geſammten Rechtsor⸗ 
ganismus ſtehen, vollftändig und unbefangen zu erkennen, fich mit dem 
vielfach verichlungenen, vielfach collidirende Intereilen bergenden Verkehrs⸗ 
leben und defjen Bedürfniß aufs genauefte befaunt zu machen, die Wir: 
fung, welche die zu deſſen Abhülfe fih darbietenden, verfchiedenen Mittel 
auf das gefammte Rechtsleben ausüben müſſen, eingehend zu prüfen, von 
dem ihrer Behandlung unterworfenen Stoffe alles ihm Fremdartige, alles 
ibm anhängende GSeldftjüchtige und Unwahre auszufondern und fi zu be 
f&heiden, nur das Nothwendige zu thun. Dies Alles wird nicht geicheben, 
wenn an die Geießgebung, wie es heut zu Tage nur zu häufig geichieht, 
ins Maßloſe gehende, nur geiftiger Zrägheit fröhnende Anfprüche erhoben 
werden, welchen feine Geſetzgebung, umd wäre es aud un aus Mangel 
an Zeit, genügen fann. 

Neben. der doctrinellen und authentifchen Interpretation giebt e8 noch 
die hier zu berüdfichtigende der Commiſſion in Sachen der Furländifchen 
Bauerverordnung oder, um einen fürzeren, durch den Senatsbefehl vom 
20. September 1863 legalifirten Ausdrud zu gebrauden, der Commiſſion 
in Bauerlachen, Durch welche die Loſung des Zweifels, um den es fidh bier 
bandelt, möglicher Weile verjucht werden koͤnnte. Dabei ift aber wohl 
zu beachten, Daß jede von der Commiſſion in Bauerſachen ausgehende 
Anterpretation fi) von der Doctrinellen nur durch die Perfonen, von denen 
fie geübt wird, nicht aber aud ihrem Weſen nad) untericheidet und demnach 
mit ihr zufemmenfällt, daher aber auch nicht mit der nur einer autbentifchen 
Interpretation zuftehenden, beftimmten riebterlichen Ausſpruch erzwingenden, 
gefeglichen Kraft ausgeräftet if. Die Commiſſtion in Bauerſachen ift nicht 
beiugt, neue Rechtsfaͤtze aufzuftellen, fondern nur den Sinn der bereits 
vorhandenen zu verdeutlidhen und muß daher, wenn fie dies thun will, 
den durch die Doctrin gebahnten Weg befchreiten, indem er, wie für jeden 
Anderen jo auch für ſie der einzige zur Erfenntniß führende ifl. Ihre 
von Zeit zu Zeit ericheinenden, das Bauerrecht betreffenden Erlaſſe find alſo 
nicht, wie dies him und wieder irrthämlich angenommen wird, daſſelbe ers 
gänzende, abändernde oder aufbebende Vorſchriften, Die nur von der 
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geſetzgeberiſchen Gewalt ausgeben können, fondern war Berdeutlichung des 
bereitö ausgeſprochenen geſetzlichen Bedantens. Daß die Commilflsu im 
Banerfachen ihre Thätigfeit anf die Poctrinelle Interpretation einzuichränfen 
genötbigt if, ergiebt ſich ganz unzweidentig aus den einfchlägigen geieh- 
lien Beſtimmungen. 

Der Art. 20 des Seuatöbeichle vom 20. Sept. 1863 beiagt: „Die 
Durchführung obiger Regeln wird gemäß $ 20 bis 22 des Anbanges IV. 
der furländifhen Ranewerordnung ven 1817 der örtliben Conmiſſion in 
Banerfahen unter Auffiht und Leitung des Generulgeuverneurs anbeims 
gefleflt”. Der $ 20 1. e. entbält nichts Weſentliches, was der in Rede 
fichenden Eommilfien für „die Durchführung der obigen Regeln”, d. h. der 
gemeinhin fog. Agrarregeln des Jahres 1863, infofern unter der „Dur 
führung“ eine Entwidelung der dieten Regeln zu Grunde liegenden Ge⸗ 
danfen verſtanden wird, zur Richtſchuur dienen lönnte. Daſelbſt wird 
nur gefagt, die Einführungscommilfien babe darauf zu feben, daß der 
Banernfland Des Furländifhen Bonpernements „nach den in der Alerhöchft 
befiätigten Vanerverordnung enthaltenen Vorſchriften ſtufenweiſe zur Frei⸗ 
heit gelange und die ibm im tranfltoriihen Zuſtande zugeſtandenen Rechte 
wirfli erwerbe und genieße“. Bon diefer, der Einführungscommilflon 
im Jahre 1817 ertbeilten Vorſchrift kann in Bezug auf den am 6. Sep 
tember 1863 Allerhoͤchſt beftätigten Beſchluß des DOftfeecomite’s felbfiver- 
Kändlih fein Gebrauch gemacht werden, da es ſich bei ihm nicht um erft 
zn erwerbend: Zreiheitörechte handelt und der durch ihn geicbaffene Rechts⸗ 
zuftand fofort eintreten follte, ohne daß ihm ein rranſitoriſcher vorausgehe. 
Der 8 20 1. c. fönnte gegenwärtig nur infofern noch praftifd werden, 
als die Durchführung jener Regeln, was nach ihrer bald vierjährigen, 
allfeitig beruhigend wirkenden Geltung jedenfalls nicht zu befürchten ſteht, 
zu Bedrohung des Gutsherrn oder zu Orduungswidrigfeiten Anlaß geben 
follte, indem für diefen Fall die Commiſſion in Baneriahen nah Maßgabe 
defien, was der ehemaligen Einführungscommifflen oblag, „die ihr zuge⸗ 
flandene Autorität nicht weniger zum Schub der Herren als zur Auf 
redhterhaltung der Ruhe und Ordnung im Goupernement gebrauchen” 
müßte. 

Wie 8 20 1. c. ſo iſt und 8 21 ibid. nicht dazu augethan, die 
Commiſſion in Bauerſachen zur Aufftellung neuer Nechtsfäge zu ermädhtigen. 
Er verpflichtet die Einführungs⸗Commiſſton und beziehungsweile die Com⸗ 
miſſton in Bauerfadyen 4) zur Publication der Bauerverorduung oder gegen, 
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wärtig des Senatsbefehls vom 20. September; 1860 in lettiicher und 
polniſcher Sprade und bierbei au uuj „zwedmäßige Belchrung der 
Bauerklaſſen“ bedacht zu fein; 2) zur Einholung von Berichten über die 
Ausführung der im „tranfitoriichen Gelege enthaltenen Vorſchriften 2. um 
ſowol die Säumigen zur Befolgung der Vorſchriften als die Ungehorfamen 
zur Ordnung anzubalten”; 3) zur Entgegennahme von Beſchwerden der 
Herren und Bauern jeder Art, um dur „Lie competente Behörde“ Abs 
bülfe zu fchaffen oder „kraft der ihr beimohnenden Autorität von fich aus 
Maßregeln zur Wiederherftellung der Ordnung zu veranlaffen‘. Die 
Commiſſion in Bauerſachen bat aljo zum Zwed der Durchführung der fog. 
Agrarregeln des Jahres 1863 Publicationen derjelben in verjdiedenen 
Sprachen zu bewirken, über ihre Einführung fih , foweit nöthig, Bericht 
erflatten zu laſſen, Beichwerden entgegenzunebmen, und diejelbeun „nach Bes 
Ihaffenheit der Umſtände“ Durch die zuftändige Behörde eriedigen zu laflen, 
oder auch „Maßregeln zur Wiederberftellung der Orbnung“ zu veranlaflen, 
wicht aber das Gejeg ſelbſt abzuändern oder zu ergänzen. Zu Lepierem 
wird fie auch durch den $ 22 1. c. nicht ermächtigt. Derſelbe bejagt: 
„da die Ginführungs» Commilfion die gewillenhafte und pünktliche Er⸗ 
lälung der in der Bauer» Berorduung enthaltenen Vorſchriften beforgen 
muß, fo wird fie fi vorzüglich bemühen 2c. deu etwa zu befürdhtenden 
Mißverſtändniſſen durch zweckdienliche PBublicationen vorzubeugen. Jedoch 
müflen Diefe den Allerhoöchſt beftätigten Baners-Verortnungen niemals wider, 
Iprehen, jondern den etwa zweilelhaiten Sinn derjelben nur deutlicher und 
verfländlicher machen“. Wie demnach die Einführungs⸗Commiſſion „deu 
etwa zweifelhaften Sinn“ der Bauers Verordnungen, ohne ihnen jemals 
„widerjprechen“ zu dürjen, nur „deutlicher und verſtändlicher machen“ follte, 
jo hat auch die Commiſſion in Bauerſachen in Bezug aut den Senatsbe⸗ 
jehl vom 20. Sept. 1863 das Gleiche zu erfüllen. Die Verdeutlihung des 
zweifelhaften Sinnes irgend eines Geſetzes ift nun uber, infolern dieſelbe 
nicht von der geſetzgeberiſchen Gewalt ausgeht, nichts als doctrinelle Inter- 
presation. Hiermit wäre denn die oben bloß behauptete rechtliche Bedeu⸗ 
tung der das Bauerrecht betreffenden Erlafie der Commiſſion in Bauer⸗ 
laden aus den bezüglichen geleglichen Beftimmungen beftimmt erwielen. 
Bei ſolcher Sachlage wird der Berfuch, deu eingangserwähnten Zweiiel 
an diefer Stelle zu loͤſen, nicht mäßig erſcheinen. Werden die hierzu dien- 
lamen Dittel angemefjen gebraucht, fo wird das dadurch gewonnene Er⸗ 
gebuiß, im Weſentlichen wenigftens, als dasjenige gelten können, zu welchem 
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auch die Berichte nnd die Commiſſion in Bauerfachen gelangen müfien. 
Beruht es aber anf falfhen Schlußfolgerungen oder Boransfegungen , fo 
ift der Anlaß geboten, fie als ſolche nachzuweiſen und dem Publieum Auf⸗ 
Härungen zu verſchaffen, obne die es leicht in Rechtsirrthümer gerathen 
fönute, weldye ihm vielerlei lingelegenbeiten zu bereiten geeignet find. 

Um nun über die rechtlichen Beziehungen des Fideicommißnachfolgers 
zu des Vorbefipers Gefindepächtern Gewißheit zn erlangen, wird auf eine 
genaue Erörterung des Allerböchft beftätigten Beſchluſſea des Oſtſee⸗Comité's 
vom 6. September 1863 einzugeben fein. Bei Betrachtung deſſelben wird 
ſich zunächſt ergeben, daß: 

1. fein Wortlaut nicht füglich zu Zweifeln Anlaß geben fan, weil 
derfelde etwas ganz Beflimmtes ausdrädt und wo Died der Zall ift, das 
Wort an und für fib der Bermuthung nicht Raum giebt, es habe einen 
andern als denjenigen Gedanken ausiprechen wollen, zu deſſen Bezeichnung 
es dient. In dem Art. 10 des Geſetzes vom 6. September 1863 ift zu 
lefen: „ArtendesEoutracte, Durch weldhe Bauern u. |. w. Gefinde der 
Privatgäter in Pat nehmen, werden u. f. w. mit den Arrendatoren ges 
ſchloſſen auf Grundlage der 8 174 bis 191 der Kurläudiiden Bauer- 
Berordaung von 1817, mit Berückſichtigung außerdem der in den nächſt⸗ 
folgenden 88 enthaltenen Regeln.“ Rach dieſem Bortlaute find denn auf 
Fideicommißgüter, da fie ja unzweifelhaft zu den Privatgütern gehören, 
alle in den Artileln 10 bis 19 1. c. enthaltenen Vorfchriften in Anwendung 
zu bringen. Dies ift auch im Allgemeinen nicht flreibig geworden. Daß 
auf den fideicommifjariich gebundenen Gütern nicht weniger als auf den 
freien auf Grund des Art. 14 1. c. die Frohne abzufchaffen geweſen ift, 
der Fideicommißbehger glei jedem anderen Gutsbefiter Geſindepacht⸗ 
verträge nach Art. 12 1. c. auf wenigſtens zwölf Jahren abichließen und 
nach Ablunf derfelben dem bisherigen Pächter nad) Art. 15 1. c. ein Bor 
pacbtörecht einräumen muß u. f. w. wird von feiner Seite in Abrede geftellt. 
Dennoch haben Manche behaupten zu müflen gemeint, daß der Fidei⸗ 
commißnacdhjolger die von dem Borbefiger abgeſchloſſenen Geſindepachtver⸗ 
träge, auch wenn die gefeßlichen zwölf Pachtjahre bei des Berpächterd Tode 
noch nicht abgelaufen waren, nicht unzuerfeunen braucht. Dieje Behauptung 
läßt fih jedoch, wie mit dem Wortlaute des Art. 10 1. c. fo aud mit 
dem des Art. 11 ibid. nicht vereinigen. Dieſer fchreibt ganz beflimmt vor: 
„Arrende⸗Coutracte über die Pacht von Sefinden Lönnen von jet an nur 
geichloffen werden auf eine Frift, welche nicht weniger als zwölf Jahre 
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beträgt”. Hiermit iſt ſelbſtwerſtändlich geſagt, daß jedem Gefindepädter 
„von jegt am“ zum wenigften zwölfjährige Bachtnußung geflchert fein muß. 
Dies wäre aber nicht der Fall, wenn der Kideicommißnacdhfolger das durch 
Ablauf der Zeit noch nicht gelöfte Pachtverhältniß fortzuführen nicht vere 
pflitet wäre. Der Contract wäre alddann nicht, wie das Geſetz es ver- 
langt, Ichlechthin fondern nur bedingt, nur unter der Vorausſetzung des 
bis dahin nicht eingetretenen Todes des Berpächters, auf zwölf Jahre ab» 
geihleffen und müßte dem Pächter um fo mehr Grund zur Unzufriedenheit 
geben, als ihm fogar nach der Zallung des mit ihm eingegangenen Con⸗ 
tested der anf zwölf Fahre geftellt fein muß und foviel bekannt, auch von 
‚ den Bideicommißbeflgern ftets auf zwölf Jahre geftellt wird, ohne daß des 
Todes der Verpächter als eines Aufbebungsgrundes der Pacht gedacht wäre, 
die gefegliche zwoͤlfjährige Pachtnugung austrüdlich verhießen wird. Dem 
Gefindepächter wird bei feiner in der Regel hoͤchſt dürftigen Rechtskenntniß 
ſchlechterdings nicht verftändlich fein, wie er in dem von ihm rechtlich er⸗ 
worbenen Anſpruch hinterher wider feinen Willen gekürzt werden darf. 
Der Wortlaut des Geſetzes ift alfo mit der für die Rechte des Fidei⸗ 
commißnachfolgers ftreitenden Meinung nicht verträglich. Deflen ungeachtet 
wird fe bloß um dieſes Wortlautes willen nicht ohne weiteres abzuweiſen 
fein, weil gegen den Sinn eines Geſetzes troß der Beſtimmtheit feiner 
Worifaſſung fich noch immer Zweifel erheben können. Sie werden fid 
überall da einftellen, wo zwei oder mehrere, der Wortfaffung nad) gleich 
Mare geſetzliche Vorſchtiften neben einander beftehen, obgleich file einander 
mehr oder weniger widerſprechen. Diefer Fall ereignet ih am häufigften, 
wenn neue Rechtsgrundſätze zur Herrichait gelangen, welche fi mit deu 
bereits beftehenden nicht vereinigen laffen und leßtere gleichwohl nicht aus» 
drücklich aufgehoben wurden, ja fogar, wenn aud nicht mehr in dem bis» 
berigen Umfange, fo doch in einem eingeichränfteren anzuerkennen find. 
Die auf diefe Weile bewirkte Zweifelhaftigkeit des Rechts ift indeſſen 
feine derartige, welche von langer Dauer fein und die Erkenntniß defien, 
wad wirflich Recht ift, ſonderlich erichweren fönnte. Wenn die denjelben 
Rechtoſtoff behandelnden Geſetze zu einander in Widerſpruch ſtehen, fo 
muß er, um ihre Anwendung zu ermöglichen, entiernt werden. Dies ift 
in der Hegel nit fo fchwierig als zuweilen angenommen wird, indem ſich 
gar wohl ermitteln läßt, eb der eine Mechtsfag Durch den anderen aufge» 
beben oder die bisher allgemeine Geltung deſſelben nur eingefchränft werden 
ſollle. Der Anſpruch auf fernere Geltung wird infoweit für begründet 
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zu erachten ſein, als das neuere Geſetz ſie nicht ausſchließt. Werden von 
dieſen Gefichtspunkte aus die Beſtimmungen der kurlaͤndiſchen Bauerver⸗ 
ordnung vom Jahre 1817 mit denen des Geſetzes vom 6. Septbr. 1863 
verglichen, ſo wird ſich, wie ad J., wiederum 

II. herausſtellen, daß der Fideieommißnachfolger durch die von feinem 
Vorgänger abgeſchloſſenen Gefindepachtverträge, inſoſern durch dieſelben 
keine laͤngere als zwölfjährige Pachtdauer verabredet wurde, gebunden 
iſt, weil 


6) 


2 


ur 


3) 


nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen das ältere Geſetz durch das 
neuere nicht bloß dann aufgehoben wird, wenn diefe Aufhebung 
in dem legteren ausdrüdlich erwähnt ift, fondern auch dann, wenn 
es Beftimmungen enthält, weldye mit denen des früheren echtes 
unvereinbar find, eine derartige Unvereinbarkeit aber allerdings in 
Bezug auf die Vorfchriften des Gejehes vom 6. Sept. 1863 und 
der die Nechte des Fideicommißnadfolgers wahrenden Beſtimmung 
des $ 174 der furländiichen Bauerverordnung vom Jahre 1817 
befteht. Diele wird als das ältere Recht jenem weichen mäflen. 
Asdann Ipringt in die Augen, daß 

der Grundiag, nach welchem der Kideicommißnachlolger aus den 
von feinem Borbeflger vorgenommenen Rechtsgeſchäften nicht ver» 
pflichtet wird, nur injofern von Bedeutung ift, als es fi um will. 
kürliche Rechtögeichäfte handelt. Ganz anders ftellt fich die Sache, 
wenn diefelben von der Willfür des Fideicommißbefigers durchaus 
unabhängig, durch das Geſetz geboten find und die Wirkungen 
derjelben, wie fie fih aus ihm ergeben, mit Nothwendigfeit auf 
den Fideicommißnachfolger ſich erfireden. Hier findet er fih nicht 
dur die Willfür des Vorbeſitzers, ſondern durch das Geieh ges 
bunden, in deſſen 
Enticheidend ift überdies, daß 

durch das Geieg vom 6. Sept. 1863 ein Recht geihaffen wurde, 
welches die römilche Jurisprudenz fehr treffend ald contra rationem 
juris receptum oder al® contra tenorem rationis propter aliquam 
utilitatem auctoritate constituenliium introductum, mithin als ein 
jolches bezeichnet, welches nicht etwa ein unvernünftiges, wohl 
aber ein jolches iſt, welches nicht der eigenen Fortbewegung des 
Rechtögedanfens, jondern, nicht felten im Gegenſatze zu demjelben, 
gewillen außerhalb des Nechtögebietes liegenden Erwägungen und 
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Nüglichfeitsruckfichten feine Entſtehung verdankt. Diefes Recht 
wird befanntli feiner, dem Rechte im eigentlichen Sinne des 
- Wortes fremden Beftandtheile wegen, die e8 aber um nothwendig 
zu verfolgender und auf dem Wege bloßer Nechtsconfequenz nicht 
zu erreihende Zwede willen in fi aufzunehmen und fich zu aſſi⸗ 
miliren fuhen muß, finguläres Recht genannt. Die Singularität 
in dem bier angegebenen Sinne findet fich in faft jeder einzelnen 
Beftimmung des Geſetzes vom 6. September 1863 wieder. Im 
Widerſpruche zu der aus dem Eigenthumsbegriffe ſich ergebenden 
Befugniß jeder beliebigen Rubung, geftattet es feine landwirths 
Ichaftlihe Ausbeutung der Gefinde vermittelft Frohue, fondern ger 
bietet vielmehr zu dieſem Zwede die Verpachtung derfelben und 
gefteht für die Fälle, in welchen dem Eigenthümer eine andere 
Nutzung als durch Verpachtung ausnahınsweile erlaubt wird, dem 
ausfcheidenden Pächter den doppelten Betrag des von ihm entrich» 
teten jührfichen Pachtzinfes als fogenannte Entſchädigung zu. 
Dem Pächter ift nächſtdem nach Ablauf feiner Bachtjahre ein Vor⸗ 
pachtsredht und, fall der Eigenthümer das Pachtgrundſtück zu 
verfaufen benbfichtigt, ein Vorkaufsrecht eingeräumt. Iſt der 
Pächter weder von dem Einen noch aud vom Andern Gebrauh _ 
zu machen Willens, jo darf er wiederum eine nah Maßgabe der 
Pachtſumme verfchiedenartig zu beflimmende fog. Entihädigung 
beanſpruchen. Ale diefe Beflimmungen widerfprechen, infofern fie 
nit von den Gontrahenten jelbft ausbedungen, jondern gejeßlich 
geboten find,. dem reinen Rechtöbegriffe und laſſen ſich aus dem 
Eigenthbums- und Pachtverhältnifie an fich nicht herleiten. Sie 
find getroffen worden, weil eine gejeßliche, mehr oder weniger 
dauernde Sicherung der Lebensverhälmifie und Befſitzſtände, 
welche durch die Geflndewirthichaft vermittelt werden und hier zu 
Lande althergebracht find, für die Zuknnft räthlich erichien. Die 
Geſetzgebung glaubte diefelben gefährdet durch eine hin und wieder 
wabhrnehmbare, mehr der Gegenwart als der Vergangenheit ange- 
hörige, vorwiegend induftrielleöflonomihe Behandlungsweile des 
ländlichen Grundbeſitzes und der auf feine Bearbeitung und Aus» 
beutung angewieſenen Bevölferung. Es regte fih die Befürchtung, 
daß bei dieſer vechtlih vollkommen zuläffigen Behandlungsweiſe 
die Schiefale der bis dahin auf Grund und Boden feßhaften Bes 
Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg. Bd. XV., Heft 5. 27 
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völferung, indem fie von demfelben abgelöft wird, zu wechſelvolle 
und dadurch zu ungewiſſe würden und daß die Geſindewirthfchaft 
gegen den Wunſch derer, welde fie betreiben, mehr eingeſchränkt 
werden fönnte, als ſich mit der Körderung ihres materiellen und 
firttihen Gedeihend, bei den zur Zeit noch beſtehenden Culturver⸗ 
bältniffen, verträgt. Um einen zu flarfen Umſchlag beftehender ſo⸗ 
cialer Verhältniſſe zu hindern oder theilweife um neu zu begrün⸗ 
dende derartige Verhältniſſe gegen füuftige Gefährdung ſicher 
zu fleflen, find die Ansnahmebeflimmungen des Geleped vom 
6. Septbr. 1863 erlafjen werden. G6 würde aber die Aufgabe, 
welche es fich geftet bat, nur fehr unvollfommen löfen, wenn «8 
auf die Geflude der Fideicommißgüter nur die eingefchränfte An⸗ 
wendung litte, welche, wie Cingangs erwähnt, Manche vertreten 
zu müflen glauben. Da in Kurland faft ein Drittel fämnıtlicher 
privater Grundbefiger fideicommiflarifch gebunden ift, jo würde 
etwa einem Drittel ſämmtlicher Gefindeiubaber nicht zu Theil, was 
doch das Geſetz ihnen ganz allgemein zugeſichert. Ob das Gebiet, 
weiches von ihm gegenwärtig beherrſcht wird, aud in Zukunft ihm 
unterworjen bleiben fol, binge fogar von dem Belieben der Pri- 
vaten ab, da die Fideicommißfliftung in Kurland obrigfeitlicher 
Beftätigung uicht bedarf und fomit jedes freie But jederzeit in ein 
Bideicommißgut verwandelt und dadurd der Wirlſamkeit des in 
Mede fleheuden Geſetzes wenigftens theilweile entzogen werden 
fönnte. Aus feinem Zwede ergiebt fich aljo unzweideutig ſeine 
volle und uneingefchräufte Anwendbarkeit auch auf Fideicommiß⸗ 
güter. Wollte man hieran noch zweifeln, fo if an den In 1. 18 
Dig. de leg. audgelprochenen und von allen Geleßgebungen, wenn 
auch nur ftillichweigend onzuerfenuenden, weil der Sache nach nicht 
anfechtbaren Grundſatz, nad) welchem benignius leges interpre- 
tandae sunt, quo voluntas earum conservetur, Die Geſetze 
fönnen denn aud) in der That feine andere Auslegung dulden ale 
Diejemige, welde das von ihnen Gewollte beftehen läßt. Wenn 
nun, wie keineswegs fraglich ift, Durch das Geſetz vom 3. Sep⸗ 
teınber 1863 zu Bunften der Gefindeinhaber ganz im allgemeinen 
eine Zwangsverpachtung eingeführt wurde, bei welcher zwar nicht 
die Beſtimmung des Pachtziufes, wohl aber die Rotbwendigfeit 
der Verpachtung, die Zeitftellung der Pachtdauer und manches 
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Andere der Beurtbeilung des Verpächters ſchlechthin entzogen iſt, 
ſo würde dem individueller Willfür feinen Spielraum laſſenden 
Willen des Geſetzes augeniheinlih Gewalt angethan, wenn anges 
nommen würde, Daß gewiſſe feiner Vorſchriften auf Fideicommißgüter um 
idrer Stiftungsurfunde willen nicht erfiredbar find, Es iſt nicht ein« 
zujeben, welchen Schuß die Stiftungsurfuude gegen den vom Geſetze 
für noͤthig erachteten Zwang zu gewähren im Stande fein fol, wenn 
derſelbe ſo ſehr gebotem erichiene, DaB er des allem Rechte Überhaupt zu 
Brunde liegenden Gedankens und feiner Eonfequenzen nicht ſchonen zu 
Dürfen glaubte. Dieſer unmandelbare Gedanke mit feinen Goufer 
qnenzen hat denn doch mehr Anſpruch auf Beruͤckſichtigung als 
die bloß zufülligem, privaten Belieben ihre Entſtehung ver 
banfende Stiftungsurkunde. Wären die Verbältniffe, zu deren 
Sicherung und theilweiſe Privilegieung die Zwangspacht eingeführt 
wurde, auf fideicommiflarifch gebundenen Gütern andere als auf 
freien, fo ließ fi für jene eine andere Anwendung des Ge⸗ 
ſetzes als für dieſe behaupten. Da aber diejenigen Verbältniſſe, 
durch welche es Ins Leben gerafen wurde und welche es in ganz 
beftimmter Weile feſtzuſtellen unternahm, dort wie hier genau dies 
jelben find, fo fann nicht zweifelhaft fein, daß es dort wie bier 

gleichen Anſpruch auf Geltung bat. 

Ohne darauf allzıwiel Gewicht legen zu konnen, if 
TU. noch herporzuheben, daß Art. 12 1, c. lautet: „Die Geltung 
des Arrendecontracis wird bis zum Ablauf der flipulisten Friſt nicht ums 
terbrochen, weder in Folge des Tode des Verpächters 20.” Wird dieſem 
Artikel feine ſpeciele Beziehung auf den Zideicommißbefiger gegeben, follte 
daſelbſt nicht ausgeſprochen werben, Daß der Tod des fideicommiſſariſchen 
Verpächters deu von ihm abgeichloffenen Vertrag nicht Iöie, fo ift Dasje- 
nige, was über den Tod des Berpächters vorgetragen wird, etwas ganz 
Ueberflüffiges, Die in den Art. 10 bis 19 1, c. enthaltenen Vorſchriften 
bezweckten nicht, das Pachtrecht umnfaſſend Darzufteßen und nach allen 
Seiten bin zu regeln, ſondern demſelben, inſofern es mit Geſiuden in 
Berbindung tritt, gewiſſe neue Mechtsjähe einzufügen, Daß nur dies bes 
abfidhtigt war, exhellt aus dem Art, 101. c., wolelbfi es heißt: „Arrende⸗ 
consracte au. |. w. werden u. ſ. w. geſchloſſen anf Grundlage der $4 174 
bis 194 der kurlaͤndiſchen Bauerverordnung vom 3. 1817 mit Berüdfichtis 
gung anßerdem der in den nächſtfolgenden 88 enthaltenen Regeln“. Das 
27° 
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bier vorfommende „außerdem“ erweißt genuglam, daß die nachfolgenden 
„Regeln” nur bringen follten, was fi nicht ſchon durch die kurländiſche 
Bauerverordnung beftimmt findet. Aus diefer aber und namentlich ihrem 
8 186, welcher nur vom Zode des Pächters handelt, und dem 8 62 ibid,, 
welcher auf die für Kurland zur Nachachtung publicirten Ukaſe, Statuten, 
commifjorialifhen Decifionen und Landtagefhlüffe als Hülfsrecht des Bauer⸗ 
privatredhts hinweiſt, fo wie aus ununterbrocdhener gleihmäßiger Rechts⸗ 
übung ergiebt ſich ſchon, daß felbft vor dem Eiſcheinen des Geſetzes vom 
3. September 1863 der. TZod des Verpächters aud nah Bauerrecht den 
Pachtvertrag nicht loͤſt. ES wäre daher nicht einleuchtend, weßhalb dieſes 
Geſetz der Wirkung des Zodes des Verpädhters gedachte, wenn folches 
nit im Hinblide auf den $ 174 der kurländiichen Bauerverordnung ger 
ihab, da nah ihm der Tod des Mujoratöbefigers allerdings Grund zur 
Aufhebung des Pachwertrages ift und das Gele vom 3, Septbr. 1863 
nur infofern, als es gerade dieſen Auflöfungsgrund nicht mehr anerkennt, 
eine neue Borichrift giebt. 

Daß durch vorfiehende Erörterungen, wenn aud gegen den für fie 
gewählten Ausgangspunkt und gegen ihren Gedanfengang nichts einger 
wandt werden jollte, das beftehende Recht richtig dargeftellt wurde, könnte 
man noch immer beftreiten wollen, weil 

IV. bei ihnen auf den Art. 2552 des III. Theils des Provinzial 
rechts feine Nückfichbt genommen il. Dan fönnte verfucht fein, in ihm 
ald dem nach dem 6. September 1863 erichienenem Geſetze das neuefte 
Recht zu finden, welches das Verhältniß des Fideicommißbefigerd zu den 
von dem Vorbefiger abgeſchloſſenen Gefindepahtverträgen ausdrücklich ber 
handelt und über daflelbe in einer Weiſe entfcheidet, welche darüber feinen 
Zweifel zuläßt, daB gerade das Gegentheil defien , was fih als Ergebniß 
der bier angeftellten Betradhtung herausftellt, zu Recht beſtehe. Dies wäre 
jedody eine durchaus irrtbümliche Annahme, wenn and) der Art. 2552 ihr 
einigermaßen das Wort zu reden ſcheint. Er jagt: „Verfügungen, welche 
die Fideicommißbefiger über die Früchte des Fideicommißgutes für Die 
Dauer trifft, namentlich Verpachtungen des Gutes oder einzelner Theile 
u. f. w. gelten nur für feine Lebensdauer u. f. w. In Livs und Eftland 
ift jedob die Umwandlung der Frohne in Gelds oder Naturalpacht mit 
verbindlicher Kraft auch für feinen Nachfolger geftattet u. |. w.” Ob 
dur dieſe Beftimmung der allgemeine Grundfag ausgefprochen werden 
joüte, daß die von dem Fideicommißbefiger in Liv» und Eftland abgeſchloſſenen 
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Gefindepachtverträge fchlechthin von dem Nachfolger anzuerkennen find, 
oder ob dieſe Verpflichtung nur für den einzelnen Act beftehen fol, durch 
welchen die gejeßlich begünftigte Umwandelung der Frohne in Geld⸗ oder 
Naturalpacht erfolgt, mag dahin geftellt bleiben. Die zu dem Art. 2552 
l. ec, als Quelle angeführten 88 17 und 22 der Livländifchen Bauervers 
ordnung vom Jahre 1860 und 88 231 und 236 der Eftländiichen Bauer 
verordnung vom Jahre 1856 geben demjenigen, welcher mit ihrer Ent- 
ftehbung nicht befannt iſt, feinen genügenden Auffhluß. Sollte aber aud) 
nad) denjelben der Grundfaß der Verhaftung des Fideicommißnachfolgers 
aus den von dem Vorbefiger abgeichloffenen Gefindepuchtverträgen in Lips 
und Eſtland ganz allgemein gelten, fo kann dod für Kurland aus dem 
Umftande, daß es nit mitgenannt ift, nicht das Gegentheil gefolgert 
werden. Zu diefer Schlußfolgerung vermöge des argumentum e contrario 
wäre man allerdings berechtigt, wenn der Art. 2552 L c, ſich nicht darauf 
beihränft hätte, ald die Quelle, nach welcher er das in Kurland geltende 
Recht wiedergiebt, die Kurländiihe Bauerverordnung vom Jahre 1817 
anzuführen. Wäre bei Bearbeitung des dritten Theild des Provinzial 
rechtes auf den am 6. September 1863 Allerhödft beftätigten Beichluß 
des Oſtſee⸗Comité's Rüdficht genommen worden, fo hätte der Text des 
Art. 2552 1. ce. eine andere als die nunmehr vorliegende Faſſung erhalten 
müflen. Die Anführung jenes Beſchluſſes ift aber augenfcheinlich unters 
blieben, nicht weil der Gefeßgeber der Meinung war, daß derjelbe für die 
rechtliche Benrtheilung der von dem Fideicommißbeſitzer abgeichloffenen 
Gefindepachtverträge bedeutungslos iſt, ſondern weil die Redaction des 
dritten Theild des Provinzialrehts, wenn er auch erſt im Jahre 1864 
promulgirt wurde, im September 1863 jedenfalls ſchon foweit vorgeichritten 
war, daß eine Berufung auf das Geſetz vom 6. September 1863 nicht 
mehr flattfinden fonnte, ohne die Redaction mehrfach wieder abzuändern, 
Daß nur aus dielem Grunde die Berufung unterblieb, liegt ganz Mar zu 
Tage wenn man mit dem Quellen» Gitat des Art. 2552 Paralleiftellen 
vergleicht, welche ebenfalls Die Erwähnung des Geſetzes vom 6. September 
vermiffen laſſen, obgleich fie unumgänglich hätte flattfinden müflen, wenn 
das gegenwärtige Recht volftändig wiedergegeben werden follte, 

So ift in der Anmerkung zu dem Art. 4103 1, c. zu lefen: „Ueber 
die Zeitbeichränfungen bei der Verpachtung von Bauergütern ſ. die Liol. 
BB. u. ſ. w. die Kurl. BB. vom Jahre 1817, 8 174”, während das 
gerade für die Zeitdauer der Gefindepadht ganz entiheidende Geſetz vom 
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6. September 1863 unerwähnt bleibt. In gleicher Weile citixt der 
Art. 4127 1. e. für den in Kurlınd gegenwärtig berrichenden Grundſatz, 
Daß durch Beräußerung eines Gutes die Geſindepachwetttaͤge wicht gelöft 
werden, den Senatöbefehl vom 29. November 1857, gedenkt aber nicht 
des dieſen Grundſatz wiederholenden Art. 12 des Gefetzes vom 6. Septbr. 
1863. Die Anmerkung 2 zu Art. 4042 verweift in Bezug „auf Die Pacht 
contracte der Bauern“ wiederum einzig und allein auf die Kurl. Bauer⸗ 
Verordnung vom Sabre 1817. Tas Geſetz vom 6. Septenber 1863 bat | 
alfe in dem dritten Theil des Provinzialrechts feine Aufnahme gefunden. | 
Bon ihm find die Dur daſſelbe in dem allgemeinen Rechtözuflande be | 
wirften Deränderungen nicht berüdfichtigt werden. Aus dem Art. 2552 
}. oc. iR daher auch michts gegen diejenige Rechtsauffaſſung zu folgen, 
weise ſich unmittelbar aus dem Befehe vom 3. September 1863 ergiebt. 

Schließlich mag noch hervorgehoben werden, daß die jener Medi 
auffaffung entgegetigefegte Meinung weniger aus jurifliihen Erwägung 
als aus Befürchtungen heworzugehen ſcheint, welche vieleicht nicht gauz 
unbegtündet, jedenfalls aber nicht in dem Maße begründet find, als von 
denjenigen vorausgeſetzt wird, die fid) ihnen hingeben. Es ift freilich nicht 
undenkbar, dad ber Fidelcommißnamfolger durch den Dorbeflker, wenn die 
von letzterem abgeſchloſſenen Geſindepachtverträge ihn binden, geihäbdigt 
werden kann durch Vorausbezahlungen, welche er fich won den Pächtern 
leiſten IAßt, oder durch fimulixte Geſchäfte oder dadurch, DaB der Verpächter 
für die erfien Pachtjahre fih unwerhältnigmäßig hoben Pachtzins, für die 
nachfolgenden aber, um den Pächter zus Eingehung eines derarrigen Ge⸗ 
ſchäftes willig zu machen, einen viel niedtigern ansbedingt, Bei diefen 
und ähnlichen Befürchtungen wird jedoch überfehen eineötteils , daß diefe 
in Ausficht genommenen Geichäfte fih im Großen und mit zahlreichen 
Pachtern ſchwerlich abſchließen laffen, von ihnen allen vorausſfichtlich be- 
Deutende Borauszahlungen nie zu erlangen fein werden, anderutheils «ber, 
Daß bie Unredlichkeit, ohne welche dies Alles nicht bewirks werden fan, 
denn doch nur ausnahmoweiſe anzutreffen fein wird und die Gefabr, 
welcher Der Fideicommißnachfolger möglicherweile ausgelegt iſt, daher eine 
feineswegs erhebliche iſt. Gegen Simulationen und Dem Wehnliches ift 
übrigens auch das beftehende Recht Hülfe zu ſchaffen im Stande, wenn, 
gleich der Erfolg derſelden zuweilen mebr von thatſächlichen ale rechtlichen 
Moͤglichkeiten abhängig fein wird. An diefer Stelle Hierauf genauer einzu 
gehen, würde zu weit führten, Grwähnt mag nur noch werden, daß Die 
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im $ 236 der Eſtlaͤndiſchen Bauerverordnung vom Jahre 1857 vorforglich 
getroffene Beftimmung, dab auf Fideicommißgütern Vorauszahlungen der 
Pacht, welche den einjährigen Pachtſatz überfteigen, nicht flattfinden dürfen, 
fi allenfalls zu Nachahmung empfiehlt. 

Eduard v. d. Brüggen. 


P.S. Erſt nach Schluß vorliegender Abhanblung erfährt ihr Ver⸗ 
faſſer, daß eine gerichtliche Enticheidung feiner Annahme zuwider allerdings 
bereit8 ergangen ift, durch welche der von ihm behandelte Gegenftand 
eine theifweile andere Beurtheilung gefunden bat als die von ibm für 
geboten erachtete. Seine Aufgabe ift es nicht eine Aualyfe dieler Ent⸗ 
(heidung nachträglich zu liefern. Es genüge zu bemerken, daß Ddielelbe 
um mehrfacher Gründe willen fo abgegeben werden mußte, wie fie erfolgt 
ift, und daß vielleicht daher der eine Derfelben nicht die allfeitige Erwägung 
gefunden bat, die ihm zu Theil geworden wäre, wenn aus ihm allein Die 
Entſcheidung berzuleiten geweſen wäre. Sie ſelbſt wird eine principielle 
Bedeutung vermuthlich wicht beaufprudgen und als bindendes Präjudicat 
fich nicht geltend machen wollen, wenn auch davon ganz abgejehen würde, 
daß es Präjudicate in dem Sinne niemals geben darf, daß die Gerichte 
[päterer beſſerer Einficht im Widerſpruche zu früherer nicht folgen dürften, 
Wer mit der juriftiichen Literatur nicht vollſtändig unbelaunt iſt, weiß, daß 
ſelbſt die größten Zuriften ihre Rechtöweinungen zuweilen geändert haben 
und hieran gut thaten und daß Gerichte vom höchften Anfehen wie z. B. 
der Barifer Eaffationshof die eigenen Präjndicate mehr als einmal bewußt 
und wobläüberlegt aufgehoben haben. Daß hiermit leichtfertigem Wechſel 
der Rechtsauffaſſung nicht das Wort geredet werden ſoll, braucht dem Ber- 


ſtaͤndigen möcht gefagt zu werben. 


Der Darwinismus, 


oder; 


Darwins Lehre von der natürlihen Zuchtwahl und ihre 
Stellung zn Wiffenfchaft und Leben. 


Motto: „Die Wahrheit ſteckt tief im Brunnen” — bat De 
mocritus gefagt, und die Sahrtaufende haben es 
feufzend wiederholt: aber es ift fein Wunder, wenn 
man, fobald fie heraus will, ihr auf die Finger 
fhlägt. (Schopenhauer, Ueber den Willen in der 
Natur, p. 19.) 


Das immer tiefer in die Bewegung unferer Zeit eingreifende Intereſſe 
für die Naturwiſſenſchaften ift unter den Anläſſen, die die Geifter auf ein 
ander plagen machen, feiner der geringften. Das Althergebrachte in 
Bollsglauben und Gewohnheit mit der Muttermild Eingelogene wird oft 
von neuen Thatſachen überholt; die Weberzeugungen, die mit dem uns 
Anerzogenen groß wurden, fehen fi von neuen Anichauungsweilen erfchüt« 
tert, weil fie gegen die Theorie, die aus jenen Thatfachen fließt, nicht 
mehr Stand halten wollen. Und nicht bloß die Studirlampe des ein- 
famen Gelehrten beleuchtet matt Dieje neuen Kunde, — bis in die weitern 
Kreife des Volles dringt das electriſche Licht folder aufbligender, umge⸗ 
ftaltender Gedanken, und das Alte und Neue ſtellen fich mit aller Schroff- 
beit ſtarker Schattens und Lichteontrafte oft dicht neben einander. Dieſes 
mag die Einführung des etwas barbariſch Flingenden Namens für eine 
Erſcheinung entichuldigen, die nachgerade aud eine Macht im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bewußtfein zu werden beginnt. Auch die allgemeinere Theilnahme 
weiterer Kreile beginnt ſich dieſem Gegenftande zuzuwenden, der viel Streit 
und Mißgunft erregt bat: möge zur Klärung defielben etwas beige 
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tragen werden, wenn id) davon in Nachfolgendem ein flüchtiges Umrißbild 
zu zeichnen verluhe, um das Wahre des Gedankens hervorzuheben, das 
Hypothetiſche daran zu bezeichnen, Das unberechtigt Hinzugetragene davon 
zu icheiden und das weiter daran zu Knüpfende anzudeuten! 

Die Eultur der Gegenwart Tebt fi in das Bewußtſein ein, an der 
Schwelle großer Wandlungen angelangt zu fein. Auf focialpolitiihem wie 
religidfem, auf wirtbichaftlichem wie rein geiftigem @ebiet vollziehen ſich 
Thatlachen, die ihre Zriebfraft bis an die Grundveften des Stuhles Petri 
und bis hinauf in die Zipfelmäüße des deutichen Michel bewähren. Der 
verrottete Codex des ungerechten Völkerrecht und der franfe Mann am 
Bosporus ſehen beffere Tage fommen, und nicht bloß Schienenftränge und 
electriiche Leitungen vermitteln den jchnellern Gedankenflug — nein, Die 
Lebensfunfen der geiftigen Geſtaltungen fcheinen unter den Hammerjchlägen 
der Zeit überhaupt lebhalter zu Iprüben. Wer den Neubildungen der 
ewig wechlelnden Form heute nicht fchmiegfam zu folgen vermag, flebt fich 
leichter als ſonſt dem Stehenbleiben preisgegeben und Ichmerzlicher dem 
Gefühle der Bereiniamung mitten unter den vorwärts treibenden Zeiteles 
menten verfallen, ald das noch vor wenigen Jahren vielleicht möglich war. 

Um aber den Geift feiner Zeit richtig zu würdigen, bandelt es ſich 
für jeden Gebildeten um eine vorurtheilslofe und unbeirrte Kenntniß der 
bahndrechenden Thatfahen und Ideen. Diefe den weiteren Bildungstreijen 
nabe zu bringen, muß heut zu Tage die Wiffenichaft die Hand bieten und 
in allgemein verftändlihem Gewand aus ihrem engeren Zirkel heraus ihre 
Errungenſchaften Jedem zugänglich zu machen fuchen. Auch des Volkes 
Geift nährt fih an ihren Früchten, und ich wähle die vielgejcholtene 
Darwinfche Theorie „on natural selection“, die Lehre von der natürlichen 
Züchtung der Arten, zum Gegenftande einer ſolchen Behandlung, im vollen 
Bewußtiein des mißtrauiichen Achfelgudens, mit dem die gute alte Zeit 
bier bereits wieder einmal den Menichen von dem Affen herleiten fieht, 
aber auch in der Weberzeugung, daß die Einfiht über die Abfichten den 
Sieg dapontragen und die Klarheit der Wahrheit den Weg, wie im Wiſſen 
ſo im Leben, ebnen muß. 

Selbſt in dem hochkirchlichen England, wo jenes Buch das Licht der 
Welt erblickte, vertiefte man fich wißbegierig in dieſe fleißig und geiftvoll 
zufammengefugte Maſſe neuer, oft wunderbarer Thatfachen und fragte anfangs 
nicht, was will Darwin Damit fagen, weil man leicht zu faſſen glaubte, 
was er fagte. Zur Herzensberuhigung erregbarer Gemüther fet auch 
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nunumwunden von vornberein erflärt nnd dime Beikkufig, wenn Mötbik, 
zur Ehrenrettung des Autord, daß dieſer fo wenig At Den bihklichen 
Adam oder einen fonftigen Poſtadamiten die directe Baterſchaſt des Ge⸗ 
rilla oder Schimpanſe in Anſpruch nimmt, als etwa Die einer Hauseute 
für das: Schnabelthier von Neuholland. Eine ſolche Theſe hätte won Aus 
beginn das ganze confervative Alt⸗Englaud gegen fi in Harniſch gebracht, 
und dad große Intereffe, Das dem Buch gerade in feinem Baterlande 
entgegengetragen wurde, wäre kaum möglich geweſen. Freilich ſollten ſich 
die Dinge bald wenden! Als man anfing, ſich darüber klater zu werben, 
mohin der rothe Baden feiner Fülle von Thatſachen leite, glaubdte man Die 
Abfiht zu merken und ward „verſtimmt“. Es brach ein Sturm mit 
Anathem und Exorcismus los, der feine Wolfen auch Über den Ganal 
auf das Feſtland trieb. Man ſchob, wie das in ſolchem Prineiplenſtreit 
zu geſchehen pflegt, den Gedanfenentwilelungen des Werkes verſteckte 
Schlußfolgerungen unter, die gegen daſſelde als Beugen aufgeführt wurden, 
indem man nicht nach den Gründen, fordern nach den Kolgen urtheilte. 
Während man recht eigentlich fagen kann, feine Gegner haben Darwins 
Werl zu dem gemacht, weſſen fe ihn bezhchtigen, wurden die Conſequenzen 
feiner Theorie ihm zur Laſt gelegt, und während Darwin 3. B. Yon der 
Abſtammung des Menſchen Überhaupt gar nicht, nicht einmal andeutungs⸗ 
weife fpricht, glaubt heute jeder Schäler zu wiflen, dab er einen Gorilla 
an unferer Wiege Gevatter fliehen laſſe. Nun, zus Stener der Wahrheit 
fei’8 gefagt und zum Zroft der Eifrigen, Dad Darwin im Gegenthell dein 
Menichen Vewollkommnungsfähigkeit zuertennt, und „wer möchte leugnen, 
jagt Aug. Müller, daB Beſſerung ihm Noth thut?/ — „Einige Völker, 
fährt derſelbe ‚fort, leiten ihren Utſprung von den Göttern Abs aber wozu 
der eitle Glaube an hohe Ahnherrn, wenn wir ungleich find? Gewiß if, 
daß wir, ein Jeder für fih, den geringfügigften Urſprung geubrumen 
haben, den Anfang von einer einfachen Belle; fo mögen wir ihn alle zu⸗ 
fommen im Sinne Darwins auch nochmals haben. Detin beffer iſt der 
Teoft, geftiegen zu fein und die Ausſicht noch weiter zu Reigen, als bie 
Ehre einem heruntergelommenen Gelchlechte anzugebören”, 

Die uralte Lautchronik der Menſchheit, die Sprache, führt aber. mit 
allen Wurzeln auf die Mutter Erde hinab, und jede dieſer Runen fteih- 
peit den Herrn der Schöpfung zugleich zu ihrem jüngften Sohn, indem 
fie die Bedeutung bed Erdgebornen, mit Vernunft Begabten unter 
ihre oft vermiichten Charaktere einwebt, Die Wurzelbedeutungen der 
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Berte für ben Begriff „Menſch“ zeugen für dieſe Zugehörigkeit und find 
uns durch die vereinten Bemühungen neuerer Sprachforſcher vertraut ge 
worden. Im Grunde thut auch die mofailde Urkunde daſſelbe. Sie 
rührt den Erdgewordenen durch den kategeriſchen Imperativ des „Werde“ 
ein, anerkennt im Webrigen nur die dem rohen Berftande felbft geläuftge 
Staienleiter der Tebenden Weſen, ohne den Stoff näher zu bezeichnen, ans 
dem fle wutrden. Sollte diefer ein welentlich anderer gewelen ſein? Do 
wir haben es hier nicht mit heiligen Urkunden, in denen bei andern Voöl⸗ 
teen noch unbeiligere Materien zum Aufbau des Lebens herangezogen 
werden, ſondern mit der Prüfung von Thatfachen zu thun. 

Eine der bier einichlägigen, und zwar eine der wiberfpruchlofeft er- 
härteten, obgleich nicht ausnahmslos im ſtrengen Sinne des Worts gel 
tenden, iſt die, daß gegenwärtig jede® Lebende an das Belek einer typis 
(den Abfdurmliipleit von einem Ähnlichen gebunden, nad der Kormel 
„ombe vivum 8x ovo“ ins Leben tritt. Eine zweite: daß das unge 
heure Material der nach dieſem Geſetz fich ins Leben Drängenden bie 
Leiter abwärts in immer einfacherer Form in die Kampiſchule des Lebens 
tritt und, don Anfammtengefegterm zum Einfachften zurückleitend, endlich 
den Koricherbli an einen Punkt führt, wo dieſe Kette des Geſchehens 
abzubrechen ſcheint — wo das fleinerne Antlig der Sphing uns anblidt 
und und über die erfte lebendige Zelle feine Antwort giebt! Jenes iſt 
ein Hergang, der mit feinen vielverichlungenen Abweichungen oft die ganze - 
Breite der Kebensgefchichte der Individuen det, zugleich ein Feld, auf 
dein die Wiſſenſchaft zwar reiche Ernte gehalten, fcheinbar aber immer nur 
das begrenztefte, vergänglichfte, oft unſcheinbarſte Moment des Lebens, 
das individuelle Dafein und feine Entwicelung zur Darftellung bringen 
könnte, dieſes dagegen ſtellt eine Differentinlgrenze des menfchlichen Hort 
zonts dar, der gerade an dem Punkt fich dem weiteren Anblick fließt, 
wo die Wendung der Lebensfrage anfinge „interefjant" zu werden, Dar⸗ 
über jedoch, binausgehen wollen, den Boden der Thatfachen verlafien umd 
nedelhafte Phantafle an Stelle des geordneten Denkens fegen, bieße über» 
haupt die menſchliche Beiflesthätigleit nicht wollen — denn: ultra posse 
nemo obligatur! 

Das Ausfüllungsmaterial zwilchen jener Facticitaͤt und dieſer Brenz. 
Ratten aber ſtchten, der Theorie der Facta nachſpüren, dieſe an jenen 
prüfen, jene an diefen erhärten — das tft wärdig und menſchlich, iſt 
Pflicht und Gewähr jedes dentenden Weiens, und feine Arbeitsleiſtung 
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in dieſem Sinne iſt verloren. Darum tft and die Darwiuſche Lehre ei 
unberechenbar foͤrdernder Schritt weiter auf der Bahn des Erkemens, Die 
wenn fie gegen das Hergebrachte mit neuen Auſchauungen auftritt, deß hall 
nit ohne Weitered zu den fubverfiven Elementen geworfen und als gegei 
Gott und Staat gerichtet verdammt werden folte. Wenn der Vater Dei 
italienischen Einheitsflantes fein Wert mit dem frommen Wunſch „Ein 
freie Kirche im freien Staat” der Nachwelt übergab, fo können wir Mit— 
lebenden für une nur in dem Wahlſpruch „freie Wiſſenſchaft in freien 
Köpfen” eine Garantie finden, die die Vorbereitung für die ernfien Auf- 
gaben einer fommenden Zeit unter fihern Schuß ftelt — eine Richtung, 
die den werdenden Gefchlechtern fidy bereits heute dringend und Drangend 
nahe fiellt. 

Allerdings, in gewiſſem Sinne ift die Darwiniche Lehre renolutionär! 
Sie firebt nichts Geringeres an als nachzuweiſen, daß das, was bis hierzu 
als feft beftehend, von Anfang an durch ein höheres Machtwort in fefte 
Grenzen gebannt galt die Artunterfchiede der lebenden Velen — nur 
eine bewegliche Schranfe fei, von der hinüber und berüber der Lebensdrang 
fih Brüden baut. So neu diefe Anfchauung beim erfien Begegnen er- 
fcheint, fo heimelt doch wieder etwas in ihr andy den ungefünftelfien Ver⸗ 
ftand des hausbadenen Alltagsmenihen an. erfolgt er nicht im Der 
Racenkreuzung ſelbſt Zwedideen, die nur auf diefe Beweglichkeit fi 
gründen, die mit Fleinen Abweichungen nach rechts und linfs endlich zu feſt⸗ 
fiebenden noch nicht Dagemejenen Typen führen? Diele Reiultate fünftlicher 
Züchtung find Größen, mit denen Zhierveredelungstunft und Landwirth⸗ 
haft ſchon mit Verläßfichleit zu rechnen gelernt haben, Größen, Denen 
Darwin nun in feiner Arbeit die erſt von ihm genauer ſtudirten einer 
natärlichen Züchtung gegenüberftellt. Hier ſcheidet das willlürlihe Com⸗ 
biniten des Menichen ald maßgebendes Moment der Fermveränderung aus 
und die nachhaltigen Einflüffe unberedhenbar langer Zeitfolgen, der Drud 
großer Mimatifcher Aenderungen, ja die vollfommen anderartige phykfaliiche 
Beichaffenbeit unferer Erdoberfläche durch unendlich lange und unmerflid 
fleine Webergänge zu dem leitend, was fie jept iſt, treten in Rechnung, 
um die Kormveränderungen der belebten Natur zu den Ausgangstypen. zu 
verfolgen, die die Denkmünzen der Schöpfung uns in runenhalter Geftalt 
erhalten haben. Diejes Gepräge, jo verwilcht und unvollfommen es ericheint, 
auf Die Heutige Lebensgeftaltung in lebendiger Verlettung der Folge der 
Geſchlechter zurücdzuführen, ift die geiftvolle Idee des Darwinſchen Buches, 
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"Und ihren Gang durch alle Wechielfolgen der Korm uns klar zu machen, 
"Wie Aufgabe diefer Zeilen und der Wunfeh des Berfaffers, dem im weis 
"Leren Borfchreiten bei diefem Unternehmen exft recht eindringlich klar ges 

Aorden, wie felbft die rein reproducirende Verſtaͤndlichung einer ſolchen 

epochemacheuden Durchbruchsleiſtung ihre nicht geringen Schwierigkeiten 

"bat. Rah Binigung des Differenten ſtrebt auch dieſe Geiſtesthat, nad) 
Sammlung des Verſtreuten, Zuſammenhangloſen unter ein Geſetz, nach 

Zurückführung des Zerſplitterten auf ein Bildungsprincip — und wenn 
ſolche dem menſchlichen Geiſte in allen Denfenden conforme Einheitsbeſtre⸗ 

bungen den Vorwurf finden, daß fie „den Menſchen zum Thier herabwür⸗ 

* digen“ nun — fo flingt das zu unfere Zeit mehr wie eine Unkenſtimme 
aus der Nebelnacht mittelalterlihen Dunkelthums herüber als wie der 

- Ausdrud von etwas klar Gedachtem oder deutlid, Vorgeſtelltem. 

\ Sn der That, halten wir die Vorſtellung von dieſer in allem 
Wechſel doch fo beftändig ericheinenden Welt beftändig — für die kurze Les 
bend» und Borftellungdauer eines Menſchengehirns — ja halten wir die 

größere Zeitdauer, feitdem die bewußte Geſchichte an der Eingangspforte alles 

Geſchehens Wache gehalten, gegen die unendlich fi) unsdehnende Zeitfolge, 

“von der uns Zeichen reden und Schlüffe Rechenſchaft geben als wirklich 
dageweſenen, in mannigfaltigem Wechſel durchlebten, überdauerten Per 

rioden — fo erjcheint allerdings dieſe Beftändigfeit nur als ein „nunc 
stans“ von ſchemenhaftem Weſen und fchattenhafter Dauer. Mit Nedt 

- fonnte eine alte Philoſphie diefe ganze Flut des Erſcheinenden als den 

täufchenden wejenlofen Schleier der Maya ausiprechen, der das eigentliche 

Sein nur unter der ewigen Flucht des Wechſels verbirgt, und das Men» 

ſchen⸗ und Böllerleben ironifirt dieſe Beſtändigkeit felbfi, wenn es in 

: Verträgen und diplomatiſchen Acten die Redensart „auf ewige Zeiten“ 

- aufzeigt — ein lucus a non lucendo, der auf das an fih Unbefländige 

: die Anerkennung einer höhern Ordnung der Dinge überträgt, Diefe 

' Verträge werden unhaltbar, diefe Friedenstractate unmöglich und die ewis 
gen Zeiten fchrumpfen zu einer Mäglich kurzen Spanne zuſammen. 

Auch die Natur zeigt uns ſolche Unhaltbarkeiten in Dingen, die dar 
mals, als fie wurden, f&heinbar für Emwigfeiten, wie die heutigen Formen 
des Lebens, gegründet fchienen. Aber: „natura saltum non facit!* Auch 
fie Hat im Großen ihr Herculanum und Pompeji und die Darminfche 
Lehre hat uns einen neuen Weg durch diefe Gräberftraße gewiefen, bat 
verfucht, dieſe Weberlieferung in Zufammenhang zu bringen mit der jet 
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lebenden Welt, wie der Arcchäclog die Culturſchnizel und Kunfibroden 
von der Aſche reinigt, um aus ihnen Die Mauerfleine ani dem Wege aus 
einer untergegangenen Zeit in unfer Tagealeben zuſammenzuſetzen. Und 
weit vor Das Entftehen alles Lebens geben Die Aufzeichnungen jener alten un 
parteliihen Chronik zurüd; wir glauben in einer verzauberten Welt zu 
fieben, wenn fie von dem Feuermeer erzählt, Das ebbte und fintele, 

jegt die Wogen des Deeans über einer fehlen Schale ihre bewegliches 
Spiel treiben, das endlich erfaltete bis zu Erſtarrung und vielleicht Anonen 


binduxh in ſtarrer flalaktitiiger Ruhe von den gewaltigen Bildung 


fümpfen ausruhte — bis die erflen beweglichen Elewente des Leben 
dieſe Traumesſsruhe flörten. Sind das aber feine ftilen Träume phan⸗ 
taftiicher Kosmogenie, fondern zwingende Schlußfolgerungen einer gefunden 
Logik, fo frage man fd weiter: Was liegt denn jo Exorbitanted, ja Ger 
fahınolles in dam Gedanken, daB die Kette des Organiſchen, das heute 
die Welt mit buntem Schmude füllt, aus einer vielleicht Fleines Wurzel 
Iproßtet Die alten Traditionen jüdiſchen oder indifchen Urſprungs können, 
neben dem nicht mehr als billigen Anſpruch von den Gläubigen geglaubt 
zu werden, unmöglich den weiteren erheben wollen, der Wiffenſchaft mad 
den Thatſachen Dice Probe auf ihr Rechenerempel machen zu dürfen. Jene 
müßten Dann aufhören Gegeuſtand und Quelle gläubiger Verehrung zu 
fein uud dieſe müßte geblieben fein, was fie. einft war — nur der Waffen 
apparat ſcholaſtiſcher Plänkelei. Sollten nun aber die Ergebniſſe ber 
Tradition, ſelbſt klanoniſchen Auſehens, mit den Aufſchtuüͤſſen der Forſchung 
nicht in Uebereinſtimmung bleiben, mie dies ſeit Balitäl und Copernicus 
immer häufiger vorkommt, fo wird, follte man denken, nicht die Wiſſen⸗ 
ſchaft darunter beiden, die fich im Ganzen doch ald aus härterem Stoff 
gefügt erwieſen bat. 

Zudem fällt es Niemand ein, etwas Berwunderliches und Abjonder 
liches darin zu jehen, Daß fein eignes liebes Ich aus der unſcheinbaren 
milrostopifchen Zeile durch alle embryonalen Entwickelungen hindurch ſeine 
Formwandlungen bis zum alerdifferenteften Schlußproceh der Formgeſtal⸗ 
tungen fortſührte, Hätte der verftorbene Dr. Ziharzik feine tiejinnigen 
Unterfuchungen über die „Broportionenlehte afer menſchlichen Körpertheile“ 
und das „magiſche Quadrat“ aucheauf die fötalen Stadien angewendet, 
vielleicht wäre ſchon heute die Quadratur diejes gleichwohl fehr wunder 
baren Cirkels gefunden, den jeder in fih ſelbſt fich vollziehen fleht, ohne 
le Einrede der unterbiochenen Rechtöcontinuität. Was fi bier aber 
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im engen Kreiſe des Individuums vollzieht, wäre anf die Erſcheinungen 
des Lebens im Großen bezogen, eine viefige Anomalie? Herz und Gedanke 
kehren fi) dagegen, bloß weil man in dem fcheinbar Regelloſen das Beleg 
noch nicht gefunden bat ander weil die neue Theorie fi mit der alten 
Prapis nicht in Ueberainſtimmung bringen läßt. 


Und wie weicht die Darwinſche Auffafiung des Ratırrganzen it feiner 
Theorie der natärlichen Züchtung von diefem individuellen Entwicklungskreis 
ab, oder wie weit nähert fie fi) demfelben und welches find ihre Conſe⸗ 
quenzen? Es wied fi dieſes aus einer gemauern Betrachtung der _ 
größeren Gruppen und engeren Kreiſe des Lebens im Vergleich mit Dar 
wins Aufflellungen ergeben. | 


Der Begriff der Art — Speeies — als einer enggeichloffenen Ger 
ſammtheit von thieriſchen oder pflanzlichen Individuen liegt auch dem ge 
meinen Verſtändniß nahe genug, um fich im Allgemeinen die Unveraͤnder⸗ 
licheit eines gewiſſen Typus darunter zu vergegenwärtigen, ohne daß man 
des dabei thätigen Abſtractionsproceßes jonderlich Ad) bewußt würde. Go 
wenig aun aber der Hund als folder exiſtirt, fondern nur die jeweiligen 
Jodividnen, jo wenig fiellt Die Geſammiheit des Begriffs Hund eine be 
andere Bariante dar, ohne gleichwohl etwas von ihrer Beſtimmtheit dar 
tum einzubähen., Das unwelentliche Individuelle wird abgeftreift, das 
chatalteriſtiſch in allen ähnlichen; Individuen couftunt Wiederfehrende zur 
ſammengeſaßt und nach gewillen couventionellen Regeln eine Gruppe 
abgegrenzt, die den Charakter der Art repräſentirt. Natürlich giebt «6 
auch hier eine elaſtiſche Grenze, Denn das abſichtliche der zufälige 
Ausicheiden von nur einer Untergruppe, alſo etwa des Mopſes oder 
Pinfhers, würde den Art Begriff „Hund“ um foviel ärmer machen, als 
er an Weite im Verhältniß gewönne, ja mit dem Zugrundegehen der 
meiſten individuellen Variationen würde er vielleicht zu einem fo leeren 
und weiten geworden fein, das ohne Zwang der Fuchs und Wolf neben 
dem Hunde als Unterarten ſowohl Play fänden, wie heute der Vorſteher 
neben dem Getter, dieſer neben dem Wachtelhund. Bei Ueberfüllung 
diefer Begrifföfzeife mit Einzelnweſen, yon denen wieder mehrere gewille 
gemeinsame, gegenüber den anderen fie abzeichnende Charaktere aufweiſen, 
werden Bann Unterarten, Spielarten, Racen gebildet, obgleich der Sprache 
zebianch Diefen letztern Ausdruck lieber deu mehr oder weniger conſtanten 
Erfolgen der fünftlichen Züchtung zumendet, während die Ausdräde Ya 
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rietät, Spielart, Art auf die Begrenzung der Formen durch natürliche 
Züchtung bezogen werden. 

Der Aula zu folhen Spaltungen tft aber in dem gegeben, was 
Darwin geiftreih den Kampi ums Dafein nennt. Jede einzelne Lebens» 
form befindet fi in einem fletigen harten Kampf um ihre ſpecielle Exiftenz 
mit allem, was an umgebeuden Einfläffen diejer entgegentritt, und fogar 
gegen die ähnlichen Exiſtenzen, die an denjelben Bedingungen ihr Leben 
nähren. Die Bilanz des Plus und Minus beftimmt aber Sein oder 
Nichtſein! Das Ueberwiegen der fördernden Einflüfle, die höhere Zähig- 
feit, ihre Vortheile ſich anzueignen, verleiht das Bürgerrecht in dieſer Welt, 
für dieſe beftimmte Zeitfolge, an einer gewiſſen Localität; das Gegentheil 
ift gleih der Achtserklärung; mit ihr ift für Individuen wie für Ge 
Ihlechter fein ewger Bund zu flehten! Da die Eigenichaften der Gattung 
und Art aber vom Individuum in erſter Reihe auf die Nachfolge über 
tragen und die individuelle Eigenthümlichkeit erſt in zweiter für Die we 
niger vorſchlagenden Eharaltere vererbbar find, gleichwohl aber oft genug 
ſelbſt dann mit großer Hartnädigkeit durch Generationen fi erhalten, fo 
werden die Abweichungen von dem allgemeinen Artcharafter, die den ge 
gebenen Lebensbedingungen am beflen entſprechen, aud die größten Chancen 
des Gedeihens gerade dieſer Specialität ſichern. Aus dem gegentheiligen 
Brunde, durch allmähliches Ausicheiden der weniger begünftigten, muß 
fih in unbeftimmten Zeiträumen diefelbe Zolge 3. B. für gewiſſe Thiere 
ergeben, die die Kunft in der fünftlichen Züchtung in unendlich fürzerer 
Frift erzielt. So befigt der fibirifche Hund nicht feinen Tangzottigen Pelz, 
weil er ibn ſich gegen die aflatiihe Kälte angelchafft, fondern weil jeine 
weniger begünftigten Bettern den Kampf mit den langen Wintern 
nicht überdauert und almählid Raum für eine langhaarige Race gelaflen 
haben. | 

Lamar bat wohl in phantaflereichem Spiel mit den Naturfräften die 
Gänſe auch nad und nad) die Hälfe in tiefere Wafjergründe reden laffen, 
bis fie zu Schwänen wurden; uns wird die VBerhältnißzahl diefer jo nahe 
verwandten Schwimmvogelformen nur der Ausdrud fein von der Summe 
von Lebensbedingungen, die es fich fügen ließen, die eine zu einer Dos 
mefticitten Hausthieraruppe herauszubilden, während die andere auch feit 
Menſchengedenken ihre charakteriftiihe Form eingehalten bat und in ein- 
zelnen Exemplaren wohl ganz zahm, gewiß aber nie eine zahme Gans 
werden wird. 
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Dagegen find in geſchichtlicher und neuer Zeit Arten, wie die Rhytina 
Stelleri, der Dodo u, N, diefem Kampfe um die Exiftenz um fo eher ers 
legen, wenn der Menfch noch das Gewicht feiner Achtserflärung gegen ges 
wille Eriftenzen des Thierreichs in die finfende Wagſchale wirft — und 
wie der Wolf ſchon jegt in gewiſſen Theilen Europa’s faft ausgerottet, in 
England beftimmt nicht mehr vorfommt, fo dürfte das Elenuthier, noch 
früber aber der Auerochs dieſen irdifchen Schauplag in Kurzem verlaflen, 
um den leeren Platz andern Lebensafpiranten zu räumen. 
| K. Vogt — früher ein eben fo energiſcher Vorfämpfer der feften 

Artgrenzen, als er heute ein Vertreter der im Grundzuge verſchiedenen 
Typen im Thierreich iſt, — hat mit feinem bedingungsweilen Uebergang in 
da8 Lager der Darwiniften feine Iblagfertige. Feder auch diefer wichtigen 
Materie gewidmet und das Material feiner Borgänger, haupfſächlich in 
einen „Vorlefungen über den Menichen“ . und neuerdings fogar anf einer 
Rundreife durch Deutſchland in öffentlichen mit vielem Beifall gehaltenen 
Vorträgen, in überfichtlicher Weile zufammengeftellt. Wenn wir dieſe 
Quelle, der wir in vielen Punkten unferer Darftellung gefolgt find, fowie 
Burmeifter, van der Höven, varı Beneden, Lendart und Siebold nicht im - 
Einzelnen bei den betreffenden Stellen anziehen, fo hoffen wir, daß dieſe 
Rundihau auch ohne Gitationsgefolge dem Wiffenden es nicht verhüllt, 
fi über die Quelle zu orientiren, während der. größern Leſerſchaft ohnehin 
mit ſolchem Begleitapparat nicht gedient wäre, da diefe ganze Darlegung 
weniger wiſſenſchaftliche Strenge in Anordnung und Durchführung als 
allgemein verftändliche Gewandung anftrebt. 

K. Vogt nun macht gegen Prof. Huxley, defjen ftenographirte Vor» 
lefung über die einſchlägigen Arbeiten er dem deutſchen Leſer in einer 
Ueberfegung mittheilt, geltend, daß er bei dem verſuchten Nachweis der 
morpbologifchen Artübergänge in einander den fo wejentlihen Factor anger 
meflener Zeiten nicht hinreichend betone. Huxley zieht das dieſe Vorgänge 
Erläuternde in der natürlichen wie fünftlihen Züchtung in den Saß zu» 
ſammen, daß, wenn das Geſetz der Identität für beide fi klar heraus⸗ 
Rellen folle, bei der feßteren der Punkt erreicht werden müfje, daß die 
Stammform mit der abgeleiteten nicht mehr in Generationsbeziehung treten 
dürfe oder Doch, wenn dieſes gefchehe, eine fruchtbare Folge ausgejchloffen 
lei, furz alfo ganz Die Gefchiedenheit der politischen Lebensökonomie ſich 
geltend mache, die jet die natürlichen Artengruppen von einander trennt. 
Ob nun aber die eben berübrte fo fehr viel fürzere Zeitperiode vationeller 

Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 5. 28 
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Aueupugdoeriuche zu einer ſolchen „Uutartung” der Art binreicht, if mehr 
als fraglich und audererſeits zeigt ich eine Tendenz zur ruädwärtd greifenden 
Ausfällung der thatſächlich ſich gebildet habenden Lüden in der Möglichleit 
fruchtbarer Gopulation von wohl dharafterifitten matärlichen Arten, wie das 
von Hund und Wolf, Hund und Fuchs, näher von Ziege uud Gteinbed, 
Birkhuhn umd Auerhuhn befaunt geworden, womit alfo erwielen wäre, daß 
auch die natürlichen Artbegriffe nicht bis zu der Giarrheit vorgefchritten 
feien, die die voransgefehten Uebergänge durchweg werwildt hätte. Ya, 
C. Bogt führt ſogar als allerdings noch zu erbärtendes Beilpiel für 
Die gegentheild mögliche Cutfremdung der Artindividuen unter einander 
den merkwürdigen Fall der in Baraguay einbeimifh gewordenen eiro⸗ 
päifhen Hauskatze an, die fih ihrer Stammart gegenüber fa jo fremd 
und fern verhält, wie Hund und Boll. Freilich haben diefe Siedler von 
Amerika auch ſchon in wenigen Generationsfolgen unter Ah ein Typus 
beransgebildet, der, jet jcheinbar flabil geworden, nicht unbedeutend vom 
europaͤiſchen abweiht. Es muß aber bier beilänfig bemerkt werden, daß 
es nicht allgemein als durchſchlagendes Wahrzeichen des Artcharakters hat 
aufrecht erhalten werden Tönnen, ihm an die wmmbedingte und unendliche 
Fruchtbarkeit feiner Individnen unter einander zu binden. Ginmal bat 
hierüber eben in hiſtoriſcher Zeit Leim factiicher Beweis ſich führen lafien, 
andererjeits ſcheint aus den künſtlichen Züchtungsreiultaten hervorzugehen, 
daß eine reine unvermilchte Inzucht bei varietätenreichen Arten nicht Die 
vollfommenften Individuen liefert, fondern eine Erneuerung, logenannie 
Auffrifhung des Blutes wünſchenswerth erfcheint. Gleichwohl fcheint ich 
aber an dieſe Erfahrung die Beichränfung zu hängen, daß mit der ansge- 
ſprochenen Hinneigung der Abflammung zn den elterlichen Formen einer 
Seite auch ein Zurückſchlagen nad) diefer Seite beobachtet wird, mag auch 
die Krenzungsfähigkeit ich unverkürzt erhalten. Diefe ſelbſt aber, früher 
z. B. für den Menſchen nah allen Racenabfinfungen ale unbedingt und 
unbefhränft angenommen, fcheint in neuerer Zeit Doch weientliche Einwände 
nidpt ganz von ſich abweilen zu föunen, Die gegeu die Ginartigfeit dieſer 
hoͤchſten Lebensform unferes Planeten ein eigenthämliches Gewicht in die 
Schale werfen. Wenigſtens wird nicht allein die unbegrenzte Fruchtbarkeit 
der Mulatten in der Anzucht ohne Auffriſchung angeftritten, fondern es wird 
auch die fruchtbare Verbindung von Weißen und Auftralnegern überhaupt 
bezweifelt. Ja, an die Nachfolgerſchaft der weißen Race mit deu Malaien 
Icheint ſich ein ähnlicher Unſtern zu hängen, der ſchon im zweiten und 
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nah den Bollöglauben gewiß im dritten Gliede eine Erneuerung des 
Blutes fordert, um die Bedingung der Lebensfähigfeit dieſer Kreuzung 
nicht erlöfchen zu fehen. 

Wie chen oben angedeutet, fpielen aber die Abfchattirungen von Art 
und Race dergeftalt in einander über, daß fle mehr einem angenommenen 
Sprachgebrauche, als feften logiſchen Beftimmungen folgen. Wo wir Mor 
diflcattionen der Art entftehen fehen, unter unferen Augen, innerhalb des 
hiſtoriſchen Gefchehens, und wo wir;die feft gewordene Abweichung ſich 
erhalten fehen, ohne daß wir den Zufammenhang mit der Rutterart ver 
lieren, nennen wir fie Race. Eines der eclatanteften Beiſpiele dafür find 
die furzbeinigen Safe in Amerifa, die von dem Landwirthe Seth Wrigth 
im vorigen Jahrhundert datiren und ihren Urſprung befauntlich nur dem 
niedrigen Heckenzäunen ihrer Herren verdanken , und zwar in dem Sinne, 
daß er einft ein furzbeinig gelallenes, quasi Dachs⸗Schaf weiter zur 
Zucht benutzte mit gewilfenhafter Ausfchließung aller hechbeinigen, bis er 
ju einer reinen und feften Inzucht gelangte und endlich eine Heerde gewann, 
deren Individuen in des Nachbars Feldern wicht mehr gepfändet werden 
fonnten, weil fie die Heden nicht mehr überfprangen. Amdererfeits fehen 
wir racenreiche Arten wie den Hund 3. 3. in einer Barietät, die Rütimeher, 
A. Wagner und E, Vogt als Wachtelhund bezeichnen, ſchon in den Pfahle 
bauten des Steinalters vertreten, jo daß obige Autoritäten geneigt And, 
diefe Barietät als Stammrace zu betrachten, und hätte diefelbe nicht fo 
viele Coneurrenten, fo würden wir, wenn fie etwa heute einzig.neben dem 
Bolognefer eriftirte, nicht anftehen, aus ihr eine „gute Art” zu machen, 
da eine Kreuzung beider natürlich nicht gut denkbar ift, obgleich dem letzteren 
fein einziger der gleichen Artcharaftere abgeht. 

So bietet fid) einerfeitö der Beobachtung eine gewifle entgegenfommende 
Nachgiebigkeit der Natur, die nach ganz befonderen Verhältniffen, die wir 
ſelbſt herbeiführen, leiten und unter unfern Augen contreliten, durdhgreifende 
Beränderungen hervorzubringen im Stande iſt; andererjeits die unwandel⸗ 
bare Feftigfeit der Artcharaktere, die von Geſchlecht zu Geſchlecht eine 
ſcheinbar unverfälfchte Tradition fortfegen. Wir ſahen daß beides nur von 
beſchraͤnkter Gültigkeit ift: in kurzen Zeiträumen haben die Züchtungs- 
varianten ihre Grenzen, in langen entbehren fie derjelben vielleicht ganz. 
Die fünftliche Juchtwahl greift in der Negel in das Capital der Arts 
charaktere auch nur fo oberflächlich ein, daB die Bewegung nach der unters 
oder übergeordneten Art bin als verfehwindend betrachtet werden kann, 
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während dieſe geringen Bewegungen ſelbſt, Jahrbunderttaufende in dem- 
felben Sinne dur die natürliche Zuchtwahl wirffam gedacht, Artübergänge 
als möglich erfcheinen laſſen. Erſcheint nicht auch das fehnellumfchwingende 
Speichenrad in der dunflen Kammer unter der Momentanbeleuchtung des 
electriſchen Funkens als vollfommen rubend, und dennoch dreht es fi. 
Unter diefer Momentanbeleuhtung eines Menſchenalters, einer Geſchichts⸗ 
periode eriheint uns auch in der Natur als feftbegründet und unveränder- 
(ih, was Aeonen wie die Körner des Triebfandes fpielend verlieben. 

Nah dem oberflächlichen Sinne ift die bunte Mannigfaltigleit des 
Naturreichthums ein Luxusgewimmel aller denfbaren Phantafieſprünge des 
Bildungstriebs, in Wahrheit ift es ftetiger Kortichritt vom Einfacheren 
zum Jufammengejeßteren, und muß, einmal vollfommen in feinem Zulammen» 
bange erfaßt, auc die Lüden überſpannen laſſen, die die jetzigen Nepräe 
fentanten der belebten Formenwelt von einander zu treunen jcheinen. 
Spiegelte ſich doch in der „Selbfibewequng der Begriffe” in jüngfiver- 
gangener Zeit noch diefe Continuität der Natur in den ahnungsvollen der 
Wirklichkeit vorgreifenden Zraumgeftalten, die als „Iusus naturae“ nad) 
Hegel in den GEncriniten die Lilien des Feldes etwa anticipirten. Die 
wache und felbfibewußte Wiſſenſchaft ging über foldhe, wohl bewegliche aber 
den Thatſachen herzlich fehlerhaft fih anfügende und unzutraͤgliche Spiele 
reien zur Tagesordnung über, erfannte aber dafür auch in manchen paläo⸗ 
zoifchen, oft phantaflifch gebildeten Formen Einreihungsglieder in die Lücken 
der heutigen Formenwelt, die den Schluß immer näher legen, daß die meits 
Ipannenden unbegrenzten Zeiträume, aus deren einzelnen Theilphaſen wir 
eine oft nur zu lüdenbafte Zengenſchaft aufſtehen ſehen, nirgends fefter für 
den Saß „natura non facit saltum“ eintreten, als wo wir Epigonen 
uns gezwungen ſehen, die Scheinbar abgeriffene Kette der Weſen durch das 
Auskunftsmittel verihiedener Typen wenigftens in allgemeinfter Beziehung 
der Glieder zu erhalten und dem wiflenfchaftlihen Verftändnig und der 
Einheit ihres Entwickelungsganges zugleich Brüden zu hauen. 

Denn was für Uebergänge, kann man fragen, führen von den Dias 
tomeen zu den Polypen, von den Mantelthieren zu den Echinodermen, von 
den mniedrigft ſtehenden Zrilobiten zu den Affen und Taufendfüßen und 
von diefen wieder zu den Lurchen und durch die Ehelonier zu den niederften 
Wirbelthieren. Und doch bietet die Paläontologie gewidhtige Anhalte 
punfte, wenigftens die klaffendſten Breichen zu fchließen, und wenn es and) 
zu weit abführen würde, die Beilpiele dafür im fpeciellen zu erläutern, 
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fo bleiben die Andeutungen, die wir darüber z. B. bei Vogt- finden, immer 
bemerfenswertb, der nachweiſet, wie gewifle wohl charafterifirte Funde die 
ſcheinbaren Hiate zwiſchen Lurchen und Fifchen, zwiichen jenen und Eidechfen, 
zwiihen Pachydermen und Ruminantien auszufüllen ſich anlaſſen. Daß 
wir damit noch nicht Die organilche Brücke zwifchen Elephant und Ziege 
oder auch nur zwilchen Pferd und Efel gefunden, liegt auf der Hand. 
Bir führen deßhalb noch nicht den Haushahn in einen Puter über; Die 
feftgeftellten, im Kampf ums Dafein bewährten Formen, nad Art, Klaſſe 
und Ordnung, haben ihr Bürgerrecht in langenı Ringen erworben; ber 
durften fle felbft aber angemeflener Zeiträume und faum nachzuweiſender 
Umfhwünge in allen äußern Bedingungen der Wärme, des Lichts ꝛc. um 
Ihre legtnächfte Waldlungsform zu verlaffen und in die heutige hinüber 
zutveten, fo leitet der Megreß zu immer ferner ab von der Gegenwart 
gerüäten Urformen, Die in genetifchem Zuſammenhang mit ihren Borläufern 
und Endgeftalten ftehen müſſen, wenn die ganze bunte Formen, und Farben⸗ 
weit, die uns umgiebt, nicht ein SKaleidoffop des Zufalls und der Laune 
genannt ‚werden fol. 

Diefes leitet uns aber auf die Frage, was unfere Kenntniß von jener 
Form uns fagt, unter der das Erfigeburtsrechts des Lebens ſich geltend 
machte. Wo legt Died punctum saliens, aus dem diefe wunderbare Viel- 
aeftaltigfeit in oft jo abweichenden Typen fich heraus entwideln konnte? 

Hieße es nicht Eulen nad; Athen tragen, fo müßten wir bier füglich 
Gelegenheit nehmen, dem gebildeten Lefer die Gelchichte der Zellentheorie 
von Schwann’s fchönen Entdefungen durch Schleiden’s und Anderer Ars 
beiten bis zur Cellularpathologie Virchow's hinauf in Erinnerung bringen. 
Diefer einfachſte Formentypus organifchen Geftaltend hebt fid) bier zuerft 
Mar von dem dunflen Wirken todter Naturkräfte ab; in jedem Neuanſatz 
individueller Entwidelung giebt die Zelle den Ausgangspunkt, der fich für 
die einfachften Organismen fogar für ihre ganze Lebenszeit in Permanenz 
zu erflären fcheint, während fle für die zuſammengeſetzteren nur das 
primum movens et ultimum moriens darftellt, um das ſich die weiteren 
Entfaltungen gruppiren. Iſt die organifche Urzelle nur eine, oder iſt 
der einzellige Urtypus das moıphologifche Ausgangsftadium überhaupt alles 
Organiſchen? An dieſe Frageſtellung fchließt ſich eng die vielberegte 
Streitfrage der Generatio aequivea — Urzeugung — die ſchon der Abbe 
Spallanzani mit ernflem Forfchertrieb auf ihre wahre Bedeutung zurüd 
zuführen ſich beftrebte. Ohne Keim feine organifche Bildung! Omne 
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vivum ex ovo! Wenn nun in der jüngften Zeit mit einer für franzöfl- 
fchen Forſchergeiſt anerkennenswerther Grändlichleit L. Pafteur fidy mittels 
feiner Schießbaumwollenpfropfe förmlidy auf die Jagd anf diefe Luftfeime 
legte und aus ihnen ald einer organiſchen Saat im der Gefangenichalt 
nach Belieben, Batterien, Mucedineen, Zazulaceen wie ein Kunfgärtuer 
feine Zutpeu und Nelken zog, fo rüden nach unferem heutigen Biflen bier 
wohl die Urſachen und Wirkungen fo eng zufammen, daß wir geftehen 
müflen, der Boden für eine Urzengung wird immer ſchmaler und unhalt⸗ 
barer. Haben ſich and gewichtige Einwendungen gegen die Verſuche von 
Paſtenr, der fogar eine Statiftif der Benöllerungszahl dieſer Keimſeelen 
nach verfchiedenen Elevationen auiftellt, erhoben, fo muß doch um jo mehr 
anf diefe exacten Forſchungen hingewieſen werden, als in neuerer Zeit von 
mehr als einer Seite die willenfchaftlihe Begrüudung der miasmatifchen 
und contagidfen Krankheiten auf ähnliche Ausgangspunkte hingewieſen 
wird, Wir erinnern nur an die Unterfuchungen von Prof. Brauell und 
Duvaine über die Batterien oder Balteridien ın dem Milgbrandprocefie 
der Thiere und Menſcheu. Er fchiebt die Frage der erſten Entftehung, 
die fi) doc immer wieder ind Gewaud der mufilchen geheimmißvollen 
Urzengung kleidet — freilich nur ein Haus weiter. Die eigeutlidhe Ge 
fhichte der Zripels und Quadrupelallianzen der chemiſchen Elemente, die 
die Garantie der flaatlihen Geichlofienheit der erſten Urzelle übernehmen, 
iſt unklarer als die der politiichen, dafür aber nachhaltiger und fegens- 
reicher, indem die ihr nachgebende Forſchung mit jedem Schritte, wenn 
nicht der Löfung des Näthfels hinter den Vorhaug ſchaut, doch überrafchende 
Bunde und Erwerbungen macht. Denn in gewillen Sinne hängen ja 
auch die ſchoönen Unterſuchungen Pettenkoſers über die Zolgen der Schwan- 
kungen des Grundwaflers und die zationelle Bearbeitung der Desinfections- 
und Bentilationsfrage Damit zufammen. Cloaken⸗, Ganalifirungs- Wohnungs» 
frage, die Sorge für Straßenreinigung und gutes Waſſer, ja für alle 
neuern Maßnahmen einer gelündern Bolfswirtbihait, von der Boden- 
eultur bis zur Stoffwechlelftatif ganzer Bevoͤlleruugskreiſe wird von dem 
Geifte, der in jenen Strebungen weht, mittelbarer oder directer berührt. 
Wenigſtens reichen fie mit flarken Wurzeln in das Feld der Darwinfchen 
Lehre hinein, wo es fih um den obenberührten „Kampf ums Dafein“ 
handelt, und geben kommenden Geſchlechtern eine reiche Ausficht für frucht- 
dringende Arbeit, eine Arbeit, Die fo ſegensvoll praftiiche Verwerthung 
verheißt, wie fie wohl jelten dem willenfchaftlichen Ringen nah Wahrheit 
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fi) aus erfter Hand bot. Deun, fragen wir, hängen die welentlichen 
Jutereflen der Arbeiter- und nächſtdem der Proletariatöfrage (auch gewiß 
eine wohlcharakerifirte zoologiſche Species mit, wie es fcheint, unbefchräufter 
Fruchtbarlkeit) diefer jo perlonificirte Kampf ums Dafein, nicht aufs engfie, 
einmal mit jenen volfswirthichaftlichen Momenten und hygieniſchen Fragen 
zufammen, während fie amdererfeits eine Illuſtration des Darwinichen 
Geſetzes darftellen, wie die beftanden habenden und- neu binzugelommenen 
Ginflüffe fih vereinigen, über die Eriftenzbedingungen ganzer Lebenskreiſe 
zu entfcheiden ? Ä 

Wie fchablonenhaft nehmen ſich gegen jeue exacten Forſchungen die 
noch vor wenigen Luftren gangbaren Hypothefen aus — die von einem 
status verminosus fabelten — zu einer Zeit wo Audolphi und Ehrenberg 
ihre Arbeiten über die niedern Zhierorganiswen ſchon im vollen Zuge 
faben? Wie uebelhaft ſchwanlen die Geifter zwilchen der Lehre von dem 
Eontagien, den Miasmen, der Zufection und Jncubatiou bin und ber, 
je nachdem fie auf kosmiſche, telluriiche, polare, odilche und katalytiſche 
Momente bezogen werden! Wie jpulen die Diatheſen und Receptivitäten 
noch beute zum Zheil in den Köpfen und Handbüchern und werden leben 
und ihre Dogmen auskramen, bis die exacte Forſchung auch diefen mittel» 
alterlihen Glaubenswuſt auf das eigentliche Terrain feiner Griftenz und 
Brolification zuruͤckgewieſen haben wird ! 

Wo nun aber aud der Ausgangspunkt genommen werden mag, we 
und wann einmal das Leben in irgend einer Form Geftalt gewonnen hat, 
und ſei es als die mikroskopiſche Bakteridie des Milzbraudblutes oder die 
Kügeldhen der Ruscardine im Seidenwurm, fofort beginnt dad wunderbare 
Widerjpiel gegen das ihm im Weſen Identiſche aber Formverſchiedene. 
Das Leben baut fi auf ner im Kampfe auch gegen das Leben; nur im 
Wechſel befteht es, im Stehenbleiben vergeht es. Es if der Darwiuiſche 
Kampf ums Dafein, der nicht mit bewaffneter Neutralität und Nichts 
intervention geführt wird, fondern ein wahrhaft inhuman agreifiver Kampf 
ums Leben ift, wo der Stärfere faft immer der Unterdrüder, der Schwächere 
aber factifch doch oft der Sieger ift, wenn er durch Zahl der Angriffe 
punkte ausgleicht, was ihm an Stoßfraft abging, 

Der Boden, auf dem ſich diefer nie ruhende Kampf vollzieht, iſt in 
der letzten Zeit auf die treibenden Kräfte emſigſt umgeſchürft worden und 
namentlich ſcheint ihn der Materialismus unſerer Tage, Moleſchott und 
L. Büchner an der Spitze, gruͤndlich umackern zu wollen, um mit den 
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verrotteten Schollen der naturpbilofonhiichen Kraftmomente und Bolaritäten 
anufzuräumen. Amor und Pfyche fcheinen fi) aber nicht als Klopfgeifter 
behandeln laſſen zu wollen, und aus Kraft und Stoff ſchlechthin laſſen ſich 
audy, feine Zellen bauen, „Ins Junre der Natur dringt fein erfchaffner 
Geiſt.“ Und auch für das Außenweien derfelben muB wenigftens für den 
jegigen Stand unferes Wiſſen zugegeben werden, daß feld die Paſteurſchen 
Keime und das, was wir eine Zelle nennen noch himmelweit verichiedene 
Dinge find. Wir müffen zufrieden fein, die Etapenftraße in Die Wüſte 
allen Anfangs ein erkleckliches Stüd weiter geführt zu haben und die mehr 
und mehr zu einen refugium ignorantiae berabfinfende Urzeugung wieder 
etwas weiter ind Nebelland von Wolkenknckuksheim zurücdgefcheucht zu ſehen. 
Sie fiheint aber fehr zähen Lebens und hat vielleicht auch ein Recht dazu. 

Wenn wir aber mit dem zeitlich und räumlich gegebenen Berhältniß 
eined organifdhen Keims zu feiner fchließlichen anch noch jo einfachen Ent: 
widelung den Bang des Werdens der lebendigen Weſen auf den einfachften 
Ausdrud der jetzt möglich iſt, zurüdgeführt haben, fo legt ſich Ddiefe 
Differentialformel des Lebens mit ihrem Eingreifen in den Lebensproceß 
doch in der Wirklichkeit in fo reiche Jutegrale auseinander, daß wir uns mit 
Darwin um fo weniger beirren laſſen dürfen, in der Mannigfaltigleit der 
Modi der Entwidelung das leitende Geſetz zu verfennen. 

Einer diefer Modi und vielkeiht der bedeutungsvollſte ift der, dah 
alle individuelle Entwickelung auf einen Punkt hinausführt, wo dieſer ein 
„Halt“ geboten wird; der Zod ift nothwendig mit dem Leben in die Welt 
gelommen und hunderttaufende von Jahren und vielleicht von Jahrhunderten 
hindurch find immer höher organifitte Thiere nach einander geworden und 
mit ihren unfcheinbarern Vorgängern und Trilobiten und Belemuiten ger 
florben, ehe der Menich dem bittern Zod mit Bewußtfein ins Auge fchaute. 
Inneihalb dieſer Lebensgrenzen aber, fo oder anders, vollzog fi) der für 
forgende Proceß, der in jedem Individuum zum Kampfe gegen die Ber- 
nichtung angelegt iſt — der Generationsact. 
| In mehr als einer Hinſicht eine der intereffanteften und lehrreichften 
Regionen der Biologie, ſcheint Diejes Feld der Wifjeufchaft oft genug die 
Forſcher Durch eine eben fo naive, wie häufig nur ſcheinbare Offenheit 
feiner Vorgänge angezogen, als durch die räthjelhafte Verſchlingung feiner 
Wege und unverbrüchliche Zurüdhaltung feines tiefften Geheimniſſes fie 
wieder dupirt zu haben, In gewiſſem Sinne apokryph und faum einer 
gemeinverfländlichen Darftellung fi fügend, macht es doch den durd- 


— 
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greifenden Charakter geltend, daß es in dem engen Rahmen eines indivis 
duellen Lebenslaufs eine über diefes und feine Artgeftaltung binausgreifende 
Reihe von morphologiihen Durchgangsformen, wie in flüdhtigem Laufe 
sepetivend, zur Erſcheinung bringt, die diefe Welt immer von neuem vom 
A beginnend, ausnahmslos die Formfolge bei den Grenzen flillftehen läßt, 
die Durch die Artcharaktere ziemlich unwandelbar gelegt find. Auf dieſem 
Wege führt fi) nicht nur das omne vivum ex ovo als ein im weitern 
Sinne geltendes Ariom ein, fondern über das similia similibus fommt 
auch hier Die Natur nicht hinaus. Es unterjcheidet fi) Das Generations⸗ 
leben im Großen aljo von einem Scaffenswerk weſentlich dadurch, daß 
es auf allen Stufen des Lebens vom elementaren zum componirteften den 
ganzen Weg des Aufbaus durchmachen muß; nichts kaun auf halbem 
Wege fiehen bleiben und doch etwas Brauchbares darftellen, fo daß, wenn 
der Affe und der Menſch aud die längften Entwidelungsfetten von der 
einfachen Eizelle durchlaufen müflen, bei aller Nehnlichkeit der Zwilchen- 
formen, Diefe einander Dod fo wenig deden, DaB feine Hemmungs⸗ 
form des menichlihen Hötallebens, wenn lebeusfähig, den mißratbenen 
Menihen als Ausschuß unter die Affen werien würde. Und dennoch ift 
der Typus der Einfugung in ein Bildungsgejeg ein jo Ichlugend zutreffender, 
daß er immer wieder bei aller artlichen Geichiedenbeit die Ueberzeugung 
läßt, diejelbe Formel der Gleichung mit einer andern Conftanten giebt 
Eurven höherer oder niederer Ordnung, die aber im Weientlihen auf dens 
ſelben Redinungsoperationen der Natur beruhen. Die Art ift alfo als 
Zerminalgrenze in jeder individuellen Entwidelung vorangelegt, wie einft 
die Stammart in fih die möglichen Spielarten und eine höhere Kategorie 
die verichiedenen Stammarten u, f. w. potentiell enthielt. 


Ueberfchritte e8 nun auch die Grenzen diefer Darftellung eine zur 
ſammenhängende Erörterung dieſer intereffanten Vorgänge mit auch nur 
einiger Bolftändigfeit zu geben, fo muß dem Leſer und feiner Geduld doch 
eine kurze Ueberſicht derfelben aufgebürdet werden, ſoweit diefelbe mit einer 
Hareren Faſſung der Tarwinifchen Lehre in nothwendigem Zufammenhange 
ſteht. inerfeits findet diefe nämlich Stützen an der Entmidelungsgelchichte, 
andererfeitö erflärt fie felbft manches noch unvermittelt in diefer dazuſtehen 
Scheinende. 


Alle hier einſchlägigen Momente laſſen ſich bekanntlich unter die Haupt— 
geſichtspunkte der individnellen oder ungeſchlechtlichen und der geſchlechtlichen 
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Zeugung bringen, die durch intereflante @reuzgebiete in einamder hinüber 
ſpielen. 


Die individnelle Zeugung oder beſſer Fortpflanzung im Thierreich 
(chließt an die verwandten Vorgänge im Pflanzenreich an und zeigt in 
ihrer einfachften Form Bervielfältigung der Organismen durch Theilung, 
Knospenbildung und fogenannte Incyſtirung. Dichotomie und Gemmis 
fieation umfafen die Fortbildungsmodi einer großen Anzahl von Weſen 
— fie find genau genommen nur Halbirung des Gegebenen — aus Einem 
werden 1+1=2, ein Kortfchreiten in geometrifcher Progreffion. Die 
Incyſtirung, wie fle Fr. Stein zuerfi an Borticellen, Colpoda, Paramaecium 
und ſpäter bei mehreren andern niedern Thierformen nachwies, führt diefen 
Theilungsproceß in zufammengefegteren Reihen innerhalb des fid) gegen 
die Außenwelt abſchließenden Mutterbodend durch. Dort ift das Individuum 
gewillermaßen, um an geläufigere Vergleiche anzufchließen, Ei und theilt ſich 
in zwei, die beide eben andy nur Individuen und Gier zugleich genannt 
werden fönnen, natürlich cum grano salis. Die Spannweite zwiſchen 
Urferm und Terminalentwidelung iſt bier eine möglichſt kurze und enge. 
In den Incyſtirungsproceß bringt es das Andividum ſchon gleidhfam bie 
zum Aruchtalter, der fein individuelles Leben aufgiebt, um als lebendiger 
Brutſchutz und Nahrboden der Nachkommenſchaft zu fungiren. Diefe, 
unter dem Namen der Schwärmiprößlinge zufanımengefaßt, deren weitere 
Schikfale und Rückkehr zur Mutterform, der fie anfangs unähnlich find, 
find noch nicht Überall auf dieſem Wege verfolgt, haben aber gewiß in den 
Syftemen ſich als befondere Artformen eingefchlidyen, während fie doch nur 
die Ingendformen einer Fleinen Familie find. 


Diefer Formenwechſel mit relativer Selbftändigfeit der Zwiſchenſtufen 
führt ungezwungen zu den wunderbaren Erſcheinungen, die J. S. Steuftrup 
zuerft unter dem Namen des Generationswechleld zufanımengefaßt bat und 
die den Uebergang zu der zweiten Hauptgruppe, der der geihlechtlichen Fort⸗ 
pflanzung bilden. An diefe fchließt ſich dieſer Kortpflanzungsmodus durch 
Erzeugung jelbftändiger Formen aus gefchlechtlic differenciirten Eltern, 
ex ovo el spermate, an. Die Nachkommenſchaft ift aber ungeichlechtlich, 
die mit oft merkwürdig abweichenden Formen und Schickſalen, in reiferem 
Alter wieder in den Kreis der elterlichen Formen übergehen und fo den 
Entwilelungsgang von Neuem beginnen, Am interefjanteften find dieſe 
Sormmwandlungen in der Familie der Eiftoden und zum Theil in gewiſſen 
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Rundwürmern, befonders in den Diefen ſich anichließenden Zrichinen”*) in 
neuefter Zeit geworden, indem fie durch zum Theil furchtbare Angriffe auf 
die menfchliche Defonomie der Gefundheit und des Lebens felbft von Maſſen 
fih eine traurige Berühmtheit verfchafften. Die Unterfuhungen von 
Kädenmeifter, Siebold, Leudart, van Beneden, Zenfer, Virchow u. 9. 
haben diefe Vorgänge in den legten Jahren unter lebhafter Mitbetheilung 
der ganzen wifjenfchaftlihen Welt zur Klarheit gebracht und mit dieſen 
und verwandten Entwidelungsreihen in ein ganz neues Feld eine Bahn 
gelegt, Die auch in den genetifchen Nrtzufammenhaug verwandter Thierformen 
mehr Einklang und Verftändniß zu bringen verſpricht. 

Diefen Vorgängen gegenüber und doch dem gleichen Zwede mit nur 
andern Anſatzpunkten der Hülfshebel dienend, ſteht die rein geſchlechtliche 
Beuguug, in der zwei getrennte Principien und meiſt durch fie zwei getrennte 
Individuen, der individuell ähnlichen Nachkommenſchaft ald Ausgangds 
punkte Dienen. Diefer uralte und ſcheinbar wohlgewußte Modus ift gleich 
wohl auch erſt in der neueſten Zeit durch die Korfchungen von v. Bauer, 
Barıy, Newport, Keber u, A. in feine wahre Würdigung eingefegt worden. 
Diefer Modus der Neugeftaltung beginnt ſchon ſehr tief in der Thierreihe 
und führt fich mit der Befruchtung eines entwidelungsfähigen Eies bis in 
die höchſten Spigen der lebendigen Welen fort. Aber auch hier find die 
zeitlichen und morphologifchen Auomalien von hohem Intereſſe, indem die 
Jugend» oder Embryonalformen in gewillen Stadien Ruhepunfte bis zu 
einer gewiflen Selbftäudigfeit des Beftehens voripiegeln, um Daun wieder 
Ihnelleren Zluffes der Endentwidelung zuzueilen. Ja, volllommne Inter 
mezzo's der bisherigen Lebensführung fehieben fich in Dielen Fluß, wie Die 
\onderbaxen vollfommneren oder unvolllommmnen Metamorphofen der Juſecten, 
oder wieder indem fi) die Eier in verichiedenen Stadien der Reife vom 
Mutterboden trennen oder mit ihm nur in ganz äußerliden Zuſammen⸗ 
bang bleiben, einige weitverbreitete Thierformen wie die Dögel dieſe 
Eier fofort nach der Befruchtung für Die Uebergabe an die Außenwelt 
vorbereiten, noch andere wie die uadten Amphibien und Zifche Diele 
Verbindung der Compomenten überhaupt erſt außerhalb der elterlichen 
Organismen anbahnen. Endlich zeigen fi und Varianten, wie in der 
Parthenogenefis 3. B. der Bienen, wo die verichiedene Lebensbeftimmung 


*) Bel diefen Nematoden, als Iebendig gebärenden Rundwürnern, geht die Form⸗ 
metarmorphofe anf einer Wanderung vor fih an deren Ende der Cyclus geſchlechtlicher 
Beugung erft wieder anhebt. 
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verfchiedener Glieder einer engften Familie mit einer gewiflen Wahl ſchon 
in der Belruchtung der Eier Berüdfichtigung findet, und eben lo wieder 
Mebergänge zwifchen fheinbar differenten Typen wie zwiſchen Sängethieren 
und Vögeln in den Marfupialien, die gewiffermaßen die Frühgeburt eines 
Säugetbierd mit der Bıutzeit der Vögel in einem ganz abweichenden 
Modus repraͤſentiren. 

Auf ale Fälle if das normale Refultat des Generationsactes eine 
fürzere oder längere Kette von morphologiſchen Veränderungen, Die das 
Bild einer Schöpfung, von der Urzelle bis zum Artcharafter hinauf, inner 
balb einer furzen Spanne Zeit copirt, und zwar mit einer oft fo naisen 
Treue, daß noch vor Kurzen angejehene Phyfiologen Säugethierembryonen 
als auf dem Standpunft der nadten Amphibien angefommen und Kinder 
noch heute Kaulquappen für Fiſchchen anſehen. 

Die Frage, die fi hieraus ergiebt, hat Aug. Müller geradezu lo 
formulirt: Blihen die Stammformen der Arten den Embryonalformen des 
Individunms? Oder: kann aus den einem Fötalzuſtande ähnlichen, 
ieftftebend geweienen Art- und Formcharakteren fihb durch WBeiterbildung 
im Lauf der Zeit eine andere Zorm als Art feftftellen, die in der Bahn 
jener weiteren Zötalentwidelung angelegt war? 

Wo das Herz alſo beilpielsweile anfangs ein einfach rhytmiſch ſich 
contrahirender Schlauch ift, der ſich Ipäter als in eine Borfammer und 
Herzfammer getrennt, dann zwei biloculare Hälften, ein rechtes uud ein 
linfes Herz, zeigt: giebt es Momente die zwiſchen ſolchen und den ent- 
ſprechenden Berfchiedenheiten in der ganzen übrigen Organilation Brüden 
einer zufammenbängenden Entwidelung des einen Zuflandes aus dem 
andern annehmen lalje?- Jedenfalls kennen wir dieſe Webergänge 
nicht, weil fie fih unferm Bli entziehen, die Wiſſenſchaft hat eben nur 
verwalchene Züge von Andeutungen in Händen, die dieſer Auffaflung 
geneigter machen als einer Schöpfungstheorie, die eine gemappnete Minerva 
aus dem Kopfe Yupiters fpringen läßt. Jedenfalls erläntern die Stadien 
der Embryonalformation die fupponirten Stammlinien fo weit, daB wenn 
ih zufällig da und dort Seitenverwuandte finden, die auf irgend einer 
Stufe des Fötuslebens der Hauptart Halt gemacht zu haben fcheinen, 
um noch eine furze Strede auf dem Wege der Entwidelung weiter zu 
geben und fih dann als von uns mit „Art“ benannte Gefammtheit zu 
conftituiren — die von Aug. Müller „VBettern” genannten Formen — fid 
fo nahverwandtfchaftlid) an die Stammmwetterfchaft anfchliegen, daß man in 
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der That in ihnen emancipirte Embryonen der Stammurt, in diefer jelbft 
potenzirte Artrepräfentanten der Vettern feben könnte. Das ift das Wahre 
daran, wenn das Kind die Jugendform des Froſches für einen Fiſch hält, 
unwahr nur injofern als diefes Verhältniß in unferer Erdepodye und und) 
weiter zuräd feine Facticität beanipruchen ann, in Zeiten jedoch, gegen die 
ſolche Maße noch unbedentend find, und unter Umſtänden, für die wir 
feine Analogien finden, fi) bergeftellt haben mag, wenn aud) auf andern 
Wegen ald dem der directen Stammlinien. 

Nur einander ſehr nahe ſtehende Arten können bier Andentungen des 
Weges verratben, wie etwa Froſch und Salamander, Salamander und 
Eidechſe; durch das ganze Thierreich aber ohne Sprünge und Lüden nad» 
gewiejen, wäre es die Darwiniſche Grundanfidht in concreto. So wäre 
Die Generation eine individuell immer neu aufgelegte, nad) und nad vers 
befierte und vermehrte Schöpfungsgefchichte unter verantwortlicher Redaction 
des Individuums, aber mit Garantie der Artautorität. Das Individuum 
erzählt diefe Schöpfungsgeichichte in flarerer oder verbhüllterer Sprache 
in furzen Sätzen, während die Natur Jahrtauſende brauchte, um das zu 
figlifiren, was hier ein oft ephemerer Lebenslauf nacherzählt. Iſt das 
Andividum der lebendige Depofitenſchein aller Arteigenthümlichkeit, und 
mit den Arten, überhaupt allen Naturreichthbums an Lebensformen, fo 
zahlt jedes derfelben nach Sicht feinen Wechfel in der angewiejenen Münze; 
je mehr die Mutter Erde aber in der Lage war, von der Naturalwirthidaft 
allgemeiner Bormen zu diefer Geldwirthichaft befondern Gepräges überzus 
geben, defto beftimmter mußten diefe Werthe individuell ausgeprägt, deſto 
unveränderlicher der Tauſchwerth diefer Werthzeichen fein. Jedenfalls hat 
Darwin's geiftreihe Auffafjung der gegenfeitigen Solidarität der Lebens» 
formen uns für das Naturverftändniß eine courantere Münze gefchaffen 
als die alten Mythen von Deukalion und Conſorten. 

Es ift aber wahrlid ein Pleinlicher Einwurf, der dagegen erhoben 
worden ift und der im Mangel eigener Gongenialität an den fühnen 


Linien dieſes Baues mälelt, wenn man ihn der Inconfequenz zeiht, Daß. 


er auch höhere Geſchenke der Natur, wie das Nervenſyſtem und die Sinnes⸗ 
organe, aus feinen Urzellen produciren will. Es bat den Anfchein, als 
könne diefer „Geiſt, der ſtets negirt“ bis auf eine gewille Breite der Weber 
gangsfpur folgen, bis ihm die Sache zu bunt wird und er in feinen alten 
Schematismus zurückſinkt. Macht denn die Natur wirklich mit dem Nervens 
fuftem und einem complicirten Auge einen Sprung, der nur durch teleologijche, 


; 
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ſchöͤpferiſche Imperative uͤberbrückt werden kann? Oder wirft die Brut 
zelle auf ihre Tochterzellen uuter der Wirkung eines Nervenknotens anders 
als die Bildungszelle einer Mucedinee? Sind die Bewegungen der Mimosa 
pudica auf phyflfaliiche Reize anderartige Ericheinungen als die complis 
cirteren des thieriichen Organismus? Der Sprung ift nur in den Köpfen 
ſolcher Krittles vorhanden, denen die Natur im Ginzelnen immer zu bunt 
und im Ganzen nur ala Anregung zu frommen Betrachtungen bequem iſt. 
Ein Auge ift gewiß unendlich volllommmer mit feinem aplanatiihen 
Brechungsapparat und fünftlihen Nervenbatterien als fein Auge; aber if 
die lichtfühlende und wärmefpürende Hautfläche eines Waflerthieres mit 
wenigen Nervenfäden in einem contractiien Faſerfilz weniger wunderbar, 
wenn einmal dieſes „Wunderbare“ den Mapftab geben fol? Man follte 
meinen, daß ein prineipieller Unterſchied felbft dann nicht gefebt ſei, wenn 
es fih darım handelt, ob ein Menfchengebim den Zweck des Weltall im 
fi) wiederzufpiegeln fich unterfängt oder der Wurm in feinem dunklem 
Bohrloch feine Heine Welt zu eigenem Nu und Frommen mit einer Sicher⸗ 
beit umfaßt und verwertbet, die ihn auch für feine Nachkommenſchaft mit 
Verläßlichkeit forgen lüßt, wad Menſchen nicht immer than, Nicht in den 
Unoollfommenbeiten und LKüden der Natur liegen die Schwierigkeiten, das 
Ein und AU zu umfaflen, fondern in dem mangelhaften Apparat, der 
e8 in und nur gebrochen wiederfpiegelt. Nun, und heißt daß nicht eben 
doch wieder dem Menſchen nur einen gradweilen Vorfprung vor dem 
Thier anweifen, feine geiftige Leuchte unter den Scheffel ſtellen und den 
Wurm unter taufendmaliger Vergrößerung mit materialilifhem Maße ihm 
anpafien und an Die Seite fielen? Allerdings flehen bier die Ewigleiten 
und die Eintagsleben neben einander, aber im der Natur haben noch 
größere Gegentäge Platz, und wer Aber ſolche Dilemmen nicht wegfommen 
kann, muß allerdings an andern Quellen Zroft, in andern Lehren Befrie⸗ 
dDigung ſuchen. Die Willenfchaft iſt leider nicht in dem Fall, von Com⸗ 
promiffen leben und Gefühlspolitik treiben zu Lönnen. Ob Hunderte oder 
Millionen auch das gerade Gegentheil eines ihrer geflcherten Reſultate 
bisher haben gelten laſſen: einmal gewonnen, kann dieſes Terrain nicht 
mebr verloren werden, und widerfpräde eine auf ihm eingebürgerte Wahr⸗ 
beit auch dem verbreitetien und weltläufigften Scheine. - 
Dürften wir das Gefammtbild, das die heutige Kenntniß des lebenden 
Naturganzen dem wiftenfchaftlichen Bemußtfein läßt, in ein Gleichniß kleiden, 
jo würden wir fagen: es gleicht einem weitverzweigten, hochſtaäͤmmigen, 
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taufendäftigen Baume, der tief in die worgefchichtfichen Grundveften dieſer 
Erde mit eben fo vielfpaltigen Wurzeln bineingewachfen. Iſt er nicht im 
allen Zweigen ein Baum der Erfenntniß, fo ſei er uns der Baum des 
Lebens, Die Gefchichte aber mit ihrer tiefen, in den obern Schichten 
durchſichtigen Blut ift an ihn berangeſchwollen bis zu den höchſten Zweige 
Iprofien. Die äußerften Knospen und Triebe fpielen bunt und vielgeftaltig 
mit Blätterihmud und Blütenfronen, Frucht und neuen Triebknospen auf 
der Oberfläche der Waflerflut; je tiefer -aber das Auge dringt, deſto 
mehr entzieht fi) uns der Aftwurf und die Gabeltheilung der Stamm⸗ 
ſproſſen. Kein Taucher fagte und, ob der Stamm einfach oder ſchon an 
dev Wurzel vertheilt, ob der Wurzelftod gleichwerthige Stammtriebe 
jüngeren Alters den erflen nachgefandt oder ob fie alle Seitenzweige eines 
Hauptſtammes find, ob, was wir auf der Oberfläche neben einander fehen, 
bloß verjchiedene Blüten» und Blätteralter eines Knospentriebes find oder, 
ttef unten in der Dritten, vierten, hundertſten Afttheilung vom gemeinfamen Bogen 
zweigt, ihr eigenes Stämmchen getrieben und nur zeitlich hintereinander 
zurüdigeblieben find, Wer wollte es heute fagen, wenn wir die Sproffen 
und Knospen, die endfkändinen Formen diefes Miefenbaumes in die Sprache 
der Thierwelt und ihrer Geftalten umfegen, wer wollte uns fügen, wie viel 
Seitenäfte an dem unfcheinbaren Wurzelſchoß vorübergewachſen find, der 
und den Polypen verflunlichen fönnte, wie tief der Gabelzweig unter dem 
Waſſerſpiegel liegt, aus dem Hund und Kage, dieſe ſprichwoͤrtlich gewor⸗ 
denen Antipathien, in zwei jetzt geſchieden flehenden Stämmen treiben, 
Erlaubt uns dieſes allgemeine Gleichniß einen Blick in das innere 
Wachsthum des Formenreichthums, den Darwins Theorie auf eine urſprüng⸗ 
liche einfachere Geſtalt zurüdführt, fo muß es, wie jeder Vergleich, in andere 
Rückſichten natürlid binfen. Die Wiſſenſchaft hat uns wohl den Wurzel: 
boden abgelothet und uns für die Ueberzeugung gewonnen, daß er tief 
unter der Oberfläche der Begenwart ruht umd nicht in einem Tage ges 
worden, daß er vielmehr Aeonen lang Schicht auf Schicht häufte und in 
ihnen Leben und Tod barg und beiden unvergängliche Gedenkzeichen ſetzte, 
ebe der Menſch mit feiner Qual auf feine Mitgeichäpfe blickte. Für Dielen 
fühlen wir aber bei näherer Betrachtung ſogleich, Daß felbft der weitver⸗ 
zweigtefte Stamm als Bild unzureichend fein muß. Suchen wir aber für 
ihn ein foldhes in Form eines einfamen Stammes, aus der Flut fi 
erhebeud, mit wenigen Wurzelichoffen und palmenfchlanf aufſchießendem 
Schafte — der Menſchheit — fo fragen wir gewiß, was jene Wurzeltriebe 
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fagen wollen? Darwin antwortet: das find die Affen, meine Berebrteften, 
ih fann aber nicht beftimmen, ob fie fidy in grauer Zeit vom Stamm abge 
zweigt oder aus dem Wurzelftod getrieben wurden, ehe der Haupt⸗ und 
Mittelichaft empordrängte! Hoch oben aber in den Lüften über Raum 
und Zeit thromt der Menich, die Blüte des Lebens, und wiegt fein viel 
farbiges Haupt in dem freien Aether ohne eine Ahndung davon zu haben, 
daß man uns unten an feiner Stammmurzel eine Verwandiſchaft gewielen, 
die wir natürlich mit höchſter Entrüftung von und weijen und Die er, der 
Menſch, aus feinen Kronenſchmuck oben bis dahin ſelbſt zu feinen Füßen 
faum bemerkte, Die Krone der Schöpfung hält ja den Blid nad oben 
gewendet; was kümmert ibn, den Allbeherricher, was zu feinen Füßen 
foboldurtig fi umthut. Man erlaube und, das als Allegorie deilen zu 
faffen, was man die Gonfequenzen der Darwinſchen Lehre genannt hat. 
Wir werden fpäter Gelegenheit haben auf fie zurüdzufommen, 

Es ift wahr, diefes Phantaflebild verliert, aud) als ſchematiſche Hülfe 
conftruction, viel von ihrer Anwendbarkeit, wenn wir zu dem thatfächlich 
Gegebenen, an der ſyſtematiſchen Leiter getrennter Arten, Gefchlechter, 
Drdnungen und Klaſſen auffleigen, deun an dieſen follte fid ja erſt durch 
Wiſſenſchaft und Leben die Wahrheit des Bildes erhärten. Und Arten 
nannten wir ja eben jene geichloffenen Formenkreiſe, deren Typus fich feit 
Menichengedenten eben nicht veränderte. Wir haben noch fein Bers 
wittlungsglied zwifchen Luchs und Schalal, Schafal und Hyäne, Hyäne 
und Wolf, aber die Zwifchenartenzucdten auf natürlichem Wege bilden fid 
nad) Darwin auch nicht durch Zufammenlöthen der Zweige unſeres Lebens- 
baumed, nicht durch Oculiren der edlen Knospe auf den wilden Stamm, 
fondern durch urfprängliche Abzweigung tiefer- am Stamme! Die Arten 
vermiſchen fi) nit und verwilchen ihre Eharaftereigenthümlichleiten am 
wenigfien nach den Analogien kurzathmiger Sünfteleien, wie die fünftliche 
Zuhtwahl fie der Natur aufzwingt, fondern aus dem Stammtrieb gehen 
die Analogien hervor und entfernen fih in den Spigen eher von einander, 
als daß fie fich einander näherten und nur die ähnlichften in den endfländigen 
Bormen laffen ſich zu einer Kreuzung berbei, die als folde die Art nur 
an der ‘Beripherie berührt, daher Mitteldinge wie ein Wolfshund oder 
Hundjuhs wohl ald Ausnahme vorkommen fönnen, fchwerlich aber je 
ftabile Racen oder Arten bilden werden. 

Man kann fi allerdings nun leicht veranlaßt fehen, zu fragen, was 

diefe neue Lehre Darwins denn nun wirklich Neues bringe? Iſt durch 
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fie etwa das letzte Mäthfel gelöft oder mit ihrer weiteren Durchbildung 
eine Annäherung an defjen fofortige Auflösbarfeit auch nur wahrſchein⸗ 
ih? Schwerlih! Das lebte metaphyfiſche X, die erfle werdende oder 
gewordene Zelle auf dem noch unbelebten warmen Schladenboden unieres 
Planeten wird fie ſchwerlich im Gollegienfanl uacherperimentiren. Der 
unbeftrittene Vorzug bleibt ihr aber, im engen Anſchluß au das gefammte 
MWiflenscapital, der weitern Forſchung ein Feld eröffnet zu haben, das bis 
jest zu ausſchließlich dem. VBorurtheil verbreiteter und veralteter Meinung 
anheimfiel. Sie hat diefe Domaine bequemen FBürwahrhaltend von den 
Banden des Autoritätöglaubensd befreien wollen und fie mit den übrigen 
Kreiſen willeufchaftlicher Forſchung in Beziehung zu jegen gewußt. Was 
hier die Erfenntniß fördert, fann dort nicht das Gegentheil erzielen, was 
bier al8 bewährte Methode und Schlüffel zur Wahrheit gilt, fann auf 
jenem Felde nicht Täufhung und Irrthum gebären. In dieſem Sinne 
durfte Huxley mit vollem Recht behaupten, Daß nach der Revolution, die 
die Arbeiten Cuviers und die Entdedungen v. Bärs hervorriefen, das 
Borgehen Darwins die bedeutendfte Erſcheinung auf dem Forſchungsge⸗ 
biete des Lebens genannt werden müſſe. Ä 

Es ift ein anderes Ding, Goͤthe's generalifirenden Geift und plaftis 
Ihen Sormenfinn nach der Urpflanze fuchen fehen, ein anderes Ding, Buffon, 
diefen pofltiven Forſcher, von der Strenge feiner Artbegriffe allmählich zu 
den Schwanfungsgrenzen derfelben fi .bequemen jehen, ein gar anderes 
endih, in Lamarcks geiftreichen Combinationen die gleichſam wiedererftes 
benden Metamorphofen des Ovid an uns vorüberziehen laſſen und nun 
wieder Darwin auf dem Wege des Experiments nnd der Induction, 
durch getreue Naturbeobachtung geleitet, an die Thatſachen hinantreten 
ſehen, die heute verfügbar vorliegen. Nur fo konnte er mit vollem Bes 
wußtfein der Grenzen unferes heutigen Wiffens an die Natur die offene 
Stage ftellen: Können fih nah Geſetzen, die noch heute gelten, Arten 
ans Arten, ja, Ordnungen aus gemeinjomen Stammformen bilden oder 
hart alles durch einmaligen Schöpfungsact zu nur äußerlicher Wechſelbezie⸗ 
bung in diefe Welt Gefegte auf feinem Poſten aus, bis es Durch einen 
ähnlihen et feinen Nachfolger erhält, der den vacanten Pla ein- 
nimmt?! 

Die Bildungsgeichichte der Erde und die in ihren Archiven aufbe, 
wahrten Reſte organiicher Formen fonnten nicht in Zweifel laſſen, wo 
und wie die Beantwortung diefer Frage im Darwinihen Sinne geſucht 
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werden müfle, wenn einmal die Wahricheinlichfeit gewonnen war, daß die 
ganze organilche Formenwelt in genetifhem Zuſammenhange fiehe. Als 


* Bedingung des Lebens ift damit ein bellum omnium contra omnes gegeben, 


und die Ausnahmeftellung des Menſchen diefem Kampfe gegenüber, als 
vornehmer unbetheiligter Zufchauer, iſt in Folge einer ihrer Aufgabe be 
wußten Raturforihung nachgerade unhaltbar geworden. Das ift es, was 
wir oben als „Konfequenzen des Darwinismus” bezeichneten. Er Pelt 
den Menſchen mit geichlofjenerem Bemwußtfein an die Spitze der Entwide 
Iungsreihen, die er von den Grenzen der generatio aequirvoca dınd alle 
Typen verfolgt, al8 irgend eine andere von gleich „deſtructiven“ Tendenzen 
getragene Anfiht der Vergängerfchaft, und hatte Darwin auch feinen Le 
fern darin carte blanche gelafien, jo fonnte es doch nicht fehlen, daß Die 
zwingende Logik feiner Argumentation aud Die verflodteften Sonder 
intereßler des Menichentbums bald mit natürlichem Yuftinet aufſpüren ließ, 
weldyer neue Einbruch bier in den ſchon von fo wielen Seiten ber gefähr, 
deten Erbbeſitz drohe. Merkwürdig bleibt es, nebenbei bemerkt, daß 
die Gurke, die doch ein jo aufmerkſames Auge auf dergleichen jubverfive 
Erfcheinungen hat, daß ſie ſogar Dumasiche Romane lieſt, nicht ſchon längſt 
Darwins „on natural selection“ auf den Jndex hat jegen laſſen. 
Sehen wir aber unter dem Mitroffope, welche Waffen und Mr 
meen die ſonſt unfichtbare Guomenwelt gegen den Menſchen ins Feid 
ftellt, jo wird er ſchon »on vornferein in eine Bertheidigungsftellung 
gedrängt, die feinem Machtgebiet ein gutes Theil des alten Nimbus nimmt. 
Auch er ſteht mitten drinnen im Kampf ums Dafein uud muß fie 
feiner Haut wehren. Ob Millinrden von Bolypen den flegreidhen Kampf 
gegen die Brandung ded Dceans führen, um Berge zu verfegen und neue 
Continente aufzubauen, oder der Menſch, Härker als jener Wogenſchwall 
durch feine Intelligenz, der Einwanderung einiger Millionen Zrichinen 
erliegt, fo ſicher, als der Blik die flelze Eiche zerſplitttert, es bedarf zu 
jenem Bergeverjeßen und zur Erklärung Ddiefes plöglihen Siedhtbums 
feines fpeciellen Strajgerichtes mehr. Die Ausnahmeftellung des Menfchen 
in der Natur ift Heut zu Zage ſehr prekär geworden und man erwehrt id 
au wit aller Entichiedenheit frommer Eutrüftung und der ganzen Privi⸗ 
legienzähigfeit ehrwürdiger Tradition einer Berterfhaft über deren Ya 
Fchluß an unferen Stammbanın man, wie wir oben angedeutet, meift fo 
unklare Borftellungen in geläufige Phraſen fleidet, Daß es fach in der 
That oft erheiternd genug ausninmt, wie wenig dieſe Feudaliſten der 
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Menſchheitsprärogative in die Noͤthigungen der veränderten Situation fi 
zu finden willen. 


Wer Affen nur als rothbejackte Pulcinelle auf Drehorgeln gejehen 
bat und in der unabhängigen Lage ift, fihb um den Stand der wiſſen⸗ 
I\haftlichen Frage nicht befünmern zu müflen, mag auf jeinen Stammbaum 
ſchwören; er wird den Troſt genießen, den ganzen Mod Hinter fi zu 
haben, Die heutige Wifjenfchaft fann, unbefümmert um folche Agitationen, 
nur die Thatſachen regiftriven und den Abſchluß ihrer Protololle von einer 
fonımenden Zeit erwarten, 


Unter diefen Thatſachen ift aber die von C. Vogt nach dem Vorgang 
von Gaudıy, A. Wagner, Lartet und Beyrich betonte nicht zu unter 
ihägen, Daß nad jenen Forſchern in der clafflihen Erde von Hellas, 
freilich tief unter den Zeugniffen einer untergegangenen @ultur griechiſchen 
Kunftlebene, Affenrefte gefunden worden find, die fi nach morphologifcher 
Würdigung mit der Organifation der heutigen Papua's und Fidjiinfulaner 
in ein Näherungsverhältniß ftelen, wie e8 durch eine Vergleichung des 
Engis und NReanderthaler-Schädels mit den Meflungsrefultaten an den 
vorgeichrittenften Köpfen bei Gratiolet faum überboten wird, Wir müffen 
auch hier wieder befonderd betonen, um grobe Mißverftändniffe zu vers 
meiden, daß es ein gewichtiger Unterjchied bleibt, ob wir Adam oder 
mehrere Urmenſchen von einem oder mehreren Affen als gliedmäßige 
Defcendenz herleiten (eine Auffaffung, die nur von naturwiffenichaftlich 
Rohen gehegt werden kann) oder ob wir die Einheit alles Lebendigen von 
der Diatomee von Galtanifetta, durch den Gorilla hindurch, in lücefüllenden 
Zwifchenformen fuchen, wie in dieſen follilen Affen Griechenlands, die, 
ergänzt duch ähnliche Kunde in Südamerika ein Material darftellen, an 
deffen Möglichkeit fogar noch ein Couvier zweifeln konnte. 


Die Controverfen zwiſchen Owen, Huxley, Schröder v. d. Kolf u. N. 
haben dem Gorilla jegt nun zwar das Hecht gefichert, ans dem Bannfreis 
der Quadrumana wenigftens mit einem Sreiffuß in die Höhere Bildungsform 
hinüberzureichen, und wenn die Zoologie bis auf Blumenbach, Cuvier und 
Buffon noch ehrfurchtsvoll an dev Thür desjenigen Weſens umfehrte, das 
bis dahin unbehelligt an der Spige der organtichen Civiliſation marfchirte, 
fo erheben jegt die verfümmerten Waden und der affenähnliche Lange 
ſchädelbau der Auftvafneger nebft den Funden der Küchenabfälle und 
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Pfahlbanten doch inreden, die von den Anhängern des Alten gerade 
für ihre Auffoffung oft triumphirend herbeigezogen werden, wobei fie aber 
vorfichtig ded „timeo Danaos et dona ferentes* gedenken follten. Die 
Keßerei der Menichvertbierung und Thiervermenſchlichung, wie fie in den 
„Conſequenzen“ implicite fi birgt, ift bemt zu Zage nicht mehr mit dem 
Herenhanmer fortzufchaffen. Der Streit läßt fidy nicht ignoriren, jondern 
muß ausgetragen werden, und das fann er nur auf willenfchaftlichen Ge⸗ 
biete. Gicht e8 heute feine Auto⸗da⸗Fe's, fo giebt es doch noch übergenug 
des alten, kindiſchen Borftellungswuftes bis auf die Berwunderung des 
Herrn Frohſchammer, daß fih ein Nervenipflem und ein Auge aus com 
traetiler Materie „felbft“ herausgebildet haben folle. 


Der Weg zur Schlichtung Ddiefer Differenzen liegt aber durch ein 
Thatfachengebiet von enormer Grenzweite, das fich täglich erweitert, umd 
nehmen wir hinzu, daß fogar die Bibel ſklavenhalteriſchem Eigennuß die 
Belege bat liefern müflen, daB ſtets in der eigenen Menichenfamilie die 
Raceſpaltung tiefer ins Herz ſchneidet, als wo die chriſtliche Nächſtenliebe 
ihren Sitz hat, ſo werden wir der Berechtigung der Wiſſenſchaft nicht 
entgetreten können, die die enormen Unterſchiede zwiſchen Menſch und 
Menſch im Sinne der Artunterſchiede geltend machte, namentlich wenn ſie 
fich deßhalb nicht dazu hergiebt, wie die gefügige Auffaſſung des Herrn 
Agalfiz, aus ihren Deductionen neue Ketten zum Nug und Frommen der 
Louifianapflanzer zu ſchmieden. Deßhalb wird die Welt nicht auf den 
Kopf geftellt, noch geht die Moralität zu Grunde; weder werden die Gos 
rilla’8 auf das allgemeine Stimmrecht Anſpruch machen, noch die Menfchen 
weniger menjchlich oder affenähnlicher fein, als fie jetzt find. 


„Die Bernunft ift eine, und wir find alle Brüder,“ ſagt ein chinefi- 
ſches Sprüchwort, das gewiß nicht aus der Waldrepublil der Schimpanfe’s 
berflammt, und wenn man den „neuern Materialismus“ befchuldigt, mit 
diefen Naturbürgern zu fraternifiren, fo dürfte Doc wohl am wenigften 
die factiiche Borzugsftellung des vernünftigen Weſens auf Erden ver 
fümmern wollen, wer fie nach feiner Weile zu erklären ſucht. Auf alle 
Säle ſcheint er wenigſtens ehrlicher zu verfahren als weiland Prometheus, 
der, was er auf Erden nicht fand, aus dem Himmel ftahl. 

Die Bergleihung der dolichocephalen und bradigcephalen Schädel: 
formen der jegt lebenden Affen, unter Hinzuziehung der fchon bis nad 
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England verfolgten fofflien Formen, ergänzt die Klüfte und Trennungen 
immer mehr, die zwifchen diefen Thierformen und den belgiichen Höhlen- 
ſchädeln beftanden, fo weit, daß C. Vogt nicht aufteht, zu erklären, der 
Prognathismus diefer Schädel ftreife jo fehr an Die Thierbildung hinan, 
daß man gegenwärtig den Schädel für ſich eines foffllen Affen von einem 
ſolchen Menſchenſchädel faum zu trennen im Stande wäre, wenn nidıt 
andere Hülfsmittel die Gewißheit nach der einen oder andern Geite 
bin entichieden. Ebendaſelbſt finden wir weitere Aufführungen von 
Eigentsümlichfeiten der Bildung, die dem Nffen gehören, wie beilpieldweife 
die Lüde zwiſchen Schneide und Edzahn, durch einen Kaffernſchädel in der 
Stlanger Sammlung in Frage geftellt, wo diefe Lücke ganz ausgeiprochen 
iſt. Daſſelbe gilt von der abfolut größern Hand des im ganzen fleinern 
Negers, von feinem längeren Daumen, dem Berhältniß von Oberarm zu 
Borderarm und Hand, von Oberſchenkel zum Unterfchenfel und vielen ap» 
dern, bier zu weit führenden Specialitäten, an denen ein Hinüber- und 
Herüberfpielen von einem Typus im den andern und tiefgreilende Grund- 
verichiedenheiten der Menichenracen unter fi) zu immer beflimmterer Evi⸗ 
denz erwielen werden. Bon drei verfchiedenen Typen aus jcheint die 
Affenwelt nad) der höbern Ueberordnung binzuftreben, von wenigftens eben fo 
vielen die Menſchheit rückwärts auf jene hinzudeuten; ob jene mehr ev 
fireben und diefe mehr erreichen, muß einer eingehenderen Forfchung aus 
beimgegeben werden. Wenigftens zeigen Auftralneger und Bufchmann in 
Schädel und Skelet der Berentheile, in Organifation des Gebirns und 
Antellectualität fo gewaltige Ausweichungen von den böchſt organifirten 
Menichentypen tranifcher Race und zwar im Sinne der Annäherung jener 
an die Affenäpnlichfeit, daß der Unterfchied größer ausfällt, als wenn 
wir einen Gorilla felbft init menfchlicherem Fuß und fürzerem Arm einem 
beliebigen fonftigen Maka oder Gibbon gegenüberfielen. Vom niederften 
Affen zum böchften ift nuͤr ein Schritt; vom Gehirn eined Gauß 
biß zu dem der Hottentottenvenus ein Weltenraum voll Ideen und An- 
ſchauungen. 

Hierzu kommt als ein Argument von hoher Bedeutung die factiſche 
Exiſtenz einer lebenden Uebergauggfform vom Menſchen zum Affen, die 
allerdings nur ausnahmeweiſe durch Stehenbleiben der Gehirnentwickelung 
auf einer Stufe der Bildungshemmung, dann und wann ven gefunden 
Eltern gezeugt, auftritt. Es find dies die Idioten, die eine fo entichiedene 
Annäherung an den höhern Affentypus offenbaren, daß es felbft bedeu—⸗ 
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tende NRaturforſcher der Neuzeit geben konnte, die, conſervativ genug, Dielen 
Anomalien, zu denen ja auch die vielgereiften Azteken zählen, die ‘Men: 
ſchennatur ganz einfach abiprehen! Dann enticheider allerdings eine flies 
hende Stim, ein paar Gehirmwindungen mehr oder weniger über Menſchen⸗ 
thum und Affennatur. Und wer wollte heute, bei der Reubeit der dor⸗ 
(hung in Ddiefer Richtung darüber abiprechen, ob hei der Gebundenpeit 
der höheren Intelligenz gerade an die menicliche Gehirnentwidelung 
mit den fo maſſenhaſt entwidelten Vorderlappen des Großgebirns nicht 
geringe Abweichungen fchon binreihen, gewiſſe Grundlagen der geiflis 
gen Organiſation im Menſchen foweit zu alteriten, daß ein Julammenflang 
im menfchligen Sinne in Frage geftellt wäre. Im allgemeinen ſteht feſt, 
daß die Entwidelungsgeichichte die jederzeitige Präponderanz der vorderen 
Nervenmafle des menichlihen Gehirns auch im Embryo nachgewieſen bat, 
gegenüber den Bildungen im Affengehirn, und zwar zu einer Zeit dee 
Entwickelungslebens, wo der Eharafter der fogenannten Gyri oder Wins 
dungen noch fein fo durchweg teennender genannt werden lann. (ine 
menſchliche Bildungshemmung, wenn fie felbit zum ausgeſprochenen Idio⸗ 
- tismus führt, ift daher noch fein Affengehirn (f. Bogt,.Borlet. ü. d. Menſchen). 
Es bedarf aber gewiß, und vielleicht nur gleichlaujend mit dem Verflachen 
von ein paar Gehirnwindungen einer Depreiflen des Gedächtniſſes — 
dieſes elementaren unter den Geifteävermögen, dem eigentlichen Bademecum 
alles anfhaulihen Materials — um dem Menkken fotort den wahren 
Bädecker anf feiner Pilgerfahrt durch diefes Jammerthal zu entziehen und 
ibn zu einem unmündigen Kinde, wenn nicht zu etwas noch Hülffoferem 
zu machen. Ich follte denken, daB es der Mühe werth wäre, dieler 
Spur nachzugehen, ſtatt fich mit weitlänftigen Diseuffionen über die 
Grundvermögen der Seele Zeit und Appetit an ſolchen Unterfuchungen zu 
verderben. _ " 


Denn einerfeits fehen wir bei den verfländigften Thieren, Elephant, 
Hund und Pferd nebft Affen, gerade das, was uns bei ihrem Thun und 
Laſſen ala Vernünftiges, Urtheilmäßiges, ja als ein Hinanftreifen an 
abftracte® Denken imponirt, nicht allein auf die Lebhaftigkeit, mit der die 
anſchaulichen Vorftellungen bei ihnen haften, bezogen, ſondern vorzüglid 
auch auf die Anfänge der Möglichkeit, mehrere Vorſtellnugskreiſe mit gleicher 
Lebhaftigkeit gegenwärtig zu erhalten, fie alſo gewillermaßen mit Delibe 
rationsfähigfeit, d. h. als Motive mit einer gewiſſen Wahl auf fi wirken zu 
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laſſen und nächſtdem Eindrücke früherer Zeit mit Reprodnetionsfähigkeit 
in fi aufzulpeihern, welches letztere eigentli den Charakter des 
Gedaͤchtniſſes ausmacht. Audererfeits Sehen wir in fchweren Gehicn« 
erfranfungen acuter wie hronifcher Art mit einem Riß in der Aufbewah⸗ 
rungsfähigkeit anfchaulicher Vorftellungen, mit einer Hemmung der Nepros 
ductionsfähigkeit derfelben fofort eine gewaltige Brefche in die Vernünftig« 
keit Des ganzen Geifteslebens gelegt, ja es giebt gewille Irrſeinsformen, die 
mit einer charafteriftiichen Depotenzivung dieſes Factors begiunen und an 
defien Berfümmerung ſich der nachfolgende Auseinanderfall der übrigen 
Bauglieder erft weiter anſchließt. Wo wäre überhaupt ein abftractes 
Denken möglih, wo ein vernänftiges, deliberationsfähiges Abwägen und 
Handeln, wenn einem verfümmerten Gedächtniß jeden Augenblid das Mar 
terial unter deu Griffe ſchwände, von dem es abſtrahiren, unter dem es 
wählen ſoll? Iſt diefe Thätigkeit (ob per fas oder nefas?) zu Dem 
Triumphe anfgefliegen,. von Allem abftrahirend zum abſoluten Zero zu ges 
langen, fo fiebt man bei der bis nahe an Null berabgedrüdten Regſamkeit 
dieſes Vermögens daflelbe ſogar die inftinctiven Anreize zu Speiſe und 
und Tranf kaum mehr vermitteln, und es dürfte nicht unlohnend fein, für 
das Quale und Quantum dieſer an eine beflimmte phyſiologiſche und 
morphologiſche Grundlage geknüpften Thätigleit in der Thierreihe Anhaltes 
punfte zu juchen, die uns aufflärendere Aufichläfle verheißen duͤrften als 
die Pſychologien alten Mufters, die faft jeder Meßfatalog bringt. Würde 
der Verruͤckte ſich als Gott, Kailer und Prophet geriven und zwar mit 
ganz leidlicher Schnufpielerfunft, wenn ihm das Befinnen nur eine geringe 
Nahhülfe des mangelnden Gedächtniffes offen ließe, das ihn über feine 
Wahuvorſtellungen gegenüber Den Umgebungen zurechtſtellen müßte. Würde 
ein Wahnfinniger, ſelbſt im hoͤchſten Sturme des Parogismus, vegiert, 
wie dieſe Unglüdlihen ea Häufig find, von einer gewiſſen ihren Zwecken 
dienftbaren Wahlfähigfeit der Mittel, ein „Möros den Dolch im Gewande“ 
aus wohlberechneiem Hinterhalte fih auf fein Opfer flürgen oder ed auf 
offener Straße anfallen, wenn fein Gedächtniß nicht von den überwallenden 
Truggebilden verdunfelt wäre, das ihm fonft fagen müßte: es ift dein 
befter Freund, dein Weib, dein Kind, auf das du dich flürzen willft? 


Mögen diefe Andeutungen Uur als Aragezeihen, auf die tabula rasa 


einer zufänitigen Pſychologie gelegt, gelten! Der Phrafeologie über . 
Derftand und Bernunft, Geiſt und Seele, Unterſchied zwiſchen Men- 
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fhenfeelen und Thierfeelen ift von Gelehrten und Ungelehrten fo viel ges 
weien, daß wir die Grenzen diefer Blätter weit überfchreiten müßten, 
wollten wir aud wur umrißweile die Summe des der Schule Geläufigen 
und als ganz baare Münze Angenommenen mit den Arageftellungen, zu 
denen die Naturwiſſenſchaft berechtigt, in Beziehung fegen. Diefe prä- 
tendirt nicht einen Gibbon durch minemonifhe Gymnaſtik zu einem 
Rechenmeiſter zu erziehen noch den Pelz eines Makake durch Hinweiſung 
auf das gute Beifpiel wenigftens der befleideten Raceglieder der Menſch⸗ 
beit zu glätten. Haben ‘aber die höhern Affen, die die Tertiärfchichten 
von Erdorten uns enthüllten, wo es, jo lange Menſchen denken, feine 
Affen giebt, zu unvordenflicher Zeit die Bedingungen nicht mehr finden 
fönnen, die e8 ihnen möglich machten, mit dem Ausweis der Eriftenzbe- 
rechtigung in die Jetztzeit hinüberzutreten, jo ſehen wir Unfügbarkeit an 
die fih ändernden Lebensbedingungen im Kampf ums Dafein ja au nod 
heute die dünfen Reiben der Rothhäute Amerika's, der füdauftralifchen 
Wilden, ja felbft der fo hochſtehenden Race der Maori’s lichten. Mit 
ihnen allen wird über ein Kurzes ein weiteres VBerbindungsglied der Kette 
fi) dem Augenschein entzogen haben, und in einer Zeit, wo man authros 
pophage und nadte Wilde mit Keule und Spieß nur noch in Werfen wie 
Bertuhs Bilderbuh wird zu fuchen haben, wird der Sprung von 
der Thierbeit zur Menichheit thatfählid nur um fo größer gewor- 
den fein. | 

Die Wiſſenſchaft iſt ſich bewußt, nicht allein nichts dazu gethan zu 
haben, um der amerifaniihen Welt zur. Aufftellung von Arten, wie das 
„human cattle“ eine ift, zu verhelfen, fle fann es auch offen ausfpredjen, 
daß, felbft den höchſt zweifelhaften Fall gefeßt, Daß fle einft davon Act zu 
nehmen fich gezwungen fähe, es habe ein noch zu entdedendes Affenpaar 
einmal einen glüdlihen Präadamiten in die Welt geſchickt, der ein paar 
Gehiruwindungen mehr aufzuweilen hatte als feine Familie, doch die jept 
Tebende, fo excluftv auf ihr Menſchenthum pochende Welt vor fo unanftäns 
diger Verwandtichaft ficher gebalten werden dürfe. Der Perfectibilität des 
einmal gewordenen Geſchlechts kann der unbeftrittene Vorzug anheimge« 
geben werden, daß es wenigftens die volle Freiheit bethätigen darf, 
mit Vernunft und Wahlfähigkeit fo zu handeln und fi weiter zu 
entwideln, daß ibm nie der Vorwurf gemacht werden fönne, es nähere 
fih mehr der Thierheit als den Idealen feines Fortichritts. Dann wird 
es fi) aber auch feinerfeits Durch eine krankhafte Empfindfamkeit und Vor, 
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eingenommenheit nicht dupiren laſſen, in wohlberechtigten Richtungen der 
Wiſſenſchaft Erdbebenftöße einer Umfturzpolitif zu fehen, wo fie nur. über 
die chinefiihen Mauern der Mythe und Tradition, der Unkenntniß und 
des Vorurtheils zum SKosmopolitismus der Einheit der biologiichen 
Idee und damit zur Tagesordnung des Glaubensbekenntniſſes unferer 
Gulturepoche übergeht. Mag die Heraldik unferer Urgefchichte fi) auch 
mit noch fo bunten Arabesfen zieren oder verunzieren: der blanfe Schild 
wahrer Humanität wird hoffentlih auch ohne die exceptionelle Stellung 
des Menſchen mitten in der Natur in eine bewußtere Zufunftsentwidelung 
binüberleuchten, 


A. Laurenty. 
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Die Architektur in Riga. 


Klühtige Bemerkungen. eines Zugereiftem. 


Wenn gewiß jeder Bewohner Riga's mit Genugthuung die anf dem 
Boden der ehemaligen Feſtungswerke ſich erhebenden Parkanlagen und 
Bauten betrachtet und mit Selbſtgefühl das Werden eines ganz neuen, 
künftig des ſchönſten und wichtigſten Stadttheils ſich vergegenwärtigt, ſo 
wird um ſo mehr jeder Fremde, der ein offenes Auge hat und etwa nach 
laͤngerer Zeit dieſe Stadt wieder betritt, von einer freudigen Ueberraſchung 
betroffen werden und auf geiſtigen und materiellen Fortſchritt ſchließen. 


Straßen und Brücken, Promenaden und Pflanzungen -- Alles iſt geſchmack- 


voll und mit Liberalität angelegt. Große und impoſante Gebäude, theils 
vollendet theils in Bau begriffen, feſſeln das Auge und ſcheinen eine ger 
deihliche weitere Entwidelung vorauszunerfünden. Leider ftellen ſich aber 
für den aufmerffamen Beobachter, zumal den mehr oder weniger ſachkun⸗ 
digen Verehrer der Architeftur fehr bald nicht unbedeutende Mängel, 
wirflihe Schatten in dem glänzenden Gemälde heraus. Alle diefe bedeu- 
tenden Baulichfeiten, öffentlihe wie private, zeigen zwar den Wunfch nicht 
nur den materiellen Bedürfniffen Rechnung zu tragen, ſondern auch der 
fünftleriichen Seite des Bauweſens ihr Recht zu gewähren, und es find 
zu diefem Behufe augenſcheinlich keine Koften geipart worden. Leider aber 
teitt und fogleich auch eine Berfennung der Bedingungen entgegen, die durch 
das vorhandene Baumaterial und die Flimatifchen Verhältniffe geboten find; 
fowie ferner eine ganz Shablonenmäßige Anwendung von Ornamenten, Die weder 
im Einklange mit dem Zweck und der Beflimmung des Gebäudes noch auch 
fehr oft mit den Regeln des Stils find, in welchem das Gebäude gebaut 
zu fein beabfihtigt. Die Architektur ift feine Kunft, die, wie z. B. bie 
Malerei, einer abftracten Idee der Schönheit nachftreben - kann. Aus 
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der Wurzel eines durchaus realen Bedürfniffes entipringend, nimmt fie 
ihren auffteigenden Weg zur Schönheit durch die mittlere Region der 
Zweckmäßigkeit. Der Menfh muß wohnen oder überhaupt Räume 
haben zum Dieuft feiner focialen Zwede; die Architektur aber kaun 
und ſoll nicht willlürlih Formen fchaffen, die im MWiderfprud mit 
diefem Bedürfniß ftehen oder ſich gleichgültig zu demfelben verhalten. 
Die architektonische Form fol nichts Anderes als der angemeflene Ausdrud 
des den Bau bedingenden Bedürfniſſes fein. &benio wenig ſoll bei der 
Örnamentirung des Gebäudes fein Charakter durch zweckwidrige, wenn 
auch an fi noch fo ſchöne Decorationen, Aubaͤngfel und Scheinſfagaden 
verhuͤllt werden. 

Indem wir ven dieſen allgemeinen Bemerkungen zus näheren Betrach⸗ 
tung der NRigaer Bauverhältniffe übergehen, tritt und vor Allem Die 
Frage entgegen, ob es wirklich nothwendig fei den Kalfpug überall und 
immer anzuwenden oder ob nicht wielmehr dad vorhandene oder doch ein 

wobhblfeil zu beihaffendes Material auch Rohbauten erlaube. Die große 
Schwierigkeit dauerhajten Bub berzußellen und die bedeutenden Koſten 
der alljährlichen Reparatur berechtigen ebenfo fehr zu dieſem Wuuſche als 
feine Erfüllung auch gewillen rein äftbetiichen Zwecken entgegenfonmen 
würde, Nur die anglifanifche und die Gertradfirche find neuere Beifpiele 
des Rohbaus in Riga; als drittes wird das Polyrechnilum hinzukommen. 
Zu diefem werden dic Ziegel, wie wir hören, aus England bezogen; doch 
nur, weil der Plan des Baues nicht lange genug im Voraus ſeſtgeſtellt 
gewefen if}, denn ausreichende Verfuche follen bewielen haben, daß auch 
bei uns Backſteine von der gehörigen Qualität herſtellbar find. Obne 
jedoch auf dieſe Trage näher einzugehen, werden wir und einer ander zu, 
deren Gntfcheidung unferes Erachtens gar feinem Zweifel unterliegt. Riga 
bat in fegter Zeit ein überaus ſchönes, wohl das ſchönſte Dadımaterial, 
das Hberhampt jet zur Verwendung fommt, zu beziehen angefangen: id) 
meine den Walliſer Schiefer. Dieſes Material, das eine anßerordentliche, 
auf Sahrbumderte zu berechnende Dauer befißt und fi dabei dur 
Schönheit der Farbe und Glanz auszeichnet, bedingt aber eine fteilere 
Dachconſtruetion, wie man fle denn auch immer in Englaud ausgeführt 
findet. Statt deſſen ſehen wir bier dieſen Schiefer zu möglich Rachen 
Dachconftructiguen verwandt. Bei unferem nordilchen Klima, Dem teidh- 
lichen Schneefall und der oft zwiſchen Froſt und Thau wechſelnden Zeute 
peratur, erſcheint es überhaupt als eine unumgängliche Nothwendigleit, 
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die flachen Dachconſtructionen ein für alle Dal zu verlaffen, beionders 
aber der Liebhaberei des Verdedens der Dächer durch Ballufiraden u. dgl. 
gänzlich zu entfagen. Die Schädlichkeit diefer Verzierungen nachzuweiſen, 
genügt in Riga die oberflächlichſte Umſchau. Die Gebäude, deren Dächer 
‚In diefer Weiſe verkleidet find, zeigen überall herabgefallene Gefimſe und 
Spuren von der Feudtigleit an dem Putz im mehr oder weniger tiefge⸗ 
benden Linien. Nirgends fällt Diefes fo bedauerlih auf wie z. B. an 
dem Gebäude der Wittwe⸗Reimersſchen Augenbeilanftalt, einem Gebäude, 
das fo ziemlich alle oben gerägten Mängel der Rigaer Architektur in voll 
Kändiger Collection aufweift. Der größte Aufwand von Wig würde wohl 
zwecklos verwendet werden, um auch mur irgend eine Begründung dafür 
zu finden, daß dieſes Haus mit zinnenartigen Thürmchen wie etwa ein 
Raubſchloß des Mittelalters ausgeftatter if. Der bauliche Zuftand dieſer 
Thärmchen und Zinnen erinnert denn auch regelmäßig in jedem Frühling 
an ein dem Verfall geweihtes Bauwerk der Vorzeit, flatt daß dieſes Ge⸗ 
bäude auch äußerlich den Eharafter derjenigen Profperität an ſich tragen 
follte, welche innerlidh- feiner fo wehlthätigen Beſtimmung zu wünfchen ifl.”) 
Daſſelbe ift nun aber leider auch in anderer Hinfiht nur gar zu geeignet 
die Kritik gegen fi herauszufordern. Der Idee einer jogenannten Façade 
zu Liebe bat es einen Reihthum an großen Fenſtern erhalten, der dem 
Zwede der Anftalt radical zumwiderläuft, fo daß gleich bei der Anlage des 
Gebäudes ein Theil diefer Fenſter als blinde auftrat, ein anderer nach⸗ 
träglich erblindet iſt. Diefe Ejelsbrüde der Architeftur und Architekten — 
die blinden Fenfter — treten uns auch an vielen andern Gebäuden flörend 
nnd Ärgerlich entgegen. Es giebt natürlich nichts Bequemeres als eine 
ſolche Bagade zu zeichnen und wo ihre arditeftonifchen Deffnungen nicht 
im Einflang mit den inneren Bedürinifien und Eintheilungen des Ges 
bändes fliehen, diefe fpäter zuzumanern. Und doc könnte faft immer 
dur) eine richtige Gruppirung der Thür und Fenfteröfinungen diefa ars 
chitektoniſche Zwangsjade vermieden werden. Natürlih muß hiezu von 
Haufe aus die faliche Idee aufgegeben werden, daß harmoniſche Bildungen 
gleichbedeutend mit mathematifc gleichen Entfernungen find. Berlangt 
aber ein Gebäude feiner Beftimmung nah ſehr ungleihmäßige VBertheilung 


9 Eben jeht ſcheint man dabei zu fein, den hier gerügten Uebelſtand in der Architeltut 
der Augenheilanftalt zu befeitigen oder zu mildern. Der vorliegende Auffäg tft ſchon vor 
mehreren Wochen gefchrieben. "D Red. 
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der Thür⸗ und Senfteröffnungen, fo wähle man einen Stil, der folches 
ohne Zwang geftattet. 

Schauen wir uns unter den Öffentlichen Gebäuden Riga's weiter um, 
le tritt uns überhaupt der decorative Charakter ihrer Architektur entgegen: 
die zur Schönheit dienen follenden Theile find meiſt Anhängfel, die mit 
dem Gebäude nichts zu thun haben und im Grunde der Schönheit 
ebenfo Abbruch thun als der Zweckmäßigkeit. Was foll etwa die mittlere 
Giebelbefrönung des Renlgymnaflums, was follen die Miniaturthürmchen 
auf den Eden des Gebäudeé vorftellen? Wahrlich Leine Verfchönerung, 
fondern nur eine jährliche Belaſtung des ftädtiichen Budgets durch Repa⸗ 
raturen, 

Aud die zierliche und in vieler Hinficht nicht genug zu lobende 
Gertrudficche giebt zu ähnlichen Betrachtungen Raum, Auch hier trägt 
die Ornamentif zu fehr den Charakter des Decorativen und nicht in der 
Architektur des Gebäudes Bägründeten an.fih. Ich erwähne bloß, ohne 
auf weitere Details einzugehn, des hoben @iebelbaus, der, da8 Dad bei 
weitem Überragend, zur Berjchönerung der Nordfronte angebracht ift, 
während, richtig gedacht, es nur die Verzierung und Verkleidung des 
wirflichen Daches fein dürfte. So find aud die Ausläufer der Strebe 
bfeiler zu dünn und zu hoch und verlieren dadurd ihren Charalter, Ab- 
ſchluß und Krönung diefer Pfeiler zu fein, 

Doch genug der Kritik, die nur durch den Wunſch auch die künſtle⸗ 
riihen Leiftungen des Rigaer Gemeinwejens den übrigen ebenbürtig ſich 
entwideln zu fehn, hervorgerufen wurde. Wir leugnen nicht, daß es 
unter den Rigaſchen Neubauten auch ſolche giebt, die den Anforderungen 
einer .echten Kunft in weit höherem Maße entfprechen als die von und er 
wähnten; unfere Abflcht eben war es nur, auf die ſchlimmſten Zehlgriffe 
aufmerffjam zu machen und vor den am häufigften betretenen Abwegen zu 
warnen, 


— 
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IB, ftehen wir jeßt mit unferer „baltiihen Politil“ — um auch eins 
mal, der Moskauer Zeitung zum Troß, dieſes von ihr verpänte Wort zu 
gebrauchen? Man kann nicht jagen, daß in den Provinzen, ſowie aud) 
außerhalb für und gegen fle nichts geichehe; unfer Stillleben ift nur ein ſchein⸗ 
bares; im Grunde ift e8 eine Periode der bedentiamften Bewegung und 
Umwandlung. Aber die Zeichen der Zeit zu deuten ift theils fchwierig, 
theils nicht gerathen, theils fogar nicht erlanbt. In dem fegtermähnten 
Stadium befinden ſich eben jeßt zwei der wichtigften Fragen, deren Namen 
wir denn aud nicht einmal ausſprechen. Diejelbe Dideretion aber auch 
in Pezug auf diejenigen Fragen zu beobachten, bei weldyen uns ſelbſt 
Schweigen die beſte Politif dünkt, können wir netärfih nur um jo ge 
neigtex fein. Gewiß feine beneidenswerthe Lage fir eine Zeitfchrift, deren 
Hauptaufgabe gerade die localen Zagesiragen betrifft! Aber was HT zn 
mahen? Im einem fo exceptionellen Lande — «es ift die Rede nur von 
dieſen drei Provinzen des großen ruſſiſchen Reiches — muß andy die 
Preſſe nngemögmtichen Bedingungen mnterliegen. Es giebt andere Grup⸗ 
pen der eivilifirten Menſchheit — und auch die ruſſiſch vedende und ſchrei⸗ 
bende Majorität" unferer Reichögenoffen dürfte fchon dazu gehören — unter 
denen es das eigentlidhfte Verdienst des Publiciften ift, jedes Ding bei 
feinem rechten Namen zu nennen: bei uns hat man nicht weit nach Beis 
ipielen zu ſuchen, wo durch ein unvorfichtiges, wenn auch am fich richtiges 
Wort die befte Sache verdorben wurde. 

Es verfteht fi von ſelbſt, daß durch dieſe Umftände unfer Verhäftniß. 
zu der ungenirteren rufflichen Preffe und insbeiondere zu der Moskauer 
Zeitung — dieler Gegnerin, die Schon öfters thatfächlich fchlechtes Wetter für 
ung gemacht hat — ein immer dornigeres wird. Wir wollen nicht unter 


’ 
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ſuchen, ob diefer, jo zu fagen chroniſch gewordeue Zora etwa durch Die 
Haltung der den Angriff abwehrenden provinziellen Zeitungen mitwers 
ſchuldet ſei: jedeufalls aber erflären auch wir es für einen auf Verfennung 
der ganzen Sachlage bernhenden Irrthum, wenn eine befannte etwas übers 
ſchwängliche Dankadreffe unter Anderem auch „ein freundlicheres Bers 
haͤlmiß zwiſchen der Moskauer Zeitung und der baltifchen Preſſe anzu 
bahnen“ beabfidtigt hat (|. Beilage zur Libaufchen Zeitung 662), Wer 
den Krieg um des Krieges willen fucht, dem wird mit dergleichen wicht 
beizufommen fein. Daß aber die Mosk. Zeitung den Krieg an und fir 
ſich ſucht, dürfte wenigftens iniofern mehr als wahricheinlich fein, als fe, um 
nit au Streitobjecten zu kurz zu fommen, fogar ihren urſprünglichen Pros 
gramm im Der baltiichen Frage untreu geworden if, Denn was erkläste fie an 
ſangs (1864) aufs beſtimmteſte? Hinfichrlich der politifhen Juſtitutionen 
jolen die Oſtſeeprovinzen dem übrigen Neiche gleich gemacht werden — 
ihre Confeſſion und Sprache braucht nicht angetoftet zu werden — Denn 
religidfe Toleranz fol überhaupt fein, und warum follten wir eine Sprache 
in den Dflfeeprovinzen perhorreſciren, die mir felbft zu lernen uns ange, 
legen fein laſſen? — nicht die Gleichheit in Religion und Sprache, fon 
dern nur die der politüchen Juſtitutionen ift die unerläßliche Bedingung 
jedes einheitlichen Nationalbewußtfeins und damit jedes dauerhaften Staats, 
weſens. So damals; mit. der Zeit aber jchritt fie zu einer Behandlung 
unſerer kirchlichen Frage fort, die diefem Princip wenig genug entſprach, — 
und ihre lebte That ift geweſen, in wiederholten Artikeln gegen Die Deutiche 
Schulſprache der Oſtſeeprovinzen zu Felde zu ziehen. Wir gefleben: ſo— 
bald wir dieſe Schwenhung der Mosk. Zeitung bemerkften und Davon den 
Eindruck empfingen, daß es auch ihr, wie mandyer ihrer Colleginnen, mehr 
um das Schaufpiel des Kampfes als um das Object defjelben zu thun 
ſei, fo verloren wir die Luſt an der auch von uns anfänglich verfuchten 
Polemik mit ihr. 

Da wir oben der Libaufchen Dankadreſe erwähnt haben, jo mögen 
wir nicht verfäumen zu erflären, daß wir im Uebrigen den Libauern zu 
ihrer flegreichen Argumentation in Sachen der ihnen am Herzen liegenden 
Eiſenbahn aufrichtig Glück wünſchen und daß wir unfrerfeits eher einer 
gewiſſen gegnerifhen Schlußerflärung das Prädicat „etwas gewunden und 
nicht frei von Widerſpruch“ geben möchten ald dem, wogegen jene gerichtet” 
war, — die oben erwähnte Motivirung der Danfadreffe etwa ausgenonmen, 
Freilich, wenn es erlaubt wäre in die Disceufflon einer Eifenbahnfrage 
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politifhe Phantaften einzumiſchen, fo wüßten wir etwas noch Befleres, als 
was von den Libauern erfixebt wird. Nämlich, flatt einer Linie Kowno⸗Liban, 
eine Linie Kowno-Memel unter der Bedingung, Daß Memelzu Ruß— 
land gehöre. Der Weg von Kowno nad Memel ift fürzer als der 
nach Libau, und durch feine Lage nahe an der Mündung eines großen 
Stromes bietet Memel noch ganz andere Handelsvortheile als Libau, 
welches letztere, falls Memel ruſſiſch würde, vielleicht bald zu einem bloßen 
Fiſcherdorfe herabfinfen müßte. Alfo etwa ein Austauſch des preußifchen 
Gebiets auf dem rechten Memelufer (eines Ichmalen Streifen von ungefähr 
30—40 [IM.) gegen ein den Werib der bedeutenden Hafenſtadt auf 
wiegendes größeres Stück rufflihen Befites auf dem linfen Weichſelufer! 
Sollte nicht eine ſolche Territorial» Arrondirung im wirthfchaftlichen fowie 
auch politiichen Intereſſe beider in Betracht fommender Staaten als mög- 
lid) gedacht werden dürfen? Und aud einigen biftoriichen Grund hätte 
die Sache, foweit fie Memel betrifft, da diefe Stadt im Sabre 1252 von 
Livland aus durdy den Drdensmeifter Eberhard von Sayn und den Bilchof 
Heinrich von Kurland gegründet und erft 1328 an den preußilchen Zweig 
des Ordens abgetreten wurde, — Doch wir überjeben nicht, daB dieſem 
Vorſchlag, felbft wenn er von rufftfher Seite gemacht würde, auf preußifcher 
zwei ernftlihe Hinderniffe begegnen müßten: erſtens indem die preußilde 
Regierung jchwerlich Luft haben wird, das Eontingent ihrer polnischen 
Unterthanen zu vermehren, und zweitens indem cs den Memelern feine 
lockende Ausficht fein dürfte, ſich nächftens von Katkow vorrechnen zu laffen, 
wie fie Hinfichtlich ihres Schulweiens im Vergleich zu Wiatka ungebährlid 
bevorzugt feien, fo lange das Deutiche bei ihnen Schulfpracye bfeibt ! 

P. S. Gerade in dem Moment, da wir die Gorreetur diefer Blätter 
lejen, verbreitet fi die Kunde, daß die Eifenbahnlinien Mitau-Schaulen 
Lidau und Schaulen-Kowno jo gut wie gefihert find. Bon der Strede 
Riga» Mitau wußte man daſſelbe ſchon früher und auch die Eiſen⸗ 
bahndrüde über die Düna bei Riga fol in nähere Ausficht geftellt fein. 
Bir brauchen nicht erft zu jagen, daß wir auf feine für uns angenehmere 
Weile aus dem Bereid, der Phantaften in das der Thatſachen zurüdgeführt 
werden konnten. 


Bon der Genfur erlaubt. Riga, den 9. Juni 1867. 
Redacteur ©. Berkholz. 








Zur ruſſiſchen Romanliteratar. 
J. Knäs Serebräny vom Grafen Alexis Tolſtoi. 


Der ruſſiſche Roman der Gegenwart beſchäftigt fi vorzugsweiſe mit 
Darftellung der verjchieden politiihen und focialen Beftrebungen, welche 
Rußland im Augenblick bewegen; mag er nun als Zendenzfchrift im 
Sinne einer Partei zu wirken ſuchen oder mehr einfach referirend nur 
die Thatſachen, meift mit photographiicher Genauigkeit, wiedergeben, immer 
wird er Solche, welche nicht felbft mitten in den Kämpfen der einzelnen 
Parteien ftebn, weniger anziebn, ſoviel Intereffantes er auch zur Erfenntniß 
der innern Zuſtände Rußlands bietet; ja nicht felten ift das alltägliche 
Leben jo ſehr in jeiner größten Nacktheit geichildert und den fünftleriichen 
Anforderungen an eine mehr poetiihe Auffafjung und ideale Darftellung 
defjelben jo wenig genügt, daß man den Homan nach Lectüre weniger 
Seiten mit Widerwillen aus den Händen legt. Einen um fo höbern 
Genuß gewährt es daher, unter Diefer gührenden Mafje einem fo vollen- 
deten Kunftwerfe zu begegnen, wie uns in dem Knäs Serebräny des 
Grafen Alexis Zoljtoi vorliegt. ‚Der Gegenjtand deſſelben ift die Zeit 
Iwans des Schredlihen, deſſen barbarifhe Größe mit außerordentlichem 
Güde geichildert wird. Die böhft ipannende Darftellung hält fih im 
Ganzen ſtreng an die Geſchichte; einige wenige Punkte, in Denen der Ver⸗ 
faffer fi von der Ueberlieferung abzuweichen bewogen jah, find in dem 
kurzen Vorworte angedeutet. Beſonders ſucht aber diefer Roman eine 
richtigere Würdigung der meift nur als unmenſchlich und graufam ber 
kannten Herrſchaft Iwans zu verbreiten, und er ift deßhalb auch vielfach 
von der Kritif angegriffen worden; doc bevor wir auf dieſe Tendenz 
näher eingehn, wollen wir unfere Leer durch eine ausführlichere Inhalts⸗ 
augabe in den Stand fegen, felbft fi ein Urtheil zu bilden über die 
Baltifche Monatsfchrift, 8. Zahıg., Bd. XV., Heit 6. 30 
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Darftelung und Auffaffung diefer Epoche durch den als Dichter und 
Forſcher gleich rühmlichft befannten Verfaſſer. 

An der Spige einer Schaar bewährter Krieaer und ergebener Leib» 
eigener kehrt an einem heißen Yunitage des Jahres 1565 der junge Bor 
jar Knäs Nikita Romanowitſch Serebräny aus Littanen in feine 
Heimat zurück; vor 5 Jahren war er zu Fricdensunterhandlungen dorthin 
gefandt, hatte aber glüdlicherweife fehr bald Befehl zur Erneuerung des 
Kampfes erhalten; denn zu Intriguen und Unterhandlungen ift unjer Held 
ſehr wenig geſchickt: Zreuherzigkeit und Einfachheit find die Hauptzüge 
feines mehr angenehmen als ſchönen Antliges. In feinen dunfelgrauen 
Augen ſpricht fi ungewöhnliche Entſchiedenheit aus; doch die Brauen und 
die Stirn weilen auf unflares, vorjchnelles Denfen, während die weichen, 
jedody beflimmten Gontouren des Mundes und fein Lächeln anſpruchsloſe, 
ehrliche Gntherzigleit ausdrüdt, So ift der erfte Eindind im Ganzen 
recht guͤnſtig; der Knäs flößt durchaus die WMeberzeugung ein, daß man 
fih bei allen Gelegenheiten, weiche Entiehiedenheit und Thatkraft fordern, 
dreift auf ihn verlaflen fan, daß aber lange Ueberlegung und Erwägung 
feiner Schritte nicht feine Sache ift. 

Serebräny zählt erft 25 Jahre; er iſt von mittlerer Statur und 
ſchlanker Taille; dabei breitichulterig. Sein dickes blondes Haar, das faft | 
befler ift als fein fonnverbranntes Geſicht, contraftirt Shön mit den dun— 
fein Brauen und dem Bart, der Kippen und Sinn leicht. beichattet. 


Die Schaar Reiſiger nähert fi) dem Dorfe Medwedewfa; da ertönt 
fröhlicher Gefang, es werden zwei Feftreihen junger Mädchen und Burfce 
fihtbar, welche mit Krängen und bunten Schleifen geihmüdt, fingend und | 
tanzend unter heitern Scherzen Iuftige Spiele aufführen. Auf die Bitte 
feineö alten Reitknechtes Micheitſch läßt auch der Knäs, wiewohl mit eis 
nigem Widerftreben, feine Leute abfigen, Die Dorfbewohner beruhigen 
ſich indefjen allmählich von dem Screden, in welchen fie die Annäherung 
der Krieger gelegt hatte, und ein Alter heißt den Knäs mit einem Becher 
Meths willlommen. Zugleich ermahnt er Die jüngern, fi in ihrer Fröh— 
lichkeit nicht flören zu laſſen, da nicht die Dpritfchnina, fondern ein edler 
Bojar ſich ihnen genähert habe. Verwundert fragt Serebräny, was die 
Opritſchnina (Ausnahmsichaar) fei. 

„Ste nennen fih Leute des Zaren; wir find Leute des Zaren, 
Opritihnifi, jagen fle, ihr jeid die Semſchtſchina (Randichaft)! Wir 








Zur ruſſiſchen Rowanliteratur. 443 


 ranben und plündern, und ihr müßt’s dulden! So hat's der Zar bes 
fohten !® 

| „Der Zar heißt fein Volk plündern! Die Nichtäwürdigen! Wer 

find fie? Warum bindet ihr fie nicht?“ 


„Die binden? Du fommft weit ber, Herr, daß du die Opritſchniki 
"nicht kennſt! Berſuchs nur mit ihnen! Neulich ritten ihrer zehn zu 
: Stephan Michailow auf den Hof; der mar auf dem Felde; fle gehn zur 
- Mten. — Gieb dies, gieb das! — Die Alte thats. — Gieb Geld, 
' Mütterhen! — Sie weinte, aber nichts zu machen; fe öffnet den Koffer 
und giebt ihnen unter Thränen zwei Dreilopefenftüdee — Das iſt zu 
wenig! und damit giebt ihre Einer einen Stoß ins Genid, und weg ifl 
ſie! — Da fommt Stephau vom Felde; er fieht fein Weib daliegen; das 
ertrug er nicht; er fchimpft auf des Zaren Leute: „Ihr fürchtet euch nicht 

vor Gott und Hölle, ihr Berfluchten!“ Da lagen fie ibm deu Strick um 
‘ den Hals und hängen ihn an den Thorpfoften 1“ 
| „Wie! dicht vor Mosfau morden und plündern die Schurfen!“ fagte 
 Gerekräny, vor Muth auffahrend, „Was thun Denn da eure Derivors. 
fieher und Gemeindeälteftien? Wie können fie dulden, daß ſolche Räuber 
ſich Leute des Haren nennen?“ 


| „Ja!“ wiederholte der: Bauer; „wir find Leute des Zaren, ms fi 

Alles erlaubt! Dafür haben fie auch ihre Zeichen: Befen und Hundelopf. 
Sie müflen doch wohl Leute des Zaren fein!“ 

| „Narr!“ rief der Knäs; „wie kannſt du Räuber Leute des Zaren 

nennen! — „Das verftehe id) nicht,“ dachte er bei fih; „beſondre Ab⸗ 
zeiben? Opritfehnifit Was für ein Wort? Was für Leute? In Moskau 
werde ich Dem Zaren davon berichten. Ich will fie ſelbſt auffuchen; bei 

Bott, ih will fie jaffen!“ 

Indeſſen gebt der Reihentanz und Gelang ungeflört weiter, als 
plöglich ein Knabe, ganz mit Blut bededt, ſich mitten unter die Spielenden 
ſtürzt. Doc ehe der Knabe noch erzählen fann, wie die Opritſchniki 
feines Vaters Hans überfallen haben, zeigen dieſe fidh ſelbſt, voran ein 

kraͤftiger, ſchwarzbärtiger Burſche im rothen Kaftan, mit goldbrocatener 
Müͤßtze. 
| „Heda! He!" ruft erz „nieder mit dem Vieh, nieder mit den 
Bauern! Greift die Mädchen, brennt Alles nieder! Mir nad) Kinder! 
Schont Keinen!“ 
30* 
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Als ſich nun gar einige anf den Greis warfen, mit dem der Knäs 
foeben geiprochen hatte, hält fich dieſer nicht länger: mit einem fchnellen 
Angriff find die Opritichnifi trog ihrer Uebermadt geworfen, mehrere ges 
tödtet, andere und auch ihr Anführer, Matwei Ebomaf, welder ſich 
ftolz einen Opritſchnik und Diener Eregor Lufjanowitih Skuratow⸗Belski's 
nennt, gefangen. Diefe mit dem Zode zu firafen, wiederrieth ein junger 
Unbefannter, welcher nebft einem Altern Gefährten durch Serebräny’s 
fühne That aus den Händen der Opritichniki befreit war; Micheitſch dar 
gegen läßt es fi nicht nehmen, ihnen jedem hundert Peitſchenhiebe aufs 
zählen zu laflen. 

Der Knäs eilt indeflen mit Micheitſch feinen Weg fortzufeßen; ihnen 
ſchließen fi) die beiden aus den Feſſeln der Opritſchniki Befreiten an und 
geleiten fie, unterwegs noch durch einen Räuberüberfall beunruhigt, zu einer 
Mühle, wo der Müller ihnen in einer Schenne ein dürftiges Nachtquartier 
gewährt, Allen Fragen nach ihrer Herkunft weichen Die beiden Unbe⸗ 
fannten geſchickt aus, 


„Brage den Wind,“ erwiederte der Jüngere, „woher er fommt? 
Frage die Welle, wo fie wohnt? Wir fliegen. wie Pfeile von der Sehne: 
wohin der Pfeil fliegt, da ift fein Haus. Als Zeugen aber können wir 
dir nicht nügen. Können wir Dir fonft dienen, fo frage den Müller; er 
wird dir fagen, wo Wanja Perften zu finden ift!“ 

Während nun Perſten mitt feinem Gefährten eilig von dannen reitet, 
der Knäs und Micheitſch bald in tiefen Schlummer verfallen, die Sterne 
durch die ſtille Naht bin hell erglänzen und der Mond das flappernde 
Rad und die ſchäumende Welle verfilbert, ertönt plötzlich Pferdegetrappel 
und eine barfche befehlende Stimme ruft nah dem Müller. ALS Diefer 
nach einigem Zögern erfcheint, werden Die Worte des reichgefleideten, ju- 
gendlichen Fremden milder, ja fogar bittend. 

„Hilft dir das Schwulbenherz am Halfe nicht, Bojar?“ 

„Mein,“ erwiederte ängftlich der Fremde, „nichts hilft! Kürzlich ſah 
ich fle im Garten; faum erfannte fie mich, fo erblaßte fie, kehrte fi um 
und eilte davon.” 

„Erzürne dich nicht, Bojar, laß mich di fragen ...“ 

„Sprich dreift, Alter!“ 

„Ich fürchte mich nur ... Liebt fie nicht vieleicht einen Andern?“ 

„Einen Anderın? Wen? Ihren Mann? den Alten 2“ 
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„Wen ...?“ ſtotterte der Müller, „wenn fle auch ihren Mann nicht 
liebt . . .9” 


„Zum Zeufel! wie fommft du darauf? Wenn ich nur eine Ahnung 
davon hätte, ich rifje ihnen beiden das Herz aus!“ 


Der Müller zitterte vor Angft. 


„Meifter! Hilf mir!“ fubr der Knäs weicher fort; „Die Liebe hat mich 
übermannt! Was babe ich nicht Alles gethan. Ganze Nächte habe ich 
gebetet, aber Ruhe habe ih mir nicht erfleht! Dom frühen Morgen bis 
zum fpäten Abend habe ich wich draußen herumgetrieben; mandjes gute 
Roß babe ich zu Tode geritten, aber Ruhe fönnte ich mir nicht erjagen! 
Wie oft habe ih die Nächte durchzecht, und auch im Naufche fand ich 
feine Ruhe! Da warf ich Alles von mir und ging unter die Opritſchniki. 
Schlimmer als die Schlimmften trieb ichs, verbrannte ſelbſt Dörfer und 
Städte und ſchleppte Weiber und Mädchen fort; aber auch das Blut ver« 
mochte nicht, meine Qual zu mildern! Mich fürchtet das Land und die 
Opritfchnina, der Zar ift mir gewogen, das rechtgläubige Volk verflucht 
mib. Der Name des Kuas Afanaſſi Wäſemski war fo gefürchtet 
wie Maljuta Skuratow! Soweit riß mic) die Liebe fort: meine Seele 
verdarb ih! Was hat es mir bei ihr geholfen? In der Hölle kann es 
nicht Schlimmer fein! Nun, Alter, was ſuchſt du in meinen Augen? Den 
Berftand habe ich nicht verloren! Feſt ift mein Geift, feſt ift meine 
Hand! Meine Qual ift um fo fchredlicher, da fie mich nicht aufreis 
ben kann!” 

Der Müller börte den Knäs flumm an; er fürdhtete feinen unge 
ſtümen Gharafter, er fürchtete für fein Leben. Do als nun der Knäs 
mit Bitten und Drohen in ihn dringt ein Kraut, eine Wurzel ausfindig 
zu machen, ſie zu bezaubern, die ihn jo arg umftridt hat, zählt er ihm 
die Zauberfräuter und ihre Wirkungen auf: „Da ift Alant, den man ſam⸗ 
melt zur Faſtenzeit. Beftreiche damit deine Pfeile, und du fehlſt nie, 
Am Fuchsberge bei Kiew wähft Gemswurz Wer Die trägt, den trifft 
nie des Zaren Zorn,” Und fo nennt er noch vieles Andere. Doc ein 
Kraut, das die Liebe eines Mädchens gewinnt oder die eigene Liebe ber 
zwingt, das kennt er nicht. Da flürzt ihm der Knäs zu Füßen: „Habe 
Erbarmen mit mir! Berichaffe mir flel Hilf mir! Erbarme Dich meiner!“ 
Zitternd bittet der Müller den Knäs fi zu erbeben und and Werk 


zu gehn. 
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Ainasum ift Alles ſtill. Rur das heil glänzende Rad Elappert ein, 
förmig weiter. ern im Sumpfe fehnarrt die Wachtel; im tiefen Walde 
Schreit die Eule. Schweigend treten der ſtnäs und der Müller zur Mühle, 

„Sieh unters Rad, Knäs! ich werde meinen Spruch fügen.“ 

Der Greis warf ſich zur Erde und begann einige Worte zu murmeln. 
Der Knäs fah unters Rad; es vergingen einige Minuten, 

„Bas flebft du Knaͤs?“ 

„Perlen fließen hervor, und Dukaten fpielen dazwiſchen.“ 

„Du wirft reich werden, der Reichſte in Rußland!“ 

Mäfemsfi feufste, 

„Säbel freuzen fih, goldne Spangen erglänzen.” 

„ou wirft im Sampfe flegen und Glück haben im Dienfte des 
Zaren.” Da wards finfter; die Woge trübte fi, dann ward fle roth, 
purpurn wie Blut. 

„Bas bedeutet das, Alter ?“ 

„Es ift genug, Knäs! Laß uns gehen!“ 

Purpurfäden zogen fih dahin wie Adern; wie Zangen öffnete und 
ſchloß fichs.... 

„Komm! Laß uns gehn, Knäs!“ 

„Halt!“ ſagte Waäſemski und ſtieß den Müller zurüd; eine Säge 
geht vorwärtd und rüdwärts, und Blut fprigt unter ihr hervor. Still, 
mir wird ſchlecht; ich bin frank! Doc ich will wiffen, ob fie einen An- 
dern liebt.“ 

wWirf das blaue Band von ihr unters Rad!" Dann reichte ber 
Müller dem Knaͤs eine Meine irdene Flaſche, dieſer trank, und es ſchwin⸗ 
delte ihm; vor den Mugen ward es ihm trübe. 

„Sieh jetzt bin! Was fiehft du?“ 

„Sie, fiel" 

„Allein 2" 

„Nein! nit allein; jeßt zweit bei ihr ift ein Jüngling in einem 
rothen Kaftan; aber Ich fehe fein Geſicht nicht. Halt! Sie nähern ſich. 
HöNel Sie kuͤſſen fih! Verwünfchter Zauberer! Verflucht!“ Mit diefen 
Worten eilte der Knäs fort, warf dem Rüller eine Handvoll Geld hin, 
ſchwang fih In den Sattel und [prengte davon. — 

Der Dichter verfegt uns jetzt nach Moskau, deſſen Pracht in Kirchen 
und Paläften mit den lebhafteſten Farben gefähildert wird. Unter den 
Privathäufern zeichnet ſich bejonders aus die Wohnung des Bojaren 
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Drufhina Andrejewitfih Marofow; die flattlihen Pfeiler an der 
teilen PBaradetreppe mit ihrem Wetterdache, die drei Stockwerke und die 
Zenfter ans Marienglas, ein großer Luxus zu jener Zeit, fowie am Hofe 
die Gefindewohnungen, Vorrathshäuſer, die Reinerne Hansfapelle, das 
Sommerhaus uebſt wohleingerichtetem Garten legen Jeugniß ab von dem 
Reichthum und guten Geſchmack des Befipers. Diefer hatte fich trotz feis 
ned ſchon etwas vorgerüdten Alters mit der erflen Schänheit Moskau's 
verheirathet. Die zwanzigjährige Helena Dmitriewna, deren Vater 
vor Kaſan gefallen war, hatte ihre vielumworbene Schönheit ter 
den gewidhtigen Schug Maroſows geftellt. Bon ihren zahlreichen Freiern 
war niemand fo um fie bemüht gewefen als der Knäs Afanaffl Iwano— 
witſch Wäſemski; aber immer vergebens. Da, als der Jar ſelbſt füt 
feinen Günftling einen Brautwerber ſchicken wollte, hatte Marofow bet 
geängfteten Helena, mit deren Vater er eng befreundet gemwefen, feine 
Hand und feinen flarfen Schuß geboten, und fle hatte freudig gelobt fein 
graues Haupt immer in Ehren zu halten. Dafür aber hatte ih der Zar 
in Wuth mit feinem Zorne geftvaft und aus feinem Antlige verbannt, 
Darum geht der Bojar jegt In Trauerkleidern mit ungefchorenem Barte, 
und das graue Haar fällt ungeordnet auf die firenge Stimm. Doc für 
jeine Umgebung ift er wie immer die Güte felbft; aber Niemand behandelt 
er jo liebevoll, beichenft ex fo reichlich als Helena. Iſt diefe nun ſchuld 
daran, Daß fich zwiſchen die Liebkofungen ihres Gemahls, in ihr heißes 
Gebet für denfelben ein junger Ritter drängt, der hoch zu Roß gar ſtattlich 
dahinſptengt und der Littauer Schaaren vor ſich her jagt? 

| Am Yohannistage 1565 ritt der Knäas Nikita Romanow nur von 
Micheitſch begleitet in das ſcheinbar amsgeflorbene Moslan; denn nad 
der Morgenkicche hatte fih an dem heißen Zunitage jeder in feine Bes 
hauſung zurüdgezogen. Doch ſah man noch einzelne Opritfehnifi theild 
auf den Höfen zechend, theils trunfen herumſchlendernd. Bei diefen er» 
kundigt fih Micheitfch nach der Wohnung Marofows, an welchen fein 
Herr ein Schreiben vom Knäs Pronski habe, wird aber vor Gewaltthäs 
tigfeiten nur durch die Dazwiſchenkunft eines Priefters gerettet, vor dem 
die Opritſchniki ehrfurchtsvoll zuruͤckweichen und den fie Waſſili nennen, 
Doc auch diefer weigert fih ihm Maroſows Haus zu zeigen, und finnend 
über das Unglüd, das damit verknüpft fein könne, reitet der Knaͤs weiters 
auch ihm war auf dem Wege nad Mosfau die letzte Melle, die ex vor 
fünf Jahren in der Heimat gehört hatte, vor die Seele getreten: in Des 


&48 Zur ruſfiſchen Romanliteratur. 


großen Menge hatte nur eine ſanfte klangreiche Stimme ſein Ohr ge— 
troffen, Die nicht Saͤbelgeklirr nicht der Lärm der Geſchütze zu übertönen 
vermochte. „Lebe wohl, Knäs!“ hatte dieſe Stimme ihm heimlich zuge- 
flüflert, „ich werde für dich beten!“ 

Indeſſen figt Helena Dmitriewna mit zwei Mägden, die flc zu erheis 
tern fuchen, finnig fcherzend, in ihrem Garten unter fchattigen Linden auf 
einer Raſenbank hart am Stakete. Da ertönt ploͤtzlich Pierdegetrappel, 
und Serebräny's Geftalt wird fihtbur. Helena will erft binwegeilen, doch 
plöglich bleibt fie wie gebannt fiehn. Auch der Knäs traut feinen Augen 
nicht; er flebt Helena vor fih, dielelbe, welche er liebt und welche ihm 
vor fünf Jahren Liebe und Zreue gelobt bat. Wie war file in Marofows 
Garten gefommen? Ta flieht er auf ihrem Kopfe den Kofofchnif und er 
blaßt. Sie war verbeirathetl 

Doch Helena faßt fich Ichnell, ſendet Die Mägde fort und es gelingt 
ihr Serebräny von ihrer Unfchuld zu überzeugen, | 

„Dffenbar war es Gottes Wille... Du bift nicht ſchuldig . . . 
ich babe dir nichts zu verzeihn, ich fluche Dir nicht . . . ich liebe Dich wie 
fon !° Mit diefen Worten zieht er das junge Weib, das auf die Bant 
getreten war, an fih, und Helena füßt den jungen Bojaren, vergißt ihres 
Gelübdes und täufcht ihren alten Gemahl! 

Marofow hatte den Knäs von Kindheit an gefannt und lieb ge 
wonnen; feit zehn Jahren aber hatten ſich beide nicht geſehn. Doch ger 
hörte Marolow zu den Leuten, deren Perfönlichkeit fi tief einprägt. 
Schon fein Wuchs fiel auf, er war einen ganzen Kopf größer ald Sere- 
bräny. Sein ganzes Auftreten zeigte zubige Würde und großes Selbſt⸗ 
vertrauen. Jeder, Der ihn ſah, mußte ſich fügen: es muß fi gut mit 
ihm leben laſſen; aber ſchlimm ift e8 mit ihm in Streit zu gerathen. — 
Herzlich beißt cr den Knäs willfommen und erinnert fidh heiter der Ders 
gangenheit und Serebräny’s fühner Knabenftreihe, nachdem er denfelben 
in ein reich mit foftbaren Waffen und Gold» und Silbergeſchirr geſchmückte⸗ 
Empfangszimmer geführt hat. Auch Helena kommt, den wertben Gaſt zn 
bewirtben und mit einem Trunk und Imbiß gaftlic) zu empfangen. Dod 
fie ift todtenbleidh, jo daB Maroſow wähnt, Wäfemsfi habe fie im Garten 
beleidigt und fie deßhalb zu beruhigen fucht. Dann beginnt er zu er» 
zählen von des Zaren Uugnade und den ſchweren Zeiten. 

„Bir haben offenbar den Herrn erzürnt, Nikita Romanowitſch! Er 
bat die hellen Augen des Zaren geblendet. Als Verleumder Spivefter 
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und Adaſchew des Verraths anklagten, und der Zar ſie von ſich ſtieß, 
da waren unſere guten Tage zu Ende Da ward Iwan Waſſiliitſch 
ploͤtzlich argwoͤhniſch gegen feine treuen Diener! Er beganı von Berratb, 
von Verſchwörung zu ſprechen, und darüber freuten fid) die Emporkoömm⸗ 
linge: was fie ihm nur Boshaftes:- zuflüftern, dem feiht er gnädig fein 
Ohr. Wer einen Feind bat, der giebt ihn an, und dabei fürchten fle 
nicht Gottes Gericht, ſchwoͤren Meineide und fällen Briefe. Viele Uns 
Ihuldige werden eingelerfert und gefoltert. Nach der Folter folgen bie 
Strafen, und wie firaft man!“ 

Mit wachſendem Unmillen Hört Serebräny, wie fchon fo mande 
Großen unfchuldig gemordet find, wie Iwan den Knds Obolenski⸗Owtſchin 
eigenhändig bei der Tafel niedergeftoßen, und wie der Knäs Michael 
Repnin, als er fidh geweigert, maskirt zu tanzen, im Tempel des Herrn 
erfchlagen fei. Doch das Schrecklichſte war, als eines Morgens fi das 
Gerücht verbreitete: der Zar fährt Davon, Niemand weiß wohin, und 
als nad einer Woche ein Allerhöchftes Schreiben eintraf: „Aus großer 
Herzenstrübfal, weil wir euren Verrath nicht dulden wollen, haben wir 
das Reich verlaffen, den Weg gehend, den Gott uns zeigend wird.“ | 

„Streng war Iwan Waſſiljewitſch,“ fährt bier Maroſow fort; „doch 
bat ihn Gott offenbar zur Sühne unfrer Sünden über uns geſetzt. Wir 
beſchloſſen alle unfre Köpfe dem Herrn darzubringen und jammernd mit 
den Stirnen am Boden vor ihm zu knien. Wir eilten hinaus zur 
Alexandrowſchen Slobode, wohin fih der Zar begeben. Er ließ uns 
vor ſich; doch als wir eintraten, erfannten wie den Herrn nicht mehr! 
Sein Gefiht war verändert; Haare und Bart ganz ausgefallen. Lange 
bielt er uns unſre Schuld vor, Berbrehen, von denen wir nie gehört 
hatten. Endlich fagte er, auf Bitten der Priefter und Erzbiſchoͤfe werde 
er die Herrſchaft bedingungsweife wieder übernehmen. Nach drei Wochen 
fehrte Iwan Waſſiljewitſch zurüd nah Moskau. Groß war die Freude, 
größer als am heiligen Dfterfefte. Er berief uns und die Geiftlichleit in 
die Duma und erflärte, er werde die Verrätber mit der Achtserflärung, 
mit dem Verluft ihres Vermögens und dem Tode firnfen, ohne alle mils 
dernde Einſprache von Seiten der Geiftlichfeit. „Und ich zähle die ger 
führlichen Gegenden des Reiches und nehme mir für meinen beiondern 
Bedarf verſchiedene Städte und Borftädte und in Moskau ſelbſt verfchie 
dene Straßen. Und diefe nenne ih Opritſchnina (Sonderland) und 
alles Uebrige die Semſcht ſchin a (Landſchaft). Unter diefen Bedingungen 
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übernehme ich meine Herrſchaſt!“ Seit diefem Tage fing er an neue Leute 
fi) zu wählen, aus unbelannten @efchlechtern und ließ fie das Kreuz 
darauf küſſen, mit Bojaren nicht Salz und Brod zu eſſen. Dieſen dab 
es alles Land, alle Häufer und alles Gut, das er für ſich abgetheilt; die 
alten Befiber aber vertrieb er alle! Hätte Ichs nicht mit eigenen Augen 
geiehn, Nikita Romanowitſch, wahrlich ich würde es nicht glauben! Da 
reiten fie hin durchs heilige Rußland, die teufliihen, biutgierigen Schaaren 
at Befen und Hundelöpfen, treten das Recht nieder, und fegen uicht den 
Verrath aus, fondern Rußlands Ehre; fie beißen nicht des Reiches Feinde, 
ſondern feine treuften Diener, und für fle gtebts fein Gericht!“ 

Auf Serebräny’3 Frage, warum man Dem Zaren nicht Vorſtellungen 
gemacht babe oder noch mache, bemerft Marofow, ohne den von Gott ſelbſt 
eingeſetzten Herrn könnten fie nicht beftehn, das aber feien feine eigenen 
Bedingungen gewejen, „und mer befindet fi jebt in feiner Umgebung? 
Bon den Basmanows weiß man nicht mehr, ob Vater oder Sohn ab» 
ſcheulicher wüthet; Maljuta Sturatow, fein Zleiicher, fein wildes Thier 
ift mehr mit Blut befudelt als er! Waſſili Gräsnoi ift zu jeder ſchmäh—⸗ 
lichen That bereit; ebenio Boris Godunow. Nur der Knäs Afanaffl 
Wäaſemski ift dort von hoher Geburt; doch der bat uns Alle beihimpft!“ 

Bei Tafel erzählt Serebräny von jeinem Feldzuge und den Berüh—⸗ 
zungen mit den Opritfchnifi, welche Maroſow ſehr beforgt machen; na» 
mentlich widerräth er ihm, fih zum Zaren zu begeben, der ſich wieder 
auf dem Alexandrowſchen Landfie befindet, ungefähr achtzig Werft von 
Moskau, Doch Serebräny bleibt feft bei feinem Vorſatze, dem Zaren 
perſoͤnlich Meldung von feiner Rückkehr zu machen, fogar troßdem, daß 
Helena, die ihn am Gurtenzaune erwartet hat, unter Thränen in ibm 
dringt, fi nicht fo großer Gefahr auszuſetzen. 

Am folgenden Tage finden wir Serebräuy auf dem Wege. zur 
Alerandrowfchen Slobode. Die Straße dahin ift fehr lebhaft: Bettler, 
Baufler, Mufifbanden, einfache Händler und Kaufleute mit langen Waaren- 
zügen fommen und gehn; dazu treiben noch die Opritſchniks ihr Unweſen 
und ebenfo Räuber, welche in damaliger Zeit Die Umgegend Moskau's fehr 
unficher machten. Nachdem Serebräny im Zroigfillofter das Abendmahl 
genommen und weiter gezogen, tauchte bald der prächtige Zarenpalaft mit 
feinen bunten Thürmen und reich vergoldeten Dächern anf. Hier in diefem 
abgeichiedenen Berbannungsorte widmete Iwan .einen großen Theil der 
Nacht und des Tages dem Kirchendienke, um fein Gewiſſen zu beruhigen. 
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Er hatte den Hof m ein Klofter, feine Günftlinge in Mönche verwandelt, 
800 der ullergottloieften Opritichnifs waren zu. einem Brüderorden vers 
bunden und eingefleidet, deſſen Abt er gar felbft war. Die Kloſterord⸗ 
nung batte Iwan ebenfalls ſelbſt entworfen, wie er fle auch mit muſter⸗ 
hafter Strenge innedielt. Morgens früh um A Uhr läutete er mit feinen 
beiden Söhnen und Sfuratow ala Küfter die Bloden. Alle Brüder 
mußten dann zur Kirche eilen. Wer nicht erichien, erbielt acht Zuge Ge⸗ 
fängniß. Um 8 Uhr läutete er wieder zur Kirche; bis 10 Uhr wurd 
geſungen. Dann gings zur üppigen Mahlzeit, während welcher der Abt 
vorlas oder fih über.die Vorfchriften des griechiihen Glaubens mit den 
Brüdern unterhielt, Um 8 Uhr begann der Abendgottesdienft und um 
10 Ude ging Iwan in feine Schlaffammer, wo ihm drei blinde Greife 
Mährchen und alte Geſchichten erzählten. Um Mitternacht fland er ſchon 
wieder auf und begann den Tag mit Gebeten. 


Drei Werft vor der prächtigen Slobode wird Serebräny nad dem 
Zwede feiner Reiſe gefragt und ohne Waffen von vier DOpritfchnifs weiter 
geleitet, Anf dem Hofe der Siobode, welder ganz mit glänzend geflets 
deten Opritfchnif® und zerlumpten Bettlern angefüllt ift, läßt ein ungefähr 
zwanzigjäbriger, weibiih ausfehender Opritſchnik einen Bären auf den 
waffenlojen Knäs los, und diefer wird nur Dusch die Dazwilchenkunft 
eines andern Yünglings gerettet, welcher aber feinen Namen zu nennen 
fi) weigert. Der Zar, welder die Borgänge auf dem Hofe gejehen und 
Serebräny’s Ramen erfahren hat, ladet denfelben fofort zur Zafel ein. 
An diefer nehmen flebenhundert Opritſchniks und Bojaren Theil, welchen 
die feinften Weine in Humpen und Bechern und die ausgeluchteften Leder 
bifjen vom Schwanen-, Bären, Pfauens, Eichhörnchen, Straußenbraten 
an bis zu einem fünf Pud fchweren Bucergebäde, welcher den Kreml mit 
feinen Paläften und Kirchen darftellt, vorgefeßt werden. Serebräny 
faunte nur wenige der Gäfte, welche an langen Tifchen ſaßen; doch fein 
Nachbar macht ihn mit den Hauptperjonen bekannt: da ift Boris Fedoro⸗ 
witih Godunow, der Lieblingsrath des Zuren, Gregor Lukjanowitſch 
Skuratow⸗Belsky, mit Beinamen Waljuta, ohne den der Zar nicht einen 
Schritt thut, Fedor Alexeitſch Basmanow mit einem hübſchen Mädchenge- 
fichte, dexjelbe, weicher im Palafthofe den Bären auf Serebräny losgelaſſen 
hatte, ohne den der Zar nicht leben ann, ferner Alexei Basmanow, 
Waſſili Gräonsi und Wäfensli. 


— 
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Serebräny gegenüber fipt ein alter Bojar, auf den des Zaren Zorn 
gefallen war, wie man fagt. Da bringt ihm Basmanow eine Schale 
Wein aus den Händen des Zaren. Der Greis erhebt ſich, verbeugt fid, 
verbeugt ſich gegen Iwan und trinkt; Basmanow meldet dem Zaren: 
„Waſſili Hat getrunken; er dankt dir, die Stirn am Boden!” Alle Tiſch⸗ 
genoffen des Greifes danfen ihm für die Ehre, die ihnen durch ihn zu 
Theil geworden, durch eine Verbeugung und erwarten feine Gegenverbeus 
gung; doch der Bojar bleibt unbeweglih. Ploͤtzlich zittert er am ganzen 
Körper, die Augen unterlaufen mit Blut, das Gefiht wird blau, und er 
flürzt zu Boden. | 

„Der Bojar ift trunfen!“ fagt Iwan, „man bringe ihn weg!" Ein 
Flüftern durchläuft die Berfammlung, aber die Bojaren wagen nicht Die 
Augen zu erbeben, noch ein Wort zu fprehen. Dennoch bedenft fi Se 
vebräny feinen Augenblid, die ihm bald darauf gefandte Schale Weins 
zu trinken. 

Das Mahl hatte mit einigen wenigen bemerfenswerthen Zwiſchen⸗ 
fällen vier Stunden fang gewährt; der genoſſene Wein zeigte die verlchies 
denen Eharaftere immer deutlicher, Wäfemsfi war vom Zaren entjandt 
worden, die Acht von Marofow zu nehmen, man erhob fid) ſoeben — da 
flürzt ein Opritſchnil herein und flüftert Maljuta etwas ins Ohr, und 
diefer verfündet, Verrath fei geübt worden, die Opritſchniks feien in der 
Nähe Moskau's gemißhandelt. Chomak wird felbft herbeigeholt und er- 
‚zählt die Vorgänge bei Medwedewla; als fein Blick auf Serebräny fällt, 
bezeichnet er diefen als Thäter, und alle erkennen ihm den Tod zu, welcher 
fofort an ihm vollzogen werden fol. Als aber nad) feiner Abführung 


der Zar fragt: „Iſt mein Urtheil gerecht?“ lehnt fih eine Stimme dar . 


gegen auf; Maxim, Maljuta's Sohn, derfelbe, welcher Serebräng im 
Hofe vom Bären gerettet hatte, macht troß des Vaters beforgten Einreden 
geltend, daß Serebränyg ungehört verurtheilt fei. Der Zar erfennt die 
Richtigkeit diefer Bemerkung an und läßt dem Knäſen, weldher durch Go⸗ 
dunows Borfibt noch am Leben erhalten ift, Verzeibung zu Theil werden. 
Denn ald Serebräny freimüthig erflärt: „Auch wenn ich gewußt hätte, 
daß fle deine Diener waren, fo würde ich doch nicht geglaubt Haben, daß 
fie auf deinen Befehl morden!“ erwiederte Iwan: „Du haft recht geant- 
wortet, Nikita! Nicht dazu habe ich meine Opritichnina in Rußland ein« 
gelebt, damit meine Diener unfchuldige Leute erſchlagen follen. Sie ift 
eingejeßt, um wie gute Hunde die Schafe vor der Wölfe Bier zu wahren. 
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Ich Tage der ganzen Welt: Nur du und Boris, ihr allein habt mid ver 
flanden. Andere denken nicht fo: fie nennen mich blutgierig, aber wiſſen 
nicht, daß ich das Blut nur mit Thränen vergieße. Das Blut fehn Alle: 
ed ift roth und fällt in die Augen; aber meinen Herzensjammer fleht 
Niemand; die Thränen flud farblos, aber wie brennendes Pech fullen fie 
mir auf die Seele und verzehren mein Herz. (Bei diefen Worten erhob 
der Zar fein Geficht mit dem Ausdruck tiefften Schmerzes.) Wie Rachel 
über ihre Kinder, io weine ich fündiger Menfch über die Sünde und Bos- 
beit meiner Feinde! Du haft recht geantwortet, Nifita! Ich erlaffe dir 
deine Schuld.” Maxim aber lehnt jede Belohnung von Seiten des Zaren 
ab, ja erklärt fogar feinem Vater in der Naht beftimmt, Daß er die 
Stobode, deren Treiben er offen mißbilligt, zu verlafen gedenfe. Und 
faum bat der Vater fich fortbegeben, jo verläßt Maxim, nur von ſeinem 
treuen Bujan begleitet, die Slobode fuͤr immer. 

Indeſſen iſt Iwan in feinem Schlafzimmer mit Beten fo eifrig 
beichäftigt, daß ihm der Schweiß von der Stimme rinnt, und doch vermag 
er nicht die Gewifjensqualen, welche noch durch die fcharfen Worte und 
graufen Prophezeiungen feiner faſt bundertjührigen Amme Onufriewna 
angefacht werden, zu beruhigen, Selbſt im Schlafe treten die Schatten 
der von ibm unſchuldig Gemordeten vor feine Phantaftle und fordern ihn 
zum jüngften Gericht. Früh ruft er deßhalb die zum Theil noch wild 
zechenden Brüder zur Meſſe. Als Maljuta aus der Kirche heimfehrt, 
findet er Maxim nicht mehr; ſchleunige Nachſuchungen, welde er in der 
nächften Umgebung der Slobode vornimmt, find vergebens; er zieht ſich 
nur bittern Hohn von Seiten des Zurewitih Iwan zu, der ihm 
begegnet, nnd beichließt auf der Stelle diefen hart zu flrafen. Zu dem 
Zwede begiebt er fih ohne Aufenthalt zum Zaren und flößt diejen mit 
größter Vorſicht und Echlaubeit ſolche Furcht vor dem DBerratbe und 
den Plänen des Zarewitich ein, Daß er Maljuta mit den Worten entläßt: 

„Es ift feine Zeit zu verlieren!... Niemand darf darum willen. 
Heute ift er auf der Jagd. Man wird jagen, er fei vom Pferde gefallen. 
Kennft du den verwänfcdten Sumpf?" 

„a, Herr!“ 

„Dort kann man ihn finden! Geh jegt!“ 

Maljuta's geſchickteſter und fühnfter Helfershelfer ift Matwei Chomak. 
An diefen wendet er fih auch jeßt, und ſchon nach wenigen Stunden 
ſehen wir beide, nur von einer Heinen Zahl Opritſchniks begleitet, mit 
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einem tief im Baſchlik yermammten und unfewmtlichen Reiter zwilchen ſich, 
dem verwänlchten Sumpfe zueilen, Dies war eine morafige, ſehr unzu« 
gängliche Stelle im tiefen Walde, von welcher yiefe Sagen im Munde Des 
Bolfee umgingen. Die Holzhacker fuͤrchteten fih, dem Sumpfe in der 
Dämmerung zu nahen. Dann büpften in Den Sommernächten über Dem 
Waller blaue Klämmechen, die Seelen derer, welche Dort neu Raͤubern er⸗ 
ſchlagen waren. 

Und Räuber brauchte man auch nicht weit davon zu fuchens auf einem 
großen ebenen Platze treffen wir eine anfehnliche Schanr Männer, meift 
junger Buricben, in allen möglichen Stellungen um verſchiedene Feuer 
gelagert, und neue kommen ringsum aus dem Walde dazu, Die Einen 
in groben Züchern und Bauerfitteln, Andere in langen Röcken, die Einen 
zerlumpt, Undere von Gold und Silber glitzernd; ebenſo verſchieden if 
ihre Bewaffnung: neben Säbeln und Hellebarden zeigen fih bloße Knüttel 
und eilerne WBurffugeln. Während bier Grüße gekocht und Fleiſch am 
Spiebe gebraten wird, lagert fich Dort eine müßige Gruppe um einen 
langbärtigen Alten, Der Märchen nnd alte Geſchichten erzählt; dark nmfleht 
eine Schaar aufmerffamer Zuſchauer Ehlopfo und Andruſchka, weiche mit- 
‚einander ringen und fi wader mit den Fäuſten bearbeiten, Da fommen 
zwei Neulinge heran; beide werden ſchnell yon Neugierigen umringt und 
ausgefragt. Der Eine, vobuft und ziemlich einfältig ausjehend, giebt unr 
die einiylbige Antwort: „Sie haben mir meine Brant geranbt”. Als aber 
einer der Räuber feinen Spaß mit ibm treiben will, wirft er ih auf ihn 
- und bearbeitet ihn höchſt eindringlich mit feinen derben Fäuſten, worauf 
Ale Mitka — je heißt der neue Ankömmling — höchſt achtungsvoll 
feiner trägen Theilnahmlofigfeit überlgffen, um fidy ihrem Hetmann zuzus 
wenden. Dieſer, unler alter Befanuter Wanja Perften, erzählt voll 
Begeifterung die Heldenthaten des tapfern Jermak Timofeitich, welcher 
nah der Chronik von unbekanntem Geſchlecht, aber vornehmen Gemüth 
war. Aber auf die Meldung eines Räubers, daß auf der Rjäſquer Straße 
ungefähr 20 Reiter in goldglänzenden Kaftanen und mit foftbaren Waffen 
fih dem verwünfchten Sumpfe nähern, heißt Perfien 20 Räuber fid folgen 
und andere 20 unter des alten Korſchun Führung jenen Reitern den 
Meg abfchneiden. 

Während Maljuta und Chomal dem verwünſchten Sumpie zueilen, 
find Serebräng und Boris Godunom im eifrigen Geſpräche begriffen. 
Jener fucht diefen zu überzeugen, daß man dem Zaren ſelbſt mit Gefähr- 
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dung des eigenen Lebens Vorftellungen über das Zreiben der Opritſchnina 
machen müfle, doch ohne Erfolg. Ihre Unterhaltung wird aber plößlich 
durch Micheitich abgebrochen, welcher in deu Hof bineinfprengt und meldet, 
der Zarewitich werde von Maljuta und Chomak in einen Baſchlik vermumt 
und gefeflelt fortgeführt; jegleich wirft Ad Serebräny ayf das exfte befte 
Pferd, um den Zarewitih zu befreien. Doc dabei wäre er faft der 
Uebermacht erlegen, wenn nicht zur rechten Zeit Perften mit feinen Leuten 
auf dem Kampfplake erichienen. Die Dpritichnifs werden geworfen, ber 
ſonders zeichnet ſich Mitfa durch die thätige Theilnahme feiner Fäufte aus, 
welche er namentlich Chomal, dem Räuber feiner Braut, angedeihen läßt. 
Doch hat er fich bierbei leider geirtt, denn als man beide trennt, bat er 
unbarmiberzig auf den armen Chlopko losgeprügelt. Doch wie ergings 
Mahuta? Die vornehmen Günftlinge des Zaren Basmanow, Gräsnet, 
Wäſemski fielen Ipäter Durch Henfers Hand; Maljuta flarb eines natürlichen 
Todes. Wie Date Iwan über dDiefen Schritt? Wir willens nicht; Maljuta 
aber blieb nach wie vor des Zaren Liebling! 

Marofow hatte nah Serebräny’s Weggange Helena's Benehmen in 
die größte Unruhe verſetzt. Er gebt um feine heiße Stirn zu fühlen in 
den Garten; biex hört er Die Stimme feines Weibes: „Ih babe Die 
immer geliebt; ich werde dich nimmer laſſen!“ Doch wer war der unbe⸗ 
fannte Reiter, der eben davon ſprengt? War es Wäſemöki, ein Opritſchnik, 
oder gar Serebräny? Des Weibes Herz iſt ein Rätbiel; wer vermag 
das zu ergründen?... Bier Tage ſpäter, als eben auch Serebräny aue 
der Stobede zurüdgefehrt ift, meldet der Haushofmeiſter feinem Heren 
Maroſow, welcher grübelnd über der heiligen Schrift figt, den Beſuch 
Waͤſemski's. Da diefer von Iwan felbft geſchickt ift, um des Yaren 
Zorn von Maroſow zu nehmen, wird er mit Zuvorfommenheit aufgenommen 
und nebft feinem Gefolge Opritfchnifs glänzend bewirthet, Auch Serebräny 
wird zu dem Gelage geladen. Dies ſcheint Marofow eine günftige Ges 
legenheit, feinen unbefannten Feind zu entdeden. Er läßt Helena rufen, 
und nachdem fie alle begrüßt hat, fagt Marofow: „Theure Güfte, die 
Ihr mein Haus fo Hoch geehrt habt, ich bitte euch, thut mir nicht den 
Schimpf an und verihmähet nicht mein Weib nad alter ruffliher Sitte 
zu küſſen. Komm Dmitriewna, fell dich hierber und laß dich von allen 
der Reihe nach füllen!" Bol Angft fieht fie dem Herantreten Serebräny’s 
entgegen und ebenjowenig weiß diefer, was er beginnen fol. Sie fühlt 
fi unwohl, wird fogar ohnmächtig; doch Marofow ift unerbittlih, ver- 
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räth aber durch feine Miene, ob er ihr Geheimniß durchſchaut hat, Doch 
als er den Opritſchniks ihre Lagerftätten angewielen, begiebt er ſich zu ihr. 
„Dun biſt mir niemals treu gewelen; als wir getraut wurden, warf du 
gewiſſenlos genug, das Kreuz zu küſſen, und doch liebteft du einen Andern.“ 
Als er fie eben verlaflen will, um feinen Feind mit der Biftole in der 
Hand aufzufuchen, ertönt draußen Waffengeklirr und lautes Geſchrei: 
„Verrath! Verrath!“ und der Lärm nähert fi immer mehr Helena’s 
Zimmer, Zuerſt mahnt Serebräny’s Stimme zur Bertheidiaung; als Dieje 
verftummt, dröhnen fräftige Schläge gegen die Thür, und Wälemsfi fordert 
Marofow auf diejelbe zu Öffnen. Als ihn diefer an das heilige Gaftrecht 
erinnert, ruft er ihm entgegen: „Ih bin ein Opritichnif! hoͤrſt du, Bojar, 
ein Opritfihnit ! Ich babe keine Ehre mehr! Dein Weib hat mid mit 
feiner Liebe bezaubert,, hört du, Bojar! Ich fürdte feine Schandthat; 
ganz Moskau werde ich niederbrennen, aber Helena muß ich haben!“ 

Die Thür weiht und Wälensfi ftürzt biutbefledt ins Zimmer; 
Maroſow fehlt ihn und finft von einem Echlage betäubt zu Boden; Helena 
verliert die Beflunung, als Wäſemski fie mit feinen blutigen Händen bes 
rührt; er trägt die Bewußtleſe binaus, hebt fie aufs Pferd und ſprengt 
mit ihr nach Rjäfan zu davon, Chomak aber mit feinen Opritſchniks feiert 
ein Feſt der Zerftörung: Maroſows ſo reihed Haus wird geplündert und 
den Flammen Preis gegeben. Jedoch Murofom jelbft und Serebräny heißt 
er Schonen, um fie einer ſchwerern Strafe vorzubehalten, 

Nicht weit Hatte fich Wälemsfi von Moskau entfernt, als ihm Die 
Kräfte durch den großen Blutverluſt immer mehr ſchwanden, und Helena, 
der allmählich das Bewußtſein wiedergefehrt, ift, fühlt fi plöglich frei von 
den Griff der flarfen Hände, welche fle bis dahin gehalten. Sie Flammert 
fich unwillfürlicy feft an des Roſſes Mähne und diefes, fi ſelbſt über 
laffen, rennt durch Den finftern Wald unaufhörlich weiter, bis es endlich 
in der Nähe einer Müble Halt mat. Helena finft janft in das w.iche 
Gras und erblidt piöglih das wohlwollende Antlig eines Greifes mit 
langem weißem Barte über ſich. Diefer, fein Anderer als der uns fchon 
befannte Müller, erkennt Wäſemski's Pierd und erräth fofort den Zur 
fammenbang. Der Bitte Helena’s, fle bei fi zu verbergen, weicht er 
aus Furcht vor dem Zorn des Knäs Anfangs aus; doch ein foftbares 
Perlenhalsband, welhes ihm Helena übergiebt, und die Erwägung, daß 
fih außer Afanaffl Iwanitſch auch Marofom und Serebräny für Helena 
intereffiren, bringt ihn auf andere Gedanken; fo verftedt er fie nebſt dem 
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Roffe, als ſich Pierdegetrappel aus der Kerne hören läßt, Eine Schaar 
Opritſchniks bringt auf einer Trage ans Zweigen Waͤſemski ganz bewußtlos 
und faft verbiutet. Nah langem Pochen ericheint der Müller wiederum 
und verbindet die Wunden des Knas, ſowie er auch die Blutung durch 
Beiprechen ftillt. Als aber die Opritſchniks ihn nach einem Roſſe mit einer 
Reiterin fragen, weicht er aus und ſchickt fie fchleunigft auf unwegſamen 
Waldwegen fort, 

Tags darauf fehn wir unfern alten Bekannten Micheitfch der Mühle 
zueilen; mit Mübe klopft er den Müller heraus und erzählt ihm, wie fein 
Herr gefangen in die Stobode geführt fei und dort der ſchrecklichſten Strafe 
entgegenfebe. Der Müller giebt ihm den Rath gradans fünf Werft in den 
Bald zu reiten: „Dort fteht eine Hütte, in der Hütte ift feine lebende 
Seele. Warte bis zur Nacht; denn fommen gute Leute; von ihnen wirft 
du mehr erfahren.” Und damit verichwindet er in der Mühle und ver 
riegelt die Thür hinter fih. — So bleibt Micheitſch nichts übrig, als diefer 
Beijung „zu folgen, und auf einem faft ungebabnten Wege gelangt er mit 
einbrechender Dunkelheit an eine verjallene menfchenleere Hütte. Nachdem 
er feinen Hunger mit einigen Speifereften geftillt hat, verfällt er in einen 
tiefen Schlaf, aus den er durch unfanfte Fauftfchläge erweckt wird; er fieht 
die Hütte voll Räuber und fragt nad) PBerften, dem er das Unglüd feines 
Herrn mittheilt. Nach langen Bedenken entfchließt fidh dieſer endlich einen 
Verſuch zur Beireiung Serebräny’s zu machen und fordert Mitla und 
Korfchun zur Theilnahme an diefem gefahrvollen Unternehmen auf. 

Schon drei Tage glaubt Serebräny in feinem dunfeln, feuchten Ge⸗ 
fängnifje augebracht zu haben; da öffnet fih Die Thür und herein treten 
Maljuta und Boris Godunow von einem Henker geleitet um den Gefangenen 
zu foltern. Maljuta böhnt ihn mit jo abgefeimt graufamen Spotte, daß 
Boris feinen Gefährten gewaltiam zurüdhalten muß, den Knäs nicht ohne 
Solter und Urtheil zu tödten. Auch Iwan finnt im einfamen Zimmer 
lange und mit fi ſelbſt unzuirieden über Serebräny's Schickſal nad). 
- Ein ihm font unbefanntes Gefühl will ihn übermannen, die Adhtung vor 
des Knäſen fühnem und geradem Auftreten, welches durchaus nicht 
mit feinen fonftigen Begriffen von Verrath flimmt. Iwan war gewohnt, 
entweder offenbarem Eigenwillen zu begegnen wie bei den Bojaren, welce 
die Zeit feiner Minderjährigkeit durch ihre unaufhörlichen Zwiſtigkeiten be 
unrubigten, oder ſtolzem Ungeborfam, wie bei Kurbsfi, oder knechtiſcher 
Kriecherei wie bei Allen, welche ihn augenblicklich umgaben. Aber Serebräuy 
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paßte in Feine disfer Kategorien. Er tbeilt die Überzeugung feines Zeit⸗ 
alters von der Unantaftbarfeit der Nechte des Zaren; er unterwirft ſich 
gehorfam dieſer Ueberzeugung, und mehr gewohnt zu handeln als zu denten, 
fäßt er nie vorfäglic den Gehorſam gegen Iwan aus den Augen, den er 
ala Stellvertreter des göttliben Willens auf der Erde anflebt. Aber trotz⸗ 
dem wird er jedesmal von Entrüftung übermannt, wenn er auf offenbare 
Ungeredtigfeit flößt, und feine angeborne Geradbeit gewinnt die Oberhand 
über feine angenommenen Glaubensgrundfäße. Er handelt dann zu feinem 
eigenen Erftaunen ganz dieſen Grundſätzen zuwider; diefe edle Inconjequenz 
widerfpracdh aber allen Begriffen Iwans, die er fih von den Menſchen und 
ihrem Treiben gebildet hatte. Wie Ehrlichfeit und. Offenheit Serebräny’s, 
welche weit entfernt find, je perfönlichen Vortheilen nachzugehen, entgingen 
Iwan durchaus nieht. Er erfannte fehr wohl, daß Serebräny ihn nicht 
täufchen würde, daß er ſich fiherer auf ihn würde verlafien können als 
auf irgend einen der vereideten Opritfchnifs und er hatte den Wunſch, 
ihn im feiner Nähe zu behalten und zu feinem Werkzeuge zu machen; aber 
zugleich fühlte er, daß diefes Werkzeug, das zwar an fich ſehr hoffnungs⸗ 
voll war, ihm unvermuthet aus den Händen gleiten fönne, und bei dem 
bloßen Gedanken an diefe Möglichkeit verwandelte ſich Iwans Neigung zu 
Serebräny. in Haß. Allerdings bewog das für jeden Eindruck höchſt 
empfängliche Gemüth Iwans ihn bisweilen, feinen Blutthaten zu- entfagen 
und fih der Rene auzumenden, doch waren das nur Ausnahmen; für der 
wöhnlih war er jo durchdrungen von- feiner- Unjehlbarfeit und von dem 
göttlichen Urſprunge jeiner Macht, daß er jede auch nur ftille Mißbilligung 
ſeines Thuns als einen Eingriff in ſeine Rechte betrachtete. So war es 
auch jetzt. Er kam zuletzt zu der Ueberzeugung, daß Serebräny ünter die 
Jahl der Leute zu rechnen ſei, welche er in ſeinem Reiche nicht dulden dürfe. 


So iſt Serebräny’s Schickſal entichieden; doch heißt Iwan ihn von 
ſeinen Ketten befreien und ihm Speiſen von ſeinem Tiſche bringen. Er 
ſelbſt begiebt ſich auf die Fallenjagd und trifft hier zwei blinde Bettler mit 
ihrem Führer. Das drollige Weſen derſelben gefällt Iwan, ſo daß er 
ihnen befiehlt, ſich nach der Slobode zu begeben, um ihn in der Nacht 
durch Maͤhrchenerzählen einzuſchläfern. Wir erkennen leicht in den ver» 
meintlihen Blinden Perſten und Korfchun, in ihrem’ Führer. Mitka. Mit 
bangen Ahnungen drohenden Unheils nähert ſich Korfchun dem 1 Javenpalafe 
und beichtet zuvor. noch ſeine ſchwerſten Unthaten. | 
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Iwün begiebt ſich, von der Jugd erintüidet, feüßer alb aewöbnlich in 
fein Schlafgemach. Gleich darauf erfcheint Maljuta mit den Schlüffeln des - 
Gefangnißthurmes und meldet, daß Serebräny ſeines Angriffs anf Wäfemäft' 
geſtändig ſei; fonft hatte er nichts ausgeſagt. Da tritt Onufriewna ins 
Zimmer und warnt Iwan vor den beiden Blinden. Doch der Zar nimmt 
zum Schutze nur den ſpitzen Eiſenſtab, mit dein er kurz zuvor Kturdskirs 
Geſandten den Fuß durchſtoßen hatte, wirft fich halb entkleidet aufs Bett, 
unter deſſen Kopftiffen Maljuta die Thurmſchluͤfſel gelegt hat und entäßt 
dieſen nebſt Onufriewna. Die Blinden treten ein, und nachdem der Zar 
fich etwas mit ihnen unterhalten, beginnt. Perften zu erzählen. Iwan ſcheint⸗ 
nach und nach einzuſchlummern; doch als Korſchun fidj eben der Schluͤſſel 
bemächtigen will, richtet fi der Zar empor, ſticht ihn in die Bruft und 
auf fein Rufen eifen Wade haftende Opritſchniks herbei; Korſchun wird 
ergriffen, während Perften Bett gewinnt, durch das Fenſter ins Freie zu 
entweichen. Gerettet war er zwar; denn am weitere Verfolgung war faum 
zn denfen, da durch eine Fenersbrunſt, welche ſchon den größern Theil der 
Slobode ergriffen hatte, Alles in Bermirrung gefegt war: doch ohne die 
Schluͤſſel ift Alles verloren! Da trifft er auf Mitka, weicher ihm zu 
feiner Verwunderung erzählt, er habe. fl, gegen die Thurmthur geſtemmt 
und dieſe ſei aus den Angeln gewichen. So ſtürzen ſie haſtig nach dem 
Thurme zu, um Serebräny zu befreien. Der aber erflärtt: „Ich kann 
nicht mit euch gehn! Ich habe dem Zaren verſprochen, nicht ohne feinen 
Willen die Stobode zu verlaffen und ruhig mein Schickſal abzuwarten T* 
Da nimmt Mitka den erfhöpften Knäs auf jene ftarfen Schultern und 
Alle entlommen glüdlih ing Freie. 

Maxim ift nach feiner nächtlichen Flucht aus der Stobode am Morgen | 
in die Naͤhe eines Kiofters gekommen; angezogen durch die überall herr⸗ 
ſchende friedliche Ruhe tritt er ein, verlangt aber vor Allem feine Seele 
durch Beichte zu erleichtern. Bol Theilnahme hört dei Priefter, wie 
Maxim allerdings Rußland liebe und bis ‘auf den letzten Blutstropfen ver⸗⸗ 
theidigen werde, aber‘ den' Zaren und feinen Vater nicht lieben und ehren 
könne. Als er feinen Namen nennt und ſich äls Sohn Sturatoff-Belafi’s 
zu etkennen giebt, tröftet ihn gerührt fein Beichtvater und fpricht ihn frei 
von aller. Schuld; doc warnt er ihn, dem Beifpiele Kurbsti’s zu folgen. 
Mari’ gefällt das ftille, arbeitfume Leben der Mönche fehr gut, und auch 
diefe gewinnen den freundlichen offenen Süngling ſehr lieb; aber es treibt 
ihn hinaus, ſeine Kraft im Kampfe ‚gegen Die Feinde des Baterlandes zu 
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verfuchen. Er verläßt das Klofter, muß unterwegs anhören, wie eine 
Bauernfran ſeines Vaters Namen gebraucht, um ihr Kind zu ſchrecken 
und zur Ruhe zu bringen und wird am Abend von Räubern gefangen 
genommen. 

Wenige Werft entiernt von der Stelle, wo Mazim foeben überfallen 
ift, Tagert Die und ſchon befannte Näuberbande; nur Korſchun fehlt, und 
es herricht ein ungewöhnlich lebhaftes Zreiben unter ihnen. Die Einen 
behaupten, Perften habe abfihtlih Korſchun im Stiche gelaſſen; Andere, 
er habe es aus Feigheit gethan. Alle wollen zum zweiten Male nach der 
Slobode ziehn. 

„Wir wollen die Slobode niederbrennen I“ 

„Rieder mit den Opritſchniks!“ 

‚Nieder mit Perfien! Der Knäds ſoll uns führen !“ 

„Der Knäs fol uns führen! Der Kuäs fol uns führen!“ 

„Nah der SIobode! Nach der Siobode!” tönt es lauter von allen 
Seiten. 

Perſten, der eben mit Serebräny im Geſpräche begriffen ift, fordert 
diefen auf, dem Drängen der Leute vorläufig nachzugeben und fi) an ihre 
Spige zu ſtellen; er felbft erflärt, Daß ex die Hetmanfchaft gern dem übers 
laſſe, welchen Alle erwählt hätten. Da ftellt fih zur rechten Zeit eine 
Unterbredung ein: Chlopko führt Maxim gefellelt berbei und Ale find 
begierig, den Opritſchnik aufs Graufamfte zu Tode zu martern. Doc als 
Serebräny jeinen Lebensretter Maxim erkennt, ergreift er das Wort und 
befiebit Kraft feiner neuen Hetmanswürde den Opritichnif fofort von feinen 
Belleln zu befreien. Als er dann den Befehl giebt, ſich zum Aufbruche 
nach der Slobode bereit zu machen, erſcheint Poddubny mit feiner Ab» 
theilung und führt einen gefangenen Zataren herbei. Er erzählt von feinem 
Zufammentrefien mit einer Schaar diefer Heiden, wie file das Land vers 
wüften und Kirchen und Klöfter zerfiören und plündern. Die Entrüftung, 
welche Alle Darüber zeigen, benußt Serebräny, um zu einem Zuge gegen 
die Zataren, Die Feinde des Vaterlands und der Kirche, aufzufordern; 
dadurch. würden fie bei Gott Berzeihung für ihre Sünden erhalten, und 
auch der Zar werde fie wegen ihrer Verdienfte ums Baterland wieder in 
Gnaden aufnehmen. Die Mehrzahl if jogleih mit dem Vorſchlage ein, 
verſtanden und der Dichter fchildert uns nun höchſt anfhaulih den Kampf 
mit den Zataren, deſſen Einzelheiten wir bier übergeben. Die Heiden 
werden geichlagen, Maxim fällt; großen Antheil am Siege hat aber auch 
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Basmanow, der mit Serebräny zufammenftößt und diefen zu überreden 
fucht, mit nach der Stobode zurüdzufehren, um dort mit ihm die übrigen 
Günftlinge zu flürzen und allein zu herrſchen. Doch voll Ekel wendet fi 
Serebräny von ihm ab; nad) der Slobode zurüdzufehren gedenft allerdings 
aud er, ober nur um fich dem Gerichte des Zaren feinem Berfprechen 
gemäß zu ftellen, und mit ihm zieht die größere Zahl der Räuber, während 
Perſten nebft Mitka fich von ihnen trennen, um fl fpäter nach der Wolga 
zu SJermaf Zimofeitich zu begeben. 

Heimgelehrt in die Slobode war auch Basmanow; doch als er dem 
Zaren feine Großthaten gegen die Zataren übertrieben anpreifen will, zeigt 
ihm Iwan, daß er die Wahrheit fhon fennt und will ihn eben fehr kalt 
entlaffen. Da verfuht Baͤsmanow das Aeußerſte, um ſich in des Zaren 
Nähe zu halten, indem er Wäfemsfi der Zauberei und des Verraths bes 
ſchuldigt. Das veizt Iwans Mißtrauen und er benußt die Gelegenheit, 
welche ihm Marofows Klagen gegen Wäfemsfi bieten, um beide zu con» 
frontiren, und da der Knäs behauptet, von Marofow zuerft angegriffen zu 
fein, fo ladet er fie über zehn Tage wieder vor jein Geriht zu einem 
Zweikampfe. Wälemskfi, welcher den Ausgang dieſes Bottesgerichtes fürchtet, 
nimmt auch jeßt feine Zuflucht zu dem Müller. In der Mühle trifft er 
Basmanow, der durch Zauberei des Zaren Gunſt wiederguerlangen wünſcht. 
Doc beachtet Wäfemsfi diefen nur wenig und läßt den Müller fchnell fein 
Schwert beiprehen. Doch das Ende des Gottesgerichts vorherzufagen, 
fcheut fih der alte Hexenmeiſter. 

So gerüftet, fonft aber nur leicht gewappnet tritt Wäſemski gegen 
den ſchwer gepanzerten Marofow unter Beifein einer außerordentlich großen 
Zuſchauermenge in die Schranfen. Als aber das Zeichen zum Kampfe 
gegeben wird, verlaßen den faum von feinen Wunden Genefenen fojehr 
die Kräfte, daß er fich weder auf dem Rofje zu halten, noch feine Rüftung 
zu tragen im Stande if. Auch zu Fuß vermag er nicht zu fämpfen, und 
er At genöthigt, durch den Herold aus der Menge einen Stellvertreter für 
fid zur Aufnahme des Kampfes auffordern zu laflen. Dazu ift Chomak, 
der Opritſchnik und Reitknecht Skuratows fofort bereit; Maroſow aber 
hält e8 für unter feiner Ehre, mit einem fo niedrig Stehenden den Stampf 
aufzunehmen und es muß auch Für ihn ein Erſatzmann gelucht werden, 
Nach langer Pauſe tritt zum allgemeinen Ergößen in die Schranfen Mitkı, 
welcher in feinem Gegner den Räuber feiner Braut erfannt hat, Toͤlpiſch 
ſteht ex da und muß unter laut ſchallenden Gelächter von Seiten der Zus 
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ſchauer geftehn,. daß er Bränne und Schwert noch nie getragen habe. Doch 
verfiehe er mit einem Knüttel dreinzufgplagen und auf Befehl ded Zaren 
merben ihm wehre Eichenſtaͤmmchen zur Auswahl gebradt.. Er zerbricht 
einige berfelben. und wählt den ſtärkſten Baum, mit welchem er Chomal, 
ber von feinen Waffen gar feinen Gehraud machen kanu, Anfangs vor 
id ber auf dem Sampfplape berumtreibt und troß des Einſchreitens 
mehrerer Opritſchnils erichlägt. 

So hatte der Zweifampf durchaus einen andern Ausgang genommen, 
als die Betheiligten erwarteten: Iwan hatte beſonders gewünſcht, Maroſow 
zu verderben, Wäſemski hatte gehofft, irgendwie etwas über Helena zu 
erfahren; doch letzterm ſtand noch ein anderes Schidial bevor: als Maljuta 
Waͤſemsli's Kinge berbeibringt, muB er fich* als der Zauberei ſchuldig 
befennen und wird ſofort in den Thurm geſetzt. Doch. fagt er trog aller 
Foltern nur aus, Daß er einmal Basmanow bei dem Zauberer getroffen 
babe.und auch. diefer wird, zumal er das Amulet noch am Halle trägt, 
und der ebenfalls eingezogene Müller ſofort gegen ibn ausfagt, leicht der 
Bauberei überwigien. Auch Marofow, der dem Zaren zwar ergeben, aber 
3 grade und ehrlich war, um alle feine Thaten zu billigen, trifft nahes 
Verderben; zur Tafel geladen vom Zaren, weigert er ſich, unter Boris 
Godunow zu figen, und zur Strafe wird ihm der Narrenmantel umgelegt. 
Jetzt zum Aeußerſten getrieben, zählt ex alle Frevel Iwans in harten Worten - 
auf und verfünbigt mit prophetiſchem Geiſte das Unglück, welches als Gühne 
über das Reich hereinbrechen werde. „Bon Wehen wird Sigismund mit 
Deutſchen und Finuen heranziehn, von Süden. und Often der Chan, und 
der Zar wird ppr ihm niederfnien und ihm die Schuhriemen küſſen! Noch 
Ichlimmer aber wird fein der Fluch der Nachwelt und Die ewige Pein, zu 
der ibn Gottes Gericht verdammen wird.“ Range bat ar fo deſprochen; 
ſtumm und bleidy haben ihn Iwan und die Opritfchnifg angehört; Niemand 
hat gemagt, ihn zu unterbrechen. Endlich ſuͤhrt ihn Maljuta auf des Zaren 
Befehl ab zu dem Thum. | 

durchtbar in das Gericht, welches jetzt fplgt: Iwans Lieblinge ſind 
perurtheilt, außerdem noch gegen 300 Def Hochverraths angeklagt und 
durch Die Folter überführt. Auf dem Marktplatze zu Mitaigored werden 
18 Galgen aufgerichtet, ein hoher Scheiterhaufen angezündet, und über 
demielben ein ungeheurer Kefjel mit Waſſer aufgehängt, Alles Volk meidet 
den Plap des Schredens, die Straßen find leer, jo Daß Iwan die PRos 
lpwiter durch Jeine Opritſchnilg zu Zeugen feines gerechten Gerichts mit 
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Gewalt zufaminentteiben laſſen muß. Gegen. 180 als den weniger Schule 
digen wird das Leben gefepenft, die übrigen, unter ihnen and, Maroſow, 
Korfchun und der Müller, werden. zum Theil umter furchtbaren Qualen 
hingerichtet. 


Druurch dieſe maſſenhaften Beftrafungen gelättigt, kehrt der gar milder 
geſtimmt in die Slobode zurück; deßhalb nimmt auch Gadunow.Serebräny, 
der ja ebenfalls zum Tode verurtheilt war, freumdfchaftlich bei ſich auf, 
er ſucht ihn fogar zu überreden, nach erlangter Berzeihung mit ihm um Des 
Zaren Perſon zu bleiben. „So ift es, Knäs!“ jagt er „ES giebt jetzt 
nur zwei Wege: entweder wie Kurboli für immer die Heimat verlaſſen, 
oder um den Zaren bleiben und feine Gnade ſuchen. Du will. weder 
das Eine nach das Andre: du bleibft im Lande und ftiminft wicht wit 
dem Zaren überein; das ift nicht möglich, Willſt du in Ruglaud bleiben; 
fo erlüle den Willen des Zaren. Und daun kannſt du. felbft ihn dahin 
bringen, die Opritſchnina aufzugeben. Wenn z. B. wir ‚beide zuſammen⸗ 
hielten, fönnte Einer den Andern unterflügen; heute ließe ich ein Werteken 
fallen, morgen du; Etwas bliebe ihm ‚immer im Gedaͤchtniße; Ticker 
Tropien höhlet den Stein.“ Doch Serebräny’s grader -ofjener Charalter 
ift dazu nicht gemacht, wiewol er zugiebt, daß Godunow ſehr recht thue 
in dieſer Weife zu verfahren, um fo manches Unrecht zu verhindern. 


Der Zur, welcher die Nachricht von des Knaͤſen Rückkehr fehr guädig 
aufgenommen hat, beſcheidet ihn nebft den ihn begleitenden Räubern für 
den folgenden Morgen auf den-Hof vor die Freitreppe. Nachdem Serebräny 
und feine Leute zwei Stunden. gewartet haben, erfcheint Iwan und fordert 
die feiner Entfcheidung harrenden auf, ihn als Opritichnifs zu dienen; 
doch das lehnt Serebräny offen ab, und hierin wird er noch von Micheitſch 
unterſtützt, welcher ſeit der Zerſtörung von Maroſows Hauſe ſeinen Herrn 
nicht wiedergeſehn hat, und ſich jetzt durch die Menge zu ihm hindrängt, 
um ihn zu warnen. Trotz der ſtarken Ausdrücke, deren ſich Micheitſch über 
die Opritſchnina bedient, ſucht der Zar doch ſeine milde Stimmung zu 
erhalten; ja als auch Onufriewna ſich einmiſcht, um ihn von fernern 
Frevelthaten zuruͤckzuhalten, wird er fogar humoriſtiſch, indem er im. Scherze 
diefe feine alte Amme Micheitſch als Gattin an Stelle feiner kürzlich ver 
ſtorbenen Frau anbietet. Endlich befiehlt er Serebräny's Begleitern zum 
Heere zu ſtoßen, den Kuaͤſen ſelbſt aber fordert ex auf, in jeiner Naͤhe 
zu bleiben. | 
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‚Riitte”, fagte er wohhnellend und feine Hand anf des Ainkfien 
Sqchaler legend, „du bafı ein ehrliches Herz, deine Zunge fennt feine Zalid- 
beit; ſolche Diener ind mir nöthig. Tritt im bie Opritſchning; id 
gebe dir Wilemshi’s Stelle! Dir traue ih, du wir wich wich 
verrathen !” 


Während nun ale Opritſchniks voll Reid auf Serebräuy blicken, 
bleibt Diefer feR. Ich danke Bir, Herr, für deine Gnade; aber erlaube 
mir lieber, gleichſalls zum Heere im Felde zu ſtoßen! Hier habe ich nichts 
za thun, ich bin an das Leben in ber Slobode wicht gewöhnt; dort aber 
fann ih deine Gnade durch Thaten verdienen!" Se vermag weder der 
Zar no Godunow, welder ihm nochmals alle Vortheile jeines Bleibens 
ſowohl für ihn als für das ganze Laud andeinanderiegt, Serebräny zu 
halten. Gobald feine Leute durch den Kreuzedfuß dem Zaren Treue gelobt 
haben, zieht er mit ihnen von dannen. Zoch Abends zuvor hat er 
Micheitſch nah Helena ausgeſandt. Tiefer hatte nämlich, von Perſten 
zum Müller zurückgekehrt, auf deſſen Wunſch Helena mit fih genommen, 
um fie zu Marofom zu bringen. Als er aber die Abweſenheit deſſelben 
erfuhr, hatte er fie in ein Klofter geleitet, wo fie vorläufig eine Zufluchts- 
Hätte gefunden. Im der Rähe dieſes Kloſters treffen Micheitſch und 
Serebräny,, welcher feinen Lenten vorausgeritien ift, wieder zuſammen. 
Bol Trauer meldet Micyeitih, er habe Helena nit mehr gefunden, — 
nur Schweſter Eudoxia babe er geiehn. Bei der Rachricht von Maroſows 
Schickſal hatte fie den Schleier genommen. Dod Serebräny ift nicht zur 
Umkehr zu bewegen: er muß fie zum lebten Male jehn! Im Klofter 
fommt er mit fo verftörten wilden Zügen an, daß ihm die Pförtnerin den 
Eintritt verweigert, und die Aebtiffin fih nur fchwer überzeugen läßt, er 
fomme allein in der Abfiht, von Schweſter Eudoria Abfchied zu nehmen. 
Doch endlidy wird ihm ihre Anblick verftattet; lange vermögen beide nicht 
Borte für ihren Schmerz zu finden. NIS aber der Knäs fi beflagt, 
daß fie den verhängnißvollen Schritt nicht länger binausgefchoben,, daß 
ihnen fo ihr Lebensglüd für immer verloren fei, erwiedert Helena : 


„Rein, Nikita Romanowitſch! Glück war uns nicht beffimmt. Das 
Blut von Druſchina Andreitfch. wäre zwilchen uns und das Glück getreten. 
Meinetwegen ward er geächtet, ich habe mich gegen ihn verjündigt, ich 
war die Urſache feines Todes! Nein, Nikita Romanowitſch, glücklich hätten 
wir nicht fein Finnen! Und wer ift jegt auch glücklich ?“ 





. 
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„Ja, wer if jetzt glädtich 2” wiederholte Serebräny; „Gott iſt dem 
heiligen Rußland nit gnädig. Doch hatte ich nicht erwartet, dag wir 
nod lebend für ewig Abſchied nehmen müßten !“ 


„Richt für ewig, nur für dieſes Leben!“ fagte Keil laͤchelnd 
Helena; „trage dein Krenz, Nikita Romanowitſch, wie ih mein Kreuz 
frage. Dein Theil tft leichter al8 das meine. Du kannſt das Baterland 
vertheidigen, aber mir bleibt nur für dich zu beten und meine Sünden 
zu beweinen 

„Was für ein Vaterland! Bo tft unfer Vaterland %* rief Serebräny 
aus. „Bor wen follen wir es vertheidigen? Nicht die Tataren, der Yar 
verwüftet das Baterland! Mein Geift ift verwirrt, Helena Dmitriemma..... 
Du allein Haft mich noch aufrecht erhalten; jebt iſt alled vor mir dunkel; 
ich fehe nicht mebr wo Züge, wo Wahrheit if. Das Eute geht zu Grunde, 
das Böfe triumphirt! Oft trat mir Kurbski in die Erinnerung, aber ich 
babe dieſe jündigen Gedanken von mir getrieben, folauge mein Leben noch 
einen Zwed hatte; aber jebt habe ich Feine Lebensanfgabe mehr, meine 
Kraft iſt zu Ende... mein Geift verwirrt fi...” 

„Erleuchte dich Gott, Nikita Romanowitſch! Weil dein Glück zu 
Grunde gegangen ift, willfi du ein Feind des Reiches werden, willft dem 
ganzen Lande entgegen treten, das vor ihm das Haupt beugt? Bedenke, 
daß Gott uns diefe Prüfung jendet, damit wir uns in jener Welt geläutert 
wiederfinden! Bedenfe das dein ganzes Leben und täufche nicht Dich felbfk, 
Nikita Romanowitſch!“ ... 

„Trage dein Kreuz, Nikita Romanowitſch!“ wiederholte Helena. — 
„Geh, wohin der Zar dich ſchickt. Du haſt dich geweigert in die Opritſchnina 
zu treten, dein Gewiſſen muß rein ſein. Zieh wider Rußlands Feinde; ich 
werde bis zu meiner letzten Stunde für dich beten!“ 

„Lebe wohl, Helena, lebe wohl meine Schweſter!“ rief Serebräny, 
indem er fi ihr um den Hals warf. „Lebe wohl!“ wiederholte fle mit 
einem legten Abſchiedskuſſe und verſchwand. 

Zange blickte ihr Serebräny nach; wie betäubt fland er da, faft be 
wußtlos ließ er fih aus dem SKlofter binausführen; erft als die lebten 
Klänge der Abendglode in der Ferne verhallten, trat ibm das Bewußtfein 
feiner Lage, feines Unglücks klarer vor die Seele, und es fchien ibm, als 
ob alle Bande, die ihn ans Leben knuͤpften, gelöft ſeien, überall um ihn 
ber nur falte hoffnungsloje Einſamkeit ... 
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So rint er ſeinem Schmerze nachhaängend am folgenden Morgen an 
dor Spitze feiner Abtheilung einſam und verlaſſen dahin. Doch ein Gefüͤhl 
tröftete ihn in feiner verzweiflungsvollen Hoffumngsloſigkeit: das Bewußt⸗ 
kein, er habe immer im Leben nad Kräften feine Schuldigfeit gethan, er 
fei immer den: graden Weg des Rechtes gegangen und vorſätzlich nie vom 
demfelben abgewichen. Dieſes Bewußtfein verleiht ihm jetzt Kraft, Das 
Eeben uoch Länger zu. ertragen; ja er findet fafl einen Genuß Darin, ein⸗ 
gedenk der Abſchiedsworte Helena’s, mit feinen Leuten ind Feld zu ziehn, 
mit ihnen zulammen zu flreiten und feinen aAntpei an Der allgemeinen 
Noth zu ertragen, 

Hier endet die eigentliche Erzählung; doc) fügt der Berfaffer in der 
Kürze noch die weitern Schidjale der Nebenperſonen in den fpätern Perioden 
der Megierung Iwans hinzu und ſchließt mit den Worten: „Auflen wir 
Berzeihbung zu Theil. werden den Sünden des Zaren Iwan; denn nic 
er allein trägt die Verantwortlichkeit feiner Herrſchaft, nicht er allein tnägt 
die Schuld an allen Willfärkichfeiten, Anlagen, Koltern, Strafen ,. die 
| ſchon zur Gewohnheit geworden waren, Diele emepörenden Erſcheinungen 
waren Durch Die vorhergehenden Zeiten worbereitet, und das Wolf, welches 


Io tie gefallen war, am ohne Entruͤſtung auf ſie hinzublicken, trieb Jwan 


ſelbſt Dazu.“ 

„Doch find nicht felten Perſoͤnlichkeiten wie Fürſt Repnin, Füuͤrſt 
Serebraͤny und Maroſow als leuchtende Sterne am troſtloſen Himmel jener 
dunklen Nacht erſchienen, wiewol fie, nicht geſtützt von der allgemeinen 
‚Meinung, kraftlos waren, die tiefe Fiuſterniß zu vertreiben. Hochhalten 
aber müflen wir dad Audenfen derer, welche von Iwan abhängend, dog) 
den Weg des Rechtes wandelten; denn ſchwer iſt's, in ſolcher Zeit nicht 
zu füllen, wo alle Begriffe umgekehrt werden, wo Kriecherei Tugend heißt, 
wo Verrath zum Geſetze wird, und Ehre und Meufchenwärde ſelbſt für 
Verbrechen und Frevel gilt... Euer Zeitalter ſah Gottes Zorn Darin 
und ertrug ihn geduldig. Ihr aber ginget den Pfad des Rechts, ohne 
die Acht; ohne den Tod zu fürchten, und Euer Leben verfloß nicht vers 
gebens, denn Nichts auf diejer Welt vergeht Ipurlos. Vieles Gute und 
Boͤſe, das noch jetzt als räthſelhafte Erſcheinung im ruſſiſchen Leben ſich 
zeigt, birgt ſeine Wurzeln im dunkeln Schoße der Vergangenheit.“ 
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Werfen wir jetzt .nod einen. flüchtigen Blick prüfend auf Das Mange 
zurück: Die Zabel des Romans if nicht künſtlich verwidelt wo auf Ins 
wahrfcheinlichfeit bafırt wie jo häufig, befonders in engliihen Senlations- 
romanen; fle iſt ‚einfach und trägt überall den Stempel Der Wahrheit, 
Zwei fo ‚edle Gharaftere, wie Serebräny und Helena ed And, Die jo ganz 
für einander beflimmt. fcheinen, werden durch die Macht der Vexbältniſſe 
von einander getsennt, und als fie einander wiederum nahe treten, da 
haben die Umftände ſie in eine ‚Schuld verftridt, welde fie auf immer 
ſcheidet. Dog rein und ohne Flecken bleibt ihr edler Charakter, geduldig 
ertragen fle des Schickſals Prüfungen und- gehn geläutert aus ihnen hewor. 

Trotz diefer Einfachheit der Fabel fehlt dem Romane in &olge ber 
fünftferifchen Anordnung nicht das Spannende; die Darftelung iſt hoͤchſt 
wehlelnd und mannigfaltig, überall dem Stoffe und der Situation ange 
meſſen, dazu in edelſter und gemwähltefter Sprache gehalten, fo daB in 
aͤſthetiſcher Hinſicht dem Romane alles Lob zuerkannt werden muß, An⸗ 
gegriffen dagegen ift der hiſtoriſche Hintergrund dieſes ſo trefflichen Ge⸗ 
maͤldes; nicht als ob der Verfaſſer ſich Verſtoͤße gegen die geſchichtliche 
Wahrheit hätte zu Schulden kommen laſſen: außer einigen kleinen Abweich⸗ 
ungen, die im Vorworte ſelbſt angeführt werden, wie die Verlegung der 
Strafe an Basmanow und Wäſemski, welche erſt 1570 ſtatt fand, ins 
Jahr 1565, in welches die ganze Handlung fällt, herrſcht überall die ſtrengſte 
hiſtoriſche Treue: faſt ale Perſonen ſind hiſtoriſch, ſowie ihre Charakter⸗ 
ſchilderung fih gleichfalls eng am die Ueberlieferung anſchließt; ebenſo 
ſorgfältig iſt die Darſtellung der Sitten und Lebensgewohnheiten jener 
Zeit. Hinſichtlich Iwans felbft weicht Tolftoi. von der ältern aud) jegt 
noch mannigfach vertretenen Auffaffung ab: Iwan ift ihm nicht nur der 
graufame, biutdürflige Tyrann, der fein Reich zu Grunde richtet; wenn 
er ihn auch nicht von aller Schuld befreien kann, fo mildert er diefelbe 
doch und hebt die beffern Seiten feines Charakter und feiner Regierung 
hervor. Hier wollen wir in der Kürze einige Yeitende Gedanten , die fich 
im Romane verftveut finden, nochmals zufammenftellen. Iwan ift ein Kind 
feiner Zeit; er feßt nur die Beſtrebungen feiner Vorfahren fort. Sollte 
Rußland groß und mächtig werden, fo mußte es vor Allem einig fein; 
die Macht der Theilfürften, der Bojaren mit ihren fi) dDurchfreuzenden 
und die Gelammtheit fehwächenden Sonderinterefien mußten gebrochen 
werden. Die Grauſamkeit, mit welcher. er dabei verfuhr, können wir zwar 
nicht billigen, aber durch die ganze Richtung der Zeit entfchuldigen. Go 
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iſt Iwan ſchrecklich nur den Großen gewelen, deren Macht er gebrochen 
bat, nicht dem Bolfe, das von den Großen bedrängt und bedrüdt wurde. 
Im Gegentheil bat er fih die größten Verdienfte um dieſes erworben, 
fowie um das ganze Land. Er führte ein flehendes Heer ein und brad 
mit demfelben die fi} gegen die Staatsmacht auflehnenden Einzelgrößen; 
felbft für feine Zeit Hoch gebildet und fehr beiefen namentlich in der | 
heiligen Schrift und den Kirchenvätern, forgte er für Einführung abend» 
laͤndiſcher Bildung und Gewerbthätigkeit: fo legte er die erften Drudereien 
an, berief Gelehrte, Künftler und Gewerbtreibende befonders aus Deutſch⸗ 
and in fein Reich, knüpfte mit England Handelöverbindungen an, reinigte 
im Innern die Klöfter und ordnete das Neligionss und Gerichtsweſen. 

Aus den gründlichen Studien, welche Graf Zolftoi zum Bebufe der 
Abfaſſung feines Romans gemacht hat, ift befanntlih au ein Drama 
„Der Tod Iwans des Schrecklichen“ entfprungen. Dieſes effectvollfte Stüd 
der gegenwärtigen xuffiihen Bühne verdient wohl ganz ins Deutſche 
überfegt zu werden. 


Dr. 9. Ebeling. 
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Vorſchlag zu einer ländlichen Sanitätsordnung. 


Das laufende Zabı iſt für unfer Landvolk von weitgehender Bedeutung 
gewelen durch die Einführung der neuen Gemeindeordnung. Es iſt damit 
jelbftändig geworden, d. b. losgeloͤſt von dem vormundfdhaftlichen Verhälts 
nifje zu feiner Gutsherrſchaft. Die große Bedeutung diefes Actes auseine 
anderzufegen gehört nicht hierher, wohl aber ſcheint e8 am Platz, jept 
au wieder eine andere Frage, die meiner Anfiht nach nun nothwendig 
der folgende Schritt anf der Bahn des Kortichritts fein muß, in Anregung 
zu bringen. Ich meine die Sunitätsfrage für unfer Landvolf. Bon einer 
Reform diefed Zweiges kann füglich nicht die Rede fein, denn bisher hat 
eigentlich in der Beziehung nichts exiſtirt, es handelt fih um eine Neus 
ſchaffung. Die Borbedingungen für eine ſolche ſcheinen gber da zu fein. 
Der Wohlſtand unferer Banern ift von Jahr zu Jahr im Wachſen ber 
griffen, die allgemeine ‚Bildung fchreitet fort, die obligatoriiche Einfüh—⸗ 
tung der Dorfr und Parochialſchulen, dieſer erſte Schritt zur Hebung der 
Voltsbildung ift durchgeführt: fol denn nun endlich nicht auch was ges 
heben für ihr leibliches Wohlbefinden? 

Auf eine Begründung des Ausſpruchs, daß bisher eigentlich noch 
nichts, wenigftens noch nichts weſentlich Nupenbringendes geſchehen if, 
londern, daß wir es wirklih mit einer Neufhaffung zu thun haben, 
brauchen wir uns hier nicht weiter einzulaflen, zumal wir felbft ſchon vor 
einigen Monaten in diefen Blättern den Stand der Sanitätöverhältnifie 
bei unlerem Landvoll auseinanderzufegen gelucht haben. in Gleiches ift 
auch ſchon im Jahre 1864 von anderer Seite durch diefe Zeitichrift ger 
ſchehen: das Bedürfniß ift alfo lebhaft da. Gerade der zunächſt Be. 
theiligte freilih, der Bauer felbfi, wird das nicht zugeben. Der fleht 
eben doc noch zu jehr im Anfang feiner Bildung und hängt am Altherr 
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aebrachten, ihm fleht im dieſer Sache darum auch fein maßgebendes Ur⸗ 
theil zu. Iſt er doch nicht nur der neuen Gemeindeverfafinng, fondern 
ebenfo auch der Schuljahe anfangs nur oppofltionell entgegengetreten. 
Die letztere IR ihm nun ſchon volllommen zum Bedürfnig geworden umd 
er würde fie gewiß für feinen Preis mehr aufgeben, nnd auch die erftere 
wird ihm von Tag zu Tage Elarer ale ein großer Schritt zur Hebung 
feines Standes. Go wird ed auch mit einer ins Leben gerufenen Sanitäts, 
ordnung geben. 


In analoger Weiſe wie bei Einführung der Schulen wird alſo auch 
hier zu Anfang ein gewiſſer Zwang ausgeübt werden müſſen. Ein Kind 
kann ja oft auch zu feinem eigenen Nutzen nur wit Zwang und Strafch 
gelenkt werden und in Betreff der Bildung fleben unjere Eften und Letten 
doch noch auf der kindlichen Stufe, fie find, wie ein Gorrefpondent der 
Rigaſchen Zeitung (X 40 dieſes Jahres) ſehr treffend fagt, durd Die 
neue Gemeindeverfaflung aus der Kindheit in die Zlegeljahre aber noch 
nicht in das urtheilsfähige Maunesalter getreten. Gin gewiſſer obrigfeit- 
-liher Zwang, d. h. die Grlaflung eines Sanitätögefeges, if allo der 
einzige Bey, auf dem in dieſer Beziehung was erreicht werden fann. 
Das Mittel aber, das in dem ſchon berübrten Artikel im Juliheft 
1864 dieler Zeitſchrift vorgefhlagen wird, d. h. die rein flnatliche Rege⸗ 
lung diefer Angelegenheit anzuftreben, jcheint aud uns aus den von Der 
Redaction ebendalelbft angeführten Gründen nit das Richtige zu fein. 


Die von den Bauern zu leiftenden Opfer müſſen ſelbſtverſtändlich 
weit größer werden als bisher; ihnen fol ja auch der Nutzen zu Gute 
kommen. Das Einzige, was biöher zur Erreichung des ung befhäftigenden 
Zwedes den Bauern zur Laft gelegt worden ift, war eine jährlihe Abgabe 
von’ 10. Kop. auf’die männliche Reviflousfeele. Schon a priori wird man 
mit‘ zugeben, daß damit nichts erreicht werden kaun, und das hat’ denn auf 
meiner Anſicht nach der bisherige Erfolg gejeigt. Den Höfefi aber kann 
man, nadıdem Die Bauergemeinden eben ganz auf felbfländigen Fuß geftellt 
find und außerdem auch wirklich - der Wohlſtand unter: ihnen jährlich 
wählt, nicht mehr zum Beſten der erfleren übermäßig große Opfer aufe 
bürden. Inſofern bietet vielleicht gerade jetzt die Zeit nad) Einführung 
der neuen Gemeindeordnung den günftigfien Moment dar, indem namentlich 
einmalige "größere Geldopfer dem Einzelnen dadurch weniger fühlbar ger 
macht werden, daß den: Gemeinden jeßt eine mehr oder weniger freie 
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Verfügung über das in früheren Zeiten in der ' 8 Gemeindelade ange⸗ 
ſammelte Capital zugeſtanden worden iſt. 

Nothwendig aber iſt vor Allem ein einbeitlicges Vorgehen ſowoh den Ge⸗ 
meinden der privaten als der publifen Güter, damit nicht eine exteptio⸗ 
nelle Stellung der feßteren, wie ſchon fo oft- in Livland, auch hier der 
ganzen. Sache flörend in den Weg trete. Ä 

Drei Hauptpunfte. find es, die ich in Betreff -der une - Heichäftigenden 
Frage gern in Anregung bringen möchte: 1) allgemeine: Anftelung von 
Aerzten auf dem Lande; 2) Herftellung eines wohleingerichteten Hefpitale 
für jeden Arzt und 3) eine Regelung der. allgemeinen Sanitätsverhäftniffe, . . 
d. h. Handhabung der Santtätspolizei durch ſ. g. Sanittscommifftonen. 
| Man mag. fi wundern, daß ich nicht als vierten Punkt auch die 
Anftelung examinirter Hebammen namhaft gemacht habe, die Mandyem 
vielleicht als das Ichreiendfte Bedürfniß exrfcheinen wird, Ih leugne die 
Nothmwendigkeit derfelben durchaus nicht, eigene Erfahrung aber hat mir 
gezeigt, daB der Wirkſamkeit einer deutſchen, gebildeten Hebamme unſer 
Landvoll ſich noch unendlich mehr widerſetzt als derjenigen des Arztes. 
Ich glaube daher, daß eine ſolche fürs Erſte nur durch freie Uebereinkunft 
von den Höfen zu unterhalten möglich lein wird. Als anzuftrebendes 
Ziel zur Ergänzung der Sanitätsordnung wird auch dieſes allerdings hin- 
geſtellt werden muͤſſen. 

Was den erſten Punkt anbetrifft, ſo finden wir in dem bereits meht— 
fach citirten Aufſatz dieſer Blätter (Jnli 1864) folgende Angabe: „Die 
Zahl der Landärzte in Livland iſt gering, denn wir haben ihrer faum: 60 
bei einer Ländlichen Bevdlferung von etwa 800,000 Köpfen. Dazu 
fommt, daß mehrere diefer Aerzte. in den kleinen Städten unferes Landes 
wohnen und nur deren nächſte Umgebung zu beforgen pflegen. So 
fommen denn durchfchnittlich 12,000 Landbewohner auf einen Arzt. Jeder 
Verftändige wird zugeben, daß dies ein fchreiendes Mißverbältniß ift, bes 
fonderd wenn er berüdfichtigt, über. wie große Räume die. Bevölkerung 
Livlauds ausgebreitet ift, da faum 1000 Menſchen auf der Duadentmeile 
wohnen.“ .: Es müſſen aljo offenbar viel mehr und zwar ganz regelmäßig 
auf gewiſſe Bezirke .vertheilte Aerzte angeftellt werden, deun je größer der. 
Wirkungskreis eines Landarztes iſt, deſto weniger tann feine Thaͤtigleit 
eine nutzenbringende ſein. 

Aber auch der zweite Punkt, die Tinrichtang von Hofpitälern; iſt ein, 
nothwendiges Erforderniß, um die Ärztliche Praxis fruchtbar zu machen. 
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Einestheild braucht der Arzt feine Zeit nicht jo zu zerftädeln, wenn er nicht 
für einen Kranken oft Fahrten machen muß, die ihm faſt den ganzen Zag 
foften. Daun aber, was noch wichtiger ift, laun er nur jo den Verlauf 
Schwerer Krankheiten genügend beobachten, um auch mit feiner therapeuti- 
ſchen Hülfe erfprießlihen Nutzen zu fliften. Endlich giebt es Krankheiten, 
wie 3. B. Syphilis, die Ihon um der Umgebung willen gar nidyt anders 
als in einem SHofpitale behandelt werden können. In dieſen leßteren 
Fällen find die Gemeinden bisher verpflichtet geweſen die Kranfen in die 
Kreishofpitäler zu ichuffen, was ihnen oft nicht unbedentende Unkoſten ver⸗ 
urſacht hat. Daß diefe fortan fortiallen würden, darf bei den zu 
erhebenden Laften für Einrichtung der Hofpitäler nicht unberudfichtigt 
bleiben. 


Drittens endlih Die Genftituirung von Sanitätscommilfionen ale 
Organen einer ländlihen Sanitätöpolizei ift vielleicht dasjenige, was bei 
einer zwedentiprechenden Durchführung die größten Schwierigkeiten machen 
wird. Nichts defto weniger balte ih doch ein derartiges Inſtitut für 
durchaus notbwendig und verweife dabei 4.8. nur auf das im Zuniv.%. 
von mir in diefer Zeitfchrift Mitgetheilte. Die Schwierigkeiten, mit denen 
diefe Einrichtung zu fämpien haben würde, liegen eben darin, daß auf 
diejem Gebiete Das reine Medicinalwejen Hand in Hand geben muß und 
zum Theil geflüßt wird, zum Zheil abhängig ift von dem verfchiedenften 
ftaatlihen Ynftitutionen und agrariſchen Berhältniffen Wir hielten z. B. 
die Ueberwachung einer gefeglichen Bauorduung auf dem Lande für eine 
der wejentlihften Zunctionen folch einer Eanitätscommifftoen. Eine foldye 
Bauordnung aber exiftirt in unferem Staate nicht und iſt zu ſehr hinein» 
fchlagend in andere wirthichaitliche und legislative Nerhältniffe, die uns 
nicht direct tangiren, als daß wir ed wagen fünnten den Vorſchlag dazu 
in Ddiefen Entwurf bineinzuziehen. Sie bleibt einftweilen ein pium desi- 
derium. 


Um aber auch andere Schwierigkeiten dabei thunlichft zu überwinden, 
kann die Thärigkeit des Arztes nicht alleın genügen, ed muß durch. ein 
einheitliches Zuſammenwirken der verichiedenften Elemente der ländlichen 
Bevoͤllerung geſchehen, d. h. es fann die Aufgabe nur von einer Commiſfion 
erfüllt werden. Die Mithülfe des Kirchipielögeiftlichen muß 3. B. durch⸗ 
aus in Anſpruch genommen werden. Er fennt oft am beiten die einzelnen 
Mängel uud Schäden auch in rein -Leibliher Beziehung, an denen Die 
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Leute laboriren, er hat aber audererſeits auch die meifte Gelegenheit und 
das erforderlihe Zutrauen, um belehrend und überzeugend nad allen 
Seiten hin zu wirken. Ein büuerlihes Glied aus jeder Gemeinde ift 
ferner deßwegen notbwendig, um als directes Bermittelungsorgan der 
Commiſſion mit dem Bolfe zu dienen. Nur durch diefe bäuerlichen Bei⸗ 
fitzer kann rechtzeitig der Commiſſion ven allen in ihre Thätigfeit fchlas 
genden Vorkommniſſen berichtet werden und nur fie können zur directen 
Eontrole über die von der Commiſſion angeordueten Maßregeln benugt 
werden. 


Außerdem fol, wie wir unten ſehen werden, die Gommilfton unter 
Umftänden Geldcontributionen den Gemeinden auferlegen fönnen; die les 
teren müſſen alfo auch durch ihre Vertreter eine Stimmberedhtigung haben. 
Man wird vielleicht dies für einen Eingriff in nnfere politiiche Verfaffung 
halten, die bisher dem Bauern noch in feiner Weile ein Votum in Ange⸗ 
legenheiten des. ganzen SKirchipiels zugeflanden hat, Ihm wurde einfach 
jeder Mujoritätsbefhluß der Gutsherren auf dem SKirchipielsconvent 
octropirt, wenn er ihm auch no fo hohe LZaften auferlegte. Das ift nun 
aber doch feiner heutigen politiihen Stellung nicht mehr entſprechend und 
muß über furz oder Yang anders werden. Ihrer Aufgabe gewiffenhaft 
nachfommende bäuerlide Glieder der Sanitätscommilfion aufzutreiben, 
wird gewiß aud eine große Schwierigkeit fein, fo daß anfangs ihre Thäs 
tigfeit wohl namentlich vom Arzte Sehr zu benuffichtigen fein wird. Das 
darf aber wieder nicht zurüdichreden. 

Schließlich find als Glieder der Commiſſion noch die Kirchenvorfteher 
nothwendig, ſie jollen die executive Gewalt derfelben reprälentiren, zugleich 
aber auch als Vertreter der zugehörigen Höfe und als Vermittler mit 
dem SKirchipielsconvent, deſſen Betheiligung an der Sache doch unter Um⸗ 
linden nicht zu umgehen fein wird, Dienen. 

Nach dielen drei Gefichtöpunften alfo will ih es verſuchen in Nach⸗ 
ſtehendem Das Project zu einer in Livland auf dem Lande einzuführenden 
Sanitätsordnung zu entwerfen, Weit entfernt aber bin ich Davon mit 
demfelben irgend welche Anfprüche auf Volfommenheit zu machen, fondern 
wünſchte nur damit eine Anregung oder höchſtens eine erſte Grundlage 
zu weiteren Arbeiten auf dieſem Gebiete gegeben zu haben. 


Baltifche Monatsſchrift, & Jahtg., Bd. XV, Heft 6. 32 
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Sanitätsordnnung. 
l. Bon den Kirchſpielsärzten. 


8 1. Jedes Kirchſpiel, das nicht weniger ald 3000 männliche Ne 
viflonajeelen hat, muß einen Kirchſpielsarzt anſtellen. Iſt ein Kicchipiel 
aber Keiner, fo bat es ſich mit einem anderen benachbarten zu dem Zwed 
zu vereinigen. 

8 2. Die Salarirung des Arztes ift auf die Weile zu beichaffen, 

daß jede männliche Neviftonsfeele der Bauergemeinden 20 Kop. jäbrlic 
und jeder Hof wenigftens dafjelbe wie die gefammte zu ihm gehörige 
Bauerngemeinde zu zahlen bat. 
8 3; Außerdem ift dem Arzt von dem Sicchipiel (reſp. den Kird)- 
fpielen) ein angemefjenes Quartier nebft Bebeizung zu beſchaffen. Zu 
erfterem ift möglihft im Centrum des Bezirfs ein Grundftüd zu acquiriren 
und auf demfelben die für den Arzt und das Ipäter zu erwähnende Hofpital 
notbwendigen Baulichfeiten vom Kirchipiel zu errichten und zwar in der 
Weile, daß entweder ein Gapital beichafft wird, deſſen Verzinſung mit 
einem gewillen Zilgungdfonds wieder den Höfen und Yauergemeinden zur 
Loft fällt. Oder aber es wird auf die Weile ermöglicht, daß die Höfe 
das Baumaterial ftellen, die Bauern aber die Anfuhr und Stellung der 
zum Bau notbwendigen Handlanger beforgen. Die erforderlihe Summe 
an baarem Gelde wird dann zur Hälite auf die Höfe repartirt, in dem 
Berhältnig der Größe der zu ihnen gehörigen Bauergemeinden. Die 
andere Hälfte aber haben die Bauern zu tilgen und zwar mit Genehmis 
gung der Oberbehörde aus der Gemeindelade. Das Holz zur Beheizung 
der Wohnung des Arztes wie des Hofpitaled wird von den Höfen herge— 
geben. Die Bauern aber haben die Anfuhr zu beforgen. 

8 4. Etwa nothwendige Reparaturen oder Ergänzungen an den Bau 
lichfeiten werden von der Eanitäts -Commiffton berathen und, wenn von 
ihr angenommen, durch die Kirchenvorfteber dem Kirchſpiels⸗Convent vors 
gelegt, der dann durch Majorität den Vorſchlag billigt oder nicht, im 
erfteren Falle aber, wieder der Commiſſion zur Ausführung nach demfelben 

Modus wie den Neubau übergiebt. | 
| 85. Berlangt das Kirchipiel vom Arzt, daß er feine Fahrten aus 
fhließlih oder bedingungsweiſe mit eigener Equipage made, fo hat 
es ihm auch die Sourrage für die erforderliche Anzahl von Pferden zu 
ſtellen. Wo nicht, fo wird der Arzt zu jedem Kranken abgeholt. 
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5 6. Eine Apotbefe wird vom Arzt eutweder auf eigene Rechnung 
eder auf Rechnung des Kirdjipield verwaltet. In beiden Fällen ift der 
Arzt berechtigt, beim Verkauf der Medicamente gewiſſe Procente hinzuzu⸗ 
ſchlagen zur Beloldung eined Discipeld. Wo übrigens der Ort geeignet 
ericheint, ſteht auch nichts im Wege, daß fi ein Apotheker, wenn er die 
Gonceifion dazu erlangt, auf eigenes Riſico niederlaffee In welchem Falle 
aber die Apothefe nur in nächfter Nähe der Wohnung des Arztes fein dari. 

8 7. Riegt ein Kirchſpiel in der Nähe einer Stadt, d. h. fo weit, 
daB das entjerntefle Gut nicht weiter ald 20 Werft von der Stadt ift, 
fo kann es felbfiverftändlicd einen in der Stadt anfüßigen Arzt engagiren, 
der aber im Uebrigen denſelben Obliegenheiten nachkommen muß wie die 
Kirchſpiels⸗Aerzte. 

$ 8 Der Arzt bat folgende Berpflichtungen ; 

1) Allen in feinem Bezirk vorfommenden Krankheitsfällen mit feiner 
Hülfe beizuftehen, wo es nöthig iſt durch perlönlien Beſuch der Kranfen 
oder durch ambulatoriihe Behandlung. 

2) Das ihm zur Berfügung geftellte Hofpital zu beſorgen und bie 
Verwaltung defjelben, jo weit fle unten normirt ifl, zu übernehmen. 

3) Als Glied der ſpäter anzuführenden Sanitäts⸗Commiſſion zu wirken, 

Anmerfung: Die obligatoriſche Anftelung einer examinirten He 
bamme für das Kirchipiel kann vieleicht noch nicht gefordert werden, ift 
aber jedenfalls durch freie Hebereinkunft Der. Betheiligten überall zu erfireben 
und zu dem Zwed auch bei Errichtung des Hoſpitalgebäudes eine Wohs 
nung für eine jolhe in Ausſicht zu nehmen. 


1. Bon den Kirhfpiels-Hofpitälern. 

8 9. Jedem Kirchſpiels-Arzte ift ein Hofpital in der Nühe feiner 
Wohnung zur Berfügung zu flellen. 

8 10. Die Heiftelung des dazu erforderlichen Gebäudes geſchieht 
auf dieſelbe Weiſe wie Die der Wohnung des Arztes (K 3). Der Modus 
der Anſchaffung des nothwendigen Inventars bleibt dem Ermeſſen der 
Sanitäts⸗Commiſſion überlafen. 

s 11. Das Hofpitol muß euthalten: eine männliche und eine weib⸗ 
liche Seite, jede mwenigftens mit 2 Zimmern, von denen jedes feinen ber 
fonderen Eingang bat, ferner ein Zimmer zur Wohnung für.eine Wirthin 
und Kranfenpflegerin, eine Leichenfammer, einen Raum zum Baden, eine 
Küche und zwei Üptrite für die beiden Seiten. Wuͤnſcheuswerth wäre es 
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außerdem, daß ſchon bei der Anlane auf eine Wohnung für die etwa. an 
zuftellende Hebamme Rüdfiht genommen würde. Die Ginrihtung des 
Hoſpitales aber muß volftändig wenigftens für 8 Betten fein. 

Ss 12. Die Berwaltung des Hofpital® wird von der Sanitäts—⸗ 
Commiſſion beforgt. Diefelbe hat Sorge zu tragen für die erfte Herbeis 
ſchaffung des erforderlichen Inventar und die fpätere Erhaltung und Er 
gänzung deſſelben. Cie bat ferner eine Wirthin und Kranfenpflegerin in 
einer Perſon anzuftellen. Sie führt die Rechnungen des Hoſpitals und 
wählt zur Vereinfachung der Geſchäfte aus ihrer Mitte einen Kaflenführer, 
der jährlich Nechenichaft abzulegen hat. Der Arzt bat die Behandlung 
der Kranken zu beforgen und Aufnahme, ſowie Entlaffung derſelben aus 
dem Hofpital zu beflimmen. Unter feiner Directen Gontrole ſteht die 
Wirthin. Etwa vorzubringende Klagen über diefelbe gehen an die Sanitätd- 
Commiſſion. 

8 13. Die Wirthin und Kranfenpflegerin erhält eine regelmäßige 
jährlihe Befoldung von 50 Rbl. ©. und ein Deputat von 15 Xoof 
Roggen, 12 Loof Gerfte, 2 Loof Erbfen und 12 Loof Kartoffeln. Das 
baare Geld ift aus der fpäter anzuführenden Hoſpital-Kaſſe zu entnehmen, 
"das Deputat aber wird auf die Bauergemeinden repartirt. 

F 14. Die Wirthin und Kranfenpflegerin bat“ die Verpflichtung, 
alle erforderlihe Pflege und Hülfeleiftungen bei den Kranken zu bejorgen 
und fle außerdem zu beföftigen, wofür fie je nach der unten angeführten 
vom Arzt anzuordnenden Portion 25 und 20 Kopefen täglich für jeden 
Kranfen extra bezahlt erhält, Außerdem hat fie die Wäſche der Kranfen 
zu beiorgen und für Neinlichfeit und Ordnung im Haufe zu verantworten, 

8 15. Aufgenommen in das Holpital kann werden jedes Glied der 
zu dem Kirchſpiel gehörenden Bauergemeinden und jeder Knecht eines 
dahin gehörigen Hofes für eine Zahlung von 10 Kop. täglich außer den 
Arzeneien.”) Bei folhen, die in die Armenlifte einer Gemeinde gehören, 
hat diele die Zahlung zu leiſten. Die erwähnten Einnahmen fließen direct 
in die vom Kafjenführer verwaltete Hofpital» Kaffe und werden, wo erfor 


9 In Betreff des Modus der Beifteuer zum Hofpital, daß der einzelne Kranke nur 
einen Theil trägt, der andere Theil aber durch regelmäßig jährlich zu entrichtende Bei 
träge von der Gefammtheit aller Gemeinden beftritten werden ſoll, 17), kann ich nur 
meine eigene Erfahrung anführen, daß ein zu hohes tägliches Verpflegungsgeld fait jeden 
bäuerlichen Kranken von Hofpital abfchredt, daß es aber dagegen Für die Gemeinden als 
Gefammtheit ein Geringes ift, den erforderlichen Reſt jährlich zu vd. | 
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derlich , Durch die Gemeindegerichte beigetrieben. Fremde, nicht in den 
Bezirk gehörige Perlonen, die in das Hofpital aufgenommen zu werden 
wünſchen, zahlen 25 Kop. täglich. 

8 16. Bon dem Arzt wird für jeden Kranken beſtimmt, ob er die 
erſte oder zweite Portion zur Bekoͤſtigung erhält. Die letztere beſteht in 
der auf den Höfen üblichen Koft für einen Knecht, die erftere Dagegen muß 
täglid eine Fleiſchſpeiſe enthalten. Ueberhaupt aber ift Die Beloͤſtigung 
der Controle des Arztes unterworfen. 

$ 17. Die Einnahmen des Holpital® beſtehen: 1) aus den oben 
genannten täglichen Zablungen der Kranfen, 2) aus einer regelmäßigen 
Beifteuer der Buuergemeinden, die aus den Zinjen der Bemeindelade oder 
ans den jährlich einlaufenden Paßfteuergeldern zu entnehmen ift und 5 Kop. 
per Kopf männliche Reviſionsſeele betragen joll, 3) aus Extra-Einnahmen, 
die entweder durch Schenkungen oder mildthätige Collecten einlauien. 

8 18. Diele Kaſſe dient dazu, die Wirthin für Beföftigung der 
Kranken zu entichädigen und ferner die laufenden Ausgaben des Hoſpitals 
zu beftreiten. Bermwaltet wird fie vom Kaſſenführer im Namen der Sanitätd, 
Gommilfton, Bei unvorhergelebenenen Mehrausgaben 3. B. beim Ausbruch 
einer Epidemie bat die Sanitäts⸗Commiſſion das Recht, das am Ende 
des Jahres entftebende Deficit durdy eine neue Repartition auf Die Ger 
meinden zu decken. Etwa nachbleibende Ueberſchüſſe aber werden zum 
Beften des Hofpitald von der Sanitäts⸗Commiſſion verwandt. 


II. Bon den Sanitäts-Commiſſionen. 


8 19. Yedes Kirchipiel (veip. Kicchipield-Compkex) hat eine Sanitätd, 
Commiſſion zu bilden, beftehend aus 1). den Kirchenvorftehern des Kirche 
ſpiels, von denen einer das Präfldium führt (wo mehrere Kirchipiele ver 
einigt find, ift aus jedem ein SKirchenvorfteher dazu zu wählen), 2) dem 
Arzt, als dem Sachkundigen, 3) dem KirchfpielösPrediger (reip. den Kirche 
fpield » Predigern) und A) von einer noch näher zu beflimmenden Anzahl 
von Bertretern der Bauergemeinden, 

8 20. Die Sanitäts-Gommilfion hat in ihrem Bezirk für Alles 
Sorge zu tragen, was in das Gebiet der Sanitätspflege gehört, fie bildet 
die Sanitätspolizei.auf dem Lande und bat durch die Kirchenvorſteher als 
ſolche auch executive Gewalt, Ihre Obliegenheiten .beftehen ſpecialiſirt im 
Bolgendem : 


478 Vorſchlag zu einer ländlichen Sanitätsordnung. 


1) Sie hat in dem ihr anvertrauten Bezirk aufs forgfältigfte zu achten 
anf alle gefundheitftörenden Einfläffe und fol diefe mit den geſetzlich ihr 
zu Gebote fiehenden Mitteln aus dem Wege zu räumen fuchen, 

2) Sie hat namentlih, fo bald au bei uns emdlich eine jo noth- 
wendige Bauordnung auf dem Lande geſetzlich angeordnet fein wird, Diele 
zu überwachen. 

3) Sie hat aut den Berkauf die Geſundheit förender Lebensmittel 
zu achten und einen foldyen ſofort, wo gehörig, anzuzeigen. 

4) Sie hat bei etwa ſich zeigenden anftedenden Krankheiten oder 
Epidemien gleich über die nothwendigen Vorbeugnngsmittel zu Rathe zu 
gehen und etwa anzuordnende Desiniectionen oder fonflige Maßregeln 
zu überwachen, was in erfter Stufe durch die aus den Bauergemeinden 
gewählten Glieder der Commiſſion, weiter aber durch den Arzt oder ein 
anderes Glied zu gefchehen bat. 

5) Wie oben erwähnt, liegt ihr aud die Verwaltung des Hofpitals ob. 

6) Die Schnpblatterns Impfung und namentlich die Revaccination iſt 
von der Bommilfion zu übermwaden. Die Gemeinde» Inpfer baben 
ihr die Impfliften zur erften Revifion vorzulegen, und erft, nachdem fie 
von iht gebillige find, gehen fie weiter an das Impf⸗Comité. 

7) Sie fol mit allen ihr zu Gebote flehenden Mitteln gegen das 
Unweſen der Quadfalderei und den unerlaubten Verkauf von Arzeneimitteln 
zu Felde ziehen. | 

8 21. Um allen diefen Anforderungen nahzufommen muß die Com⸗ 
milfion wenigftens alle 3 Monate ein Mal zujammenfomnen. Außerdem 
aber fann noc bei befonderen Gelegenheiten auf den Wunſch eines Gliedes 
die Eommilflon vom Präfes zufammenberufen werden. Die Berfammlungen 
finden im Haufe des Arztes flatt und Ddiefer har auch über Diefelben ein 
Protocoll zn führen. | | 

8 22. Beſchlüſſe werden von der Commiſſion durch Majorität gefaßt, 
wobei aber, da der bäuerliche Theil in der großen Mehrzahl ift, den 
Kirchenvorftehern, dem Arzt und dem Prediger jedem zwei Stimmen, den 
DBertretern der Bauergemeinden aber je eine Stimme zufteht. 

8 23, Es ſteht der Commiſſion frei, zur Erfähung einzelner ihrer 
Dbliegenbeiten einzelne Glieder, wie namentlich den Arzt, zu felbfländigen 
Handeln zu bevollmächtigen. 

Dr. V. Holſt. 
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Pur allgemeinen Entwaffnung der enropäifchen 
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Feder große Fortichritt der Menfchheit iſt der ſchwer errungene Preis 
heißer Kämpfe, felbft dann, wenn es fih um rein technifche KFortichritte 
bandelt und wenn die Verfechter derfelben ſich von allen Extravaganzen 
frei Halten. Caus, der geniale Vorläufer Watts, Stepbenfons und Fultons, 
farb als angeblid) Wahnfinniger im Gefängniß, und das erſte Dampiichiff 
wurde lange Zeit von den praftifhen Yankee's als eine Thorheit verlacht. 
Selbft Napoleon I. nannte die electrifhe Telegrapbie verächtlich, eine idee 
germanique, und A. Smith, der unfterblihe Begründer der wiflenichafts 
lichen Nationalöfonomie, verfannte die Fortfchrittsfähigkeit der Menſchheit 
fo ſehr, daß er die Erwartung eines vollftändigen Sieges der Handels, 
freiheit in Großbritannien fir etwas Utopifches erflärte. “ Welcher Wider 
fand wurde nicht von den „Fachmännern“ und „praftiichen“ Leuten der 
Aufhebung der Folter, der Hexenproceſſe und der SKeßereigefege entgegen, 
gelegt! Wo find alle jene „unumftößlichen“ Beweiſe aeblieben, daß die 
Einheit Deutſchlands und die Einheit Staliend eine Unmöglichkeit feien? 
Heinrich v. Zreitfchfe bat eine nicht einmal ganz vollftändige Lifte der 
Beweiſe gegen die deutfche Einheit zufammengeftellt, weldye nicht weniger 
als 15 Nummern umfaßt, d. h. ungefähr halb foviel als die Zahl der 
Beweife für den pythagoräiſchen Lehrſatz. Selbſt ein fo ausgezeichneter 
Rationaldfonom wie Roſcher bewies 1847 aus Gründen der Bodenplaftif 
die Unmöglichfeit der deutfchen Einheit, 

. &iner noch größeren Mißachtung pflegen große Ideen anfängli 
unterworfen au fein, wenn fie zuerft in einer lüdenhbaften und irrthüm⸗ 


7 Aus einer künftig erfcheinenden größern Abhandlung. 
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I.*) Il. 
Frankreich 5,1, Thlr. 7, Thlr. 
Großbritannien 65 „ In m 


Stalien 3 vn Anm 
Deſterreich 23 nn Inn 
Preußen 23 un um 


Bieiffer”*) jagt mit Net: „Die britiſche Megierung muß alfo, weil 
die allgemeine Wehrpflicht in England unbelannt ift, für ihre Manuſchaften 
Löhne bewilligen, Die dem Berdienfte in anderen Berufsiphären ents 
ſprechen — —“. Es wäre nurichtig, den hohen engliihen Arbeitslohn 
biergegen anzuführen, weil die engliichen Soldaten faft lauter Zaugenichtie 
aus dem Poͤbel find, Pfeiffer fährt fort: „Bei und dagegen wird nur 
angegeben, was der Staat für diefe Zwede verwendet, die Opfer, welche 
aber noch außerdem die Einzelnen dabei zu bringen haben, werden nirgends 
angeführt. Um diefe zu berechnen, müßte man zufanmenzählen, wieviel 
die Einzelnen, die dur) das Loos zum Militairdienft beſtimmt find, 
während ihrer Präjenzzeit mehr in ihrem Gewerbe verdient haben würden, 
als ihre jpärliche Soldatenlöhnung beträgt”), und man müßte noch hinzu- 
rechnen, was es den Einzelnen Foftet, nach geleifteter Militairpflichtigkeit 
fit) wieder diejenige gewerbliche Fertigkeit anzueignen, die fle vor ihrem 
Eintritt ins ſtehende Heer befaßen. Würde man in den europaäiſchen Groß⸗ 
flaaten eine ſolche Berechnung anftellen, fo fände man gewiß, daß unfer 
continentales Heerweien wenigftens ebenfo theuer zu flehen fommt ale das 
englijche.” 

So ftellt fid) die Sache, wenn man fie privatwirthichaftlih betrachtet, 
man muß aber außerdem noch den volfs- und weltwirthſchaftlichen Stand» 
punkt berüdfichtigen, von weldhem aus der Sold der Armee, die Koften 
des Kriegdmateriald, Der Feſtungen, der Pierde und der unproductiv vers 


*), €, Pfeiffer, Die Staatsausgaben, 1865, S. 48. Da nah Wappäus die Voll. 
producenten, d. h. die Altersklaſſe von 20 bis 60 Jahren, ungefähr die Hälfte der Bevölkerung 
ausmachen und nach Rau, Lehrb. der pol. Dekon, I $ 190 (a), bei Tagelühnern, der 
weitaus zahlreichſten Klaſſe des Volles, der Mann circa %/, des —— erwerben 
muß, fo habe ih in der Columne I. die Pfeiffer'ſchen Zahlen mit = multipficktt. 

"0.06.49. 

*9 Mfeiffer. Die Staatseinnahmen, 1866, Bd. U, ©. 108, ſchlägt dieſen Verluſt, 
der natärlich für die verſchiedenen Broducentenklafien verſchieden ift, auf jährlich 200 Thlr. 
an und hebt hervor, daß beim Werbeſyſtem 100 bis 300 The. Handgeld gegeben werben 
Die meiften Offiziere würden ebenfalls in anderen Berufen viel mehr verdient Haben. 
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wandten oder ungenugten Arbeitsfrait der Pferde ebenfalls aufs Verluſt⸗ 
conto zu fegen find. Es giebt in vielen Ländern noch andere Militatrlaften, 
weiche nicht im Budget erfcheinen, nämlich die Zuſchüſſe, melde viele 
Soldaten und Offiziere von ihren Familien erhalten, die Einquartierung 
der Soldaten und Offiziere, fowie die Spanndienfte für die Armee, welche 
Einzelnen oder ganzen Gommunen ohne irgend eine Vergütung oder gegen 
eine ungenügende Vergütung auferlegt werden, die Zahlungen, welche bie 
Gemeinden bei der Abgabe der Rekruten zu leiften haben, die Loskaufs⸗ 
fummen, weldhe bein Einſteherſyſtem dem Staate oder den ÖStellvertretern 
gezahlt werden u. ſ. w. VBollftändige Berechnungen diefer Art find leider . 
bis jegt für feinen einzigen Staat angeftellt worden. Ebenſo wenig bes 
fiten wir vollfländige Berechnungen über die Koften, welchen die Kriege 
dem Fiskus, dein Communen und den Ginzeluen verurfadt haben. Erſt 
neuerdings hut man, z. B. 1866 in Baiern, angefaugen, die durch den 
Krieg verurſachten Verlufte an Privateigenthum zu ſchätzen und gerediter 
Weile aus der Stuatskaffe Entihädigungen für diefelben zu gewähren, 
weil der Staat nicht das Recht hat, eine zum Beften des ganzen Volkes 
getragene Laft auf Den Schultern Einzelner abzumälzen. Rau”) fhägt die 
Koften, welche der Krimkrieg den friegführenden Staaten und. Preußen 
und Oefterreih verurſachte mit Ausfchluß des zerſtörten Privateigenthums 
und Der nicht in den Budgets erfheinenden Andgaten”*), auf A400 Mill. Gulden. 

Aus dem oben Gefagten darf man naluͤrlich nod nicht den Schluß 
sieben, daß ftehende Armeen und Kriege überflüffig feien, fondern nur. den, 
daß es eine heilige Pflicht der Wiſſenſchaft ift, gewiffenbuft und unbefangen 
zu prüfen, ob die Äußere und innere Rechtöftcherheit und die eniturgeichichte 


ulith gerechtfettigten Zerritorialerwerbungen der Stunten nicht mit geringeren 


Opfern aufrecht zu erhalten oder zu erlangen find. Dazu ifl eine 
weitläufige und verwidelte Untetſuchung erforderlich, Die den Inhalt des 
ganzen vorliegenden Auffaes bilder. Man kann dagegen in Kürze nady 
weilen, Daß drei andere den flebenden Armeen und den Kriegen zugejchriebene 
Bortheile mehr oder weniger illuſoriſch find. 

Schon A. Smith **) ftellt die viel narhgebetete Behauptung auf, daß 
eine ſtehende Armee das einzige Mittel fei, ein rohes Land ſchnell und 





9 Lehrb. TI, 8 77 (a). 

*) Gin officteller Bericht des ruffifchen Domainenminifteriums entwirft ein ergreifendes 
Gemälde der Laften, welche die Kronbauern an Spanndienften u. ſ. w. zu tragen hatten. 

”r) Wealth of nations, V, 1, 1, 1776. 
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ziemlich gut zu civilifien. Er vergiät dabei fowebl, daß diejes Argument 
grade für die allgemeine Vienftpflicht einea Miliz heeres fpricht, als auch, 
daß der Wohlſtand und die Bildung viel rafcher geftiegen fein würden, 
wenn die zum Unterhalte der Armee nöthigen Eunpitalien den Producenten 
nicht entzogen worden wären, und wenn der Staat zugleich die allgemeine 
Schulpflicht durchgeführt und überhaupt durch Unterricht, Selfgowerment, 
Armenpflege, Straßenbauten u. |. w. die Eultur gefördert hätte, wozu ein 
feiner Theil jener Capitalien ausgereiht hätte. (Vgl. die oben mitge⸗ 
theilte Tabelle, Czoernig o. c. und die Handbücher der Statiftif von Kolb 
und Hausner.) 

Mit jenen Clanſeln fann man allerdings zugeben, daß 3. B. die 
meiften polniihen Soldaten Preußens durch die allgemeine Dienftpflicht 
an Ordnung, Arbeitfamkeit, Neinlichkeit u. |. w. gewöhnt werden. In 
Ländern, in welchen die allgemeine Dienftpflicht noch nicht durchgeführt ift, 
bört man bäufig den Einwand gegen diefelbe, daß fie eine Härte gegen 
die gebildeten Klaſſen fei, weldhe gezwungen würden, mit toben Menfchen 
zulammenzuleben. Hierauf ift zu erwiedern, daß in Preußen die unteren 
Klaffen eben in Folge ihres Zufammenfeins mit gebildeten Kameraden fi 
außerordentlih zufummennehmen und ihnen gar nicht Läftig fallen follen, 
Ich babe dies in Preußen fowohl von Gelehrten als von Fabrifanten 
und fowohl von Liberalen als von Eonfervativen, darunter auch von einem 
conjervativen Offizier und Militairfchriftficher, gehört. 

Zweitens behauptet man, daß Striege oft die Wirkung haben, ein 
verrotteted Staatöleben zu verjüngen. Es find allerdings in einigen 
wenigen Fällen große Reformen auf Kriege gefolgt, welche die inneren 
Schäden des Staates aufdeckten. Die nad dem ſpaniſchen, preußiſchen 
u. |. w. SFreiheitsfriege folgende Reaction beweift indeß, daß jene Reformen 
ein Berdienft der Regierung und nicht eine nothwendige Folge des Kriezes 
waren. Die Einführung der einzigen wirflihen Garantie eines gefunden, 
befonnenen Fortſchritts, nämlich ein tüchtiges Selfgovernment mit jeinen 
Ehrenämtern und Eommunal-Grundfleuern, wird grade dur die Verlufte 
des Krieges erichwert. Phyfiſcher Feigheit machen fi aber ganze Völker 
und Klaffen nie ſchuldig. Wenn fi ein Heer Ichlecht Ichlägt, fo kommt 
e8 daher, daß es feine Sympathie für den Zwed des Krieges bat oder 
daß es ſchlecht geführt wird, 

Das dritte Argument, welches noch 1867 von dem hochverdienten 
General v. Steinmeg auf der Tribüne des norddeutihen Parlaments 
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gebraucht wurde, beruht lediglich auf volswirthfchaftlicher Begriffsver⸗ 
wirrung. Man jagt nämlih, daß das für die Armee ausgegebene Geld 
ja im Lande bleibe*), und daß deßhalb eine Armee nie zu groß fein fönne, 
oder man preift gar die Armee dafür, daß fle fo viel Geld in Umlanf 
bringe und überfleht dabei, daß das zum Unterhalte der Arniee verwandte 
Geld nit vom Himmel fällt, jondern der fauer erworbene Schweiß der 
Steuerzahler ift, und daß es volfswirtbichaftlich gleichgültig if, ob der. 
Staat eine Anzahl Subflitenzmittel in: Waſſer wirft oder einen über 
flüffigen Soldaten damit unterhält Im erften Kalle bleibt das Geld ja 
auch im Lande, ”*) 

Bereits Monteaquien wurde durch nationalöfonomifhe Erwägungen 
beftimmt, die flebenden Heere ind Auge zu fallen, und feine Worte paſſen 
ganz merkwürdig auf die Zuflände der Gegenwart, in welcher in Folge 
der durch den deutichen Krieg veranlaßten Heeresreorganilationen und der 
ftets Eoftipieliger werdenden Zerflörungsmittel die Koſten der ftehenden 
Heere unberechenbar zu wachſen drohen. Er ſchrieb 1748 in jeinem 
Esprit des lois (XI, 17): „ine neue Krankheit hat fih über Europa 
verbreitet und unfere Fürſten ergriffen, daß fie eine übermäßige Zahl von 
Truppen unterhalten. Dieſe Krankheit ift anftedend und ihre Wirkungen 
vergrößern fich beftändig. Jeder Fürſt ſucht den andern zu überbieten, 
und wenn ein Staat feine Truppen vermehrt, fo vermehren die anderen 
Staaten ebenfo ohne Berzug die ihrigen, fo daß dubei feiner etwas gewinnt, 
aber alle den gemeinen Ruin herbeiführen. Jeder Monarch hält ſoviel 
Truppen, als er haben müßte, wenn fein Volk in der äußerſten Gefahr 
wäre, und dieſe Anipannung der Streitfräfte heißen fie Frieden. Die 
nothwendige Folge der Lage ift eine fortgefegte Steigerung der Steuern 
(und der Stuatsfhulden.. Die Reichthümer und der Handel der ganzen 
Welt find in unferen Händen und troßdem find wir arm.” Montesquieu 
hat im Uebrigen Recht, er hätte nur flatt „Fürſten“ „Staaten“ jeßen 
müffen, weil die Völfer oder wenigftens die Oppofitionsparteien, oft noch 
viel friegeriicher gefinnt find als die Regierungen. Man denfe z.B. an 
Frankreich 1866 und 67. Bluntſchli“*) bemerft mit Recht zu jenen Worten: . 

*) Auch dies iſt nicht immer der Fall, obgleich, diefer Umftand übrigens gleichgültig 
if, vgl. meine Schrift: Zur Lehre von den Schupzöllen. Dorpat, 1867, $ 11. 

) Bol. Rofher, N=Dek, I, $ 210. 

***), Geſch. der Politik. Auf Veranlaffung und mit Unterflügung Str. M. des Königs 


von Baiern Mazimilian II. Herausg. durch die hiſtor. Commiſſion bei der kgl. Akad. der 
Wiffenfchaften. 1864, S. 274. 
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„Diele Krankheit ift, feitdem Montesquieu das gelchrieben, fo entfeglich 
noch gewachſen, daß die viefenhafte Größe des Uebels die Hoffnung erwedt, 
es werde bald feine Außerfte Grenze erreicht baben und Daun die Heilung 
beginnen können.” Diele Worte find doppelt anerfennungswerth im Munde 
eines fo aemäßigten und ypreußeuireundlichen Mannes wie Bluntichli, da 
ein Theil der Gothaiſchen Zournaliften fophiftiiher Weile die Exiftenz 
des liebel6*) Leugner und die Militairreformirage für ein Tabu erklärt, 
ähnlich wie einft die Inquiſition die Unterfuhung gewiller Knochen des 
Menſchen verbot. 

Selbſt diejenigen Staaten, deren Finanzen gegenwärtig noch relativ 
günftig flehen,, wie England, Preußen, die deutichen Mittel» und Klein» 
ftaaten und die Schweiz, werden ihren Wohlfiand raſch fchwinden ſehen, 
wenn der gegenwärtige Wettlauf in der Steigerung der Militairetats, 
diefe „Schraube ohne Ende”, noch lange fortdauert. Es ift durchaus 
fein Peifimismus, daß baieriiche Blätter für diefen Fall bereits das Ger 
fpeuft der Bapiergeldmifere in ihr Barerland bereinbrechen feben. Auch in. 
Breußen leiden der Wohlſtand und die Bildung dea Bolfes ſchwer Duck 
den Moloch des Militairetats, dem auch das Elend der preußilchen Vollks⸗ 
Schullehrer und das Elend der Subalternbeamten der meiften Länder des 
Eontinents zuzufchreiben if. Ob die 1866 angekündigte Verbeſſerung 
ihrer Lage viel auf fi haben wird, ift abzuwarten, 


Andererſeits ift e8 freilich völlig unrichtig, den flehenden Heeren Die 
Schuld des continentalen Scheinconftitutionalismus zugnfchreiben,, der mit 
naturgeſetzlicher Nothwendigkeit in allen „conftitutionellen” Staaten ent 
fieht, in welchen eine charakterloſe, träge Geſellſchaſft das Amt der Obrie 
keit durch übertriebene Arbeitstheilung zum Monopol einer beſoldeten 
Beamtenklaſſe macht. Der talentvolle Strafford und Jacob IL, nach der 
treffenden Bemerkung eines neueren deutichen Hiſtorikers ein viel ſchlauerer 
und fcharffichtigerer Politiker, als Macaulay ihn zu Ichildern beliebte, haben 





*) Bol Kolb's Statiſtit; Kolb, Die Nachtheile des ſtehenden Heerweſens Dane 
beim, 1861; v. Rotteck, Ueber ſtehende Heere, 1816; v. Aretin, Staatsrecht II, 157; 
Say, Handb. V, 140; Larroque, De la guerre et des armées permanentes. Paris, 
1856. (Preisfehrift der Friedensgeſellſchaf); Schulz: Bodmer, Die Rettung der Gefell- 
[haft aus den Gefahren der Milltairherrfchaft, 1859; Derfelbe, Militairpolitit, 1855; 
Knie, Die Dienftleiftuug des Soldaten und die Mängel der Eonferiptionsprarid. ine 
volßswirthfchaftliche und finanzielle Erörterung, 1860; Derf.. Das moderne Kriegswefen, 
1867; 5. Engels, Die preußifche Militairfrage und die deutfche Arbeiterpartet, 1865. 
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erfahren, daß alle Angriffe auf den Granitielfen eines wahren Selfgo» 
vernments machtlos abprallen,, obgleich Zacob II. ein tächtiges ftehendes 
Heer beſaß, mit welchem er den Monmoutbichen Aufkand gedämpft batte, 
und mit welchem Marlborough fpäter ſo Großes leiftete. Eben fo falſch 
wie jener Gap iſt freilich der entgegengefeßte Irrtbum, daß ein Miliz 
ſyſtem eo ipso das Volk zum wahren oder falichen Liberalismus oder gar 
zum Radicalismus führe, während doch die ſpaniſchen und ruſſtſchen 
Miligen von 1812 und 1854 febr confervativ waren. Auch die ameri⸗ 
taniihe Miliz bat den f. g. Brauntweinaufftaud und andere Aufftände, fo 
wie die große Mebellion von 1861 niedergeichlagen, ähnlich wie die ſchwei⸗ 
zerifche Miliz mit dem Sonderbunde fertig geworden ift und auch die 
iranzöfifche Miliz einige Anfftände bewältigt bat. Eine Miliz ſchafft 
nie die politifche Geſinnung eines Volkes, fondern ſie ift nur ein Gefäß 
derfelben, und mit einem flebenden Heere von gleicher Nationalität wie 
das Volf, verhält es ſich auf die Dauer ebenſo. Man kann bier febr 
wohl von einer geiftigen Endosmofe Iprechen. Selbft in einem ſchein⸗ 
eonftitutionellen Staate würde durch die bloße Einführung des Miliz 
ſyſtems nichts am Machtverbäftniffe der durch MWitracentralifation über 
mächtigen Regierung zu den Kammern geändert werden, weil diefelben 
wegen mangelnden localen Selfgevernments ohnmächtig find und das 
Volk eines ſolchen Staates gewöhnlich durch fociale Gegenfähe geipalten 
iſt. Auch die preußifche Landwehr, welche von den Feudalen, übrigens 
mit Unrecht, eine Miliz genannt wird, hat fi 1866, trob der anfänge 
lien großen Unpopularität des Krieges, ebenfo loyal und tapfer ge⸗ 
ſchlagen wie die Linie. *) 

Wegen der großen, oben geſchilderten Opfer, welche die fiehenden 
Heere den Völkern auferlegen, verdient die von vielen bedeutenden Schrifts 
fellern vertretene Idee einer allgemeinen Einführung des Ichweizeriichen 
Milizſyſtems eine forglältige Erwägung in militairiicber, finanzieller und 
volitifcher Beziehung. Hier handelt es fih zunächſt um die finanzielle 
Seite der Frage. Pfeiffer“) berechnet, dag die Militairetats der europäis 

*, Militairegeeffe, 3. B. die Affaire Sobbe⸗-Putzki md bie Ereigniffe in Graudenz 
und Glogau gehören nicht zum Wefen eines flehenden Heeres, wie Wanche wähnen. Diefe 
Affatren wären unterblieben oder hätten einen anderen der Gerechtigkeit entfprechenderen Ver⸗ 
lauf gehabt, wenn in Preußen, wie in England und Frankreich u. ſ. w., dad Heer unter 
dem gemeinen Recht flände. Bat. Fiſchel, Männer und Maßregeln, 1861, S. 54-60. 


*x) Die Staatdeinnahmen D, S. 108. Die europälfchen Saatsausgaben für Heer 
nnd Flotte betragen nach. Pfeiffer, die Staatsausg, ©. 51. 900 Mill Ihle. 
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(hen Staaten gegenwärtig 719 Mil, Thlr. ausmachen, und daß der Mir 
Titairdienft der 2 Mil. Soldaten, welde in Europa fortwährend unter 
Waffen find, denielden an Lohnverluften A400 Millionen Thaler (d. h. 
200 x 2 Mill.) foftet; die ſtehenden Heere often alfo nach Diefer nicht 
einmal volftändigen Berechnung Europa jährlih 1119 Mil. Thlr., wäh⸗ 
rend das fchmeizerifche Milizſyſtem nach Pfeiffer ganz Europa nur 65 M. 
Thlr. koſten würde, d. h. nicht Yo des jehigen Militairbudgets. 
Stämpfli,”) der geiftreiche Bundespräfident der Schweiz, gab in feiner 
Rede auf dem Berner Socialcongreß von 1865 an, daß die Schweiz 
8, Mill. Sr. für ihr Heer ausgiebt, wozu die Eidgenofienfchaft 2,, Mill. 
beiträgt, während die Bantone 4, Mill. und die Soldaten 750,000 Ar. 
oder 4, Fr. per Mann zahlen. Dabei ift noch ſehr zu beachten, daß 
auch in der Schweiz in den fegten Jahren die vom Wehrfyftem ganz uns 
abhängigen Koften des Kriegsmaterials ſehr ſtark geftiegen find. 

- Aus den oben angegebenen Gründen find ale ſolche Berechnungen, 
beſonders Diejenigen über die Koften der flebenden Heere, fchwierig, und 
teicht mancherlei Irrthümern ausgelegt. Trotzdem liegt ed auf der Hand, 
daß das ſchweizeriſche Milizſyſtem, welches im Kriegsfall 7,, %/0**) der Bes 
völferung unter die Waffen ruft, aber im Zrieden die Rekruten nur 4 bis 
5 Wochen unterrichtet und Ipäter jährlih 3—6 Tage übt, ungeheuer viel 
billiger ift als das billigfte Syſtem der flebenden Heere, nämlich das 
preußifche, welches im Kriegsſall nur 3, % der Bevölkerung unter die 
Waffen ruft, dafür aber auch eine drei», reſp. einjährige Präfenzzeit und 
zeitraubende Landwehrübungen bat. 

Bei der Bergleihung ‚beider Syſteme iſt nody ein anderer ſehr wichtiger 
Umftand in Betracht zu ziehen, der häufig überiehen wird, In der 
Schweiz werden 20 %,, in Preußen 50 %, der Militairpflichtigen wegen 
Dienftuntauglichkeit zurüdgewielen,”*”) woraus man fon fließen fann, 
Daß es fich oft nur um feine, nicht arbeitsunfähig madende Gebrechen 
handelt. Dieſe Perfonen zahlen in der Schweiz, mit Ausnahme der 
fhwer Gebrechlichen und Almofenempfänger, eine Gebühr für Landesver⸗ 
theidigung, die über 700,000 Zr. einträgt und in manchen Gantonen als 
Kopf, in anderen als Bermögenöfteuer umgelegt wird. Zn Preußen 


*), Bgl. feine Brofchüre: Verbefferungen und Erfparniffe im fchweiz. Wehrſyſtem, 1867, 
nud F. v. Taur, der Staatöhaushalt der fehweiz. Eidgen. Ehur, 1860. 

») Nah Pfeiffer, o. c., ©. 59. 

»9 Dfeiffer, die Staatseinn, I, S. 343. 














v 


Zur allgemeinen Entwaffnung der europäiſchen Staaten. 189 


wurden vor der Meorganilation von 40 Tüchtigbefundenen nur 26 durchs 
2008 zum Dienft herangezogen, .d. b. 65%”) Durch die Reorganifation 
wurden die Freiloofungen nur verringert aber nicht aufgehoben, was ſelbſt 
vom fendalen Wagenerichen Staatslericon eine angeblich unvermeidliche 
Ungeredhtigfeit genannt wird (die von Gneift bei feinen Lobpreilungen der 
preußiihen Landwehr völlig überfehen wird), Auch in anderen Ländern 
fommen viele Freiloofungen vor, fogar in Folge eines mangelnden Bors 
derzahnes. Engel zieht nun ans jenen Daten den merkwürdigen Schluß, 
nicht etwa, DaB der Gerechtigkeit nur dann Genüge geleiftet wäre, wenn 
Alle ohne Ausnahme im Staate eine gleiche Laſt von den militairifchen 
Einrichtungen empfänden, daß alſo ein Jeder, der freigelooft oder als 
förperlich Untauglicher beiunden werde, eine Beftenerung zu tragen babe, 
die dem Militairdienft je eines der DBerfpielenden entſpräche,“) ſondern 
nur, daß alle Freigelooften und Untauglichen einer Alterklaffe zufammen 
fo viel aufbringen follten, als der Dienft derjenigen werth ift, die beim 
Militair eingeftelt find, In Preußen wurden bis zu den Annegionen nur 
63,000 von 227,000 20jührigen Männern eingereiht. Nur ein fehr ger 
tinger Theil der freitommenden 164,000 könnte aber neben andern Steuern 
600 Tolt. entrichten, oder jährlich in 19Yjährigen Raten 31 Thlr.“*) Bei 
der fchweizeriichen ‘Präfenzzeit vom 4 Wochen genügt dagegen ein Erjag 
der Untauglihen von 12—13 Thlr., die von Zedem leicht aufgebracht 
werden können. (Pieiffer.) Auch Stolb hebt mit Recht hervor, daß ſich die 
unabweisliche Forderung der Gerechtigkeit, alle Zauglihen zum Militair⸗ 
dienft heranzuziehen, der fonft unerfchwinglichen Koften wegen nur beim 
Milizſyſteme realifiven läßt. 

Die Feudalen behaupten mit einem Hinweile auf die amerifanifchen 
Erfahrungen von 1861 ff., daß die größere Billigfeit des Milizſyſtems 
nur ein Schein fei, weil man im Kriege das Kriegsmaterial in großer 


*) Engels Zeitſchr, 1864, S. 112. Dabei tft noch zu beachten, daß in Preußen 
der Begriff „Dienftuntauglichfeit” viel weiter gefaßt fein muß als in der Schweiz, da 
man nicht annehmen fann, daß in lepterer die jungen Leute um 30 %, gefunder feien als 
in Preußen. 

”), Wie Pfeiffer, oc, I, S. 112, mit Recht bemerkt. O. Michaelis (in 
der Nat=Ztg) verwarf die Engelfche Steuer gänzlih. Vgl. noch die Schrift: die Militair⸗ 
Kopfiteuer des Herrn Dr. E., beleuchtet von einem Mitgliede des Haufes der Abgeordn., 
Berlin, 1864. | 

***) Das ganze Reineintommen einer preußiichen Tagelöhnerfamtlie beträgt nah Die 
tericet im Durchfchnitt nur 105 Thlr. (Statift. Mitth. 1852, S. 270.) 
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Haft un® deßhalb fehr theuer auſchaffen müſſe. Dies ift ein arger Fehl 
ſchuß, wohlgeſüllte Magazine werden durch ein tüchtiges Milizſyſtem nit 
ausgeichlofien,, fondern vielmehr eingeſchloſſen, wie die Schweiz beweifl. 
Gerade in flebenden Heeren verdirbt oft viel von der Berfonalausrüftung 
durch Romiäffigleit der Magazinbeamten, wenn man es ans polttiichen 
Gründen unterläßt, diefe Sarhen den Soldaten in ihre Wohnung mitzu 
geben, während jene Sachen beim Milizſyſtem den Soldaten nach Haufe 
mitgegeben werden, Die zugleich zur Schonung der Effecten veranlaßt 
werden, indem fe ſelbſt einen Theil der Koften tragen müflen. Der Hin, 
weis auf Amerika beweiſt nichts gegen das Milizſyſtem, weil daffelbe dert 
mehr anf dem Papier als im der Wirklichkeit exiſtirte. Ein ſtebendes 
Heer kann ſich aber auch in einem ſehr vernachlälfigten Zuftande- befinden, 
wie Preußen 1806 und die Reihsarmee nad) 1866 bewiefen hat. Ferner 
ft zu beachten, daß in den Bereinigten Staaten das noch vorhandene, 
obnedies vernapläffigte Kriegsmaterial in Den legten Jahren vor der Re⸗ 
beflion von den Südfluatlern im colofjalften Maßftabe nach dem Süden 
gefchleppt,, d. 9. dem Bunde neftoblen worden war. Die Erfahrungen 
Amerikas ſprechen gerade für Das Milizfvſtem. Obgleich die Miliz arg 
verwahrloft mar und in der Eile improviſtrt wurde, So bat ſie doch eine 
fange vorbereitete, weit verzweigte, von einem relativ tädhtigeren Heere 
unterftögte Rebellion niedergemorien und treß jener ungünftigen Umſtände 
ſich in finanzieller Beziehung glänzend bewährt. Die wunderbar raſch 
fortſchreitende Heilung der Wunden, die der Bürgerfrieg der Volks⸗ und 
Staatswirthſchaft geſchlagen hat, ift nur dadurch möglich geworden, daß 
Das Land nicht vor dem Kriege feine Finanzkraft durch ein ſtehendes Heer 
erſchöpft hatte und daß gleich nad) der Beendigung des Krieges faſt das 
gange Heer wieder in das bürgerliche Erwerbsleben zurüdtrat. *) 


IL. ° 
Beſchichte und Kritif Der bisher zur Heilung der europäie 
hen Militairs und Finanznoth vorgeſchlagenen völkerrecht— 
lihen Mittel. 
Die verſchiedenen Richtungen, welche eine allgemeine, mehr oder mins 
der weitgehende Entwafinung der civilifixten Staaten erfireben, lafjen ſich 
*) Bol. v. Hod, die Finanzen und die Finanzgefchichte der V. Staaten, 1866, m 


der Borrede und passim. Der Freiherr v. Hock ift aber gewiß eine ebenſo gewichtige als 
unverbächtige Autorität. 
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iu drei Klaſſen theilen, die man als Vertragsrichtung, Milizrichtung 
und Mancheflerrichtung bezeichnen kann. Das literaturgefchichtlihe Mas 
terial über dieſen Gegenftand ift ſehr zahlreich, ſehr gerftreut und bis jetzt 
nirgends zufammengeftellt worden ; die nachfolgenden Notizen maden daher 
feinen Anſpruch auf unbedingte Vollſtändigkeit. | 

Der erſte Bertreter der Bertragsftrömung fheint Sir R. Peel 
geweien zu fein. Er hielt e8 für wünfchenswertb und möglich, daß alle 
europädichen Großmächte eine Lebereinfunit fchlöffen, um den übertriebenen 
Ausgaben für den Krieg mitten im Frieden, den Krebsſchaden Europas, 
verhältnigmäßig berabzufegen.”) Auch Lord Palmerfton ſprach fi 
für eine internationale Reduction der Soldaten,» und Schiffszahl aus, ””) 
und Legoyt, der Director des franzöflichen flatiftiihen Bureans, empfahl 
1863 eine Reduction der europälichen Armeen auf die Hälfte.) Auch 
J. Faucher empfahl in einer 1866 in Berlin gehaltenen Rede ein inter 
nationales Eontingentögefeß, und Gneiſt fcheint gleihfalls diefe Maßregel 
im Auge gehabt zu haben, ald er am 8. April 1867 im norddeutichen 
Parlament fagte: „Die Macht der Intereſſen drängt in ganz Eurepa auf 
eine Reduction der flebenden Armeen.” Wenn ich nit irre, bat aud 
der Kailer Napoleon III. im Zahre 1863 bei Gelegenheit: feines Kongreß» 
vorichlages den Gedanken einer allgemeinen Entwaffnung uusgefprochen. 

Die Peelſche Idee enthält ein fehr verdienftliches, wahrhaft culturges 
ſchichtliches Moment der Wahrheit, nämlich den Vorſchlag internationafer 
Entwaffnungsverträge. Andererſeits haben Peel und feine Meinungeges 
nofjen jedoch überſehen, daß der Reductionsmaßftab felbft unter aufrichtigen 
Freunden der Armeereforn ftreitig fein würde, weil er fehr fchwierig zu 
beftimmen wäre, und daß ſchon das bloße Dafein ftehbender Heere für 
manche Regierungen eine fehwere Verſuchung zu unndthigen und fangwies 
tigen Kriegen fein würde. Eine Miliz ift Dagegen ein vortreffliches Ver⸗ 
theidigungsmittel des vaterländifchen Herdes, aber eine ſehr ſchlechte An» 
griffswaffe, weil das Bedürfnig nad) Arbeitern ein ſchweres Gewicht in 
die Wagfchale des Friedens wirft, obgleich natürlich eine Miliz unter 
übrigens gleihen Umftänden ebenjo gehorſam ift als eine ftehende Armee. 
Es ift auch von der äußerſten Wichtigkeit, daß alle Klaſſen, aud Die 


*) Köln. Btg., 1865, Mr. 95. Diefe verbreitetfte liberale Zeitung Deutfchlands fagte 
1867 Mr. 94): „Epäter einmal mag Europa gemeinfam abrüften.“ 

*) Mol M. Bloc, Puissance, comparee des etats europeens, 1862. 

*;*) Bol. Engels Ztichr. 1863, S. 825. 
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höheren, einflußreihen, zur Grfüllung der ſchwerſten Steuer, der 
Blutſteuer, herangezogen und dadurch, fo wie durch ordentliche Einfom- 
menfteuern und außerordentliche im Kriegsfall erhobene aber ſchon im 
Frieden vorbereitete Vermögensfteuern*) bei der Erhaltung des Friedend 
intereffirt werden. Auch die allgemeine Schulpflibt — um das bier gleid 
au erwähnen — ift ein notbmwendiges Correlat der allgemeinen Wehrpflicht, 
indem jene durch Volfsbildung nationale, militairifhe und handelspolitifche 
Borurtheile der Völker zerftört und zugleich den militairischen Werth jedes 
Soldaten ungeheuer erhöht. Endlich find noch die ungeheuern finanziellen 
Vortheile des Milizſyſtems in Anfchlag zu bringen. 


Aus den angeführten Gründen kann ih mich durchaus der Meinung 
Pieiffers**) nicht anfchließen, daß das Werbeipften, weldhes die Militairs 
laſt den Bolfe klar mache, immer noch beſſer jein würde, als das Cons 
feriptionsfgftem, bei welchem viel gewerbliche Fertigkeit verloren gehe. Der 
erfte Vortheil ließe fich ja Telbft beim Confcriptionsiyftem erreichen, wenn 
der Staat alle perjönlihen und fachliben Leiftungen für die Armee nad 
ihrem vollen Marktwerthe bezahlen wollte, *"*) und der zweite Vortheil findet 
ja beim Milizigftem in noch viel höherem Grade flatt. Pfeiffer läßt es 
zwar dahingeftellt fein, ob eine Miliz einem flehenden Heere widerfteben 
könne, er hat indeß felbft diefen Einwand widerlegt, indem er eine „als 
gemeine und gleichzeitige Einführung des Milizſyſtems“ in allen europäis 
ihen Staaten verlangt. 


Einige Schriftfteller, namentlih Rottel, Say,, Rau u. A., verlangen 


ungefähr das preußilche Syſtem, d. h. die Verbindung eines ftebenden 
Heeres mit einer Landwehr, Die man übrigens nicht mit einer Miliz zus 
lammenwerfen darf, wie Rau thut. In einer Landwehr Dienen vielmehr 
nur Solche, welde im flehbenden Deere gedient haben, während in einer 
Miliz alle waffenfühigen Staatsbürger Dienen. Die Verbindung eines 


) Solche Steuern find ſchon dephalb nöthig, weil der Staat fonft häufig im Kriege 
zur Bapiergeldmifere greifen müßte, da Anleihverfuche fehlfchlagen Pönnen, vgl. Wagner 
a. a. O. 

*) 0.c.1, ©. 116 u. 108. 

»*7) Mie der claffiiche Nationaldlonom 3. 8. v. Ma und Pfeiffer felbft fordern. 
Bol. Thünen, der naturgemäße Arbeitslohn, Bo. 1863 und die Auszüge 
daraus in der „Allg. Ztg.“, 1867, Nr. 53. Es ift Inconfenuent bloß eine ftaatliche Ver: 
gütung der Opfer der ausrüdenden verheiratheten kandwehrmänner zu verlangen, wie Rau, 
I, $ 74 (c) thut. 
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fleinen flehbenden Heeres mit einer wirflihen Miliz ift von R. D. 4. 
Röder *) vorgeſchlagen worden. Aus deu angejührten Gründen find alle 
diefe Vorſchläge unpraktiſch, otgleih Röder mit Recht darauf dringt, daß 
das Militairturnen und die Waffenübungen der Jugendwehren in einem 
möglichſt frühen Alter begonnen und noch eifriger betrieben werden, als 
ed gegenwärtig ‚in der Schweiz der Fall ifl. 

Viele Gegner des Miliziyftems behaupten unwiſſender oder ſophiſti⸗ 
ſcher Weile, daß jeder Freund der Militairreform und jeder Anhänger der 
Miliz ein großdeutiher Demofrat oder wenigftens mit dem Militairwejen 
unbekannt ſei. Gehören Peel, Palmerſton, Kaifer Napoleon III., Kant, 
Gneiſt, die altliberale Redaction der „Köln. Ztg.“, die liberalen Preußen, 
freunde Bluntichli und Pfeiffer, der holſteiniſche Graf Schmettow, der 
mecklenburgiſche Gutsbeſitzer v. Thünen u. A. etwa auch zur großdeutichen 
Demofratie? Oder verfiehen die Gneilenau, Radetzky und Rüſtow etwa 
weniger vom Militairweien als einige abſcure, unter dem Schuße der Anos 
upmität jchreibende gothaiſche Zournaliften? Gneilenau**) jagt aber, daß 
nicht immer flehende Heere die Throne gerettet haben, und ſelbſt Radegky”*”) 
giebt wenigftens zu, Daß die zuverlälfigfte militairijche Staatsfraft auf 
einer zweckmäßig organifirten Landwehr beruhe und daß nur durch fie 
ein Volk unbefieglih werden könne. Kolb, Röder u. N. gehören aller 
dings zur großdeutfchen Demofratie, das ift aber eben fo wenig ein Bes 
weis gegen die Zuläffigkeit des Milizſyſtems, als der Umſtand, daß die 
Alociationsidee zuerft von dem ſocialiſtiſchen Phuntaften Fourier vertreten 
wurde, etwas gegen Schulge-Deligich und B. A. Huber beweifl. W. Rüſtow 
war und iſt allerdings Demokrat, er hat indeß durch feine entſchiedene 
Barteinahme für die Bismardiche nationale Politit bewielen, daß er zu 
denjenigen „Demofraten“ gehört, welche nad) einem treffenden Worte des 
Kaifers Napoleon III. in den Id&es Napol&oniennes durch eine wahrhait 
freifinnige Politik der Regierung in loyale Unterthanen verwandelt werden. 
würden, Auch der geiftreihe Edmond About, F) der zu den Mitarbeitern 


In der Tüb. Ztſchr. für die gefammte Staatswiſſ. 1866, S. A. Derfelbe Gedanke 
findet fich bereits beim edelgefinnten und fcharffinnigen Grafen W. F. v. Schmettow, 
Batriot. Gedanken eines Dänen über ftehende Deere, europ. Gleichgewicht und Revofutionen, 
1792, u. Erläuternder Commentar zu den P. G., 1793, I, S.25, u. IL, ©. 165 u. 161. 

»*) Berg, Gneifenaus Leben, 1864. 

”“) Denkichriften, 1857, S. 445. 

+) Le progres, 1864. Bgl. unten Kap. 3. - 
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des Monitene gehört und nah der Allg. Ztg. dem Sailer Napoleon 
Stimmmmngeberichte liefern fol, ift wahrlid fein Demokrat im fchlechten 


Sinne des Worted. Als Vertreter des Milizſyſtens find außerdem no 


zu nennen: Schulz» Bodmer, H. Rentzſch,) Waldeck,“) Schulze 
Delisip u. A. Bol. das Werk: „Das Bollöwehrweien der Schweiz, 
Volksſchrift des ſchweizeriſchen Handelscouriers in Biel“ und die Koburger 
„deutiche Wehrzeitung“. Auch die rufflide St. Petersb. Zeitung vertrat 
1864 das Milizſyſtem. N | 

Diefe Zufemmenftellung zeigt, daß das Milizſyſtem gleid dem Freis 
handel, den Schubzöllen und den Afleciationen, von Männern der vers 
fhtedenfien politiſchen Nichtungen vertreten wird. Eine politifche Solida⸗ 
rität umter dieſen Nichtungen giebt es ebenfo wenig, als zwiſchen den 
Schutzzoͤlnern der „Weſtj“ und denjenigen füddeutihen Schutzzöllnern, 
welche zugleich eine demokratiſche Republik erfiteben, oder zwilchen den 
liberalen Freihändlern und den freihändlerüchen Kreuzzeitungsmännern 
irgend eine politiihe Solidarität exiſtirt. Alle gegen das Milizfyften *"*) 
echobenen Einwände find nicht‘ ſtichhaltig. Am abſurdeſten ift der, ſelbſt 
von Reactionaͤren nur fehr felten gebrauchte Grund, daß flehende Armeen 
zur Erhaltung der innern Ruhe nothmendig ſeien. Ich babe diefe Be- 
hauptung bereit$ oben (1) widerlegt und will bier nur noch ergänzend® auf 
einen treffenden Ausſpruch binweifen, der von feinem Geringeren als den 
Grafen Bancım Fy herrührt. Derielbe Ichrieb 1845 über Louis Philipp : 
„Aber durch die Meinung muß ſich das Königthum Balten, denn bei einer 
nationalen Armee kann e8 dies nicht durch die Gewalt. Die fo unbedacht 
herbeigeführte Finanznoth muß zu neuen Loften führen, bekanntlich geben 
dieſe aber am leichteften Anlaß zu Revolntionen, und nichts ſchadet einer 
Dimoftie mehr, als Kinanznoth.” Obgleich anch eine trefflihe Regierung 
in den Zall kommen kann, einen durch die Sänden ihter Vorgaͤnger ent⸗ 


9 Handw. d. Voltewitthſſhaftelehre, 1866. 

*9 Derſelbe, bekanntlich ein entſchiedener Anhänger des deutſchen Einheitsſtaats, ſagte 
am 9. Märg 1867 im norddeutſchen Parlament: „Die Uebung in den Waffen mag. allge 
mein fortbeftehen, aber die Zuftände Curopas, welche jept vielleicht. große flehende Heere 
benöthigen, werden Doch nicht immer dauern“. 

>) Bol W. Rüſtow's Ark „„Heerwefen“ tm Welcker ſchen Staatslexikon, 3. Aufl, 
Bd. VI, 1862; deſſ. Abh. über die europ. Armeen in der imernationalen Repue, 1866 
und 67 und derf, Die preuß. Armee und die Junker, 1862. 

T) Tagebücher, herausg. vom Grafen Alegander v. Kenferling, 1868, Th. J. S. 233. 
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fandenen Aufſtand mit einem flehenden oder Milizheere unserdrüden und 
fi) Bis zur Durchführung der nöthigen Reformen auf Bajonstte fügen zu 
müſſen, fo ift es do) wahr, daß auf die Dauer ein gutes vollsfreundliches 
Regierungsſyſtem die einzige zuverläſſige aber auch volllommen genügemd« 
Stüge einer Regierung if. Eine Dynaſtie, welche ih bloß auf Die Armee . 
lügen wollte, würde überdies Gefahr laufen, durch einen ungkidlichen 
Feldzug oder einen. glücklichen Feldherrn den Thron zu verlieren, wie Die 
Geſchichte des römiſchen Prätorianer beweiſt. ft die. Armee abev durch 
Partei⸗ ader nationale Gegenſätze gelpalten, jo kaun fie natürlich noch 
weniger eine zuverläffige Stüge gegen innere oder äußere Zeinde fein. 
Auch ein reactionäres Regierungsſyſtem läßt ich durch eine fiehende Aumee⸗ 
auf Die Dauer nicht aufrecht erhalten, weil Diele zur Zinanzneth füget 
und die Finanzuoth früher oder ſpäter zw einem Syſtemwechſel nöthigt, 
Grade die Rückſicht auf.die innere Ruhe empfiehlt aljo das wehlieile 
Milizſyſtem, welches es möglid mat, durch Schonung des Vollowirih⸗ 
ſchaft und durch Belfsbildung ein mohlhabendes mus gebildetes Boll 
heranzuziehen, welches ſtets troß feiner Zreifinnigfeit im guten inne des 
Wortes confervativ ift, denn der Beſitz macht ſtets conſervativ. 

Ein zweiter Einwand gegen das Milizivfiem gebt dahin, Baß eine 
Miliz einem fleheuden Heere unter übrigens gleichen Umſtänben nicht 
gewachſen jei.*) . Diele verwidelte techniiche Frage iſt der Gegenſtand 
eines lebhaften Streited unter den Militairſchriftſtellern. Die Vertheidiger 
der ſtehenden Heere behaupten, daß die kechniſche Ausbildang der Soldaten 
eine mehrjährige Präfenzzeit unerläßlih mache, und Diele Behauptung if 
auch die aufrichtige Meberzeugung vieler tüchtiger politiſch unbefangener 
Offiziere und vieler liberaler Politifer. Die Vertheidiges der Miliz z. B. 
Rüſtow, der Hauptmann v. LXeeden u. A. behaupten Dagegen, Daß jeue 
Männer irren und daß von Manchen die lange Präſenz⸗ und Dienfizeit”*) 
aus ganz anderen Motiven vertheidigt werde, nämlich um eine im Kriege 
überflüfige Paradedreffur und einen pedantiichen Gamaſchendienſt durch⸗ 
zuführen oder um die Soldaten fünftlid vom Volle abzujondern, Die 


*) Smith V, 1,1; R. v. Mohl, Encykl. d. Staatswiſſ, 1859, ©. 688 u. A. 

*9 Unter Präſenzzeit verfteht Rüſt ow den Dienst im ftehenden Heere und unter Dienfts 
zeit denfelben mit Einfchluß der Landwehrdienſtzeit. Auch Beitzke, das preußifche Heer vor 
und nach der Reorganifation, feine Stärke und feine Zufammenfegung im Kriege von 1866, 
Berlin 1867, weiſt nad, daß man Die Erfolge von 1866 nit der Reomgankfation und der 
dreijährigen Dienftzeit zuſchreiben duͤrfe. 
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Kreuzzeitung bat au in der That ganz offen gefagt, daß militairifch die 
zweijährige Präfenzzeit. genüge, daß aber aus politiihen Gründen, Damit 
der Soldat ſich ganz als folcher fühlen lerne, die dreijährige Dienftzeit 
nötbig ſei. Dieſes Eurzfichtige Raifonnement ift vom Grafen Cancrin 
(f. oben) fehr gut widerlegt worden. Auch darin bat Rüftow ohne Zweifel 
Recht, daß Soldatenfpielerei etwas im Leben mitunter wirklich Vorkommen⸗ 
des ift. Sehr wichtig iſt aud der Umfland, daß man zum Kriege nicht 
blos Menſchen, fondern auch viel Geld und Credit braucht und daß ein 
fiehendes Heer die Steuerfrait und den Credit des Staates mehr oder 
weniger ſchwächt, während das Milizſyſtem beide font. Graf Bismard 
ſchätzte das finanzielle Moment der Staatsmacht, gleich Friedrih d. Gr., 
ſehr hoch, als er 1866 fagte: „Defterreich fürchte ich nicht, Defterreich 
hat kein Geld!" Aus diefen Gründen dürfte Rüſtow und Schulz Bodmer 
darin Recht haben, daß eine Miliz unter übrigens gleichen Umſtänden einem 
fiehenden Heere gewachlen, ja überlegen fei. Auch in einem Milizlande 
‚ kann es Militairichulen geben, und ein Theil der Dffiziere kann ausfchliehs 
li den Militairberuf treiben. Zu einer guten Miliz, die nur ein Berufs- 
foldatenthum ausichließt, gehört, wie gefagt, auch eine von Jugend auf 
eifrig betriebene WMebung in den Waffen, während in manden MRilitair 
ſtaaten felbft das nichtmilitairiihe Turnen aus polifiihem Mißtranen vers 
boten war, obgleich doch Die allgemeine Turnpflicht ſchon aus Tanitäts- 
polizeilihen Gründen im Intereſſe der flubenfigenden Klaffen dringend 
geboten iſt. Rüſtow eifert and mit Recht gegen das bequeme Garnifons- 
leben, welches in einigen flebenden Armeen eingerifien iſt und verlangt, 
daB das flehende Heer oder die Miliz Schon im Frieden alle Mühfeligfeiten 
des Feldlagers und’ der Märjche ertragen lerne. Auch die Verwendung 
der Soldaten zum Eijenbahnbau ift, bejonders für die höheren Klaſſen, 
eine gute Schule der Abhärtung und überdies ein großer volfswirthichaft- 
licher Gewinn, wie der Baron Ungern-Sternberg bei mehreren füdrufflfchen 
‚ Eifenbahnbanten gezeigt hat. Auch die Verwendung der Soldaten zu 
landwirthichaftlihen Erntearbeiten u. dgl.“) ift empfehlenswerth, fo lange 
es noch flehende Armeen giebt, nur muß dafür gelorgt fein, daß die Sol. 
Daten nicht um einen Theil ihres Lohnes betrogen oder überarbeitet werden- 
Auch Gneift, deffen Staatslehre von Bluntſchli 0. c. und C. v. Noorden**) 


*) Bol. M. Chevalier, Cours d’6e. pol, 2. Aufl, 1856, IL S. 10 ff. 
) In H. v. Sy bels biſtor. Zeitfchrift, 1865, H. 1, S. 14. 
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mit Recht „ein im guten Sinne des Wortes confervativer Eharafter”, 
vindicirt wird, müßte confequenter Weile wegen feiner Parteinahme für 
die allgemeine Dienftpflicht und wegen der Ungerechtigkeit der preußiſchen 
Kreiloofungen ein entichiedener Anhänger der Miliz werden. Gneiſt) 
ſagt zwar: „Die Beibehaltung eines ſchlagfertigen ſtehenden Heeres war 
bei der geographiſchen Lage des Landes (Preußen) inmitten der europäi⸗ 
chen Großſtaaten mit ftehenden Heeresmaflen nothwendig , die volkswirth⸗ 
ſchaftlich vortheilhafte Bildung der Milizivfteme für Staaten von foldhem 
Umfang und folcher Lage unzureichend. Diele Einwände find indeß nicht 
ftihhaltig: der erſte ift bereits durch den woblarrondirten norddentichen 
Bund weggefallen, und der zweite Einwand läßt fi durch eine allge 
meine Einführung des fchweizerifhen Rilizſyſtems vermits 
telft internationaler Verträge bejeitigen. Gneift überfieht außerdem 
die von ihm jelbfi hervorgehobene Wahrheit, daß die Verbreitung feiner, 
dem natürlichen Menſchen und dem oberflächlichen Lejer fo wenig zufagen- 
den politiichen Lehre mit den größten Hindernifien zu fämpfen bat und 
daß die Regierungen und Völker Europas durch die Militair» umd Fir 
nanznoth fo fehr beſchäftigt find. daß alle Verfaflungsfragen darüber in 
den Hintergrund treten, befonders folche, bei denen e8 fi um Ehrenämter 
und Communalgrundfteuern handelt. So lange die europäiiche Militair- 
und Finanznoth fortdauert, wird es den Gneiftihen Schriften vermuth⸗ 
lid) ebenfo gehen wie bisher, d. h. man wird fie viel loben, wenig lejen 
und in der Praxis faft gar nicht beachten. Die Gneiftianer müfjen daher 
wie ein Muger Schaufpieldirector handeln, der fi durch bürgerliche Schaus . 
ſpiele erſt einen Zuhörerkreis für claffliche Stüde heranbildet, oder wie 
Merifles, der den Beſuchern des Theaters eine Belohnung reichen ließ, 
d. h. fle müflen für die allgemeine Entwaffnung wirken, weldes für die 
Bölfer das größte Zug und Kaſſeuſtück wäre, welches je über Die Bretter 
der Weltbühne gegangen if. Die Miliz ift aber nicht bloß ein Mittel 
zum Zweck, fondern zugleich ein hoher und hehrer Selbſtzweck. A. Smith**) 
ftelt uns mit Recht in bedingter Weile die jugendiriihen Barbarenvölker 
als Mufter auf, bei denen jeder Bürger zugleich ein Staatsmann und ein 
Soldat if. Das Eintreten der flaatsmännifchen, conjervativen,, idealen 
Gneiſtſchen Schule für die Miliz wäre auch injofern ſehr wichtig, als es 


1, 6. 1267, 1863. 
* V, 1, 3, 2. 
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das Borurtheil haudgreiflich widerlegen würde, daß Dielelbe etwas Ideo⸗ 
logiiches, Radicales oder Mammoniſtiſch⸗Maucheſterliches fei. 

65 ift von außerordentliher Wichtigkeit, das Moment der Ber 
magsmäßigleit der allgemeinen Entwafinung zu betonen, weil es 
Hunderttauſende giebt, weldhe gegen die Miliz uns das eine Bebenfen 
baben, daB es ibnen fraglich iſt, ob diefelbe einem flehenden Heere ge⸗ 
wachlen ſei. Diefe verwidelte techniſche Streitirage würde aber durch jene 
internationalen Verträge vollftändig eliminirt werden, ähnlich wie eine 
Gleichung richtig bleibt, wenn man beide Seiten durch dieſelbe Größe 
dividirt. Die fo nahe kiegenden und doc meines Willens früher von 
Niemandem vorgejchlagene Verbindung des Miliz» und des Vertragsge 
dankens ift das an das Ei des Kolumbus erinnernde Verdienſt E. Pfeiffers, 
obgleidy die von demjelben gebrauchten Ausdrüde noch nicht präcis genug 
auf internationale Militeirverträge hindeuten ,„ fondern auch auf eine all⸗ 
gemeine, aber autonom volzegene Einführung des Milizigftens bezogen 
werden könnten. 

Aus den obigen Gründen fallen die Einwendungen von ſelbſt weg, 
daß das Milizſyſtem in der Schweiz wur wegen der voͤlkerrechtlich garan⸗ 
tirten ewigen Neutralität dieſer Gebirgsfeſtung und wegen der gegenſeitigen 
Eiferſucht ihrer Nachbaren moͤglich ſei, wobei überdies noch zu bemerken 
if, daß jene Neutralitaͤt nicht viel beſagen will, wie die Annexion Savoyens 
bewiefen hat. &a ift auch die Behauptung aufgeflellt worden, (von 
3. ©. Hoffmann) daß die Schweiz und ganz Europa nur durch die Heere 
der Großmächte vor einer Invaflon der Mongolen oder anderen aflatijcher 
Herden gelhüßgt werden, und ein. bekannter Hiftorifer prophezeit jogar, daß 
ganz Eurapa fchließlid” von den Ehinefen erobert werden werde. MDiefe 
Theorien haben fehr wenig Anhänger gelunden und find ofienkar ganz 
ideologiſch. Selbſt wenn fie aber mehr wären, fo würden fie gerade für 
die Einführung der Miliz ſprechen, weit eine tüchtige, wmillioneniöpftge, 
ruſſiſche und weſteuropaͤiſche Miliz, beſonders im Defenfiviriege,. kolchen 
Barbaren ohne Zweifel überlegen fein würde. Gerade die Anhänger jener 
Theorien müßten wänfchen, daß Rußland raſch ein dichtbevoölkertar Staat 
werde, was nur durch das die Volkswirthſchaft ſchonende Milizſyſtem 
möglich ifl, . | 

Die erwähnten internationalen Verträge können und müſſen aud 
noch andere Punkte als das Milizſyſtem für alle wropäikhen Staaten 
obligatoriich machen. Dieſe bereits oben erwähnten, auch. mit Deu abfos 
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luten Staatsverfaſſung Rußlands vollkommen verträglichen Punkte find: 
die allgemeine Schul⸗, Turn⸗, Einkommenſtener- und Vermögensſtener⸗ 
Pflicht. Auch die Kriegsflotten der europäiſchen und amerikaniſchen Staaten 
können nach dem oben angezogenen mathematiſchen Satze mis Ausnahme 
weniger, gegen chineſiſche und andere Seeräuben befiimurser Kriegsſchiffe, 
vertragsmäßig, abgeſchafft werden. Dabei bemerfe ich beiläufig, Daß Die 
Amerikaner gezeigt haben, daB man Handelsſchiffe jo bauen fann, daß fie 
zu SKriegsichiffen umgewandelt werden können, und daß der Admiral 
v. Zegethoff bei Liſſa mit zwei hölzernen. bloß mit Ketten ummidelten 
Schiffen das feindliche gepanzerte Admralichiff zum Sinken brachte. Die 
Panzerſchiffe haben fih alſo trog ihrer koloſſalen Koften nicht einmal 
technifch bewährt Es war daher eine fehr weile Maßzegel, Dad Rußland 
ſeine Kriegsflotte im flilen Dcean eingeben ließ und feine Kriegsflotte im 
kaspiſchen und Ichwarzen Meere fehr ſtatrk reducirt. Rußland fönnte mei⸗ 
wer Anficht nad um fo eher auf eine internationale Abichaffung der Kriegs⸗ 
Marinen eingeben, als Petersburg duch Kronſtadt geuügend geſchützt ıfl, 
wie Der mefjerwegende Lord Napier 1854 erfahren bat. Aauch die Krieges 
materiafien, welche immer unerichwinglidgere, vom Wehrſyſtem Des Landes 
ganz umbhängige Angaben erfordern, können und müſſen international, 
paraflel der allmählichen internationalen Abkürzung der Dienfizeit der Miliz, 
mehr und mehr rebucirt werden. Der Hinweis auf die barbarifihen 
Staaten Akkens und Afrikas überfiehbt, daß dielelben in ihrer Rohheit 
nicht gefährlich find. In demielben Maße aber, als fie chriftianifiet und 
cioiliftet werden, werden and ihre wirthichaftlichen. Intereſſau mis 
denen der civitifixten Welt gliedlich verbunden, jo daß fie Daun ebeufalls 
am jenen Berträgen Theil nehmen können. 


Die Kanonen und Gewehre werden faſt täglich verbeflert und jede 
Berbefierung zieht ungeheure Koſten nach ſich, ſowohl wegen. der als vers 
altet abgeichafften Waffen, als wegen dex fleigenden Koftipieligfeit der 
verbefjerten Waffen. Ya ein Ingenieur in Mainz bat bereit 1866 oder 
1867 mehreren Großmächten Bläne zu eifernen, mermeßlich koſtbaren 
Seftungen vorgelegt, deren Ausführung bei der Fortdauer des Suftemes 
des bewaffneten Friedens feineswegs unmwahricheinlich iſt, weil unter. dev 
Herrſchaft defjelben die Höhe einer beabfichtigten Militairausgabe diefelbe 
fafb nie verhindert. Auch von diefer Seite her wird alſo jeder demfende 
Nationalſskonom zum Syſtem ber allgemeinen Entwaffnung getrieben, 


— 
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Die Reduction des SKriegdmaterials Fönnte entweder im Berhältniß 
zu dem gegenwärtigen Borrathe jedes Staates erfolgen, oder befler, weil 
dieſer Borrath zufälliger Weife in manchen Staaten im Augenblick unge⸗ 
wöhnlich groß ift, nach der jedesmaligen Einwohnerzahl, die zugleich ein 
ſehr einfacher Maßſtab iſt. Der befte aber etwas verwidelte Maßſtab 
wären die Reineinnahmen der Staaten, Der Einwand, daß die Bevöl⸗ 
ferung in Deutfchland raſcher wachſe als in Frankreich, ift gerade ein 
Argument für das Milizſyſtem und die allgemeine Entwafinung, weil jene 
Erſcheinung davon herrührt, daß fidh die franzöflihen Bauern ihrer, größ⸗ 
tentheild von der Steuer» und Militairlaft herrührenden Armuth wegen 
eine freiwillige Selbfibefchränfung im Kinderzeugen auferlegen, was 3. B. 
die beſſer geftellten franzoͤſiſchen Schweizer nicht thun. Beim gegenwärtigen 
Zuflande der Dinge fommt es au vor, daß eine furze Zeit lang zwei 
verſchiedene Bonftructionen einer Waffe um den Borrang ftreiten, 3. 2. 
das Syſtem Dreyfe und Chaſſepot. Dieje Schwierigkeit, welche übrigens 
auch beim Syſtem des bewaffneten Friedens egiftirt, ließe ſich indeß das 
durch überwinden, daß eine internationale Commilfton von Officieren alle 
neuen Waffen prüfte und allen Staaten vorſchriebe, das befte Syſtem zu 
adoptiren. Die Finanznoth, die materiellen Intereſſen und die öffentliche 
Meinung werden indeß dieje Schwierigfeiten mit derfelben Leichtigkeit über⸗ 
winden helfen, mit welcher ſich die badernden Diplomaten des Wiener 
Eongrefjed einigten, als die vis major des in Frejus gelandeten Napoleou 
dräuend hinter ihnen fand. Die Finanznoth hat auch die Diplomaten 
von Münfter und Osnabrück ſchließlich doch geeinigt. Stein einziges mas 
terielles_ oder immaterielled Gut ift aber ohue größere oder geringere 
Schwierigkeiten zu erringen. Umfonft ift nur der Zod, wie das Sprüd- 
wort jagt. 

Man kann die allgemeine Entwaffnung mit dem VBomflapellaufen eines 
Schiffes vergleihen. Wie jenes von felbft erfolgt, ſobald nur die Bewer 
gung in Gang gekommen ift, jo handelt e8 fi aud bier nur darum, die 
Sache erft in Gang zu bringen. Anfangs wird es z. B. nöthig fein, daß 
die pünftliche Durchführung jener Verträge in jedem Staate, in&hefondere 
binfichtlih der Menge des SKriegsmateriald, von auswärtigen Officieren 
controlirt wird, wogegen fich nichts einwenden läßt, da fi alle Staaten 
diefe Beichränfung auferlegen würden. Aehnliche Einrichtungen find in 
der Wirklichkeit bereits vorgelommen, z. B. die Militairjpectionen des 
ehemaligen deutichen Bundes, die Beichränkfung der preußilden Truppen 
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zahl im Zilfiter Frieden und die im Parifer Frieden 1856 flipulirte Bes 
Ihränfung der Kriegamurine und Marinearfenale Rußlands im ſchwarzen 
Meere. Auch die offtcidie „Nordd. Allg. Ztg.* fagte 1866 bei Gelegen⸗ 
heit der Verhaftung des Grafen Wartensleben auf dem Prager Bahnhofe, 
daß ein Staat, 3. B. Oefterreih, fih über Reifen ausländiſcher Officiere 
durch feine Feftungen gar nicht beflagen dürfe, wenn er nicht gerüftet 
babe, was Defterreih ja von fid behaupte. Die „N. A 3.” hat bei 
diefem Ausſpruche wohl ſchwerlich daran gedacht, daB fle einmal von der 
Milizpartei beim Worte genommen werden wird. 


Der Einwurf, daß jene Berträge leicht wieder gebrochen werden 
könnten, überfleht die von der Gefchichte bezeugte Wahrheit, daß mächtige, 
bochwichtige, von dem ganzen Volke Mar erkannte materielle Intereſſen 
»ſelb da ein noli me tangere waren und find, wo Daneben papierne Ders 
faffungen maſſenhaft wieder aufgehoben oder durchbrochen wurden. Die eu⸗ 
ropäifchen Völker find Feine Kameele, die man beliebig belaften und ent» 
laften fann. Sowohl die Einführung als die Erhaltung der allgemeinen 
Entwaffnung wird durch das unwiderftehliche Schwergewicht der materiellen 
Intereſſen und durch die öffentliche Meinung garantirt werden, welche felbft der 
ultramontansfeudale Graf de Maiftte die Königin der Welt nennt. Es 
And allerdings von den Regierungen wie von den Völkern bona und 
mala fide wirtbfchaftliche Fehler genug begangen worden, aber es tft nie 
gelungen oder auch nur ernſtlich verfucht worden, eine große fociale Re⸗ 
form, bei welcher die Maſſe des Volkes mit Haus und Hof, mit Weib 
und Kind betheiligt war, wieder rüdgängig zu machen. MAIS die reftaus 
rirten Bourbonen an den focialen Refultaten der franzöflichen Revolution 
zu rütteln verfuchten, fagte Napoleon triumpbirend: „Frankreich ift mein,“ 
und der Erfolg bewies, daß er Recht hatte, obgleich er fo eben noch von 
den Verwünſchungen des Volkes nach Elba begleitet worden war. Auch 
in den ſchlimmſten Zeiten der Reaction find die Ablöfungsgefehe Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs nicht wieder aufgehoben worden, obgleich einige 
Punkte derjelden fogar ungerecht waren und einen Rechtsbruch enthielten *) 
und ſelbſt ein Alba konnte den Widerftaud der materiellen Intereſſen nicht 
niederfchlagen, als er von den Niederländern den zehnten Pfennig verlangt 
hatte, Wo die ftärfften Motive der Meuſchen, Gewilfen und Humunität, 
materielle Intereſſen and Genußfucht vereint nad einer Seite hin wirken, 


9 Bol. Roſcher, U, $ 124. 
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da find fie, beſenders in Europa und in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
bunderts, unwiderfiebäh. Es ift Daher abgeihmadt, zu behaupten, daß 
die allgemeine Gntwaffunng eine ideale Sitmichleit porausfege. Die Am 
fittlichleit und der Mißbrand der Stärke werden aud dann fertbefteben, 
aber in anderen Formen erſcheinen. ben jo gut hätte Jemand im Mit 
telalter fagen fönnen,, daß das Aufhdren des Raubritterthums eine idenle 
Sittlichkeit vorausfegte, Die man bekanntlich Den extremen Feudalen much 
beute wicht nachrühmen fonm. Die materiellen Intereſſen find aber ein 
noch viel mächtigerer Pacificator Europa’s , als Rudolf o. Habsburg es 
einft für Deutichland war, 

Aus diefem Grunde wird .die Sache der allgemeinen Entwaffnung 
raſcher flegen, als felbft ihre meiften Anhänger glauben. Die Gleichgül⸗ 
tigfeit der Majorität der befigenden und arbeitenden Klaffen und der 
meiften Staatsmänner gegen die Entwaffnung entipringt aber nur in fel- 
tenen Fällen aus ſchlechten Motiven oder unverbefjerlihem Doctrinarismus. 
Bei der ungebeuern Mehrzahl der Zeitgenoſſen bedarf es nur einer Aufs 
Härung über den wahren Sachverhalt, der ihnen bisher nicht klar war, 
um fie in shätige Freunde der großen Reform gu verwandelu, befonders 
da das Intereſſe der Regierung und aller Klafien des Volkes Diefelbe 
noch viel Ddentliber fordern, als e8 3. B. beim Freihandel der Fall 
war und ift, wo vielcomplicirtere Irrthümer zu überwinden waren. Au) 
das Intereſſe der Unteroffiziere und Offiziere, felbft der beftbezahlten, fällt 
mit dem Bolßsinterefje zufammen, weil fie in bürgerlichen Berufen 
fi viel beſſer fliehen müßten, beſonders da die Milliarden, welche 
durch das Milizſyſtem eripart werden, nicht todt im Kaften liegen, fondern 
productiv angelegt werden würden. Die durd den Dienft an Ordnung 
und Punktlichkeit gewoͤhnten Offiziere und Unteroffiziere würden aber als 
Givilingenieure, Fabrikaufſeher u. |. w. gute Stellen erhalten, und die 
wenigen nicht Berforgten müßten reichliche Penflonen erhalten. Wäre 
Moltfe nicht Soldat geworden, fo würde die Welt um einen Thaer, 
Arkwright oder Borfig reicher fein. Es iſt Daher eine große Kurzfichtig— 
feit, daß einige Difiziere die Miliz aus denfelben Motiven verwerfen, aus 
welchen ebemals die mönchiſchen Abichreiber die Buchdruderfunft als ein 
Teufelswerk verjchrieen. 

Alle Urſachen, ans welchen ehemals jo viele Kriege entflanden, wie 
der ſchrankenloſe Ehrgeiz einzelner Fürften und Miniſter, die Nothwendig⸗ 
feit der Befeitigung der Keudalanarchie und Kleinſtaaterei, nationale, rer 
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ligiöfe, conteiftonele, bamdelspokitiihe, militairiſche Vorurtheile, pecımiäre 
Bortheile durch Groberungen u. |. mw. verlieren durch die ſteigende Cultur, 
Humanität und politiſche Münbdigkeit der Bölfer, fo wie durch das Gewicht der 
‚materiellen Inteveflen täglih mehr an Bedeutung. Es wird den Völkern 
immer klarer, daß in der Regel, felbft beim glüclichften Kriege, nur we 
nige Offiziere, Armeelieferanten umd vrotegirte Stellenjäger auf Koften 
des ganzen Übrigen Volkes gewinnen. Täglich tritt die gliedliche Soli» 
darität der einzelnen Bolfswirthichaften mehr hervor, der ruſfiſche Handels⸗ 
und Gewerbeſtand verlor 3. B. durch den deutſchen Krieg und die Luxem⸗ 
burger Affaire Millionen, obglei Rußland direct gar nicht dabei betheitigt 
war. Bereits Napoleon I. fagte: „Zeder Krieg in Europa ift ein Bürs 
gerkrieg.“ Es find allerdings in fjüngfter Zeit in Italien, Amerika und 
Deurſchland Kriege geführt worden, welche ſich bald auch materiell bezahlt 
machen werden, aber es wäre nur noch ein Krieg dieſer Art in der. civi» 
litten Welt übrig, naͤmlich eine emropäifche Intervention zur Befreiung 
der unter türkiſcher Herrſchaft fchmachtenden Ebriften. Dazu mürde aber 
das Milizſyſtem vollfommen Hinreichen. 


Die dritte Klaſſe der Friedensfrennde beftebt aus Solchen, welde 
gar. feine oder nur unpraktiihe Vorſchläge zur allmählichen Herftellung des 
Bölferfriedens machen. Hierher gehören u. A. viele Philofonhen, philan⸗ 
thropifhe Träumer und kurzſichtige Manceftermänner. Wenn ih nicht 
itre, fo findet fidh die Idee des ewigen Friedens fchon bei einigen mache 
chriſtlichen Stoifern, bei welchen fie durch hriftliche Einflüffe ensftanden 
ein fann. Die Königin Elifabetb von England fagte zu Suly:”) „Es 
fommt darauf an, ganz Europa in beinahe gleihe Staaten zu vertheilen, 
damit ihre Macht im Gleichgewicht ftebe.” Diele Zdee, deren Ausführung 
befanntli ein Plan Heinrichs IV. von Frankreich war, ift infofern richtig, 
als die Zerfplitterung Deutfchlands allerdings die Tendenz in ſich trug 
und noch trägt, ein wechjelndes und für den Weltfrieden gefährliches dis 
plomatifches Schachſpiel Preußens, Oeſterreichs und des Auslandes an 
den feinen Höfen hervorzuruſen. Andererfeitd darf man indeß die Phraie 
vom europäifchen Gleichgewicht nicht allzu buchſtäblich auffallen, weil faft 
jeder Staat, befonders aber ein niedrig eultivirter, durch Neformen, Fort⸗ 


) J. A. Schlettwein, bie wichtigfte Angel. für Europa oder Syſtem eines feften 
Friedens unter den europ. Staaten. Xeipzig 1791, ©. 37, 
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fchritte der Aderbau- und Gewerbetechnik und äbnliche innere Eroberuugen 
feine Macht verhältnigmäßig flärfer vermehren kann als andere Staaten. 


Die neneften Friedensfreunde*) in England und Amerika, wie z. B. 


Elibu Burritt, find meift Quäfer oder Mandheftermänner und ſchaden 
der von ihnen vertretenen Sache durch allerlei Ertravaganzen und Ideo⸗ 
logien, wie z. B. die abgeſchmackte Behauptung Eobdens, daß eine zweite 
Eroberung Englands von der Küfte der Normandie aus (auch ohne eine 
allgemeine Entwafnung) unmöglich fei, weil jeder Engfänder feine Pflicht 
thbun würde und aus jeder Hede eine Feſtung werden würde. Der erſte 
Sriedenscongreß fand 1843 in London flatt, der zweite 1848 in Brüflel, 
der dritte 1850 im Frankfurt a. M., der vierte 1851 in London und der 
fünfte 1853 in Edinburg. Die größten Thorheiten diefer Männer befte- 
ben darin, daß Niemand auf den Eongrefjen gegen die Säge derſelben 
ſprechen darf’ und daß einige Mitglieder von einem Weltflaate träumen. 
Andere verlangen einen oberften Gerichtshof für alle Völker, welcher zur 
Vollſtreckung feiner Sprüche über die Heere aller Bölfer nach Bedarf vers 
fügen könnte. Diefer Vorſchlag wird ſich fchwerlich weiter realifixen laſſen, 
als er durch den Areopag der Großmächte bereitd realiſirt iſt. Wieder 
Andere rathen, es möge bei allen einzelnen Verträgen ein Schiedsgericht 
verabredet werden zur Enticheidung der etwa bei der Vollziehung ſich er- 
gebenden Streitigkeiten. Auch dieſer Vorſchlag ift nur ein Palliativmittel, 
deſſen Werth nicht überibäßt werden darf, was 3. B. Profeffor Lieber 
nicht thut. Derſelbe bat neulich in dem engliſch-nordamerikaniſchen Streit 
über die Frage, ob England für den Schaden einzuftehen habe, welcher 
von füdftaatlihen, in England ausgerüfteten Kapern verübt worden, den 
beachtenswerthen Vorſchlag gemacht, das Urtheil einer der angefehenften 
Auriftenfacultäten anzuvertrauen, deren Mitglieder doch ihre wiljenichaft- 
liche Ehre einzujegen haben, Bielleicht fönnte zun voraus auf Vorichläge 
von Juſtizminiſtern und Zuriftenfacultäten eine Geſchwornenliſte aus völ- 
ferrechtlich gebildeten Männern gebildet werden, aus der im einzelnen Falle 
— etwa unter der formellen Leitung eines neutralen Stuatsoberhanpts 
(Bürften oder Präfidenten) ala Richter — die Urtheiler bezeichnet würden. ) 


*) VergL das Diction. de l’ec. pol. 1854, Art. „Armees permanentes“ v. Element 
(der ſich ebenfalls für die Miliz ausfpricht) und „Paix“; R. v. Mohl, Geh. d. Staatsw., 
I, 1855, S. 438; Larroque o. c. und Welders Staatslex. Bd. IV., S. 67. 

») Bie Bluntfhli bemerkt. (Die Bedeutung des modernen Völkerrechts, 1866, 
©. 44.) 
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Etwas Aehnliches ift in der Praxis bereits vorgefommen; zwei füdameri- 
fanifhe Staaten haben nämlich das fchiedsrichterliche Urtbeil A. v. Hum⸗ 
boldts über eine Grenzftreitigfeit angerufen und ſich friedlich feiner Ent» 
Iheidung gefügt.*) Die Agitation für das Auguftenburgifhe Erbrecht 
hat indeß bemwiefen, daß auch Zuriftenfacuftäten, wenn nationale Interefjen 
oder Barteileidenichaften ins Spiel fommen, mitunter-Dinge für „ſonnenklar“ 
und „volföfreundlich” erflären, die weder das Eine noch das Andere find, 


Zu den Abfurditäten einiger Friedensfreunde gehört auch die Zu 
muthung, Vertheidigungsfriege zu unterlaffen. , Wenn es indeß in Folge 
der allgemeinen Entwaffnung und der allgemeinen Wehr⸗ und Einfommens» 
fteuerpflicht u. |. w. feine Angriffsfriege mehr geben wird, fo fallen auch 
Bertheidigungsfriege von felbft weg. Obgleich das allmaͤhliche Aufhoͤren 
aller Kriege zwiſchen civiliſirten Volkern (zu denen ja mit der Zeit alle 
Völker gehören werden) ein herrliches und in einer gar nicht fernen Zus 
kunst erreichbares Ziel ift, fo ift es doch thöricht, zu leugnen, daß es auch 
folhe Kriege gegeben bat, die felbft bei der Vorausfegung idealer Sitt⸗ 
lichkeit und Einfiht des einen Theiles ein unvermeidliches Uebel waren: 
z. B. die Kriege, dur welche Rußland, Italien, Frankreich, Preußen, 
Spanien u. ſ. w. zu Großflaaten wurden, der lebte amerikanische Krieg 
uf. w. Jene culturgefchichtlihen Anfgaben find indep bereits gelöft. 
Die von einigen Friedensfrennden ebenfalls vorgeichlagene Ausarbeitung 
eines völkerrechtlich umfaſſenden Geſetzbuches und, die fittlihe Brandmarkung 
von Kriegsanleihen find natürlib Palliativmittel, deren Werth nicht über 
Ihägt werden darf. Auch der Freihandel allein würde nicht im Stande 
fein, den Weltfrieden zu erhalten, ähnlich wie er den amerikanifchen und 
den deutlichen Bürgerkrieg nicht zu verhindern vermochte, Auch auf den 
Friedenscongrefjen ift die allgemeine Entwaffnung gefordert worden, indeß, 
foviel mir befannt, ohne die nothwendigen Correlate derfelben, als da find 
dus Milizſyſtem, die allgemeine Einkommenſteuerpflicht u. ſ. w. Es if 
aber eine arge Kurzfichtigfeit zu wähnen, daß Europa aus dem Syſtem 
des bewaffneten Friedens und der flehenden Heere ohne die nothwendige 
Mebergangsftufe des Milizſyſtems zu einer völligen Entwaffnung gelangen 
könne. Das Milizſyſtem ift füs erfte nicht blos deßhalb nöthig, weil die 
Vöoölker fih nicht mit einen Male zu jenem hohen Standpunkte aufs 
Schwingen können, fondern es ift auch dazu erforderlih, um die höheren, 


*) Bol. Humboldts Briefw. mit Varnhagen. 
Baltifche Monatsfchrift, 8. Jahrg, Bd. XV., Heft 6. 34 
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bisher meiſt militairfreien Klaffen mit einem gründlichen Abſcheu gegen 
unnöthige Kriege ımd Militeiransgaben zu erfüllen. Gebranntes Kind 
Ichent das Feuer. Aus dielen Gründen ift and die in Fraukreich und 
anderen Ländern im Werke begriffene neue Steigerung der Militairlaſten 
Waſſer auf der Müble der Milispartei. Ye flärler man den Bogen 
ſpanut, defto eher bricht er. Auch etwaige große Kriege der nächften Zu⸗ 
funft würden aus dieſem Grunde die Reiorın wur zeitigen beifen. Es if 
daher nicht richtig zu bebaupten, daß die Gegenwart eine für diefe Reform 
ungünftige Zeit fei. 

Det ganze Ultramilitarismus ift im Grunde genommen nichts anderes 
als Höhere Schugzöllnerei und Retorfionspolitif, welde dem Poſtillons⸗ 
grumdfage huldigt: „Schläy du meinen Juden, fo Schlag’ ich deinen Juden.“ 
Beide Arten von Retorfionsmaßregein haben fchließlich nur Die Wirkung 
die Productiv» uud Genußmittel des Völker und der Regierungen zu vers 
mindern. Wollen die Gegner der Militairreferm wirklich behaupten, daß 
es vortheilhaft und angenehm für die Negierungen ſei in chroniſchen oder 
gar in acuten Finauznöthen zu fteden? Sollten die bier in gleicher Richtung 
wirkende Selbſtliebe und Selbſtſucht dor Megierenden und Regierten, d. 5. 
diejenigen Fundamente, auf welchen das ganze Lebrgebäude der modernen 
Nationalökonomie rubt, auf die Dauer nicht mächtiger fein als einige 
veactionäre und ſchutzzoͤllneriſche Vorurtheile? 


IIL 
Die Entwafinungsfrage in ihrem organifhen Zufammenhange 
mit der enropäiſchen Eultur- und Wirtpfchaftsentwidelung. 


Die Durchführung und der dauernde Beſtand der allgemeinen Ent- 
waffnung werden durch die politiſche Entwidelung Wefteuropas in einer 
nahen Zufunft neue und ſchwerwiegende Garantien erhalten. Die cultur 
geichichtliche Strömung der Gegenwart wird nämlich durch das Beftreben 
charakteriſirt, einerfeits die Jrrthbümer und Unfittlichkeiten des 18. Jahr⸗ 
hunderts zu vermeiden und andererfeitS Die berechtigten Ideale deſſelben 
in nüchterner, flaatSmännifcher,, confervativer Weile zu realifiren. Die 
Enttäufchungen des Pfeudo » Repräfentativfpftems und die Umgefaltungen 
der erwerbenden Arbeit hatten ein Geſchlecht erzeugt, deſſen Gott der 
Burszettel war, ein Geichlecht, welches den Idealismus der Aufflärungszeit 
eingebüßt aber ihre Unreife nicht abgeftzeift hatte, wenn es natürlich auch 





ö 


Zur allgemeinen Entwafinung der europäiſchen Staaten. 507 


in diefer, wie in jeder Generation eine anders denkende Minorität gab 
und giebt. Aber allmählich wulbE und wächſt bereits ein neues Geſchlecht 
heran, bei welchem die ans dem pofitiven Ehriftenthum ftammenden und 
Dur das Medium der |. g. Aufklärung des 18. Jahrhunderts fowie 
der neuſtoiſchen Aufklärung der erften Jahrhunderte nur hindurch gegangenen 
Freiheits⸗- und Humanitätsideen der Großväter, von ihren Irrthümern 
gereinigt, zu neuen Ehren gelangen. Die modernen Wirthſchaftsformen 
haben ſich einigermaßen confolidirt und die Wiſſenſchaft und die Erfahrung 
der Seligovernmentsländer, d. b. Englands und der Schweiz, haben den 
Beweis geliefert, daß die perſönliche, fociale und politiihe Zreiheit der 
Voͤller ein erworbenes und erwerbbares Gut ift, welches nicht nothwendig 
an dem Widerftreit der Intereſſen Der verjchiedenen Klaſſen deſſelben Volfes 
Iheitern muß. Diefe neue Richtung, deren Symptome in allen Ländern 
und bei allen Parteien zu Zage treten, iſt aber auch viel confervativer 
ald jener wüſte Radicalismus, welcher dem „jouverainen” Volle das 


‚„Selbftbeftimmungsrecht“ zufchreibt , ch über das Bernunft- und Sitten, 


geieb binmwegzujegen, und viel confervariver als jener Pſeudo⸗Conſtitutio⸗ 
nalismus, der ein feſtes öffentliches Recht negirt und daſſelbe zum Spiel⸗ 
ball der wechlelnden Kammermajoritäten und ihrer „Diener“, der jedes⸗ 
maligen Minifter, machen wollte. Faſt bei allen begabten nnd wohlmeinenden 
Zeitgenofjen bricht mehr und mehr die Weberzeugung durch, daß die Zus 
funft Europas den Prineipien A. Smiths, Gneifts und des Freiherrn 
v. Stein gehört, welde trog ihrer durch die Reaction verfümmerten 
Durchführung Preußen von Jena nach Königgräß geſührt haben. Selbft 
Demofrasen, wie J. St. Mill, bekennen mit jenen großen Männern und 
mit Gicero, Spinoza und Rouſſeau, daß ein geiftesariftofratifcher,, Die 


Stetigfeit und Gerechtigkeit der Staatögewalt und des monardifchen Principe 


inmitten der wechielnden Regierungsfyfteme und SBerjönlichkeiten der Fürften, 
Minifter und Abgeordneten wahrender Staatsrath (King in Couneil) etwas 
Nothwendiges und höchſt Volksfreundliches iſt; während der geiftreiche 
„Demokrat“ Lieber in ächt conjervativer Weile die Segnungen eines feften 
Öffentlichen Rechts preiſt. Jener continentale Pjeudo-Gonftitutionalisnus, 
welcher durch überflüffige Civil- und Militairämter und durch eine Cor⸗ 
ruption & la Zefte-@ubieres die Steuerzahler ausbeuterete, kommt mehr 
and mehr in Mißcredit, und es bricht fih mehr und mehr die ariftos 
diafonijche Meberzeugung Bahn: „Dienet einander, ein Seglicher mit der 
Gabe, die er empfangen bat, als die guten Haushalter der mancherlei 
34” 
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Gnade Gottes” (1. Petri 4, 10). Die beften Köpfe und edelften Herzen 
Frankreichs — ein About, Laboulaye, OMlon-Barrot, Leplay — erfennen 
bereits mit Smith, v. Stein, Gneift, Ariftoteles, Montesquien, Roufleau, 
Roſcher u. A. an, daß ein bloßes Soldbeamtenthbum das Grab der Frei. 
beit iſt. Frankreich, die Unruhe in der europäiſchen Uhr, giebt aber auch 
in Bezug auf politiihe Moden den Ton an. Das allgemeine Beamten 
thum und das aflgemeine Soldateuthum ift. die Lofung der Zeit, Ähnlich 
wie das allgemeine Prieftertbum einft die Lofung der Reformation war. 

Die meiften Nationalöfonomen und die Pfeudos oder Schlaraffen« 
Liberalen verfennen in der craß +» mercantiliftiihen Weile des weiland 
"Königs Midas, daß die Bedürfniffe des Staates in letzter Inſtanz nie 
duch Geld, fondern nur durch- Arbeit befriedigt werden fünnen. Selbſt 
die aufgefpeicherte Arbeit, als welche Ricardo mit Recht das Bapita! definirt, 
behauptet ihr Dafein nur durch Reproduction, d. h. durdy neue Arbeit 
(3. St, Mil). Steuern find aber begrifflih, wie biftoriich nichts Anderes 
als Nequivalente für perfönliche Dienfte,*) folglich ift e8 genau ebenfo 
ungerecht, leiftungsTähige Staatöbürger von Ehrenämtern zu befreien, als 
es ungerecht ift, fie von Steuern au beireien. Es wird bald von der 
Wiſſenſchaft, der öffentlichen Meinung und den Regierungen als eine 
bimmelichreiende Ungerechtigkeit anerfannt werden, daß arme Tagelöhner 
ſchwere Steuern zur Erhaltung der Beamten zahlen, während 3. B. in 
Frankreich nad About Zaufende von Nentierd dem Staate fehr dankbar 
fein würden, wenn er fie durch Ehrenämter neben denen natürlich befoldete 
Aemter nöthig find, von ihrer Langenweile befreien wollte. Die feudalen 
und pfeudoliberalen Vertheidiger des angeblichen Rechtes der Rentiers und 
Grundrentner auf Müßiggang fehen in dem Zwange zu Ehrenämtern eine 
unbillige Härte gegen die höheren Klaſſen, während doch nicht die Alter 
native vorliegt: Ehrenbeamte oder Heinzelmänndyen der deutichen Mähr- 
ben, fondern die Alternative: Ehrenarbeit der Reichen oder Steuerüber- 
bürdung der ärmeren Klaflen, welche befanntlich ihrer großen Zahl wegen 
in allen Staaten den größten Theil der Steuern zahlen, Daher wird eine 
Zeit fommen, wo die unteren Klaffen Wefteuropas Ehrenämter fordern 
werden, falls fie nicht fchon früher eingeführt find, denn jene Klaſſen find 
weit davon entfernt, eine woblthätige Ariftofratie zu haſſen, wie einige 
Demagogen behaupten. Auch in der Schweiz find viele Aemter, befonders 


) Bol. Gneift, D, ©. 1293 und 1302. 
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die höheren, Ehrenämter oder werden wenigftens als ſolche ‚verwaltet, weil 
die Sage nicht der Rede werth ift. 

Die beiden Säulen des freien Staats, der Staatsrath und die 
Ehrenamtsgentry, haben aber aucd eine epochemachende Bedeutung für die 
Militairfrage. Wenn durch wirtbicaftliche Freiheit und ariftodiafonifche 
Ehrenämter die Klaſſenkämpfe in Wefteuropa gefchlichtet fein werden, dann 
werden auch die unteren Klafjen, wie ein Mann hinter den höheren Klafjen 
und der Negierung ftehen. Eine von einem bejonnenen Stuatsrarh und 
einer friedliebenden, aufgeflärten, vollsbeliebten Ehrenamtögentry unterflüßte 
Regierung wird aber nicht in Berfuchung fommen, durch auswärtige Kriege 
innere Schäden ableiten zu wollen. Noch weniger wird fle aber von 
vulgärem Nationalitätsihwindel und: blinden ultranationalen Leidenfchaften 
in einen Krieg geflürzt werden können. Ein von der Monardie ausgehender 
Ausbau der papierenen Berfallungen Frankreichs, Preußens u. |. w. durch 
ein tüchtiges localed Selfgovernment, d. h. „die Berwaltung der Sreife 
und der Drtsgemeinden nach den Geſetzen des Landes durch Ehrenämter 
der höheren und Mittelftände mittelft Communal⸗Grundſteuern“, ift daher 
für den inneren und den äußeren Frieden der europäiſchen Staaten gleich 
nothwendig. 


IV. 
Ausfihten für die Praxis. 

Die Wiſſenſchaft bat bisher die Entwaffnungsfrage, welche wirklich 
die wichtigfte Angelegenheit für Europa ift, ganz unverantwortlidy vernach⸗ 
läffigt. Auch die Nationalökonomie beſchäftigte fih mit Ichwergelehrten 
induetiven und deductiven Unterfuchungen über allerlei wirkliche, mögliche 
und unmögliche Dinge, oft der allerunbedeutendftien Art, während fie für 
das Eine, was in wirtbfchaftlicher Beziehung Noch thut, faſt vollftändig 
blind war oder gar die nationalen Vorurtheile billigte und fchürte Es 
war ein Müden-Seigen und Kameele⸗Verſchlucken, ein gedanfenlofes Sich» 
treibenläffen vom Strome mit einem apres nous le deluge, Bei den 
Routiniers, 3. B. bei einem Theile der preußijchen Altliberalen, wirkten 
aber noch andere Motive mit, nämlich der Wunſch, fih bei den Madıt- 
habern beliebt zu machen, und das inflinctive Gefühl, daß die Betäubung 
des Volksgeiſtes mit Säbelgerafjel nothwendig fei, um die Gedankenarmuth 
und organifatoriihe Impotenz foldyer Leute, von denen A. v. Humboldt 
zu fagen pflegte, daß fie nur zu Eorporalen taugten, zu verbergen, weil 
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jene Gigeufchalten bei einem pofltiven Ausbau der Berfaffung in ihrer 
ganzen Blöße zu Tage getreten wären. Außerdem ift es viel bequemer 
mit Hegel zu fagen: „Was da ift, das ift vernünftig” und von der Wir- 
fung früherer Reformen zu zehren ald gegen Ungunft und Spott jelbft 
Reformen zu vertreten. 

Bor Allem müflen allo die Männer der Willenihaft ihre fchweren 
Berfäumniffe nachholen. Sie dürfen nicht vergelien, daß ihnen das Loos 
der Ärmeren und ſchwächeren Klafien, d. b. der ungeheuren Majorität 
des Volles, auf die Seele gebunden ift und Daß einft ein Zag fommen 
wird, wo fle Rechenichaft ablegen müflen von ihrem Haushalt. Sie müllen 
fit) auch ihrer Pflichten gegen die Fürften und Minifter erinnern, welche, 
in einem fleten Geichäftsgewühl lebend, kaum jemals Zeit haben, fih mit 
umfafleuden Fragen diefer Art eingehender zu Ichäftigen. 

Wenn aber die Wiſſenſchaft denkt: Europa erwartet, Daß Feder feine 
Schuldigkeit thue, fo werden auch alle übrigen Bactoren, die zur Mitarbeit 
‚berufen And, die ihrige thun. Sollte e8 z. B. bei Vollsvertretern oder 
Seurnaliften au der nöthigen Einfiht oder gutem Willen fehlen, fo können 
ihre Wähler und Abonnenten durch Mandatsentziehungen bei Neuwahlen 
und durch maflenhafte Abonnementskündigungen jene Volitiker leicht zur 
Raiſon bringen. 

Dei einer Idee, Die fo fehr von der culturgeſchichtlichen Strömung 
der Zeit getragen wird und fo fehr in der Luft liegt, wie die Entwaff⸗ 
uungdidee, ift es unmoͤglich vorherzufagen,, von welcher Seite der Anftoß 
ihrer Realifitung ausgehen wird. Man kann nur vorherfagen, von wel 
den Seiten er ausgeben kann. Diele Seiten find aber febr zahlreich. 
Es braucht nur eine Eelebrität, z. B. Gneift, Schulze⸗Delitzſch oder Bright, 
oder ein vielgelejenes, verbreitetes Blatt, für Die große Idee mit Wilber⸗ 
forcefcher Bebarrlichleit einzutreten und das Eis zu brechen, jo wird die 
Bewegung zu ihren Guuften die Negierungen und Völker Europas une 
widerftehlich ergreiſen, mit derfelben Schnelligfeit, mit welcher ſich einft 
die Buchdruderfunft über Europa verbreitete. Gleich, diefer ift die Eut⸗ 
wafnung ein Kortichritt, welcher dem woblverfiandenen Intereſſe aller 
Staaten, Dynaſtien yud Parteien entipricht, und deßhalb von Gneiftianern 
nnd Eonfervativen, von Liberalen und Demokraten, von Rationalgefinnten 
und Großdeutichen, von Rufen, Deutſchen, Engländern und Franzoien 
einträchtig befördert werden wird. Nur die unverbefferlihen Reac⸗ 
tionäre und Doctrinäre werden fchmollen. Jede europäifche Regierung, 
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wie flein ihr Staat auch ſei, hat es in ihrer Hand, die Sache durch ein 
öffentliches diplomatiſches Rundfchreiben in Fluß zu bringen. In den 
conftitutionellen Staaten Wefteuropas wird es aud) zwedmäßig fein, Vers 
eine nad) dem Mufter der Anti-Corn-Law-League*), zur Durdführung 
der Militairreform zu begründen. In demjelben Sinne müßte der volfs 
wirthfchaftliche Eongreß Deutichlands wirken, der ſich zu einem internas 
tionalen Socialcongrefje erweitern und zur Pariler Ausftelung eine Ber 
fammlung der eyropäilchen Mationalffpnomen und Areunde der Militair 
Reform nad) Paris berufen follte, oder, falls das nicht gebt, nach einer 
belgiſchen, füddeutichen oder ſchweizeriſchen Stadt. Es ift dabei wünjchens- 
werth, daß derjenige, der diefe Reform in Anregung bringt, wer er auch 
fei, fich forgfältig davor hüte, derfelben irgend einen tendenzidien, politi⸗ 
ſchen oder natinnalen Beigeſchmack zu geben, während fie doch, gleich der 
Aſſociations⸗ und Freihandelsſache, ein politiih und focial neutraler, ja 
ein heiliger Boden ifl. 

Die Urheber der großen, übrigens fo wohlthätigen Territorialveräu⸗ 
derungen in Deutichland und in Stalien erfcheinen dem Tieferblidenden 
nur als dienende Werkzeuge eines noch größeren Zweckes, ald Werkzeuge, 
deren bewußter und unbewußter Beruf es war und ift, einer höheren ſitt⸗ 
lichen und politiichen Cultur eine würdige Stätte zu bereiten! 


Mag. C. Balder. 


*) Bgl. die kurze aber lebendige Schilderung, welche F. v. Holtzen dorff in feinem 
Bortrxage üher Eohden, Berlin 1886, S. 12 u. 13 von ihrer Wirkſamleit giebt. 


512 


Rußland im erfien Halbjahr 1867. 





Indem wir wieder einmal auf dem Gebiet der innern Entwickelung Ruß⸗ 
lands Umſchau zu halten unternehmen, fönnen wir nicht umbin vor Allem 
des nenen Attentatö gegen dasjenige Leben zu gedenken, in welchem Wohl 
und Wehe des großen Reiches perfonificirt ifl. Zum zweiten Male fchon 
ſtreckt ſich Mörderhand gegen Die geheiligte Perfon des Herrſchers — 
zuerft, mitten in feiner Reſidenzſtadt, hervortauchend aus dem revolutionären 
Niederichlage der nationals rufflichen Gedaufenbewegung — jebt, auf dem 
gaftlihen Boden eines fremden Staates, gehoben von dem unverjöhnlichen 


Fanatismus der polniſchen Volksidee. War auch die verbrecherifche That 


in beiden Fäͤllen die Ausgeburt einer ganz individuellen Weberfpanntheit, 
fo bleiben doch die geiftigen Elemente, aus welchen ſolche Iudividualitäten 
hervorgehen konnten, an fich bedeutungsvoll. Der ganze Inhalt und 
Charakter der Regierung Aleganders II. ift durch ein folches Hervortreten 
ihrer eigentlihen Gegenfäbe aufs ſchärffte markirt worden, wie aud in 
Bezug auf das erfte dieſer Attentate durch das kaiſerliche Reſeript vom 
13. Mai 1866 thatlächlich anerfannt wurde. Der neue hochverrätherifche 
Verſuch kann nur dazu dienen, die Regierung in der durch jenes Reſeript 
bezeichneten Richtung zu befeftigen, und eben darum wird feine Nachwirkung 
eine weniger epochemachende und in die Augen fallende fein als die des 
Attentatd vom A, April 1866. Handelt es fi jegt doch überhaupt 
weniger um Principien als um fpecialificende Durchführung der einmal 
unternommenen Reformen, Je weiter_die umgeflaltende Thätigfeit der 
Regierung vorrüdt, deſto größer wird das Feld, das fi) ihr eröffnet; 
jede große Roformarbeit wirft hundert fleine Fragen des Details der Ver 
waltung und Legislation auf, welche der Antwort harren. Es kann darum 
nur als Gewinn und als wahrhafter Zorrfchritt augeſehen werden, daß die 
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Regierung die auf ihr ruhende Laft zu vermindern, den äußeren Kreis 
ihrer Thätigfeit einzuichränfen und verfchiedene wirtbfchaftliche Branchen, 
welche biöher einer „Kronsverwaltung“ unterftellt waren, in private Hände 
zu legen begonnen bat, Iſt es doch von jeber in Rußland als Uebel⸗ 
fand empfunden worden, daß den einzelnen Fuuctionen gouvernementaler 
Thätigfeit nicht entiprechende Strömungen privater Arbeit parallel Tiefen 
und, fo zu fagen, Concurrenz machten. Während im weftlihen Europa 
private Bildungsanftalten mit den äffentlihen Schulen wetteilern, große 
Induftriele und Fabrikanten mit Kameral« und Berwaltungsbeamten um 
die Balme ringen, ift e8 in Rußland die Krone oder, richtiger gelagt, die 
‚Büreaufratie, von der alles Heil, alle Thätigfeit erwartet wird. In 
diefem Sinne müflen wir, im Gegenfab zu der Mehrzahl der Organe der 
ruffifhen Preſſe, den projectirten Verlauf der Moskau Petersburger 
Staatsbahn und die neuerdings von der St. Peteröburger Börfenzeitung 
angefündigte Veräußerung der Staatöbergwerfe und Minen als durchaus 
glüdlihe Maßnahmen der Regierung und ald Anzeichen einer neuen, befjeren 
Aera der rufflihen Wirthſchaftspolitik bezeichnen. Die Daten, welche die 
officiele Preffe über die ungünftigen finanziellen Refultate der bisherigen 
Kronsverwaltung diefer Reſſorts veröffentlicht hat, reden dentlich genug, 
um alle Einwürfe nationaler Eigenliebe zum Schweigen zu bringen. In 
Sachen der Minen und Bergwerke ift conftatirt worden, daß der Geſammt⸗ 
ertrag derſelben fi) jeit den legten 60 Jahren um bloße 2, Millionen 
Bud jährlich vermehrt hat, während der Gewinn von Anftalten diefer Art 
in England innerhalb des gleichen Zeitabfchnitts um das Vierzigfache ger 
wachien if. Bon verwandter Tendenz ift endlid die im Januar d. I. 
decretirte Aufhebung der Mehrzahl der Domuinenhöte, die nach Ueber- 
tragung der bäuerlichen Grundflüde an die bisherigen Pachtinhaber übers 
flüffig geworden find. Die Befreiung von diefem büreaukratiſchen Ballaſt 
wird der gefammten Staatsmaſchine in hohem Grade zu Gute fommen und 
eine genauere Controle der übrigen Branchen ermöglichen, als fle bei der 
Unmaffe der Geichäfte bisher von den Gentralftellen ausgeübt werden konnte, 

Die Unmöglichkeit, Zielen, weldhe nur durch die Kraftentfaltung der 
gefammten Nation erreicht werden können, auf dem Wege büreaufratifcher 
Reglementirung und einfeitiger Regierungstpätigkeit näher zu kommen, hat 
fi) in den weftlihen, ehemals polnischen Gouvernements grade in neuefter 
Zeit auf das ſchlagendſte bewahrheitet. Wir wir aus dem Invaliden, 
dem Wilensti Weftnif und andern Organen der officiellen wie der privaten 
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Brefſe erfahren, ſtehen die Erfolge, welche bezüglich der Befeſtignug und 
Auabreitung der ruſfiſchen Grundbeſitzer in jenen Ländern erzielt worden, 
anßer Verbältniß zu deu großen Opfern und Auſtrengungen, welche fie Dem 
Staat und den won: dieſem gegründeten Geſellſchaften und Vanken gefoftet. 
Während die Zabl der großen ruſſiſchen Grundbefiger in Kemuo und 
Bilna nah mie vor eine verſchwindend geringe bleibt, breiten die fur 
ländiigen Deutichen ihren Befig immer weiter nach Süden ans, denn 
unfere Landsleute haben zu Haufe gelernt, in wirthſchaftlichen Dingen’ auf 
ſich ſelbſt zu ſtehen und nit von der Megierung gu erwarten, daß fle 
ihnen über Dieielbe hinweg belle. Die Anzeichen dafür, daß fih in jenem 
Bebiete ein Umſchwung der Verbäftniffe im conſervativen Sinn vorhereitet, 
find in letzter Zeit übrigens ununterbrochen im Zunehmen geweſen. Es 
iR nicht mehr die Weftj allein, welche Die Unmöglichkeit eines Weitergehens 
auf dem bisherigen Wege predigt, die veränderte Haltung und Sprade 
des Organs der DOberverwaltung der nordweftlichen Gouvernements weifl 
darauf bin, daB man von den bisher gemachten Erfahrungen Nutzen ge 
zogen und den Gedanfen an die plötzliche Umgeftaltung durch Jahr 
bunderte allmählich gewordener Verhältniſſe aufgegeben bat. Der auch in 
unfere Zeitungen übergegangene Artifel jenes officidfen Organs über Die 
Wilnger Ultra's vedet in Diefer Beziehung eine jo unzweidentige Sprache, 
daß ole Zweifel an einer Veränderung in den Anfchauungen der maß» 
gehenden Kreile abgefchnitten find, Kine beillame Rückwirkung diefes 
Ideenninſchwungs auf andere Theile des Reichs Tann in einem centraliftrten 
Staate, wie dem ruffiihen, auf die Dauer nicht audbleiben und wid 
— fo hoffen win — mit der Zeit auch und zu Gute kommer. 

Un Gelegenheit und Beranlaffung zur Prüfung und Discuffion von 
Dingen, die bisher für ausgemacht galten, hat es während des abgelaufenen 
Halbjahrs überhaupt nicht gefehlt. Zu diefen rechnen wir ver Allem Die 
durch das Statut vom Januar 1864 begründeten |. Gq. Landſchafts⸗ 
Inſtitutionen, welche Die öffentliche Aufmerkſamkeit Iebhafter als je früher 
beichäftigt haben. ine unverhältnißmäßig große Zahl von Mitgliedern 
ber Gouvernementd - Berfammlungen wird befauntlich von Vertretern des 
Banerftandes gebildet, während die geiftige Zührerichaft allentbalben vom 
Adel ausgeübt wurde; wiederholte Stenerumlagen auf Untoften der ſtädti⸗ 
[chen Induſtriellen hatten zu jener vielbeiprochenen minifteriellen Borfchrift 
vom 21. November v. 3. geführt, welche das Steuerumlegungsrecht der 
Landſchaften einichränkte und das Mobilisrvermögen der Induſtriellen aus 
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der Zahl der Stenerpbjeste ausſchloß. - Diele Maßregel, welche bereits 
von der Moskauer Landſchaftsverſammlung zum Gegenfiande einer Betition 
um Suspenflon ihrer Wirkung für das laufender Geihältsjahr gemacht 
worden war, führte Ende Januar zu den bekannten Bergängen in der 
St, Petersburger Verſammlung, welche mit der Auflöiung Derfelben und 
der Suspenflon des Laudichaltss Anftituts für das Petersburger Gouver⸗ 
nement ſchloſſen. Die Anträge, welde zu dieſer Auflöfung die Veran 
‚ Ioljung gaben und bei denen es fih um Nichtberückſichtigung der Vorſchrift 
vom 21. November für das Jahr 1867 und um die Beicaffung eines 
Gentralorguns für ſämmtliche Landſchaften des Reichs gehandelt hatte, 
find einftimmig von der ruſſiſchen Preffe, auch der oppofitionellen, mißbilligt 
worden; am ſchärfſten urtheilten Die demokratischen Journale, welche an 
dem ariftofrafiichen Charakter der Führerſchaft Anftoß nahmen, am mildeften 
lautete das Verdict der Moskauer Zeitung. Man nahm bei dieſer Erfahrung 
Gelegenheit zu einer Müdichau über die bisherigen Leiſtungen des ge 
fammten Juſtituts, die der Verurtbeilung nahezu gleich fam , obgleidy fie 
von Kritilern der verichiedenften Parteien geübt und demgemäß von den 
vperſchiedenſten Standpunften aus unternommen worden war. Den Reigen ers 
dfinete die officielle Nord. Poſt durch die Veröffentligung ſtatiſtiſcher Daten, 
über die Koſten, pelche dieſe Organe der Selbfiverwaltung verichlungen 
hatten und die für 28 Gounperuements nicht weniger als 2,348,857 Rbl. ©. 
betrugen. An diefe Ziffern anknüpfend drang dann die ronfervative Weſtj auf 
eine radicale Umgeftaltung der ProvinziglsBerfammiungen, welde, To lange 
die bisher präponderireuden Glemente Die Oberhand behielten, niemals 
ihren Zweck erreichen koͤnnten. Die „Selbſtverwaltung“ (ſo hieß es a. a. O.) 
werde von einer zahlreichen Klaſſe von Menſchen nicht als Ansühung einer 
- flaatöbürgerlihen Pflicht, ſondern als Erwerbszweig, als Mittel zur Ber 
reiherung auf Unkoftey der Communen und Provinzialverbände angeſehen. 
Pei dem Uebergewicht derartiger Elemente in dem Landicaits -Ausfchufle 
fei es nicht zu verwuudern, daß dieſelben flatt praktiſchen Bedürfniſſen ab» 
zuhelfen, vorwiegend damit beſchaͤftigt geweſen feien, unreiſe Reformpläne 
und Gejegesabänderungen zu discutiren und Handlungen der Staatsre⸗ 
gieenng in unfruchtbarer Weile zu kritiſtiren. Solle wirklich geholfen wer, 
den, je müſſe man fih von des liberalen Schablone defreien und das 
Heft in die Hände der gebildeten und befibenden Klaſſen legen, nicht aber 
den Bertretern des Gemeindebefißed das enticheidende Wort einräumen; 
nur wenn Die Handhabung der Selbfiverwaltung zur unentgeltlichen Ehren. 
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nale Eigenliebe auch derer, welche im Grunde mit demſelben uͤbereinftimm⸗ 
ten, verletzen mußte. Die „Most. Jia.” z. B., die ſonſt von Zeit zu 
Zeit eine freihändletiſche Miene annimmt, bat ſich in dieſem Kalle anf 
den ausſchließlich nationalen Standpunkt geſtellt und dadurch manchen un⸗ 
zuſrieden gewordenen Fabrifinten Moskau's und Iwanowo's wieder ver 
föhnt. Bei der mungelhaften volkswirthſchaftlichen Bildung der ruſſiſchen 
Kaufleute und Induſtriellen) bei uns flieht es, wie die Erfabrumg gelehrt 
bat, allerdings wenig beffer aus) konnte es nicht ausbleiben, daß Akſakows 
nd Andere Batrioten Eifer gegen die freie Concurrenz in den commerziellen 
Kreifen großen Eindruck gemacht und die fanıofe Lehre, ein national⸗ruſſi⸗ 
ſcher Patriot müfle zugleich Schutzzöllner ſein, zum Glaubensiag erhoben 
bat. Bei der nenerdings in Mode gefommenen Borliebe für Nordamerifa 
and amerilaniiche Einrichtungen und Zuflände, mag es übrigens von Ein- 
Kuß geweſen fein, daß der Protectionismus in der Union, die man viels 
fach zum Borbilde genommen, üppiger blüht als fonft wo nuf der civili⸗ 
Arten Erde. Wie bequem ift es nicht, das Syften der wirthſchaftlichen 
Unfteiheit zum nothwendigen Correlat dDemofratifch-freiheitliher Entwickelung 
zu erheben, anf diefe Weile Arın in Arm mit der Nation der oeeidentafen 
Zufunft an der Spike der Eivilifatton zu marfchiren und in jeder Bes 
ziebung Dem entarteten Welten Europas gegenüber Recht zu erhalten! 
Dafür, daß die Bäume wicht in den Himmel wachen, dürfte übrigens 
and) bei uns bald geforgt fein. Daß das Berhältniß des Binanzminifte- 

riums zum Schupzollfuftem, von dem der Moskaner Börfe zu diefer „Vor⸗ 
mauer der nationalen Induſtrie“ weſentlich verfchieden ift, weiß man feit 
lange, und Die neuerdings decretirte Aufhebung des Jolls für einige wich 
tige ruſſiſchen Exportartikel wird nicht verfehlen, den gefunfenen Muth der 
Petersburger Freihändler — in Moskau giebt es unferes Wiffens feine — 
neu zu fräftigen. 

Bon dieſen nüchternen und ernfthaften Dingen ift in teßter Zeit und 
wihrend des Jubels der Stuwenfefte in Petersburg und Moskau aller 
dings jo wenig die Rede gewefen, daß ihre Erwähnung leicht für einen 
Anachronismus gelten fann. Und doc wird über furz oder lang anf fie 
recnrrirt werden müſſen. Wollen wir uns aud enthalten, die der Berbrär 
derung aller ſlawiſchen Stämme Europas geltenden Banfette, Reden und 
Trinffprüche irgend einer Art von Kritik zu unterziehen, — das berechtigte 

“Moment- Yder panflawiftiichen Idee von den ihr anhängenden Ueber—⸗ 
eiden,  ift ſchwierig an ſich und befonderd dornig für 
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und — fo brauchen wir doch fein Geheimniß daraus zu machen, daß 
wir der Derficherung, „die Verſammlung in Moskau habe nur eine geiftige 
und Titerarifhe Annäherung der verfchtedenen Stämme herbeigeführt,” 
voakändig Glauben fchenfen. Mad man jenen Gongreß auch noch fo po 
(weifch gemeint haben, — daß er fobald feine politiſchen Früchte tragen 
wird, weiß man in Moskau eben fo anf wie in Prag. Man follte fi 
in Defterreih hüten, die Nieger und Palacki irgend. dafür in Verantwor⸗ 
tung zu ziehen, daß fle in Moskan conftatirt haben, eine Vermittelung 
zwiſchen den rufſiſchen und den öſterreichiſch⸗ſlawiſchen Anſchauungen über 
die polkniſche Frage fei unmöglich, und für die ruſſiſchen Politiker ift diefes 
Ergebniß entichieden wichtiger als jedes andere, das den feſtlichen Juni⸗ 
tigen sugefchrieben werden fann. Bei allee Wärme ihres Enthuflismus 
und aller poetiichen Empfängticyleit für den Glanz der panſlawiſtiſchen 
Idee find die Männer der „Most. Fig.” und der verwandten Parteien — 
und von dieſen kann Doch eigentlich allein Die Rede fein — viel zu nüch⸗ 
terne und Mare Denker, viel zu bewußte Vertreter des ruſſtſchen Staats 
yedanfens, um nicht zu wiflen, worauf es für fie und fir Rußland an⸗ 
'ommt. Mag auch, nachdem die Discnffion über die polniſche Frage ges 
chloſſen worden, die feliche Stimmung genau ihr früheres Nweau erreicht 
md alle auseinandergehenden Gedanfen in den Hintergrund gedrängt 
yaben, mögen die warmen Danfesworte and Segenéwünſche, mit welchen 
man ſich gegenfeitig verabſchiedet hat, noch fo aufrichtig und treu geweſen 
ein, — „man fpricht vergebens viel, um zu verfagen, der Andre Hört von 
Allem nur das Nein.” In dem Gedächtniß des Bolfs, feiner Poeten, 
tinguiften und Gefchichtspbilefophen wird das Fe vom Sommer 1867 
tefteicht noch lange fortleben, auch wohl zu literarifhen und kunſtleriſchen 
Bemühungen Beranlafjung geben: die politiichen Wellen, welde es ger 
vieben, werden ſich bald geebnet haben. 
Bevor wir von der Betrachtung der Vorgänge und Lebensäußernngen 
n Scoße des ruſſiſchen Volles zu denen in den Erenzpropinzen Des 
teich8 übergehen, muß noch verſchiedener wichtiger Regierungshandlungen 
elhe in das legte Halbjahr fallen, gedacht werden. Zu dieſen zählen 
we Allem die Borarbeitern zu einer Reform der griech.»erthodoren geiſtlichen 
branftalten, jener Seminare nnd Afademien, mit welchen die ruſſiſchen 
male ſchon feit Jahren eifrig beichäftigt find. Dem geredhtfertigten 
unfch des Publicums nad einer Öffentliden Discaffion der einfehlagen» 
den Fragen ift durch die Publication ber Erundfäge, nach denen veformirt 
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werden foll, entſprochen worden und die über Diefelben verlautbarten Urtheile 
und Wünfche der Preffe find fo einftimmig auf die Niederwerfung der 
‚Schranken zwifchen Bollserziehung und Erziehung der Geiftlichfeit, Klerus 
und Laienfchaft gerichtet geweien, daß fich in der That enticheidende Maß⸗ 
regeln für die Zufunft der griech⸗orthodoxen Kirche und ihrer Diener hoffen 
laffen. Auf den Eifer und die Wärme, mit welchen alle Parteien ſich bes 
teit gezeigt haben, die liberalen Abfihten der Staatsregierung zu unters, 
lügen, ift ein um fo größeres Gewicht zu legen, als kirchliche Reformen, 
weiche in die Verbältniffe und Traditionen eines nach Zehntauſenden von 
Köpfen zühlenden Klerus eingreifen, zu den jchwierigften Arbeiten gehören, 
weiche eine Regierung überhaupt unternehmen kann. Auf diefem Gebiet 
ift die Unterftüßung der Prefie und der gebildeten Schichten der Geſell⸗ 
haft von unermeßlihem Werth, denn wie allenthalben, fo hängt auch in 
Rußland die Maſſe des Volks an dem Hergebrachten mit einer Innigkeit, 
welche unter dem Einfluß widerfirebender geiftliher Elemente hoͤchſt bes 
denflih werden kann. ine fundamentale Limgeftaltung der Lehr» und 
Bildungsanflalten der griech.sorthodoren Kirche, wie fie von der Mehrzahl der 
Gebildeten und. grade der firchlich gefiunten gewünfcht wird, würde von 
unberehenbaren Folgen nicht nur auf Die Zukunft der Kirche felbft, jondern 
auch des gefammten ruſſiſchen Lebens, namentli des noch arg darnie- 
derliegenden Volks⸗-Unterrichts fein und in ihren Wirkungen Der Aufs 
bebung der Leibeigenfchaft nahezu gleich fommen. Dem weiteren Verlauf 
diefer Angelegrnheit wird auch in unferen Provinzen mit Spannung und 
warmer Theilnahme entgegen geſehen werden. 

Mit einer anderen Reform, der des Heerweſens, ift bereits in den 
legten Wechen ter Anfang gemacht worden, zwar nicht im Sinne einer - 
Armeereorganifation, wie fie feit dem vorigen Sommer in den meiften 
entopäifchen Staaten unternommen worden, fondern zunähft durch Um⸗ 
geftaltung des Kriegsminifteriums und der mit demfelben Direct zufammen- 
hängenden Znftitutionen und Anftalten. Zu erinnern ift bei diefer Gele 
genheit an den in den legten Heiten des „Rufifi Weſtnik“ vom General 
Fadejew .entwidelten Plan einer vollftändigen Negeneration des Wehrs 

Syſtems nad preußiſchem Mufter unter Adoption der Landwehr und Der 
allgemeinen Dienftvfliht, Contingentirung der Ausgebobenen u. f. w. 
Diefer von dem Kriegsminifterium als verfrüht und den gegebenen Ber 
bältniffen nicht entfprehend verworfene Gedanke wird ficherlich in der 
einen oder der anderen Form wieder auftauchen, da er zur Zeit die Reife 
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um die Welt macht. — Endlich haben wir noch einiger wichtiger Perſo⸗ 
nalveränderungen in den höchſten Negierungsfreifen zu gedenken: . Graf 
Panin hat das Amt des oberften Leiters der 2. (codificatoriihen) Abthei⸗ 
lung der Kaiſerlichen Kauzellei in die Hände des bieherigen Reichsſecretairs 
Fürſten Uruſſow niedergelegt, der zugleih an Stelle des Geheimraths 
Samjätin Yuftizminifter geworden if. Eine ähnliche Cumulation höchfter 
Staatsämter ift unferes Willens zum erfien Male im vorigen Jahre vors 
gekommen, ald der Dberprocureur des Synods Graf Tolftei unter Beis 
bebaltung diefes Amtes zum Minifter der VBolfsaufflärung ernannt wurde, 
In das Amt des Neichsjecretaits, welches bis zu Der vor noch nicht andert- 
halb Jahren erfolgten Ernennung des Zürften Uruſſow der geiflige Leiter 
der Juſtizreform, Geheimrath Butlow, verwaltet hatte, iſt gegeuwaͤrtig der 
Staatsſeeretair Solski getreten. 

Was die Grenzprovinzen und die dieſe betreffenden Beränderungen 
anlangt, fo ift zuvörderſt der Erweiterung der ruſfiſchen Macht im Often 
dur die definitive Einverleibung der Stadt Tafchfent und das weitere 


. Borrüden der vom General Romanowski geführten Truppen gegen den 


Emir von Buchara zu gedenken. Das plans und haltloſe Gebahren dieſes 
orientalifchen Despoten hat der Ausbreitung der rufflihen Macht mindeftens 
ebenfo gute Dienfte geleiftet wie die Zapferkeit des vorgeichobenen Armee» 
corps; die bis dazu unbefannte Wohlthat eines geordneten, nicht auf Bes 
drückung und Erpreflung gerichteten Regiments führt Rußland immer neue 
Unterthanen aus jenen Ländern zu, während die Raub» und Kriegsluſt 
des bucharifchen und der übrigen Stammeshäuptlinge die Truppenführer 
zwingen, ihre Borpoften immer weiter nad) Südoften vorzuſchieben. Die 
Stunde, in welcher die aflatiichen Beflgungen Rußlands und Großbritanniens 
einander in ihren äußerften Endpunften berühren werden, um die Halbs 
barbaren, welche bisher in Mittelaflen berrichten, von’ diefem uralten 
Eulturboden vollends zu verdrängen, beginnt bereit am Horizont der Zus 
funft aufzutauchen; wenn fie deveinft geſchlagen, wird es ſich, fo hoffen wir, 
nicht um einen Kampf rivalifirender Golonialintereffen, fondern um ein 
gemeinfames Vorgehen der Cultur gegen die Barbarei handeln, 

Was von den weftlihen Grenzländern gejagt werden kann, läßt fi 
in einige furze Säge zufammenfaflen. Bezüglich Polens ift die Reihe der 
Maßregeln, welche die Verwaltung des Königsreichs mit der des Reichs 
enger verbinden follen, weiter fortgefegt worden. . Der Aufhebung des im 
Jahre 1861 geiihaffenen polniſchen Staatsraths find Die Auflöfung der 

Baltiſche Monatsfhrift, 8. Jahrg., Sb. XV., Heft 6. 35 
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Firanzcommilften, des! Departements der Poſt⸗, Telegraphen⸗, Bars und 
Sommmicartoreanftalten, fowie der Senerals Direction des Unterrichts umd 
des Cultus und die Unterordnung diefer Reſſorts unter die entſprechenden 
Reichominiſterien gefolgt; im Mai d. 3. ift die römiſch⸗katholiſche Eparchie 
von Podlachien aufgehoben worden. Durch legislaterifhe Aete wurde 
ferner die materielle Lage der - Geifllidjleit ſowohl römiſch⸗katholiſchen, 
als griechifch orthodoxen und wtirten Bekenntniſſes volftändig umgeftaftet 
und mit dem gegenwärtigen Verhättniffen in Einklang gebracht. Det 
kaiſerliche Beſuch in Warſchau ift endlich von zwei Acten faiferlicher Gnade, 
der Begnadigung und Erlaubniß zur Rückkehr für zablreihe Berbaumte 
und der Siſtirung der Conflöcktionen begleitet geideien. Hoffen wir, daß 
der hüuldreiche Eihpfang, weldyer den Warſchauer Notablen bei’ @efegenheit 
ihres Glückwunſches zu der Rettung St. Majeftät von dem Bereſowokifchen 
Artentat in Paris zu Theil geworden, eine nee glüdlichere Epoche in der 
Gedichte Polens erdfftet. 

Mm Finnland iſt der Landtag zum zweiten Male nach! Reactivirung 
der landſtändiſchen Verfaſſung dieſes Großfürſtenſhums zuſammengettetem 
Bon den zahlreichen Geſetzen, welche während dieſer Diät zu Stande 
famen, find die Gleichberechtigung alter‘ Confeſſionen, die Abſchaffung des 
privilegirten Gerichtsſtandes, deſſen der Adel ſich bisher erftente, die Bildung 
eines Colleetivausſchuſſes aller vier Landtags⸗Curien zur Prüfung der Vot⸗ 
lagen, endlich Uebernahme der Garautie für eine Petersburg⸗Helfingforſer 
Eiſenbahn, als die wichtigſten zu bezeichnen. Ein von dem Landtage ab⸗ 
gelehntes nenes Preßgeſetz iſt an: Stelle der bisher gültigen proviſoriſchen 
Ordnung von Der Regiernng auf dem Verwaltungswege eingeführt worden. 

Wir müflen zum Schluß noch der Sitwation innerhalb des Landes‘ ger 
denken. Womit follen wir anfangen und' womit aufhören? An intereffan, 
ten, zum Theil wichtiger Borgängen nnd. Berhandlurgen Hat es nicht ger 
fehlt: lebten wir in eier amdern Zeit als der gegenwärtigen, es ließe ſich 
ein ganzes Buch über dieſelben ſchteiben; mögen wir mit unferer Aehren⸗ 
leſe von Süden nach Norden oder von Korden nach Süden vorrüden, 
überall bat ſich „Bildung und Streben” gizeigt. - Im Narva ift nach Vier 
undfünfzigmonatlicher Debatte endlich entichieden worden, daß der Bürger: 
meifter, wie es das Provinzialgefeg vorfchreibt, wirflih von dem Rath 
gewählt werden fol’, in Reval find das ſtaͤdtiſche Näherrecht der Bürger 
und Die Sleiichtare aufgehoben worden; der eftländifche Landtag hat den nicht 
immatrikulixten Gutsbtſitzern ein Steuerbewilligungsrecht zugeſprochen, in 
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Kurland iſt auf Antrag des Ritterſchaftsausſchuſſes das Recht zur Einzies 
bung bäuerlier Srundftüde, auf Antrag der Mitauer Commune. das fläs 
dtiſche Näherrecht aufgehoben worden, die Libauer Kaufmannichaft hat 
eine Adrefje an die „Mosk. Zeitung“ zu Stande gebracht, um die Diffe- 
venzen zwilchen dieſer und der baltifhen Preffe auszugleihen. Und gar 


erſt in Livland! Wir rühmen uns einer allgemeinen Volkszählung in den 


Städten, verichiedener neuer Drgane in der Preſſe („Zeitung für Stadt 
und Land” und 2 neue Zeitichriften in lettiſcher und eſtniſcher Sprache), 


‚ wir haben die Riga-Mitauer Eifewpapn und Pie. Auftellung zweier neuen 


Aſſeſſoren beim Rigaſchen Zandvogteignricht endlich doch zu Stande gebracht 
und wir beichäftigen uns ſchon mit Bahnlinien nad) Dorpat, Fellin, Pers 
nau und Wenden, furz der „Fortſchritt“ ſteht bei uns in üppigfter Blüte! 

Es geht vortrefflih! ein ſtiller Segen 

Durchwuchert das. fittlid) gahütate Haus, 

Und ruhig und friedlih auf inneren Wegen 

‚ Entwideln wir uns von Innen heraus! 

Zeider ur Icheinen die fortgeſetzte Belagerung des Oſtſeelandes durch die 
Moskauer und Petersburger Prafle, die ſyſtematiſche Befehdung unſeres 
Schulweſens, vor Allem der Dorpater Uninerfität,, Die wiederholten Anr 
griffe anf den Gebrauch Der deutſchen Sprache, Die unermüdliche Ente 
ſtellung der agrariſchen Ordnungen Kur, Eſt⸗ und Livlands wichtigere 
Gegenftände der.patriotiichen Aufmerkiamfeit zu fein als jene Manifeflationen 
unzweifelhaften Fortſchritts. Uns kommt es wicht ſowohl auf eine neue 
glänzende Etage des Gebäudes an als auf die Feſtigkeit des Bodens, auf 
welchem daſſelbe fteht. 

Der feftefte Boden in einem unbeſchraͤnkt monarchiſchen Staat iſt freilich 
die Geſinnung des Herrfchers, und wie follten wir in unferm Falle dieſer 
nicht ficher fein? Haben doc eben jegt die unvergeßlishen Tage vom 14. 
bis 17. Juni ebenlo wohl den Ioyalen Enthuflasmus der Oſtſeeproninzen 
als auch die denlelhen zugewandte ‚Kailerhuld im ‚volliten Blanze erfcheinen 
Iafien! Solauge Alegander IL regiert, ja folange nur ‚über 
haupt die Monarchie in Rußland aufrecht ſteht, merden wir auch hoffen 
bei denjenigen Grundbeſtimmungen erhalten zu ‚bleiben, mit welchen Meter 
der Große uns in den Reichsperband aufnahm. 
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Aus dem öftlichen Livland, Mitte Juni 1867. 


K. Die wiederholten Klagen unferer Zagesblätter über Die Schweig- 
famfeit des flahen Landes find nicht aus der Luft gegriffen; wir leben 
noch immer wie in der. „guten alten“ Zeit, wo man die Nachbarſchaft mit 
den lieben Nachbaren nicht nur befier als fich felbft kennt, fondern die 
felben zum intereffanten Unterhaltungsftoff bei allen gelelligen Zufammen» 
fünften gehörig zu verwertben weiß, — aber wir firäuben uns mit alte 
jungferlicher Biererei, wenn e8 gilt, davon etwas in die Deffentlichkeit zu 
tragen. Fällt uns zufällig eine ausländiihe Notiz ins Auge, worin von 
unferm Leben und Treiben vielleicht Manches unrichtig Dargeftellt wurde, 
jo ärgern wir uns aus Patriotismns, daß die Leute jenfeits Wirballen 
fo wenig von und willen, während une doch die dortigen Zuftände ziemlich 
genau befannt find, aber es fällt faum Jemanden ein, daran zu denken, 
daß wir dieſe befiere Bekanntſchaft vorzugsweile der dortigen Publicität 
zu verdanken haben, die bei und ihre erfien Kinderihuhe noch nicht abge 
laufen bat, — Beweis genug, wie ſchwach das Geſchöpichen auf den Beinen 
fein muß. Wenn alte Tanten, wie die liebe „Mosfauerin”, welche in 
der Regel ein gutes Gedächtniß für ihre Jugenderlebniffe haben, aber das 
eben Gehörte und Geſehene in der nächften Minute wieder vergeflen oder 
mit anderen Dingen zufammenwerfen, für Belehrung und Zurechtweiſung 
als unzurechnungsfähig anzufehen find, fo dürfte es doch der Jugend 
frommen, einmal ungetrübte Blide in unfre Gegenwart zu thun, um fidh 
zu überzeugen, daß die Darftellungen vom Jahre 1817 für das Jahr 
1867 nicht mehr zutreffen. Die Dinge ändern ſich in 50 Jahren gewaltig! 
Es fei uns geflatter einen derartigen Verſuch zu machen und bier zuvör⸗ 
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derſt eines vielbeſprochenen Gegenſtandes zu gedenken, der. im Gelhwäß 
der Zanten ein-unverwüftliches Thema zu immer neuen Variationen abs 
giebt, nämlih des jämmerlihen Zuflandes der livländiſchen 
Bauern, die von den Deutichen geſchunden und ausgefogen ein Proletariat 
darbieten, das nach jenen Schilderungen vielleicht in der ganzen civillfirten 
Welt feine Analogie findet. Dem Himmel fei Dank! daß dem nicht fo ift, 
wie die Tantenweisheit ſich's einbildet und gern Andern einteden möchte. 
Wir bewohnen zwar einen Stridy des Landes, der hinfichtlich feiner 
Bodenbefchaffenheit von der Mama Natur vieleicht am fliefmütterlichften 
ausgeflattet wurde, fo wie feinen bisherigen Eultivirern wenig davon gegeben 
ward, was man unter dem Namen Sntelligenz”*) zu verftehen pflegt, aber 
felbft bei und macht fih der Fortſchritt zum Befleren überall bemerkbar, 
beſonders in den legten Jahrzehnten, wo geregelte Pachtverhältniffe und 
der Grundbefigerwerb immer weiter um fich greifen, wenngleidd) — wie bei 
allen Uebergangsperioden — Einzelne ſchwer an der Rejorm haben tragen 
müffen, wo das nothwendige Einrichtungs » Gapital fehlte und nicht leicht 
zu beichaffen war. Doch hat diefe Calamität nirgends den Bauerfland 
getroffen, fo wenig wie die „geichraubte* Pacht; was man von vielen 
Seiten fo genannt hat, fcheint vielmehr als Schraube gedient zu haben, 
nm das Schiff raſcher durch die Wogen zu treiben. 


Ein oberflächlicher Beobachter könnte Ach Leicht täufchen, wenn er 
nad dem Anblick der an vielen Orten noch ziemlich unverändert gebliebenen 
Dauerwohnungen,, weldhe eben fo ausfehen wie vor 25 und 30 Jahren, 
Ichließen wollte, daß alles Uebrige eben fo beim Alten geblieben fei. Bei 
etwas genauerer Unterfuhung werden wir jelbft an diefen Wohnungen 
einzelne. Verbeſſerungen wahrnehmen, obgleich fie nicht fofort ins Auge 
fallen. Es find nämlid an den alten Rauchſtuben Kammern mit größeren 
und fleineren Fenſtetn angebaut, ja in dieſen Anbanten trifft man nicht 
felten einfache Meubles nad dem Styl unferer Groß» und Ururgroßpäter, 
wo die Dauerhaftigkeit mehr galt als Luxus und Bequemlichkeit... Wäs 
uns in foldhen Kammern belonders angenehm berührte, war die darin 
berrfchende Sauberleit, niet felten jand man am Zenfter nicht nn einen 


Dieſer Ausdrud ift neuerdings duch den „Eefti Poſtimees“ auf den eftnifchen. 
Boden verpflanzt worden, aber es fragt fich ob die Ueberſiedelung des neuen Wortes die 
Zauberkraft beſitzt, dem Volke dasjenige einzuimpfen, was der Wortfinn beſagt, wenn nicht 
gleilgzeitig andere Hebel mitangefegt werben. 
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kleinan Schreibtiſch mit den dazu gehörigen Bedärfniffen, ſondern guch ‚ein 
Brettchen in des Wand mit einigen Büchern, welche letztexe jedoch nur mit 
ſeltenen Ausnahmen aus der kirchlichen Sphäre hexaustreten und der fps 
genannten Unterhalfungsliteratur Raum gewähren. Nur der Kalendoer 
ſcheint non Jahr zu Jahr feinen Leſerkreis zu erweitern. Ziehen wir den 
Anſpann der Bauern im unſere Betrachtung, io koönnen wir an dewſelben 
rieſige Sortfghritte wahrnehmen. Mor 20 Jahren Lonnte hier ein wit. einem 
kurzen Adergurt ‚beinannter eiſenbeſchlagener Arbeitgwagen für «ige Rarität 
gelten, ja felbft unter dem Sonn⸗ und Feſttagsgeſpann mar das ifen eine 
feltene Erſcheinung, während man heutigen Tages in beiden Katagorien 
gerade umgekehrt Die nicht beſchlagenen Wagen zu Den Seltenkeiten zählen 
muß. Eben fo fonnte man damald Die Mleinfte Strecke auf den Komm 
wicationswegen nicht zurücklegen, ohne auf beiden Seiten derielben die 
Rudimente von auseinandergefallenen Wagenrädern zu erbliden. Im Winter 
rutſchen ſaͤmmtliche Arbeitsichlitten auf -eifernen Sohlen und die früher 
feitwärts ausgefahrenen tiefem Schleuder, wo taͤglich ſaͤmmtliche Huber 
umwarfen und ſelbſt ein nicht vorſichtig fahrender Kutſcher Deu hexxſchaft⸗ 
lichen Schlitten in Berfuhung führte, gehören längſt zu den Res 
miniscenzen ‚der Vergangenbeit. War damals etwas vom Pferdegeſchirr 
zu ſehen, fo beftand dafjelbe ans felbfigefertigten grobem beeden⸗ oder Leinen⸗ 
garn, wo jetzt nur Leder paradirt. 


Aber auch die bäuerliche Ackerwirthſchaft, welche hier wie überall ſich 
am ſpäteſten aus der Gewobnheitsfeſſel zu befreien ſtrebt, ſcheint von Jahr 
zu Jahr mehr einen rationellen Anflug zu gewinnen und würde nicht ver» 
fehlen auf der eingelenkten Bahn rafcher fortzufchreiten, wenn es nicht an 
zweckdienlichen populären Belehrungen, fpeciell für unfere Bauerwirthichaft 
berechnet, fehlte, Im vorigen Jahre ift ein ſolcher wirtbihaftlicher Rathgeber 
in eſtniſcher Sprache erſchienen, defien Druckkoſten, wie-man fagt, die Ritters 
ſchaft einer benachbarten Provinz hergegeben haben fol, aber leider ift. der Ver⸗ 
faffer des Machwerks ein fo verfchrobener Kopf geweien, daß das Büchlein 
Niemandem einen Nupen fliften kann. Vor längerer Zeit und wieder por etwa 
einem Jahre fprachen unfere öffentlichen Blätter davon, als beabfichtige 
die gemeinnügige und oͤlonomiſche Sorietät ein ſolches Handbuch heraus, 
zugeben, doch tft fpäter von dem Plane nicht weiter zu hören geweien. —. 
Mit der Erwerbung des Grundbefiges ſteht unfere Gegend ‚im Bexhälte 
niß zu anderen Orten Livlande vielleicht am weiteſten zuxück, aber gewiß, 
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nicht aus Mangel an Capitakien. Es giebt bei uns nicht wenige Bauern, 
welche inr Statide wären, ihre Grundſtücke aus eigenen Mitteln zu kaufen, 
geſchwekge der Viele, welche den Kauf mit Hülte der Rentenbank Bewerk, 
feffigen könnten, und es fehlt dazu nichts weiter als der Wille, und 

warum? Werl mat Fein Zutrauen zur Sache hat und den falfchen Eins 
füfferungen: Gehöt fchenki: als‘ würden die Känfer ihr Geld’ voreilig weg: 
werfen. 


Im menfchlichen Leben giebt es einmal nichts Vollkommenes, und fo 
mag auch an unfern Verhältniffen noch mancher faule Fleck getroffen werden, 
aber fiber nicht Dort, wo unjere permanenten Gegner ihn ſuchen. — 
Ungeachtet deſſen giebt es bei uns eine Gefinnungstüchtigfeit und uners 
fchütterlihe Treue gegen das Herricherhaus, die, dem befcheidenen Veilchen 
glei, im Stillen blühen, aber durch ihren Wohlgeruch nicht felten übers 
raſchen. So war ed namentlich vor Kurzem noch der Zul, als der Vor⸗ 
fehung allgütige Hand die Kugel eines Meuchelmörders von unferem ge⸗ 
liebten Landesvater abgewandt hatte. Es herrſchte nur ein Gefühl, von 
dem Höherftehenden bis zum Niedrigften,- Das nach Darbringung des Danfes 
an Gott feiner ungeheuchelten Freude laut Luft machte, 


Was endlich das gegenfeitige VBerhältniß zwiſchen dem Gutsheren und 
den Bauer betrifft, fo ift daſſelbe bis auf einzelne fehr wenige Aus» 
nahmen durchaus überall ein gutes, das für gegenjeitiges Vertrauen fpricht, 
aber leider fehlt e& auch Hier nicht an fünftlihen Machinationen, welche 
darauf berechnet find, das gute. Verhältniß zu untergraben. Bei dem 
etwas aufgeflärteren Theil unferer Gften kann der ausgeſtreute 


- Zwietrachtſaamen zwar nirgends eine Wurzel fallen, aber die Einfalt läßt 


fich leicht bethören, zumal wenn nationalen Agenten, den böswilligen Fremd⸗ 
lingen die Hand bietend,, die eigenen Brüder bethören helfen. Daß «8 


“auch darin einmal anders werde, dazu giebt ed nur ein Mittel: für befiere 


Bolfsbildung eifrigft zu wirken. Doch davon gedenken wir in unferer 
nächften Gorreipondenz ausführlicher zu handeln, wenn wir von der Volls⸗ 
ſchule und den Bildungsmitteln ſprechen werden. 


. Zum Schluß ein paar Worte über die Witterung, deren Einfluß auf 
Niemand fo fperielt id} geltend wiacht, wie gerade. auf' den Landfıann. 
Der heurige Urbergang vom Winter zum Sommer wollte fein Ende nebs . 
men, dadurd wurden ſämmtkiche Feldarbeiten verzögert und wird unfer 
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kurzer Sommer ſich gewaltig zuſammennehmen müſſen, um die aus dem 
Verabſäumten entſtandenen Nachtheile wieder auszugleichen. Der ganze 
Mai und die erſten Tage des Juni bildeten ein mixtum compositum von 
April und October, worin letzterer vorwaltete. Zwei Tage vor dem 
längften ſchien endlich die Witterung zur Einſicht zu gelangen, es ſei an 
der Zeit, eine Sommervorftellung zu veranftalten. Die beiden Sonnens 
lihtbewahrer Koit und Aemarif hatten in den erften 14 Zagen ihres nächte 
lichen Zufammenweilens beim Handreihen die Finger faft erfroren, und 
felpft der auf Acnarifd_ Wangen gebauchte- feurige Kuß der Geliebten war 
nicht im Stande geweien, die Röthe hervorzurufen. 


Bon der Cenſur erlaubt. Riga, den 1. Juli 1867. 





Redacteur ©. Berkholz. 
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